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Rede kung und Ausgleichung des Drufes der Flüßig- 
keiten in Röhren, und verbefferte Methode, diefe Flüßigkeiten zu 
weſſen, worauf Wild, Pontifer, d, jüng., Kupferfhmid und 
Medaniker in Shoezlane, City of London, am ı. Jul. 1824 fich 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. I. ©. 40 
vn. Verbeſſerte Augen : Schirmgläfer an Sertanten und Quadranten. 
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Abbildungen auf Tab. U. , . . a x ©. 44 
VI. Eiferne Handmüßle, von Hrn. Conftantin Pecantin, Bichfen- 
macher zu Drleand, N. 213. Mıt Abbildungen auf Tab. 1 
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Beſchreibung einer RettungssLeiter bei Feue 
nad) der Erfindung des Hrn, Kermarec, zweiten 
Pumpen» Meifter der Marine im Hafen von Breft. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, N. 245. &.313. 

Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Diefe Leiter wurde im Jahre 1822 der Societe d’Encou- 
ragement vorgeftellt (S. Bulletin, Decemb. 1822.. ©. 392.) 
Sie ließ damahls noch in Bezug auf Feftigkeit und Leichtigkeit 
der Anwendung einiges zu winfchen übrig. Ihr Erfinder, 
Hr Kermarec, hat fie, zeither, verbeffert, und von der Res 
gierung eine Aufmunterung von 1000 Franken nebft einer Mes 
dailfe aus Bronze erhalten. Die Societe d’Encouragement 
und das Conservatoire des Arts et metiers — ein Modell 
dieſer Leiter. 

Sie ruht auf einem Wagen mit 4 Raͤdern, B, (Gig. 1 2, ) 
und befteht aus 3 Leitern aus Tannen-Holz, AA, FF, HH, 
die fid) in einander fchieben laffen, und von denen die erftere 
auf der Bühne des Wagens, AA, rubt. 

Wenn die 8 Männer, die den Wagen ziehen, mit der 
Leiter an dem Orte, wo ed brennt, angelommen find, bringen 
fie jenen jo nahe ald möglich an die Mauer des brennenden 
Haufes, ftellen die Bühne des Wagens mittelft der vier Stell: 
ſchtauben, CC, horizontal, fperren die Räder, und laffen die 
Stuͤzen, DD, fallen, wodurd der ganze Apparat befejtigt 
wird. Diefe Stüzen, welche, folang der Wagen in Bewegung 
ift, von den Ketten, EE, aufgezogen erhalten werden, find 
an ihrem unteren Ende mit einer eifernen Spize verjehen, die 
in den Boden eingreift fi) in die Stuͤze einfchraubt, und ſich 
folglich nach Belieben verlängert oder verkürzt. Nachdem die 


Baſis der Leiter auf diefe Weife er u wurde, rich⸗ 
Dingier’d polyt. Journal XVV. Bd. 1. 
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ter man diefelbe auf. Da fie fo eingerichtet ift, daß fie fi 
aurar ihre Achfe, U, ſchwingen, folglich auf das Hintertheil 
Des Magens niedergelegt, und unter Thoren von 7 Fuß Höhe - 
Dascchgefahren werden kann, fo richtet man die Pfeiler, XX, 
Die der Länge nach auf den Tragbalfen des Wagens Liegen, 
auf, und nachdem man fie durch Die Querhölzer, X’, ſtuͤzte, 
Hängt man die Rollen, m und p, an die Pfeiler * erſten 
Séiter, AA. Dieß muß vorläufig geſchehen, um die weitere 
Bekleidung der Leiter, wenn diefe einmahl an Ort und Stene 

iſt, beſchleunigen zu koͤnnen. 

Um die Leiter aufzurichten, fängt man mit dem Aus: 
ziehen der eifernen Bolzen, q, in der Bühne an, die ſich in 
Der Nähe des Vordertheiles des Wagens befinden, und dazu bez 
ſtimmt find die Achfe, U, in den Salz T, nicht zurüflaufen 
zu laffen. Dann fchiebt man die Leiter auf das Hintertheil 
des Wagens zuräf, fo daß diefe Achſe die ganze Streke des 
Falzes durchläuft, und an das hintere Ende defjelben gelangt. 
Man bringt dann die Bolzen wieder an die im Fig. 1. ange- 
zeigte Stelle, und hebt, indem man zugleich die Minden Y 
und Z, dreht, die Leiter bis an das obere Ende der Pfeiler, 
X, mitteljt der Seile k und o, die über die Winde und die 
Kloben, m und p, laufen. Nachdem man bis auf diefen 
Punct gekommen ift, läßt man nur mehr die Winde, Z, wir: 
fen, und laͤßt jene am Hintertheile aus, wodurd dann die 
Leiter aufgerichtet feyn wird, die man endlich mittelft einer 
Eifenftange, v, die durch zwei Augen läuft, befeftig. Die 
Winden find mit zwei Sperrfegeln, c’ und y“, verfehen, da= 
mit die an den Kurbeln angeftellten Leute mit voller Sicher: 
heit arbeiten koͤnnen. 

Nachdem dieß gefchehen ift, fteigen zwei Leute auf den 
oberften Theil. der Leiter, A, hinauf, und treiben an der 
Seite der Mauer die beiden Hälter, MM, heraus, welche, 
da fie mit eifernen Spizen verfehen find, fich gehörig in der 
Mauer befeftigen. Man hält fie mittelft der Fänge, O, vie 
durch den Bügel, N, laufen. Man reicht diefen Leuten zwei 
Stuͤzen, P, die man mit ihrem oberen Ende an den Kanten 
der erften feier befeftigt, und die das ganze Syſtem zufammens 





einer Rettungs⸗Leiter bei Feuersbrünften. 5 


halten. Diefe Stüzen beftehen aus zwei Stüfen, fo daß man 
fie, mittelft eines Zapfens, a’, den man in die von Streke 
zu Strefe angebrachten Köcher ſtekt, nach Belieben verlängern 
kann. Ihr unteres Ende ift mit — verſehen, 
wie die Stuͤzen DD. 

Um die Leiter zu eutwikeln, werden zwei Menſchen an 
den Kurbeln der Winden, CO, die zu jeder Seite an den 
Pfeilern, AA, befeftigt find, angeftellt. Weber diefe Winden 
laufen die Seile, rr, die dann über die Rollen, ss, Fig. 2. 
ziehen, welche man an der Baſis des Apparates fieht, und 
endlich) noch über zwei Rollen, e’e‘, unter der Bühne, kk 
der Gallerie J. Das Ende diefer Seile wird an der dritten 
Leiter, H, befeſtigt. Man begreift, daß, wenn man bie 
Winde, Q, dreht, diefe dritte Leiter in die Höhe fteigt, und 
mit derfelben zugleich die Kifte, G, welche in Fig. 3 und 4. 
im Durchfchnitte und im Grundriffe dargeftellt ift. Diefe Kifte 
dient theils zur Aufnahme einiger Arbeiter mit ihren Werk: 
zeugen, um den Schnabel der Pumpe mit Leichtigkeit zu lei⸗ 
ten, ohne daß fie der Gefahr ausgefezt wären, zu fallen; theils 
um Kinder, Verwundete, nnd alle, die in ihren Wohnzim⸗ 
mern vom Feuer ergriffen wurden, und fich nicht zu retten 
vermögen, aufzunehmen. Man Fann auch darin eine Fleine 
Sprize, a, anbringen, mittelft welcher man dad Waſſer, wel: 
ches die Pumpen unten an der Erde in den Kajten, G, hin: 
auftreiben, ausfprizen kann: ein Löfcher oben auf der Gallerie 
I, treibt den Stämpel, b, diefer Sprize oder Pumpe, und 
das Waffer gelangt in die Röhre, h, weldye mit einem Schlauche 
verfehen ift. 

Nachdem die dritte Leiter auf diefe Weiſe entwikelt wurde, 
ftellt man diefelbe mittelft eines Sperrkegels, und bringt die 
Heinen Stüzen, ff, an, die mit ihren Enden in durchlöcherte 
Eifenplatten eingreifen, welche an den Pfeilern der keitern 
angebracht find. 

Soll man nun bis in einen dritten Stok hinauf, fo fegt 
man die Winde, S, in Thätigkeit, welche, mittelft der Seile, 
tt, die über die Rolle, u, laufen, die zweite Leiter, FF, hebt, 
die man auf diefelbe MWeife, wie die vorige ftellt, und mittel 
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S ãlter, welche hervorſtehen, an die Mauer anlegt. Im dies 

FTem Zuſtande iſt der Apparat feiner ganzen Länge nad) ent: 

> Falter, nämlid) 41 Fuß hoch. Um die Leiter in ihren vorigen 

Zuftend zu verfegen, macht man alle die vorhergehenden Ope⸗ 

zationen wieder, nur in umgefehrter Drdnung, und man läßt 

Die Winden ablaufen, nachdem man bie Stuͤzen, Ff/, wegge: 
nommen hat. | 

Um die Rettung der Menfcher aus dem Feuer zu ers 
Teichtern, fteigt ein Lofcher auf eine Seite der Leiter, umd ſchiebt 
einen Heinen Steg vor, der von einer Klammer gehalten wird, 
und mit der Kifte G, in Verbindung ſteht. ben diefer Ereg 
dient auch den Loͤſchern um in Die Wohnzimmer zu gelangen, 
und mittelft der Röhre,h, das Feuer zu löfchen, weldyes in dem 
Inneren des Gebäudes ausbrach. 

Wenn, wo man Jemanden in der Kiſte herablaſſen will, 
dieſelbe voll Waſſer waͤre, ſo leert man dieſelbe mittelſt einer 
an ihrem Boden angebrachten Roͤhre aus. 

Fuͤr den Fall, daß der auf der Gallerie befindliche Loͤſcher 
irgend etwas noͤthig hätte, läßt er einen in der Rolle, L, Iaus 
fenden Strif hinab, durdy weldhen man ihm das DVerlangte 
zufendet: dieß ift vorzüglid) dann fehr vortheilhaft, wenn man - 
den Schlauch einer Pumpe fchnell in irgend ein Stofwerk hin: 

i auf verlängern muß. Der Lbfcher ift mit einer Heinen Krampe 
verfehen, die an einem Geile befeftigt ift, und die zur Befefti- 

gung des oberen Theiles der Leiter dient, wenn dieſer in Un 

ordnung gerathen ift. I 

Eine Ergänzungs: Leiter von 6 bis 8 Fuß Länge folgt im: 
mer dem Wagen nah. Sie dient zur Aufftellung in der Gal— 
lerie, wenn eine noch bedeutendere Höhe erftiegen werden folL, 
und kann auch als Steg dienen, um aus der Gallerie, nöthi- 
gen Falles, durch das Fenfter in die Zimmer zu gelangen. 

Die Kiften, VV, unter dem Wagen find zur Aufnahme 
der Unterlagen, die das ganze Syſtem befeftigen follen, und der 
Beräthe zum Aufrichten und Niederlaffen der Leiter beſtimmt. 

Hr. Tarbs und Eontres Admiral Gourdon haben über 
biefe Leiter fehr vortheilhafte Berichte erftattet; fie iſt, durch 
die angebrachten Werbefferungen, noch weit leichter anwendbar 


= 





einer Rettungs⸗Leiter bei Feuersbränften. 7 


und zugleich fefter geworben, und fommt, fammt Wagen und 
Feuerfprize, auf 550 Franken. 


Ertlärung der Figuren 


Fig. 1. Tab. I. Die Leiter von der Seite und’ zum Dienfte 
aufgeftellt. Sie ift hier nicht ganz entwikelt, indem die Größe 
der Platte dieß nicht geftattete. (,, Der Platte des Drigis 
nales!)“ | 

Fig. 2. Diefelbe von der Rüffeite. 

Fig. 3. Durcdhfchnitt der Kifte am Grunde der dritten 
feiter, mit einer Pumpe in derfelben: fie kann nöthigen Falles, 
auch zur Rettung der Menfchen und Güter dienen. 

Fig. 4. Grundriß derfelben Kifte. 

A, erfte oder untere feiter, aus zwei Pfeilern beftehend, 
die auf einem vierräderigen Wagen, B, ruhen. Diefer Wa: 
gen wird auf dem Boden mittelft vier Stellſchrauben, CC, 
gehörig feftgehalten, und von den Stuͤzen, DD, die mit einer 
eifernen Spize verfehen find, "geftüzt. Diefe Stuͤzen werden 
von einer Kette, E, aufgezogen, wenn der Wagen im Gange 
it. F, zweite Leiter, die in einem Falze der erften läuft. 
G, vierefige Kifte unten an der dritten Leiter, in welcher eine 
Pumpe oder Sprize mit zwei Stiefeln befeftigt ift; fie ſteht 
mit” der oberen Gallerie mittelft einer Falle in Verbindung. 
H, dritte Leiter, welche ſich im die zweite einfchiebt; auf ihr 
befinder fich die Gallerie, I, zur Aufnahme der Löfcher, HK, 
Bühne diefer Gallerie, deren Efen mit Rollen, LL, verfehen 
find, in welchen Seile laufen, die zum Aufzichen der Eimer 
oder alles deffen, weffen man bendthiger feyn koͤnnte, dienen. 
MM, SHälter, welche hervorftehen, und mit eifernen Spizen 
verfehen find, "die in die. Mauer eingreifen: fie laufen durch 
einen eifernen Bügel, N, und werden mittelft der Fänge, O, 
feftgehalten. P, Stüzen zu größerer Befeſtigung der Leiter, 
wenn diefe aufgerichter iſt: es find deren zwei vorhanden, 
dig. 1. zeigt aber nur eine. Diefe Stüzen, die fi) an ihrem 
oberem Ende um einen Zapfen drehen, find an dem unteren 
mit einer eifernen Spize oder mit einer Gabel verfehen, mits 
telft welcher fie gehdrig auf dem Boden befeftigt werben koͤn⸗ 
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wen. ) Sie befiehen aus zwei Stufen, fo daß man fie nach 
3 elieben verlängern fann, was meittelft eines Bolzens geſchieht, 
Den man in Löcher, welche in gewiſſen Entfernungen der Länge 
mach in denfelben angebracht find, einſtekt. O, Winde mit 
zywei Kurbeln, RR, deren Achſe auf Lagen ruht, die an den 
Seiten der Leiter befeftige find. Sie bient zum Entwifelung 
der dritten Leiter: es find deren zwei angelommen. SS, eine 
andere Winde, deren Zapfen auf der Bühne des. Wagens 
ruben, und die zur Entwilelung der zweiten Leiter dient. T, 
Falz in den .Tragbäumen des Wagens, worin der Zapfen, U, 
gleitet, welcher den Mittelpunkt der Bewegung. bildet, wenn 
man die Leiter niederläßt. VV, Kiften unter dem Wagen zur 
Aufbewahrung der nöthigen Werfzeuge und Geräthe. XX, 
fenfrechte Pfeiler auf dem Hintertheile des Wagens, zwifchen 
welchen die Leiter niedergeſenkt wird: Diefe Pfeiler,, geſtuͤzt 
von den Querftüzen, X/, legen fich längs den Tragbäumen 
des Wagens nieder. Y, Winde mit vier Armen; auf diefe 
Winde wilelt fich dns zum Niederlaffen der Leiter beftimmte 
Seil. Z, eine andere Winde vorne am Wagen zum Yufrichz 
ten der Leiter. | 
a, Stiefel der Pumpe oder Sprize in dem in der Kifte 
G, befindlichen Waffer. b, Stämpel-Stange mit einem Zahn» 
ftofe e, in welchen ein Zriebftof, d, eingreift, der feine Bes 
wegung einem anderen Zahnftofe, e, mitteilt, der auf der 
Stämpel: Stange des Stiefeld der zweiten Pumpe, f, einge: 
fhnitten ift. g, Kurbel der Stämpel- Stange, die man von 
der oberen Gallerie aus treibt. h, Schlau), der bis zur 
Gallerie hinauffteigt, und mit einem Zeuerfprizen= Schnabel, 
i, verfehen iſt. k, Strif, der fih um die Winde, Y, win 
det, und an dem oberen Ende des Pfeilers, X, befeftigt ift: 
er laͤuft über die Kleinen Rollen, I, und über den WIof m, 
der an der erften Leiter angebracht ift. Ein längs dem ſenk⸗ 
zechten Pfeiler befeftigter Bolzen, n, fichert den Strik vor 
dem Aufreiben: es ift einleuchtend, daß, wie das Geil fig 





2) Wenn biefer aber gepflaftert iſt, zumahl mit großen Gteinplatten? 
A. d. Ueb. 
“ —_ 
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auf der Winde aufwindet, es die Leiter finfen macht. o, ein ' 
anderes Geil, das über die Rolle, p, läuft, und mit einem 
Ende an dem Wagen befeftigt ift; mit dem anderen winder 
es ſich auf dem Hafpel, Z, auf, und dient zum Aufrichten 
der Leiter. q, eiferne Bolzen vor dem Zapfen, U, durd) wel: 
hen das Zuruͤkweichen defjelben in den Falz gehindert wird. 
ır, Geile, welche fi) auf dem Hafpel, Q, aufrollen, und die 
dritte Leiter entwileln: ſie Laufen über die unteren Rolleu, 
s, und die Rollen, ee‘, weldye unten an der Gallerie befe- 
ſtigt find. tt, andere Seile, welche über die Rolle, u, lau: 
fen, und fi auf der Winde, S, aufrollen: fie dienen zur 
Entwifelung der zweiten Leiter. v, Eifenftange um die Leiter 
zu halten, wann jie aufgerichter ift: fie läuft durch zwei auf 
dem Wagen angebrachte Augen, xx, Sperr:Rad der Winde, 
ZZ; y, Kurbel diefer Winde; z, Sperrfegel der Winde Q. 

a’ Bolzen zur Stellung der Länge der Querftüfe P. b/, 
Kurbeln der Winde 8; e‘, Sperrfegel der Winde Y; d‘, Auge, 
an welchem man das Seil k, anſchlingt; e’e‘, — Rollen, 
über welche die Seile ır, laufen. ff, Kleine Stuͤzen aus 
leichtem Holze, um die Leitern nad) ihrer Entwifelung in ihrer 
fenfrechten Lage zu halten: fie find im diefer Hinficht an je: 
dem ihrer Enden mit eifernen Zapfen verfehen, die in durchs | 
löcherte Eifenplatten paffen, welche an der Bühne einer jeden 
Leiter angebracht find. g’ Sperrkegel der Winde Z. 


ul. 


Mittel Verdichtung des Rauches der Defen, und 
—— der ſchaͤdlichen Daͤmpfe, welche bei 
Schmelzen der Erze in die Luft aufſteigen. Von 
5. Jeffrys. 
Aus dem Journal of the Royal London Institution. N. 36. im Bul- 
letin de la Societe d’Encouragement. N. 251. ©. 148. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Man befchäftigt fich bereitö feit langer Zeit mit Auffindung 
von Mitteln zur Verzehrung des Rauches, der oft auf eine 
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Fehr laͤſtige Weife aus den Schornfteinen ber Defen auffteige; 





Bissper gelang es nicht, dieſe bedeutende Unbequemlichkeit zu 
Be ſeitigen. Hr. Jeffrys verſichert, daß es ihm gelungen ſey, 
micht bloß den Rauch zu verdichten, fondern auch die Metall: 
Dämpfe, welde, infofern fie ſich in Der Luft verbreiten, nicht 
Bloß der Vegetation, fondern auch der Gefundheit der Eins 
wohner der Nachbarfchaft ſchaͤdlich find. 

Sein Apparat, an ſich fehr einfach, ift in Fig. 19. Tab. I. im 
Durchſchnitte dargeftellt. Die Buchftaben, BB, bezeichnen einen 
fenfrechten Schornftein eines gewdhnlichen Ofens; feine obere 
Deffnung. ift mit einem Defel, A, geihloffen, wodurch der 
Rauch gezwungen wird in den horizontalen Zug, C, uͤberzu— 
gehen, und dann in dem fenfrechten Canal, D, herabzufteigen, 
nach der durch die Pfeile angezeigten Richtung. Auf diefem 
Ganale befindet ſich ein Wafferbehälter, E, deffen Boden mit 
mehreren kleineren Löchern, wie eim Sieb, verfehen ift: diefe 

Löcher fillen den inneren Durchmeffer der Röhre, D, damit 
das Maffer, wie ein feiner Regen, während feines Ausftrd: 
mens aus dem Behälter, fid) über den ganzen inneren Um: 
fang der Röhre verbreitet. Diefer Regen fchlägt den Rauch 
„und die auffteigenden Metall: Dämpfe nieder, verdichtet fie, 
und fließt bei der Deffnung, F, aus. Der Wafferbehälter E, 
muß immer fo mit Waffer verfehen feyn, Daß das durch das 
Sieb ausftromende Waffer wieder erfezt wird. J 
Obſchon in Fig. 19. die Entfernung zwiſchen den Roͤh— 

ven, B und D, die durch den Seiten-Canal C, vereinigt find, 
ziemlich groß ift, fo laſſen ſich doch diefe beiden Röhren fo 
verbinden, daß fie bloß durch eine Seitenwand von einander 
getrennt find, ohne daß die beabfichrigte Wirfung dadurch lei: 
det. Man Fönnte auch die Röhre, D, in einer beliebigen 
Entfernung von dem Schornfteine, B, anbringen, und die: 
fem, ohne daß fein Zug dadurch beeinträchtiget wuͤrde, eine 
mehr oder minder bedeutende Neigung ertheilen. In jedem 
Falle müßte man aber dafür forgen, daß der Rauch unmit: 
telbar unter dem Mafjerbehälter, E, binzieht, damit die Vers 
Dichtung des Rauches vollkommen gefchieht. | 
u Wenn man bedenkt, daß zwifchen dem Waffer und der 
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Luft eine wechfelfeitige Anziehung Statt hat; daß alle durch 
die Hize ausgedehnte Körper fich in der Kälte zufammen: 
ziehen; daß ihr Fall fih im Verhältniffe der Höhe, aus wel: 
cher fie herabfallen, befchleunigt wird; fo wird man leicht be= 
greifen, daß, wenn man diefe Grundfäze gehdrig auwendet, 
ein Zug in den Defen entftehen muß, der ftärfer werden Fan, 
als irgend einer, den man bisher hervorzubringen vermochte. 

Es war nicht die Anwendung diefer Grundjäze, die dem 
Hrn. Jeffrys die erfte Idee feiner neuch Verdichtungs-Me— 
thode gegeben hat, fondern bloß fein DVerfuchen ein Mittel zu 
finden, um den verderblichen Folgen der Echwefele und Ars 
fenif: Dämpfe während der Sublimation der Metalle vorzu— 
beugen, indem diefe Dämpfe ſich nach allen Seiten in der 
Nahbarfchaft der Defen hin verbreiten, und man fich gegen 
diefelben nicht zu ſchuͤzen vermochte. 

Die Erfahrung hat die gänftigen Refultate beftätigt, welche 
Hr. Feffrys bei feinem erjten Verſuche erhielt. Der Zug im 
Dfen war viel ftärker, wie zuvor, und objchon der Rauch fo 
ſchwarz und fo dicht ald möglid) war, jo ward er doch hin: 
länglidy verdichtet, und floß bei F, in Geftalt eines ſchwarzen 
Waſſers aus. 








II. 

Vorrichtung oder Mafchine, deren ſich Perfonen bedies 
nen Finnen, welche in Zimmer oder gefchloffene Räus 
me eindringen wollen, die mit Rauch oder anderen 
Dämpfen gefüllt find, entweder um das Feuer zu 
löfchen, oder Perfonen und Geräthe aus denfelben zu 
retten, *) worauf Karl Anton Deane, Schiff«Kal: 
faterer in Charles⸗Street zu Deptfort, in Kent, fich 
am 20. Nov. 1823 ein Patent ertbeilen lief. 


Yus dem London Journal of-Arts and Sciences. Jun, 1825. ©. 341. 
Mit Abbildungen auf Tab, TI. 


Diefer Apparat befteht aus einem fupfernen Helme mit einem 
dazu gehbrigen Anzuge, dem derjenige über Kopf und Schule 


2) Man vergl, biemit auch Roberts Sicherheitäfappe Bd. XVII. 
©. 167. D. 


— 
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BD Deane’s, Vorrihtung oder Meafhine, deren fih Perfonen 


tern nimmt, der in ein mit Rauch und Dämpfen erfülltes 
Zünmer sc. treten muß. An dem Hintertheile des Helmes ift 
eine lange lederne Röhre oder ein Schlau angebracht, ver 
aus dem Gebäude in die freie Luft hinausreiht, wo er mit 
Blasbaͤlgen verbunden ift, die friſche Luft in den Helm bla- 
fen, um das Jndividuum unter dem Helme athmen zu laſſen: 
an dem Hintertheile des Helmes iſt noch eine andere Röhre 
angebracht, um die unter dem Helme unathenbar gewordene 
Zuft durch diefelbe entweichen zu laſſen. 

Sig. 11. Tab. II. zeigt die Art und Weife, wie diefer Appa- 
rat gebraucht wird; Fig. 12. ftellt den Helm im Durchfchnitte 
dar, um den Bau "deffelben deutlicher zu zeigen. Man ſchlaͤgt 
vor, den Helm aus verzinntem Kupferbleche zu verfertigen, 
und die Theile deſſelben alle wohl zu vernieten oder zu ver— 
lodͤthen. Unten iſt eine biegſame Binde, oder ein Halsſtuͤk, 
aa, aus irgend einem weichen Materiale angebracht, welches 
ſich dicht um den Hals der Perſon anlegt, die es traͤgt, um 
den ſchweren Helm deſto leichter tragbar zu machen. An bie- 
fem Halöftüfe ift der übrige Anzug befeftigt, der aus irgend 
einem dichten, aber biegfamen, Stoffe, 3. ®. Leder oder Luft: 
dichtem Tuche verfertigt ift. Riemen oder Züge find an den: 
jenigen Stellen angebradht, wo ed möglich wird, denfelben 
dicht um den Leib oder die Arme zu binden, fo daß weder 
Rauch noch Dämpfe in den Helm auffteigen koͤnnen. 

An der Vorderfeite des Helmes find Glasfenfterchen, b, 
angebracht, durch welche die Perfon, die den Helm — 
durchſehen kann. Kleine eiſerne Staͤngelchen ſchuͤzen fie. Das 
Hintertheil des Helmes hat eine Verdoppelung, um ber fris 
{hen Luft einen Eingang, cc, in den Helm zu verfchaffen, 
welche an dem unteren Theile deffelben, bei d, eindringt. Dem 
Munde gegenüber ift eine Freisfdrmige Schieberplatte, e, in 
diefem Helme angebracht, ungefähr wie an manchen Mind: 
Defen, die man dur) Umdrehung eines Knopfes vorne fchie- 
ben kann, wo dann die Luft in Mund und Nafe gelangen 
Hann: wenn diefe Klappe geichloffen wird, fo ift alle äußere 
atmofphärifche Luft vollkommen abgefchnitten. 

Die Blafebälge zum Einblafen der atmofphärifchen Luft 





bedienen, welche in Zimmer oder geſchl. Räume eindringen wollen. 13 


in den Helm follen in einem Gehäufe, f, Fig. 12. außerhalb 
des Gebäudes fich befinden, und mit diefem Gehäufe ift die 
Röhre oder der Schlauch, d, verbunden: in diefes Gehäufe 
läßt ſich übrigens der ganze Apparat einpafen, und wird auf 
diefe Art tragbar. Der Bau der Blafebälge, g, hat nichts 
Neues oder Befonderes: man fchlägt doppelte Blafebälge vor, 
um einen ftäten Luftftrom zn unterhalten: die Blafebälge wer: 
den mittelft eines Kleinen Hebels, h, in Bewegung gefezt, 
der von irgend einem Helfer im Umtrieb gebracht werden 
fann. 

Wenn man nun aus irgend einem Theile eines im Brande 
ftehenden Gebäudes, in welches man wegen Rauches oder 
unathembarer Luft nicht eindringen Fann, Sachen von Werth 
retten will, fezt man den Helm auf, und ſchnuͤrt ſich das 
Gewand an, was in wenigen Minuten geſchehen iſt. Der 
Schlauch wird an den Blaſebaͤlgen befeſtigt, man verſieht ſich 
mit einer angezuͤndeten Laterne, mit den noͤthigen Werkzeugen 
zum Aufbrechen, und laͤßt die Klappe am Helme vorne offen, 
um frei athmen, und nöthigen Falles, ſchreien zu koͤnnen. 
Sobald man Rauch oder Dämpfe fühlt, gibt man ein Zei: 
hen, die Blafebälge außen in Thätigkeit zu ſezen, ſchließt 
die Schieber=Klappe, und athmer die ndthige Luft fortan durch 
den Schlauch. 

Die falte friſche Luft läuft durch den Schlaud) d, in den 
engen Gang hinten am Helme c, vertheilt fich aus diefem durch 
mehrere Heine Deffnungen, und tritt in dem Helme vorzüglich 
bei den beiden Glasfenfterdhen ein, woburd dem Verdichten 
ded Athems an den Gläfern, und dem Anlaufen und der Trü- 
bung derfelben vorgebeugt wird. Um aller Möglichkeit der 
BVerftopfung des Schlauches d, durch herabfallende Balken, ' 
Zufchlagen der Thuͤren, und dergleichen Zufälligkeiten vorzu— 
beugen, läuft ein Seil durch die ganze Länge deffelben, wo⸗ 
durch er offen gehalten wird. Die ausgeathmere Luft fleigt 
aus dem Helme durch die Röhre, ı, unter dem Gemwande her- 
ab, und dffnet fich in der Nähe des Bodens, damit der Rauch 
und die verborbene Luft nicht in den Helm eindringt. Diefer 
Apparat wird als leicht und ficher empfohlen, und ber Patents 
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Zräger nimmt den Helm, und deſſen Befeftigung, nicht aber 
Die übrigen Theile, ald fein Patent⸗Recht in Anfpruch. 
ö — — V [ 








IV. 


Bemerkungen uͤber Gyps-⸗Model und Abguͤſſe. 
Aus Gill's technical Repository. Mai 1825. ©. 313. Jun. ©, 344. 
(großen Theild Auszug aus Po les, Anatomical Instructor.) 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Gyps („Plaster of Paris“ oder „‚calcined Alabaster“) wird zu 
London in fehr verfchiedener Gute und zu verſchiedenen Preis 
fen, gewöhnlich in Säfen von 14 Pfund, zu 9 Pence, 1 Shil: 
ling, 1 Shilling 6 Pence, 2 Shillings (d. i. 27 kr., 36 kr., 
54 kr., 1fl. 12 fr.) der Sak, nach verfhiedener Qualität ver: 
kauft. Gyps vom Mittelpreife wird zu Modeln, die feineren 
Sorten werden zu Abgüffen, jedoch fo, gebraucht, daß, nach: 
dem fie, gehörig zubereitet, in die Model gegoffen werden, 
und dafelbft eine Lage, ungefähr * Zoll dik, mehr oder min- 
der, nad) Umftänden gebildet haben, die gröberen Sorten nad): 
gegoflen werden, fo daß der Abguß durch dieſe gröberen Sor: 
ten feine gehörige Dike erhält. 

Gyps ift eine fehr vergängliche Waare, und follte daher 
aus den Gypöbrennereien immer frifch zum Bedarfe erhalten 
werden fünnen, Die befondere Eigenfchaft, die er befizt, und 
die ihn fo bequem macht, Die Eindrüfe harter und weicher Kör- 
per gleich treu und gut aufzunehmen, ift diefe, daß er, in 
Pulver - Form mit Waffer zur Gonfiftenz eines Rahmes ge— 
mengt, das Waller in wenigen Minuten verfchlingt, und da: 
mit zur feften dichten Maffe wird, "ohne feinen Umfang zu 
vermindern, und folglich ohne Riffe zu befommen. Wenn der 
Gyps gut ift, fo muß er in ungefähr 5 bis 10 Minuten, nach: 
dem er mit Waſſer gemifcht wurde, bedeutend härter und ftär- 
fer, ald Kalt, werden, und volfommen rein und hell weiß 
bleiben. Wenn er fchlecht ift, fo braucht er länger, um zu 
erhärten, und fühlt fih lang, weich und teigig au; felbft 
dann, wenn er durch Verduͤnſtung des Waſſers endlich voll⸗ 
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fommen trofen geworden ift, läßt er ſich in dieſem lezteren 
Falle zwifchen dem Daumen und Zeigefinger leicht zerreiben, 
weil er Feuchtigkeit aus der Atmofphäre einfaugt. Wenn man 
daher den Gyps eine lange Zeit vor dem Gebrauche aufbe⸗ 
wahren muß, muß man denſelben an einem trokenen Orte hal: 
ten, wo er beftändig vom Feuer erwärmt werden kann: dann 
wird er fih 5 bis 6 Monate lang gut erhalten laffen. 

Gyps läßt ſich beinahe mit jeder Farbe färben, wenn 
man ihm diefelbe in Pulver= Geftalt zufezt: die Mifchung muß _ 
aber in einer porzellanenen Schale fo innig ald möglid, une 
mittelbar vor dem Zufezen des Waflers, gefchehen. 

Man muß vorzüglich darauf Acht geben, daß man dein 
Gups nicht anfangs zu dik anrührt, damit er ſich nicht zu 
fhnell fezt (wie man zu jagen pflegt); denn, wenn man ihn 
fpäter mit Waffer verdiinnen will, bildet er immer eine ſchlechte, 
bruͤchige Maffe, fo dag man ſich wohl hüten muß, anfangs 
zuviel Gyps dem Maffer zuzufezen. 3) 

Man kann die Stärke und Härte des mit Waſſer ge: 
mengten Gypſes dadurd) vermehren, daß man demſelben etwas 
gemeine Staͤrke zuſezt. 

Die Kunſt, in Gyps abzugießen, d. h. Model und Ab— 
guͤſſe aus Gyps zu verfertigen, iſt ebenſo unterhaltend als 
Wi: und kann auf mannigfaltige Weife ſowohl von den 





3) Das gewöhnliche Verfahren it, Waſſer in ein Beken, 3. v. in 
ein gewoͤhnliches Handbeken zu geben, nach der Menge naͤmlich, 
die man braucht, um den Gyps in der Mitte deſſelben in Form 
eines Kegels mit den Fingern ſolang einzutragen, bis dieſer Kegel 
etwas uͤber die Oberflaͤche des Waſſers reicht, wo er dann alſogleich mit 
einem Meſſer oder einem Spatel umgeruͤhrt, und, wenn er ſo dik, wie 
Rahm, geworden iſt, angewendet werden muß. Das Beken darf 
keinen flahen Boden haben, indem man dann zuviel Gyps brau: 
den würde, fondern muß die gewöhnliche rundliche Form haben, und 
mehr breit als tief fern. Gill. (Wir liefern diefen Auffaz hier, 
weil die Fleine Kunft, in Gyps abzugießen, bei und in Baiern 
unter die taufend Kuͤnſte gehört, die die mpfteriöfe Mönche, um: 
tee welchen Baiern mehr dann 1000 Jahre feufzte, ihren Schäf: 
lein, fo mie viele andere, vorenthielten. In Itallen kann ſie beis 
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x Bemerkungen 
Freunden des Alterthumes und Der Natur, als von Künfklern 
zınnd Anatomen benuͤzt werden. | 
Der Vortheil, den man bei Benüzung des G.ypſes vor 
anderen Materialien zu ähnlicher Zweke voraus hat ,. ift die- 
fer, daß, obſchon man den rohen Gyps oder Alabaftı?r durch 
leichtes Brennen in eineh leicht zu pülvernden Körper v erwan⸗ 
deln kann, derfelbe durch Beimifchung des Waſſers wieder 
Leicht in einen zähen und harten Körper umgewandelt wird, 
und daher naß, eine convere oder concave Form als Mi vdel, 
annehmen, und, wenn er wieder trofen wird, auch behalten, 
und folglich zugleich zu Modeln und zu Abgüffe dienen kann. 
Die Art, Model zu bilden, hängt von der Form ded Be: 
genftandes ab, den man modelliren will. Wenn die Theile 
nur wenig erhaben find, ift das Verfahren leicht und einf ach. 
Eben dieß ift auch dann der Fall, wenn fie einen red ten 
oder irgend einen größeren Winfel mit der Hauptoberfl äche 
bilden, von welcher fie emporragen: wann aber diefe W infel 
fpiziger find, oder Linien bilden, die fich gegen die Ha upt- 
oberfläche hinabneigen, ift dieß ſchwieriger. Dieß gilt ind effen 
nur von harten und unbiegfamen Körpern: bei weichen, nach⸗ 
giebigen Körpern, wie die weichen Theile des thierifchen Koͤr—⸗ 
pers find, verhält fi die Sache anderd.. Wenn man, um 
diefelben abzuformen, flüßiges Gyps auf fie gießt, fo kann 
man fie dfterd aus dem Model auch dann noch herausbrin- 


nahe jeder Taglöhner, und die Italianer fhleppen aus Deutfch- 
land feine geringe Summe für die Gyps-Abguͤſſe, welche fie ung 
verkaufen. Baiern befizt den herrlichiten Gpps in feinen Gebirgen - 
in einer Menge, die vielleicht für den Bedarf von halb Europa 
zureichen könnte; allein, man verfteht die Kunft denfelben zu bren- 
nen und zu raffiniren fo wenig, daß man in mander großen Stabt 
dieſes Landes in Verlegenheit ift, aud nur ein halbes Pfund 
guten Gyps zum Abguffe von ein Paar Medaillen zu erhalten. 
Wenn man noch überbieß die obigen Preife des Gppfes in Eng- 
land mit den Preifen deffelben bei ung vergleicht, fo ergeben ſich 
Reſultate, über welche man wahrlich mit Unwillen erfüllt werden 
muß, Bau werden wir das bemüzen lernen, was wir beſizen! 


A. d, Ueb. 
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gen, warn diefe Theile unter fpizigen Winfeln aus denfelben 
bervorragen: wenn aber der Guß in folhen Modeln geſchieht, 
muß der Model entweder forgfältig ftüfweife abgehoben, oder 
kbutfam auf dem Abguffe zerbrocdhen werden, indem der Ab: 
guß nicht, wie dad Original, biegfam ift. | 

Die Model müffen, nach der verfchiedenen Größe der in 
denfelben zu machenden Abgüffe, verfchiedene Stärke erhalten: 
Heinere Gegenftände verlangen kaum mehr, ald einen halben 
Zoll Dike. Größere fordern einen Zoll, und fehr große auch) 
anderthalb Zoll; indem große Model fowohl durch ihre eigene 
Größe, ald durch das Gewicht der darin befindlichen Abgüffe, 
und nicht felten auch durdy die Schwierigkeit bei dem Aus: 
nehmen diefer Tezteren aus denfelben, mehr Zufälligfeiten aus— 
geiezt find. Wenn eine bedeutende Menge von Abgüffen aus 
einem Model gemacht werden muß, wird es vorzüglich nöthig, 
den Model fehr ftarf und genau, und fo gleichförmig DIE, als 
mödglih zu machen. 

Wenn das Original, welches in Gyps modellirt werden 
fol, weich und biegfam ift, wie 3. B. Eingeweide des menſch⸗ 
lien Körpers, fo ift das Verfahren um fo leichter und eins 
facher, ald man das Original aus dem Mobel felbft bei einer 
Heineren Deffnung herauszuziehen vermag. 

Das Erfte, was bei dem Abformen zu gefchehen hat, ift, 
daß man die Oberfläche des Driginaled mit Dehl überftreicht, 
damit der Gyps nicht daran hängen bleibt: man braucht in 
diefer Hinficht bloß Baumdhl mic einem Pinfel aufzutragen: 
wenn aber das Original ſchon für ſich ſchluͤpfrig ift, ift dieß 
unnoͤthig. Das Original wird dann auf einen Tiſch hinges 
legt, oder auf irgend eine ebene Fläche, und, nachdem es mit 
Oehl überftrichen oder zuweilen auch mit einem Quche belegt 
wurde, wird es mit Thon oder Glafer= Kitt in folcher Ent, 
fernung umlegt, daß der Gyps auf dem Tifche oder auf dem 
Prette rings um das Original ungefähr einen Zoll breit auf- 
liegen Fann, oder überhaupt fo weit, daß der Model ftark 
genug wird. ine hinlänglihe Menge flüßigen Gypſes wird 
dann fo gleichfdrmig, als möglich, über die ganze Oberfläche des 


Gegenftandeg, welcher abgeformt werden foll, ausgegoffen, 
Dingier’d polyt. ZAouxnal XVII. ®, 1, 6. 2 
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oder mit der Hand oder mittelſt eines Spatels aufgetragen, 
und zwar in ſolcher Dike, daß der Model ſtark genug wird. 
Man laͤßt den Gyps ruhig ſo lang auf dem abzuformenden 
Gegenſtande liegen, bis er erhaͤrtet, worauf man den Rand 
von Thon oder Glaſer-Kitt wegnimmt, und den Model auf— 
hebt. Nachdem der Model vollkommen troken geworden iſt, 
was allenfalls durch kuͤnſtliche Hize beſchleunigt werden kann, 
wird er reichlich mit gekochten Leindhle uͤberſtrichen, das durch 
fein abgeriebene Glaͤtte noch mehr troknend gemacht werden 
kann, *) oder durch weißen Vitriol oder durch Bleizufer. Die 
innere Fläche und die Gefüge des Modeld müffen vorzüglic) 
gut gedhlt werden: die Äußere Darf, wenn er groß ift, nicht 
gedhlt werden. Sehr Feine Model werden zuweilen in Dehl 
gefotten, wodurd) der Gyps noch mehr hart wird. Wenn der 
Model hinlänglich gebhlt ift, wird er-bei Seite gelegt, bis er 
vollfommen trofen ift. 
unm aus diefen Modeln zu gießen, wird die ganze Höhe 
lung verfelben vorläufig mit Dehl und Spek, die zu gleichen 
Theilen zufammengefhmolzen werden, mittelft eines feinen 
Mahler Pinfeld überftrihen; 5) dann mit feinem flüßigen 
Gypſe ausgefüllt. Wenn eine flarke Bafis oder Stüze für 
den Guß noͤthig ift, fo wird die Fläche des Models, die durch 
die Lage deifelben auf dem Tiſche entfteht, in hinlänglicher 
Dife mit grobem Gypſe belegt werden. 
Der auf diefe Weife in den Model gegofiene Gyps muß 
fo lang in demfelben bleiben, bis er den höchften Grad von 
Härte erhalten hat, wo dann der Model, von demfelben ab» 
genommen wird, was, nach Umftänden, feine Schwierigfeiten 
hat. Wenn die hervorftehenden Theile rechte oder große Win— 
kel mit der Fläche der Baſis oder den Hauptflächen bilden, 
kann der Model abgenommen werden, ohne daß man venfel: 
ben bricht; wenn fie aber unter fpizigen Winkeln auffteigen, 
oder krumme Linien bilden, die fi gegen die Oberfläche nei— 
+) Was aber ganz überflüßig, und fogar in mancher Hinficht fchädlich 
it. A. d. Ueb. 


5) Das Oehl muß fo aufgetragen werden, daß keine Blaͤschen auf 
dem Model bleiben. A. d. Ueb. —F 


über Gyps-Model und Abgäffe, 19 


gen, fo wird dieß ſchwieriger, und gefährdet ven Guß; denn 
in diefem Falle muß der Model mittelft Heiner —— und 
Meißel weggebrochen werden. 

Sollte irgend ein Stuͤk des Abguſſes abgebrochen ſeyn, 
ſo kann man daſſelbe ankitten, indem man die beiden Bruch— 
flaͤchen recht naß macht, und nachdem man etwas friſch an- 
gemachten Gyps darauf legt, feſt aneinander haͤlt. Nachdem 
der Gyps vollkommen troken geworden iſt, kann man die Zu— 
ſammenfuͤgung ebenen, indem man den rauhen Gyps, der ſich 
bei dem Zuſammenkitten hervorgedraͤngt hat, wegpuzt. Soll: 
ten zufällig durch den Meißel einige Löcher in den Abguß ge- 
fommen ſeyn, fo muß man fie mit MWaffer durch und durch 
durchnezen, dann mit friſch angemachtem Gypſe ausfüllen, und 
mit einem Mefjer abgleichen. Nachdem der Abguß trofen ge: 
worden ift, Kann er, nöthigen Falles, auch bemahlen werden. 

Das Abformen harter Körper in Gyps gefchieht, wenn die 
bervorftehenden Theile an denfelben Feine fpizigen Winkel bil: 
den, fehr leicht. Der abzuformende Gegenftand wird vorläufig 
mit Dehl und Spek überftrichen, und der angerührte Gyps 
über die ganze Oberfläche auf ein Mahl in gehdriger Dike auf: 
getragen oder gegoffen, und, nachdem er vollfommen erhär: 
tete, in einem Stuͤke abgenommen, indem man ihn entweder 
mit den Fingern davon lostrennt, oder forgfältig die Klinge 
eines Meffers zwifchen dem Abguffe und dem Originale ein- 
ihiebt, worauf man den Model wieder trofnet und mit ge: 
fohtem Leinohl überftreicht, wie oben gefagt wurde, was nach 
jedem Abguffe wiederholt werden muß. 

Wenn der abzuformende Gegenftand, oder die Patrone eine 
unregelmäßige Figur, voll Hervorragungen und Vertiefungen, 
voll Frummer Linien und Efen ift, wird die Arbeit etwas ſchwie⸗ 
riger in Hinficht auf Bildung des Models, nicht aber was den 
Abguß betrifft. Um den Model gehörig zu bilden, wird es 
nothwendig den abzuformenden Gegenftand genau zu betrad)- 
ten, um den Weg aufzufinden, nad) welchen der Model aus 
den moͤglich wenigften Stüfen verfertigt werden kann, d. h., 
jedes Stüf des Models muß foviel, als moͤglich, von dem ab: 
Aformenden Stüfe bedeken, ‚ohne * ſolche Theile zu um⸗ 
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faßen, oder im ſolche Löcher au laufen, daß man, wenn ber 
Gpps erhaͤrtet ift, denfelben nicht ohne Zerbrechen abnehmen 
kann. Dieß ift 8. der Zall mit dem Kopfe des Ober: 
fchenfel-Ruschens, wenn er ganz In hartem Gypſe eingefchloffen 
ift; denn da der Hals deffelben dünner if, als der Kopf, fo 
tann diefer nicht heraus. Kein einzelner Theil eines Gyps— 
Models foll von kugeligen Enden an einem fchmäleren Cylin— 
der mehr als die Hälfte der, Kugel enthalten. 

Eben .diefe Schwierigkeit hat aud Statt, wenn der Gyps 
in Höhlungen rinnt, deren aͤußere oder obere Deffnung einen 
Heineren Durchmeffer befizt, als der innere. (Siehe Fig. 10.) 
Sp einfache Kdıper, wie Kugeln oder eyfürmigen Geftalten, 
tonnen nur in drei Theilen abgeformt werden; um eine Schen: 
kelknochen abzuformen, wird man aber zehn bis zwölf Stüfe 
ndthig haben, und die Zufammenfügungen diefer verfchiedenen 
Stifte müffen an den hervorragendſten Theilen des abzufor- 
menden Knochens, hinlaufen, Damit man fie leichter abnehmen 
kann, und der Abguß deſto fefter wird: denn diefe hervorſte— 
henden Theile find am meiften den Befchädigungen ausgefezt, 
um jo mehr, da, wenn die Zufammenfügung durch diefelben 
läuft, jeder Theil nur die Hälfte der Dike und Stärke befizt. 

Wenn ſolche Stüfe hart und trofen an ihrer Oberfläche 

find, fo müffen fie vorläufig mit Dehl und Spef überfettet 
werden ; dann werden jene Vertiefungen, welche befondere 
Model Stüfe fordern, mit einer hinlänglihen Menge flüßigen 
Gypſes ausgefüllt, und während der Gyps noch weich ift, 
wird jedes Stüf mit einem: Auge aus Meffing-Draht, wie C 
in Fig. 10. verfehen, Um diefes Auge wird der Gyps etwas 
ppramidaliſch angehäuft, und nachdem er trofen geworden iff, 
mit einem Meffer eben zugefchaben. Man mache ferner mit 
dem Meffer. zwei oder dreiekige Einfchnitte in daffelbe, oder 
bohrt mit der. Spize des Meſſers tegelfdrmige Höhlen in das⸗ 
felbe, damit. fie in der. Folge defto fefterr an dem äußeren 
Theile des Models, der fpäter darauf angebracht wird, hal: 
ten. Damit aber diefer nicht auf demfelben kleben bleibt, muß 
feine äußere Oberfläche gehdrig mit Fett überftrichen werben. 
Das Auge. aus Draht, welches man hervorſtehen laͤßzt, wird 
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dann mit etwas Glafer- Kitt oder Thon bedeft, ehe man daB 
zweite Stüf aufträgt, wodurch jeder Nachtheil, der durch das 


Inpängen des zweiten Stüfed an dem Auge entſtehen Fonnte, 


kefeitigt, und zugleich eine Höhlung für die Schnur, von wel: 
öer wir unten fprechen werden, erhalten wird. Das äußere: 


Snif wird num mit friſch angeruͤhrtem Gypſe in’ der gehörigen 


Größe und Dike verfertigt: man trägt den Gyps in jenem 
Zuſtande auf, in welchem er eben anfängt ſich zu verdifen, 
and nicht mehr frei von der Fläche abfließt, und ftreicht ihn 
über das innere Stüf oder über die inneren Stüfe fo weit auf, 
daß man nicht mehr von demfelben, oder von denfelben bedekt, 


als man mit aller Sicherheit heräuszubringen im Stande iſt. &o 


wie der Gyps zäher wird, trägt man immer mehr und mehr 
Gyps bis zur gehörigen Dike anf, hält jedoch die Kanten fo- 
viel möglich, wie. an einem Brette, eben und im Gevierte. 
Ein Mahler: Spätel, jedoch weniger biegfam, ift das befte 
Infrument zum Auftragen des Gypſes. Nachdem bas äußere 
Stul hart geworden ift, werden die Kanten deffelben vollfom: 
men geebnet, und mit einem kleinen fpizigen Meffer in's Ge- 
vierte gebracht. Mit der Spize des Meſſers werden in bie 
Kantenflächen Feine Fegelfdrmige Xöcher gebohrt, die einen 
Zell oder noch mehr von einander entfernt find, je nachdem 
das Stuͤk groß ift. Diefe Locher nehmen den fläßigen Gypb 
auf, durch weldyen die Stüfe in der Folge zufammengefiigt 
werden, und der Fegelfdrmige Spijen bildet, um die Theile 
in ihrer Lage zu erhalten. Das dritte Stüf wird anf die: 
ſelbe Meife, wie das zweite gebildet, u. f. f., bis endlich das 


abzuformende Stuͤk ganz im Gypſe eingefchloffen if. Dank - 


wird, werin abgegoffen werden fol, am einer fchiflichen Stelle 
ein Loch in den Model gegoffen, bei weldem man den Gypb 
in den Model einſchuͤttet. Den Augen gegenüber ; die in den 
inneren Stäfen aus Draht eingefezt find, werden gleichfaͤlls 
Heine Löcher zur Aufnahme der Schnäre gebohrt, die man 
durch) die Augen führt, um diefe Theile während bed Gußes 
in ihrer gehoͤrigen Lage zu erhalten. 
Erklärung ber Figur. 
Big. 10. Tab. II. ift der Durchſchnitt eines Models ie 
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2. Bemerfungen 


inneren Stiifen, wenn das abzuformende Stüf oder der Ah 
guß nicht anders aus dem Model gebracht werden kann. 

AAA, ift das abzuformende Stüf. 

BBB, das äußere Stüf Des Models. | 

C, ein inneres Stuͤk, weldes eine tiefe Höhlung aus: 
fuͤllt, die in fehiefer Richtung laͤuft. Ohne daß man ein eige: 
nes Stüf bilder, ift ed nicht wahrſcheinlich, daß man den 
Model.ohne Zerbrehen davon herabbringt, indem das Stüf 
nur in der Richtung feiner Schiefheit herausgeht. An dem 
oberen Theile diefes Stüfes ift ein Auge aus Meffingdrapt, 
deffen. Spizen unten ausgebogen find, damit fie fefter in dem 
Gypſe halten. Das Auge ragt über die obere Släche hervor, 
und ift mit Thon oder GlafersKitt umgeben, damit der Gyps 
bei Verfertigung des äußeren Stüfes nicht daran Fleben bleibt. 

DD, ift die obere Oberfläche des inneren Stüfes. 

EE, find zwei Linien, welche den hohlen Raum um das 
Draht: Auge bezeichnen, und Das Loch, welches durch das 
äußere Stüf zur Aufnahme der Schnur gebohrt ift, die durch 
dad Auge läuft, und auf die aͤußere Oberfläche des Models 
geführt wird, wo fie an einem Furzen Stäbchen, P, ange: 
knuͤpft wird. Wenn diefe Schnur mittelft des Stäbcheng, wel: 
ches man dreht, angezogen wird, wird das innere Stuff gleich: 
falls feft heraufgezogen, und dadurch an dem dußeren Stäk: 
befeftigt, was während des Guffes aus diefem Model noth 
wendig ift. Wenn der Gyps hart geworden ift, und de 
Model abgenommen wird, läßt man die Schnur nach, inden 
man den Knoten auffnäpft, und das Stäbchen in entgeger 
gefezter Richtung dreht, und das Außere Stif wird von dei 
inneren leicht abgehen. Das Auge und die Schnur geftatte 
auch das Ausziehen des Stüfes mittelft derfelben. 

G,H, I, find drei innere Stüfe, die zuweilen auf diefe Wei 
angebracht werden müffen, wenn die Höhlung nach zwei entg 
gengefezten Seiten fich hin erftreft, oder von größerem Durc 
meſſer ift, ald ihr Eingang. Diefe beiden Stüfe, G und I 
haben ihre Draht: Augen in ihrem Inneren befeftigt. D 
daran befeftigten Schnüre laufen durch zwei Loͤcher im ve 
Mittelſtuͤke, I, Thief nah dem Mittelpungte der ober 
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Oberfläche deffelben, und werden zugleich durch die Außenfeite 
des Models auögeführt, und an einem Stäbchen befeftigt, 
wie oben angegeben wurde Das Stüf, I, dient als Schlüffel 
fir die beiden übrigen, .und wenn ed, nachdem das Äußere 
Modelftüt abgenommen wurde, herausgezogen wird, folgen 
die beiden anderen. | 

IIIIINI, find fegelfdrmige Löcher mit den correfpondi= 
renden Spizen, um die Stüfe feft und in gehdriger Lage auf 
einander zu halten. 

$ig.6. Tab. U, ftellt einen Längendurchfchnitt des Models 
eines Franken Schenkelknochens dar, um die Art zu zeigen, 
wie die Theile vereint werben. 

AA, ift der kranke Schenkel in feiner unregelmäßigen Figur. 

BBBBBB, find die verfchiedenen äußeren Stife des Mo: 
dels, die den Franken Knochen einfchließen. 

CC, find die beiden inneren Stüfe zum Ausfüllen jener 
Höhlungen, die den Model hindern würden von dem Knochen 
ohne Brechen loszugehen. Sie find mit den äußeren Stüfen 
des Modeld mittelft Ringen und Schnären verbunden, auf 
diefelbe Weife, wie bereit oben befchrieben wurde. 

DDDDDD, die verfchiedenen Querverbindungen des Mo: 
dels, die fo eingerichtet find, daß jedes Stüf fich leicht 
von den Knochen trennen läßt, fo wie aud von dem 
Ahguffe deffelben, der fpäter in dem Model gebildet wird. 
Diefe Verbindungen müffen auf den am meiften hervorragens 
den Theilen des Driginales oder des Mufters angebracht wer: 
den. Der Bruch oder der Winkel, der in der Mitte einer je— 
den Verbindung ſich zeigt, zeigt wie die Fegelformigen Locher 
und Spizen in einander paffen, um die verfchiedenen Theile 
des Models fo feft, wie oben angegeben wurde, zufammen: 
zubalten, 

E, eine Freisfdrmige Fegelfdrmige Deffnung, durch welche 
der flüßige Gyps eingegoflen wird. Diefe Deffnung ‚muß im⸗ 
mer in einem der Verbindungsſtuͤke fo angebracht feyn, daß 
das hervorftehende Stüf Gyps in der Deffnung aus dem Mo⸗ 
del ohne Brechen herausgenommen werden kann. Es follte, 
wo möglich, irgend einem flachen hervorftehenden Theile des 
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Originales gegenuͤber angebracht werden, der leicht mit dem 


Meffer zugefchnitten werben kann, wenn das überflüßige Stuͤk 
aus dem Guffe genommen wird. 

Fig. 7, 8, 9. find Model eines Eugelfdrmigen Körpers 
in drei gleiche Theile getheilt , fo daß man ficher feyn Fan, 
den Abguß ohne alle Mühe und ohne alle Gefahr des Zers 
brechens herausnehmen zu Tonnen, fobald das Driginal in 
demfelben gehörig eingeſchloſſen war, fo daß jeder Theil ab: 
geformt werden konnte. 

AAA, find die inneren concaven Flächen des Models, 
die mit dem Originale während ber Bildung des Models in S 
unmittelbarer Berührung ftanden, und genauen Abdruf der 
Oberfläche deffelben aufnahmen, während der Gyps noch fluͤſ— 
fig war. 

BBB, in Fig. 7. find drei Fegelfrmige Locher, die in dem 
Rande bed erften Stüfes mit der Spize eines Meffers einge- 
bohrt wurden, nachdem dieſes Stuͤk vorläufig zum Model zu— 
gerichtet wurde. Nachdem diefe Löcher gehdrig mit Oehl aus: 
gefettet worden find, füllt man ſie mit flüßigem Gypfe, wäh: 
vend man dad zweite Stuͤk, Fig. 8. bildet, wo diefer Gyps 
dann bei feinem Erhärten die Fegelfdrmigen Hervorragungen, 
CCC, hervorbringt. Da diefe Hervorragungen in die corre= 
fpondirenden Köcher des Models, Fig. 7. paflen, fo werden 
die Ränder diefer Model dadurch feft aneinander gehalten. 
Auf eine Ähnliche Weife nehmen die Löcher, DDDD, in Fig. 8. 
die Herborragungen, EEEE, in $ig. 9. auf, fo wie vie Loͤ— 
cher, FFF, in Sig. 7. die Herborragungen, G6G, in $ig.9. 
aufnehmen. Wenn dieſe drei Theile des Models gehdrig an 
einander befeſtigt find, fo Bilden fie eine vollkommen fugelfbr: 
mige Höhlung in ihrem Inneren. An dem oberen Ende eines 
jeden diefer Modelſtuͤke ift ein Begelfdrmiger Ausſchnitt, ILL, 
angebracht, welcher, wenn alfe diefe Stüfe vereint find, eine 
Deffnung bildet, die fich gegen bie Äußere Oberfläche eriveiz 
tert: Durch diefe Deffnung wird der flüßige Gyps einge: 
goffen, wenn ber Guß geſchehen fol. Ehe dieß aber gefches 

hen ann, muß der Model mit trofnendem Dehle überftrichen, 
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und dad Innere deffelben gehörig gefettet werden, Die ein: 
zelnen Theile müffen ferner gehörig befeftigt und mit einer 
Schnur feft gebunden werden, die in eine Furche, welche 
sen kreuzweiſe über jedes Stuͤk gezogen ift, zu liegen kommt; 
denn fonft wuͤrden die Stüfe von einander weichen, und den 
Gyps durchlaufen laffen. 

Eine Art, Model aus drei Stüfen zu verfertigen, und 
Ähnliche Körper im denfelben zu gießen, fieht man in Fig. 10. 
A, ift die walzenfürmige Baſis des Models, und B, C, find 
die zwei anderen Theile, die fich quer in zwei Hälften theilen. 
Das kegelformige Loch zum Eingießen des flüßigen Gypſes 
it in dem Mittelpuncte oben auf dem Model. Aehnliche Fe= 
zafdrmige Köcher, wie jene in Fig. 7, 8, 9. find am der fla— 
hen Oberfläche der Baſis, A, ringsumher auf obige Weife 
mittelft des Meſſers angebracht; der Gyps fließt in diefelben, 
und bildet Fegelfdrmige hervorragende Spizen. Ein Drittel 
des Korpers, welcher abgeformt werden foll, befindet ſich in 
der Bafis, während der Gyps, welcher daffelbe abformt, noch 
weich iftz nachdem diefer erhärter ift, kann ein anderes Drit: 
tel abgeformt werden, indem man flüßigen Gyps auf das- 


ſelbe und auf die Hälfte der Baſis auftrdge. Nachdem auch 


diefes hart geworden iſt, kann er von ber Bafis abgenommen 
werden, fo wie der abzuformende Körper: die Löcher werden 
wieder, nachdem die Kante abgeebnet wurde, mir dem Meffer 


eingebohrt, wie an der Baſis. Der abzuformende Körper | 


kommt dann wieder hinein, und das lezte Drittel des Mo: 
deld wird vollendet, indem man die andere Hälfte der Baſis 
delt, und das übrige Drittel des Körpers mit fluͤßigem Gypfe 
belegt. Wenn aud) diefer Iezte Theil hart geworden if, wird 
die Außenſeite des Models zugepuzt, oben ein Fegelfdrmiges 
Loch) in demfelben angebracht, durch welches man den Gyps 
eingießt, und eine Schulter oder eine Vertiefung gebildet zur 
Aufnahme einer Schnur oder eines Bindfadens, deffen eines 
Ende zu einer Schlinge geknüpft, und deffen anderes durd) 
diejelbe durch, und dann feft angezogen wird, um die beiden 
deren Theile zufammenzubinden. Hierauf wird die Schnur 
üuter dem unteren Theile des Models hingeführt (Einfchnitte 
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ſind zu beiden Seiten zur Aufnahme derſelben angebracht), 
oben zwiſchen der Schnur und dem Model durchgezogen, und 
dann wieder hinabgefuͤhrt, oder um die beiden Theile herum: 
gewunden, und in eine Scdjleife gezogen. 

Wenn man ftatt des Gypſes Wachs zum Guffe nimmt, 
fo darf der Gyps- Model nicht gedhlt werden, ſondern, nach— 
dem der Gyps des Models erhaͤrtet iſt, muß er in Waſſer 
gelegt werden, bis der Gyps das Waſſer eingeſogen hat, und 
daſſelbe innenwendig befe uchtet, aber nicht naß macht. 
Dann wird das Wachs eingegoſſen, und uͤber denſelben durch 
Neigung, laufen gelaſſen, und das Ueberfluͤßige ausgegoſſen. 
So gießt man Fruͤchte und andere Gegenſtaͤnde in Wachs. 
Der Gyps-Model darf nicht mit Waſſer uͤbergoſſen, ſondern 
muß in daſſelbe in ein flaches Gefaͤß gelegt werden, damit 
er nur Waſſer einſaugt, und die innere Flaͤche davon feucht 
wird. | 














v. 

Bemerkungen über die Stärfe verfchiedener Materia— 
lien, nebft einem Berichte über verſchiedene Werfuche 
zur Veftimmung der Quer-Gtärfe des Holzes und 
des Eifend. Won Georg Buchanan, Baumeifter 
zu Edinburgh. | 

Aus dem Edinburgh Philosophical Journal. N. XXI. ©. ı 54. 

Mit Abbildungen auf Tab, 1. 


Die Unterfuhung der Stärke verſchiedener Materialien bilder 
einen fehr intereffanten Zweig der Mechanik, deſſen Wichtig: 
eit nicht leicht zu hoch angefchlagen werden Fann, wenn man 
bedenft, wie häufig er in den Künften feine Anwendung fin⸗ 
det, und wie, ohne genaue Kenntniß der Staͤrke der verſchie⸗ 
denen Materialien, irgend ein Bau zur Zierde oder zum ge⸗ 
woͤhnlichen Gebrauche im Frieden wie im Kriege, ja nicht ein- 
mahl irgend eine Mafchine von was immer für einer Form 
oder Verbindung, mit Sicherheit zu irgend einem Zweke aus: 
geführt werden kann. Keines diefer Werke läßt ſich auf Ges 


* 


* 
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zu widerftehen; ohne Kenntniß der Grundfäze, nach welchen 
die Stärfe verfchiedener Materialien, und felbft deffelben 
Materiales unter verfchiedenen Umftänden, ſich bemeffen läßt, 
iſt es unmdglich diefe Werke fo auszuführen, daß fie in jedem 
ihrer Theile eine der Spannung oder dem. Drufe, welche fie 
ju erleiden haben, angemeffene Stärke und Feftigfeit äußern 
fonnen. | 


Der Bau unferer Wohnhäufer, 3. B. erläutert die Ans 
wendung diefer Grundfäze; die neueren Verbefferungen in Auf: 
führung der Wände, der Fußböden, der Dächer unferer Häus 
ſer beweifen die Wichtigkeit einer verftändigen Benuͤzung jener 
Anfihten. In der Umwiffenheit, in welcher unfere Baumeifter 
ehevor über die gehörige Bemeffung der Stärke der Bauma: 
terialien fich befanden, begnügten fie fi), Sicherheit und Fe: 
figkeit durch eine unfinnige Verfchwendung von Materialien, 
und folglich) auch von Arbeitslohn zu erlangen. Wir bauen 
beute zu Tage eben fo ficher, und wieviel haben wir nicht in 
Hinfiht auf Oekonomie °) und Bequemlichkeit dadurch gewon⸗ 
nen, daß wir unfere Wände weniger dik aufführen, die Bal⸗ 
ten für die Fußböden weniger breit und dafür lieber etwas 
tiefer halten, und auf eben diefe Weife auch die Sparren an 
unferen Dächern verbefferten. Eine ſchwere Laft von Baumate- 
rialien fichert durchaus nicht vor Unfällen, fie wird, im Ges 
gentheile, fehr oft die Quelle derfelben durch die übermäßige 
Gewalt, welche die fehwächeren Theile des Gebäudes dadurch 
erleiden muͤſſen. Stärke eines Gebäudes hängt nicht fo fehr 
von der bloßen Maffe der dazu verwendeten Materialien, als 


| — Ri 
radewohl zufammenftoppeln; fie fordern alle möglicdye Aufmerk⸗ J Hat 
famfeit, wenn fie im Stande feyn follen, den verfchiedenen | Ba; wi 
Spannungen und Stößen, welchen fie immerdar ausgeſezt find, F 8 
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9 Dieß iſt ſehr wahr; nirgendwo baut man wohlfeiler, eleganter und 
bequemer als in Eugland. Während beinahe Alles dort 6 Mahl 
teurer ift, ale bei ung, kommt ein Haus beinahe 4 Mahl wohl: 
feiler im Verhältniffe zu diefer Theurung, als bei und, und ift 
dann noch ein „engliſches“ Haus. Man follte alle Baumei- 
fter auf 3 Jahre nach England ſchilen. U. d. Ueb. 
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von der gefchiften Anordnung derfelben, und von dem gehört: 
gen Verhältniffe der verſchie denen Theile derfelben gegen einander 
ab. Auch an unferen Möbeln und an anderem Hausgeraͤthe 
zeigt fich diefelbe Art von Berbeflerung: ”) bier muß um fo 
mehr auf die Stärke des Meateriales Rükfiht genommen ter: 
den, als hierdurch nicht Bloß Erfparung und Bequemlichkeit, 
ſondern zugleich auch Nerrigkeit und geſchmakvolle Form her- 
bortritt. Man vergleiche nur unfere heutigen Räder: Fuhr: 
werke, die leichten eleganten englifden Kutfchen und Gigs mit 
den unbändigen Rumpelkaſten früherer Zeiten. Auch diefe 
Verbeſſerung entftand lediglich durch verftändigere Anwendung 
des Grundfazes, daß man vor Allem die Stärke eines Ma- 
teriales kennen müffe. | | 

An öffentlichen Gebäuden finden wir zahlreiche Beifpiele 
derfelben Art, und hier wird dieſe Sache noch wichtiger, wei 
diefe Werke alle fehr im Großen ausgeführt werden. Ei 
ganz vorzůgliches Veifpiel liefert und der Bau der Bruͤken 
wo fich ein auffallender Unterfchied zwifchen der alten uni 
neuen Bauart zeigt. Erfchrofen über die natürliche Unhalt 
barkeit des halbkreisfoͤmigen Bogens ſcheinen unſere alte 
Baumeiſter in der Enge der Spannung und in der unverhält 
nigmäßigen Dife der Pfeiler Sicherheit gefucht zu habeı 
Allein, daburd) verengten fie ?) das Rinnfal des Stromes: 
und erzeugten ein neues Uebel, welches häufig ihren Bau je 
ftörte: die reißende Strömung des. Waffers vertiefte das Ber 
untergrub die Pfeiler, und dadurch die Grundfeften des ga: 
zen Baucd. Man machte aljo nach und nach die Pfeiler ſchwaͤle 
und ging, ſo wie man die Grundſaͤze des Gleichgewichtes beſſ 
einſehen lernte, langſamen und vorſichtigen Schrittes weit 
Eine ungeheuere Erſparung au Baumaterialien war Die W 


) Es iſt gewiß ſonderbar, daß beinahe ale Inſtrumente und Gerä 
der leichten Franzoſen weit plumper find, als die der ſchwerfaͤlli 
Engländer, angefangen von den Geburts:Zangen bis zum Hölzer: 
Sarge. U. d. eb. 


®) Gerade wie Wiebeking am Schleußenbaue bet Landshut und 
dern Orten. A. d. Ueb. 
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kung dieſer Verbefferungen, durch welche man zugleich Leich— 
tigkeit und Kühnheit im Aufriffe erreichte, weldye in den neueren 


Berten fo fehr die impofante Wirkung diefes edleren Styles 


erdöht. Es bleibt indeffen noch immer vieles zu thun übrig, 
wenn man diefe Grundfäze weiter und bis an ihr Ende ver: 
folgeıt will. Wenn wir die ungeheuere Maffe und Soliditaͤt 


mancher diefer Werke mit ihrer wirklichen Stärke und der ' 


Spannung, die fie zu ertragen haben, vergleichen; fo erhellt, 
daß wir noch weit davon entfernt find, das gehörige Ver: 
bältmiß zwifchen Kraft und Laft, deffen der Bogen feiner Na: 
tur und feinen Eigenfchaften nad) fähig ift, erreicht zu haben: 
ih meyne jene genaue Anpaffung des Widerftandes gegen den 
zu ertragenden Druf, welcher die Vollendung der Wiffenfchaft 
und der Kunft in ihrer wechfelfeitigen Verbindung bezeichnet. 
Fälle von ſolcher Größe und fo hohem verfchiedenen Intereſſe 
fordern, ohne Zweifel, die höchfte Vorficht, und eine wohl 
erwägende Weberlegung, ehe man fich irgend eine noch unver: 
ſuchte Abweichung von den feftftehenden Regeln erlaubt. In 
diefer Hinſicht mäffen auch unfere Fortfchritte zur Werbeffe- 
zung nothwendig langſam gefchehen, wenn man aud nicht 
zweifeln darf, daß Grundfäze, welche an und für fich richtig 
find, am Ende, wie ed bisher immer der Fall war, unfere 
natürliche Zurchtfamkeit befiegen, und praftifhe Anwendbar- 
keit finden werden. Nichts kann aber ficherer zu diefem Ziele 
führen, als richtige und genaue Kenntniß der Gefeze des Gleich: 
gewichtes und der Stärke. Hierauf müffen wir unfere Blike 
kehren, wenn wir jene höhere Vollfommenheit menfchlicher 
Unternehmungen erreichen wollen, die Dr. Young andeutete 
und verkfündete, wo Grundfäge die Arbeiten des Künftlers lei- 
ten, und nicht ‚‚felavifches Aufpaflen auf das Fortfchreiten 
derjelben. * 


An, allen anderen verfchiedenen dffentlichen Werken und 


Unternehmungen, durd welche unfer Land fich fo fehr aus: 
zeichnet, finden wir überall denfelben Grund, die Anwendung 
des Grundſazes berechneter Stärke und ein Streben nad) auf: 
fallenden Verbefferungen, zu bewundern, ine. Sphäre jedoch, 
welche unfere Aufmerkfamfeit vorzug sweiſe nerdient, und am 
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und für fi ſchon dem Meechaniker ein weites und unerſch 
liches Feld für feine Talente darbiethet, ift der Mafchi 
Bau, und find die verſchiedenen Arten bewegender Mafchi 
Profeffor Robifon bemerft in feinem ſchaͤzbaren Auffaz 
der Encyclopaedia Britannica, einem Werfe, das viell 
mehr, als jedes andere, dazu ‚beitrug das Etudium diefes 
genftandes zu befbrdern, Daß man nicht leicht irgendwo „N 
gel an Kenntniß wiffenfchaftlicher Grundfäze fo häufig w 
nimmt, ald in den unverftändigen Verhältniffen der T 
der Mafchinen, und in anderen nechanifchen Borrichtun 
Verhältniffen und Formen der Theile, wo Kraft und Stel 
derſelben in Feiner Ruͤkſicht nach der Spannung berechne 
die fie zu ertragen haben, und wo wiederholtes Mißlinge 
einzige Lehre war, die man 'erhielt. Seit Robifon 

Bernerfung machte, ift zwar vieles gefchehen; allein es E 
noch vieles für die Zufunft zu thun übrig. Die Ge 
welche man durch Mafchinen zu überwinden hat, ift oft 
verwifelter Art, und fordert daher viele Anfmerffamkeit 
Gefchitlichkeit, theils um die Grdße derfelben gehörig zu 

digen, theild um derfelben mit der gehdrigen Wirkung e 
gen arbeiten zu konnen. Auch bei den Mafchinen muß 
überflüßige Schwere des Materiales vermieden werden, 

bloß um die dadurd) entftehenden Koften zu erfparen, for 
auch um die Bewegungen der Mafchinen nicht zu erſchw 
es gibt Fälle, in welchen diefe Rükficht doppelt wichti. 
So bildet 3.8. bei jenen Transport: Mafchinen (locom 
engines), welche auf den Eifenbahnen in der Nähe von 
caftle eingeführt wurden, die große Schwere und der ı 
huͤlfliche Bau derfelben fhon an und für fi einen fchr 
Zug, welcher einen fehr materiellen Abfall an der Zriel 
verurfachtz; weßwegen auch diefe Mafchinen nicht alfgı 
eingeführt wurden. Man kann fie gegenwärtig nur als 

erften rohen Verfuch einer Erfindung von Dampfwageı 
trachten, welche, früher oder fpäter (und aller Wahıf 
lichkeit nah), bald) dad allgemeine Verbindungs- Mittel 
ſchen entfernteren Pläzen werden muͤſſen. Die jezigen Di 
wagen fehen den ungeheueren und ſchweren Rumpelkaſter 
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ih, welche: man anfangs auf unferer Inſel als Reifewagen 
hatte, 9) und werden bald durch eine verbefferte Vorrichtung er— 
föt werden, die den leichteren, und doc) ficheren, heutigen Wagen 
siber verwandt ift. Die Verbefferung diefer Mafchinen umfaßt 
wgleich einen anderen hierher gehörigen Gegenftand, welcher 
ein neued und ausgedehntes Feld für fernere Unterfuchungen 
dffnet; nämlicy den Bau der Dampffeffel, bei welchen Stärfe 
unerläßlich ift, bei welchen aber aud) zugleidy in einigen Faͤl— 
len Leichtigkeit wefentlicy nothwendig wird. Diefer Gegen: 
fand wird defto wichtiger, je häufiger und fchreflicher die Uns 
fälle geworden find, die fie veranlaßten. Diefe Unglüfsfälle 
entftanden aber in vielen Fällen nicht fo fehr aus irgend einem 
Mangel an Stärke oder Dike des Materiales an dem Keffel, 
ald vielmehr aus Verſehen bei der zweimäßigen und gehoͤ— 
rigen Anwendung deffelben, von welcher, wie wir fchon fo 
oft fagten, die Stärke eben fo fehr, ald von dem Materiale 
ſelbſt, abhängt. 

Man koͤnnte noch viele andere Beifpiele diefer Art an: 
führen, die die Wichtigkeit diefes Gegenftandes beweifen; denn 
wo wir immer in die praktiſche Mechanik hinblifen, finden 
wir foviele neue und Fräftige Beweife der Nuͤzlichkeit ‚deffel: 
ben, daß nicht bloß Baumeifter und Mechaniker, fondern das 
Publicum überhaupt SSutereffe daran gewinnen muß: man darf 
nur bedenken, welche bedeutende Erfparungen wir durch unfere, 
in diefer Hinficht vervollfommneten, Kenntniffe in unferem gegen 
wärtigen Zeitalter gemacht haben. Wären unfere Häufer, Bruͤ⸗ 
fen, und die übrigen zahlreichen dffentlichen und Privat An= 
kalten, die im unferer großen Gemeinde zur Förderung der 
Induftrie und des Mohlftandes nothwendig find, alle nad) 
dem alten Fuße errichtet, welcher ungeheuere Verluft an Ca— 
pital würde dadurch nicht für uns entftanden feyn, und wel: 
hen Erfparniffen konnen wir nicht, auf der anderen Seite, 
entgegen fehen, wenn wir fortfahren diefe Grundfäze weiter 
auszuführen, und ihre Anwendung zu vervollfommnen? "°) 





’) Und in. Holland noch jest hat. A. d. eb. 
'°) So mag man in England rechnen; wir kennen aber in einer be: 
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Unfere Gebäude kdnnen allerdings in vielen Faͤllen fo koſt— 
fpielig werden, wie fie ehe mahls gewefen find; fie werden aber 
bequemer, üppiger werben? und dadurch muß offenbar der 
MWohlftand überhaupt wefentlich gewinnen. Die Staats-Defo: 
nomen fprechen, und mit Recht, von den Vortheilen, welde 
die Staatö= Papiere dadurch erzeugen, daß fie eine Maffe von 
baarem Gelde außer Umlauf bringen, und dadurch die Geld: 
Menge des Landes überhaupt vermehren. Auf diefelbe Weife "') 
bringen die Verbeſſerungen, welde aus einer ausgebreiteten 
Anwendung des Grundfazes, daß man die Stärke der Mate: 
rialien berechnen muͤſſe, hervorgehen, immer ein todtes Ca— 
pital in thaͤtigen Umlauf, und dffnen Quellen, welche ehevor 
in den rohen und unfdrmlichen Maffen unferes täglichen Ver: 
brauches eingemauert waren. Man fann fagen, daß jede Ent- 
defung, jede neue dee, durch welche wir mittelft einer beffe- 
sen Anordnung der Materialien, die wir täglich brauchen, 
denfelben eine höhere Stärfe zu ertheilen vermögen, bei der 
ausgebreiteten Anwendung derfelben und bei der ungeheuren 





rühmten Stadt ded ci-devant Deutſchland einen. Baumeifter, 
ber die Stärke und Schönheit der Baufunft nach der Klafter: 
Dike feiner gefhmaklofen Mauern mißt. A. d. Ueb. 

Wenn irgendwo das Befannte: „omnis similitudo claudicat,“ 
jemahls gelten lonnte; fo gilt e8 hier, wo Hr. Bucha nan ima: 
ginäre Größen mit wirklichen vergleicht, und Paffiv- Schulden 
zum Yetiv» Eapitale in jener Caſſe erhebt, die fie früher oder 
fpäter zu bezahlen hat, oder Bankerott machen muß. Wir haben 
Staaten mehrmals in Zahlungs: Unfähigkeit gefehen, und wer: 
den aber noch weit größere Verfegenheiten in kurzer Zeit erleben; 
Verlegenheiten, die um. fo empfindlicher werden muͤſſen, als fie 
mitten im Srieden kommen. Die Gewitter- Wolken ziehen be- 
reits, und bie dem Sturme vorausgehende Stille ift eingetreten. 
Es iſt ein mächtiger Unterfchied zwifchen dem Eredite eines Staa: 
tes, der auf den lezten Pfennigen von Millionen, und jenem 
eines Finanz-Planed, der auf den Papieren eines Einzigen be: 
ruht: jenen vermögen die Trümmer des Staates felbft oft nicht 
zu begraben; diefen vertilgt oft ein rauhes Lüftchen, wie eine 
Kalte Fruͤhlings-Nacht die Bluͤthen eines Gartens, „Es iſt“, 
fagt ein alter deutſcher Staatsmann, „ein wichtiger Unterfchied 


11 


— 
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Eapital-Mafje, die darauf liegt, dem National: Reichthume 
—— Millionen gewaͤhren muß. an 

Da biefer Gegenftand fo wichtig ift, fo ſcheint es etwas 
daß wir noch in vielen Hinſichten auf denſelben 
ganz unwiſſend hieruͤber geblieben ſind, und daß man erſt in den 
cxeueſten Zeiten wirklich, wenn wir viel ſagen dürfen, zu einigen 
genaueren Begriffen gelangt find. Die Grundfäze lagen ohne 
Zweifel far vor Augen, obfchon fie auch felbft noch einiger 
Berichtigungen fähig waren; es fehlte aber an genauen Ver— 
fuchen um diefe Grundfäze geltend zu machen, welche, ohne 
jene , nur todte Buchſtaben in den Werfen bleiben, in wel: 
en fie geſchrieben fichen. Hier, fo wie in.verfchiedenen anz 
deren Fallen, bemerken. wir (mas in einem Lande, in welchem 
Biffenfhaften und Gewerbe in einem fo blühenden Zuftande 
fi) befinden, nicht wenig merkwuͤrdig iſt), einen Mangel an 
ener Verbindung zwifchen beiden, wodurch beide wechfelfeitig 
 ofehr. gefördert werden. Die Phnfiker blieben bisher, im 
Algemeinen, in ihren Begriffen etwas zu abftract, und trei⸗ 
ben ihre Theorien öfters fo fehr auf das Neußerfte, daß fie 
die Wiſſenſchaft jelbft dadurch in Mißeredit bringen; während 
der praktifche Künftler, ohne Muße fich zu unterrichten, der 
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Staatsbeamten überhaupt, und insbeſondere zwiſchen 


* Männern, und zwiſchen Staatsbürgern, zu welchen 


der Bauer gehört. Die Erfteren beziehen große Renten, 
ohne ein eigentlihes Capital zu beſizen; die Lezteren 
pefisen hingegen Gapitale, ohne dieſelben auf nuliche Zinſen brin- 
gen zu können. Wo die Erfteren ſich im Anfehen erhalten wollen, 
muſen fie alles Mögliche verfuchen, die Lezteren um ihre Gapi- 
tale zw bringen, oder wenigftens zu veranlaffen, daß diefe ihnen fo 
inge ‚Binfen tragen, als die Finanz: Kunft nur immer bewir: 
| ; und die Lezteren muͤſſen, mo fie ihre Zinſen höher 
n, oder nicht gänzlich zu Grumde gehen wollen, verfchen 
Capital der Erfteren auf irgend eine Weife nahmhaft zu er- 
üben,“ "Die Folgen diefer eben fo gegrundeten ald ſchneidenden 
Sem laſſen ſich, für unfere Zeiten, leicht berechnen. 









A. d. Ueb. 
Re »a Befer * find bisher mod nicht Die Finanz-Maͤnner aller 
ad, Ueb. 
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ungewiſſen Leuchte ſeiner eigenen beſchraͤnkten Erfahrung uͤber⸗ 
laſſen iſt. Gluͤklicher Weiſe fängt dieſes Unheil jezt an ab— 
zunehmen, und taͤglich werden die Vortheile einleuchtender, 
welche durch Verbindung der Praxis mit einer genauen und 
geſunden Theorie entſtehen koͤnnen. 

Der beruͤhmte Galileo war der erſte Phyſiker, welcher 
die Geſeze der Staͤrke gewiſſer Materialien mit Genauigkeit 
ſtudirte. Die ungeheuren Werke, die er auf der Werfte und 
im Arfenale zu Venedig aufführen fah, feheinen fein feines 
und prüfendes Genie aufgeregt zu haben, und, nachdem er 
reiflich über den Gegenftaud nachgedacht hatte, gelang es ihm 
endlich die Wirkungen zu erklären, welche durch Längen, und 
durch Quer= Druf entftehen, er gelangte durch einige einfache 
Betrachtungen auf jene merkwürdigen Gefeze, welche nicht nur 
Licht über die Oekonomie der Natur verbreiten, ſondern auch 
noch immer, mit Beihülfe von Verſuchen, die ſicherſten Re— 
geln zur Berechnung der Stärke der Materialien, welche man 
in verfchiedenen Fällen anwendet, darbiethen. Während die 
Stärke der Cohaͤſion der Länge (direct strength) ſich verhält, 
wie die Fläche des Bruch: Durchfchnittes, zeigte Galiler, 
daß die Quer- Stärke (transverse strength) eines Balkens zur 
gleidy von feiner Lange und von feiner Tiefe abhängt, durch) 
erftere vermindert, durch leztere vergrößert wird. Auf diefer 
einzelnen Thatſache beruht die ganze Theorie des Quer-Drukes. 
Seine Anfichten über den iuneren Mechanismus eines Bal: 
tens, über die Wirkungen der Theilchen innerhalb des Durch: 
fehnittes des Bruches find ohne Zweifel unrichtig, und die 
ſpaͤteren Phyſiker haben ſich viele Muͤhe gegeben, die Theorie 
in dieſer Hinſicht zu berichtigen. Allein, ſo lange die Haupt⸗ 
ſache unbeſtritten bleibt, und unſere Erfahrung ſie taͤglich be— 
ſtaͤtigt, iſt hieran eben nicht viel gelegen. Sobald dieſe zu: 

gegeben wird, wird es nur. weniger Verſuche bedürfen, um 
fie in der Prarisianzuwenden; genauer Verſuche aber an Bal⸗ 
fen oder Stangen aus verfchiedenen Stoffen, . von verfchiedes 
ner Durchſchnitts-Form ‚ und unter allen Umſtaͤnden, welche 
verſchiedene Refultate erzeugen fonnen. Der innere Vorgang 
Beim Bruce mag allerdings ein Gegenftand feyır, „welcher der 
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Unterfuchhung eines Phyſikers würdig ift, und die Refultate, 
welde Hr. Barlow zu Woolwich im feinem fchäzbaren Ver: 
fuche über die Stärke des Bauholzes (Essay on the strength 
of timber) in diefer Hinficht erhalten hat, find hoͤchſt in- 
tereffant und lehrreih. Seine Beweife find klar und bündig 
und im aͤcht geometrifchen Geifte, während feine Verfuche ein- 
fach und fo durchgeführt find, daß fie feine Anfichten ſowohl 
erläutern, als beftätigen. Indeſſen fcheinen diefe Specula— 
tionen für das Leben doch immer zu abftract. Der innere 
Bau der Körper iſt fo verfehieden, daß fich Feine allgemeine 
Regel hierüber feftfezen läßt. Er iſt auch fo wenig bekannt, 
und führt zu fo verwifelten Unterfuchungen, daß der Gegen: 
ftand dadurdy nur noch mehr verwifelt wird. Es fcheint da— 
her einfacher, diefes Element gänzlich aus der Berechnung 
wegzulaffen, uud ſich mit dem mfprünglichen Gefeze Gali: _ 
leo's zu begnügen, welches bisher von jedem feiner Nach— 
folger aufgeftellt wurde. 3) Auf diefe Weife wird der ganze 
Gegenftand in einen geringen Umfang zufammengedrängt, und 
begreift in Einer Regel von bewundernswerther Einfachheit 
alle verjchiedenen Fälle, welche in der Praxis vorkommen Fonnen. 
Nichts fehlt, um dieſem Gefeze alle Kraft zu ertheilen, als 
eine Reihe von Verfuchen in einem jo großen Mafftabe, und 
mit fo vielen und genauen Mitteln zur Beobachtung, daß 
nicht der mindefte Zweifel über die Nejultate, auf weldye wir 
uns dann mit Sicherheit, als auf Grundpfeiler in der Anz 
wendung, ſtuͤzen Fonnen, übrig bleibt. Es wäre demmad) 
fehr zu wünfchen, dag man folche Verfuche unternehmen 
Fonnte, und der Gegenjtand felbft wäre einer dffentlichen Unter: 
ſtuͤzung nicht umverth. Die Verfuche, die man bisher angeftellt 
hat, find, fo weit fte reichen, höchft ſchaͤzbar; das bereits 
angeführte Werk des Hrn. Barlow gewährt im diefer Hin: 
ſicht reichliche Belehrung, und enthält, außer feinen eigenen 








25) Es würde jedoch gut ſeyn, in gewiſſen Sallen auf die fpecififche 
Schwere der Körper Ruͤlſicht zu nehmen, deren Stärle man pri: 
fen will, um wenigitens einiger Mafen der Gediegenheit derfel: 
ben fiher zu feyn. MU d. Ueb. 

3 * 
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Verfuchen, auch noch jene verjchiedener anderer Beobachter; 
einen Auszug aus jenen, die Buͤffon auf Veranlaffung der 
franzdfifchen Regierung über die Stärke des Eichenholzes an⸗ 
ftellte, und die bei weiten die größte und lehrreichfte Reihe 
von Verfuchen bildet, die jemahls hierüber angeftellt wurde; 
eine Nachricht über eine intereffante Folge von Verſuchen, die 
Hr. Telford mittelft der hydroftatifchen Preffe über die Eohä- 
fion des Eifens, und eine andere wichtige Reihe von Verſu— 
chen, die Gapitän Brown, von der F. Flotte, mittelft einer 
durch zufammengefezte Hebel erzeugten Kraft, ungefähr wie 
an einer Waͤge-Maſchine, angeftellt hat. Ueberdieß hat auch 
Hr. Rennie fehr genaue Verſuche über die Stärke verfchie- 
dener Materialien angeftellt, deren Refultate man in den Phi- 
losophical Transactions vom Jahre 1818 findet. Auch Hr. 
Tredgold hat einige Verfuche über die Biegung und Quer: 
flärfe des Gußeifens im feinem nuͤzlichen Werfe über diefes 
leztere befannt gemacht. 

In einem anderen Hefte diefes Journales werde ic) tra: 
ten, aus diefen verfchiedenen Quellen einige einfache Regeln zur 
Berehnung aufzuftellen, und die Anwendung derfelben Durch 
einige Beifpiele zu erleichtern, mit ftäter Hinweifung auf Hrn. 
Leslie's Natural Philosophy. ch will jezt auch die Nefultate 
einiger Verfuche angeben, die ich hier an der Kunft- Schule, 
(School of Arts) mittelft eines Apparates anftellte, den ic) 
für diefes nuͤzliche Inſtitut verfertigte. Er befteht aus einem 
walzenfdrmigen hydroftatifchen Gebläfe vom 17 Zoll im Durch: 
meſſer, welches einen verfchiedenen Druk aͤußert, je nachdem 
das Waſſer oder die Luft ftarf in demfelben druͤkt. Diefer 
Druf kann bis auf 2000 Pfund gebracht werden, wie der cn: 
gebrachte Queffilber-Maßftab zeig... Man kann diefes In⸗ 
firument auf verfchiedene Weife brauchen; ich fand es aber am 
bequemften, den Druf dadurch zu erzeugen, daß ich die Luft 
aus dem Gebläfe mittelft einer Luftpumpe auszog, und die 
äußere atmofphärifche Luft auf den Defel und auf die Seiten 
wirken ließ. Dann richtete ich zwei Stangen fenfrecht, eine 
zu jeder Seite des Geftelled des Gebläfes, auf, und ließ bie 
Stange, deren Stärke geprüft werben foll, mit ihren Enden 
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oben auf denfelben ruhen: in der Mitte ward diefe Stange 
an dem Defel des Gebläfes befeftigt, und mittelft einer Klam: 
mer und eines Bolzens hinabgezogen, fo wie das Gebläfe nie: 
derfanf, und auf diefe Weife gebogen, oder bei ftärferen Drufe 
zulezt gebrochen. Wie die Luft aus dem Gebläfe ausgezogen 
wird, ftärzt die äußere Luft mit Gewalt durch die Poren des 
Leders hinein, und würde die Wirkung gänzlich zerftbren : 
um diefem Nachtheile vorzubeugen, wird es nothwendig das 
Inſtrument in ein zinnernes Gehäufe, das rings umher um 
Einen Zoll weiter ift, einzufchließen, und diefes mit Waffer 
zu füllen, um die Luft vollfommen auszufchließen. (Siehe 
Fig. 5. auf Tab. I.) | 
Um die Luft mit größerer Genauigkeit auszuziehen, bes 
diente man ſich noch eines großen zinnernen Gefäßes, wel: 
dies an dem Inſtitute zu Verſuchen mit. verduͤnnter Luft bes 
reits vorräthig war. Diefes. Gefäß bildet, nachdem es voll: 
fommen Iuftleer geworden ift, eine Art von. Vorrathskammer 
von leeren Raume, wodurd, wenn man Fleine Gefäße mit 
demfelben in Verbindung bringt, diefe beinahe in einem Augen: 
blife luftleer gemacht werden fonnen. Wennman daher mittelft 
eines Sperrhahnes eine Verbindung zwifchen dem Gefäße uud 
dem Gebläfe herftellt, fo kann jeder verlangte Druf alſogleich 
erzeugt werden. Das hydroftatifche Gebläfe iſt einfach, und 
leider nicht viel durdy Reibung; und obſchon die Seiten eben 
jo gut niederziehen, als der obere Theil defjelben, jedoch mit 
einer Wirkung, die nad) der Krummen, in welcher fie gefpannt 
find, verſchieden ift, fo hat man diefe Unregelmäßigkeit durd) 
einen vorläufigen Verſuch mit einem Hebel und einem ſchweren 
Gewichte verbeffert, wodurd) der Maßſtab für die Gewichte ge: 
bilder wurde. ch fand, daß man auf diefe Weife den Druf auf 
die Stange zwifchen 20 und 30 Pfund mit Sicherheit bemeffen 
kann, und diefes ift für viele praktiſche Zweke hinreichend. Da 
diefes Mittel das leichtefte war, das mir zu Gebothe ftand, um 
die Wirkungen ded Quer:Drufes zu beftimmen, und diefelben den 
Studierenden an der Kunſt-Schule (School of Arts) zu des 
monftriren; fo bemäzte ich die Gelegenheit, um folgende Vers 
fuhe mit aller Sorgfalt anzuftelen. Ein genauerer Apparat 
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koͤnnte indeffen auf eine ähnliche Weife dadurch gebildet wer: 
deu, daß man eine Art Gafomerer mit einem Sumpfe an 
bringt, wodurch die Reibung beinahe gänzlich, verfchwinden 
würde, und der Druf durd) das Auffteigen des Waffers, fo 
wie die Luft aus dem Gafometer auögeleert wird, mit aller 
Genauigkeit gemeffen werden koͤnnte. Man feze 3. B. ein 
Gafometer von 4 Fuß im Durchmeffer und 6 Fuß Tiefe; die: 
fes koͤnnte einen Druf von ungefähr 2 Tonnen’erzeugen, wel: 
her, durch einen einzigen Hebel, leicht Dis auf 20 oder 30 
Tonnen vermehrt werden koͤnnte. Ich hoffe diefen Verſuch 
in Baͤlde anftellen zu koͤnnen, und bin überzeugt, daß biefer 
Apparat einen fehr bequemen und genauen Maßftab zur Be: 
meffung folder ftarfer Drufe gewähren wird. 


Verſuche. Erftens: an Balken aus Föhren-Holz von Memel, die an 
beiden Enden geftüzt, und in der Mitte beladen waren. Abftand 
\ der Stüzpuncte: 5 Fuß. 


1. Ein Balken von 2 Zoll im Gevierte bog fich bei einer Laft 
von 170 Pfund um "Zoll, bei 357 Pfund um 130ll. Als die 
Laft weggenommen wurde, hob fid) der Balfen wieder im der 
Mitte, und ward vollfommen gerade; zeigte alfo, daß der Druf 
nicht fo ftarf war, um dem Balken eine andere bleibende Haltung 
mitzutheilen, und daß daher, für Furze Zeit, ein folder Druf 
mit aller Sicherheit angebracht werden darf. Unter einem Drufe 
von 442 Pfund bog die Stange fi um 11, Zoll, kehrte aber, 
als die Laft abgenommen wurde, nur bis auf '% der vorigen 
geraden Linie zuräf; fie war alfo jezt ſchon Äberladen, und 
fing an nadhzugeben. Bei 510 Pfund bog fie fih um 1” 
Zoll, und brad) bei 595 Pfund. 

2. Ein anderer Balken von 2 Zoll im Gevierte bog fi 
unter 170 Pfund um Zoll; unter 344 Pfund um 1 Zoll, 
und ward, nad Abnahme diefes Gewichtes, wieder gerade. 
Bei 450 Pfund bog er fi) um 1% Zoll, und fehrte, nad) 
abgenommener Laft, bis auf '/s in die gerade Linie zuruͤk. 
Bei 510 Pfund brach er. 

3. Ein Balfen von 3 Zoll Breite und 2 Zoll Tiefe bog ſich, 
auf die Seite gelegt, bei 255 Pfund um 1, Zoll; bei 527 Pfund, 
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um 1 Zoll; bei 680 Pfund fing er an zu krachen, und am der 
unteren Seite fid) zu lähmen; bei 850 Pfund brach. er. | 

4. Ein ähnlicher Balken, jezt aber auf die Kante ge: 
legt, bog fi, unter 357 Pfund, um Zoll; bei 722 Pfd. 
um 1 Zoll, und ward, nad -abgenommenem Gewichte, wies 
der gerade; bei 1045 Pfund bog er fih um 1'2 Zoll, umd- 
ftieg wieder: bid auf "is zur. geraden Linie — bei 1190 
Pfund bog er fi um 2Boll, and brad. 

5. Ein Balken von 4: Zoll Breite und“2. Zoff Tiefe bog 
fih, unter 340 Pfund, um "a' Zoll; bei 654 Pfund um 1 
Zoll; bei 1037 Pfund um 1%% Zoll, und brad).. 

6. Ein Balfen von 2 Zoll Breite und 3 Zoll Tiefe brad) 
bei 1020 Pfund. 


Zweitens: An Stangen aus Gußeiſen. GREEN der — 
puncte: 32 Zoll. 

7. Eine Stange von 1 Zoll im Gevierte bog ſich, bet 
357 Pfund, um 1, Zoll; bei 765 Pfund um 1, Zoll, und 
fehrte, nad abgenommenem Gewichte, um "/ıs zur geraden 
Linie zurüf; fie brach unter 770 Pfund. > 

8. Eine Stange von 2 Zoll Breite und 1 Zoll- Tiefe, 
auf die Seite gelegt, bog ſich unter 714 Pfund um 14 Zoll; 
unter 1062 Pfund um 0,37 Zoll, und kehrte auf ein 'As Zoll 
zuruͤk; fie brady bei 1530 Pfund. 

Aus diefen Verfuchen ergeben fid) verfchiedene wichtige 
Umftände hinfichtlich der Stärke der Materialien. Sie beftä: 
tigen Galileo's Gefez, daß die Querftärfe ſowohl von der 
Länge und Tiefe des Balfens, als von dem Durchſchnitte des 
Bruches abhängt, vermindert wird, im dem einfachen Ver: 
hältniffe der Länge, und vermehrt in dem einfachen Verhält: 
niffe der Tiefe. Sie zeigen ferner, daß die Biegung der Bals 
fen genau im Verhältniffe zu dem Drnke fteht, welchen fie 
zu ertragen haben; wenigftens fo lang, bis fie überladen wers 
den, wo die Biegung unregelmäßig wird, weil der Balken 
nachgibt. Sie zeigen ferner, daß es, in Bezug auf die Foͤhre 
von Memel, immer unſicher ift den Balken mit mehr, als mit 
der Hälfte der Laft zu beladen, unter welcher er bricht. 
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Die demnächft mitzutheilende Reihe von Verſuchen wurden 
in dem darauf folgenden Jahre gemacht. 


Wl..... 

Methode zur Stellung: und Ausgleihung des Drukes 
der Flüßigkeiten in Röhren, und verbefferte Me⸗ 
thode, diefe Flüßigfeiten zu meffen, worauf Wilh. 
Pontifer, d. jüng., Kupferſchmid und Mechaniker 
in Shoe: lane, City of London, am 1. Sul. 1824 
fi) ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal * ar and Sciences. Junius. 1825. 


Mir Abbildungen auf Tab, I. 


Diefe Verbefferung läßt ſich unter drei Gefichtspuncte brin- 
gen: 1) ift fie Verbefferung an’ bereits vorhandenen Mafchinen 
zur Stellung und Ausgleichung' des: Drufes der Fläßigkeiten, 
vorzüglich in Hinficht auf Auslaffung des Gafes zur Beleuchtung 
und Regulirung der Stärke, mit weldyer das Gas durch die 
Brenner audftrömen fol. 2) enthält fie eine Modification 
derfelben Grundfäze, anwendbar auf Regulirung der Entladung 
des Waſſers durdy Röhren; 3) auf den Bau der Gafpmeter, 
zur Bemeffung und Regulirung der Menge Gafes, welche durch 
den Apparat in einer gegebenen Zeit entweicht. 

Fig. 16. zeigt die Art, wie man diefe Vorrichtung zur 
Ausladung der Gasladung benüzen kann, und ftellt den Ap⸗ 
parat; , der ſich ganz unter der Erde befindet, im Durchſchnitte 
dar; wrunift ein Theil einer Hauptröhre für die Gasauslei- 
tmig;nin weicher b, eine Oeffnung oder fenfrechte Röhre ift. 
ce/tifts ein mmgeftiugtes Gefäß, einem Gafometer ähnlich: der 
untere Theil deſſelben iſt in Waſſer eingetaucht, welches den 
Canal·des Gefoͤſjes ddunmm bie, Röhre, b, einnimmt: der 
aber Theil heo Gefaͤhes exbaͤlt Luft durch eine Seitenröhre, 
die guſwaͤnts ůͤher dier Grden aufſteigt, Das Gefäß, c, hängt 
mittelſt ‚einen Watts aarz einem eher, durch ein 
Gewicht an dem ensgrgengaleatauc KEnbe, Ann Gleichgen ihte er⸗ 
halten wird. Innenwendig im Mittelpuncte des Gefäßes, c, 
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ift eine Stange, f, angebracht, die fenfrecht durch Locher in 
den Querftangen niederfteigt, und dadurch bei ihrem Auf: und 
— geleitet wird. Der untere Theil dieſer Stange, 

f, ift gebogen, und an der Stange iſt eine Platte oder Scheibe, 
g, angebracht, die unten in eine Aushbhlung einfällt, und 
dazu dient, den Durchgang der Röhre, a, theihweife oder ganz, 
nach Umftänden, zu verfchließen. 

Nachdem das Gafometer, c, mittelft eines gewiffen Dru⸗ 
kes durch eben aufgelegte Gewichte gehdrig geftellt wurde, läßt 
man Gas durch die Hauptröhre, a, laufen, und folang als 
diefes den Druf nicht überfteigt, welcher zur regelmäßigen 
Entladung bei den Brennern nothwendig ift, läßt man den 
Apparat in Ruhe: fobald aber das Gas etwas mehr Kraft 
zu äußern, beginnt, fteigt das Gefäß, c, empor, und mit 
diefem zugleich die Stange, f, und die Platte oder Scheibe, 
g, wodurd der Ausgang durch die Hauptröhre zum Theile 
gefehloffen wird, und das Gas bloß durch die verengte Deff- 
nung ausftrömen kann, folglid) der Druf bei dem Brenner 
die verlangte Entladung gibt. Wenn foviel Gas verbraucht 
wurde, ald zur Verminderung des Drufes ndthig war, fteigt 
das Gafometer, c, wieder hinab, und die Platte oder Schei⸗ 
be, g, ſinkt in die Hoͤhlung hinab, und er den Ausweg 
durch die Hauptröhre offen. 

Die zweite Modification diefer Erfindung, zur Regulirung des 
Einflußes des Waſſers, ift in Fig. 17. im Durchfchnitte darge- 
ftellt. aa, ift die Hauptwafferröhre unter der Erde, in welcher b, 
eine ſcheibenformige Klappe ift, die fich in fenkrechter Rich 
tung auf Zapfen dreht, je nachdem der Hebel, c, fteigt oder 
fällt. Diefer Hebel wird von einer gegliederten Stange, d, 
in Bewegung gefezt, die an der unteren Seite des Schwim: 
mers, e, befeftigt ift, welcher in der aufrechten Röhre, FF, 
auf⸗ und niederfteigt. Wenn der Druk des Waſſers in der 
Röhre, a, zu groß ift, fo wird dadurch der Schwinmer, e, 
in die Höhe getrieben, und dieſer wird mittelft der Stange, 
d, und dem Arme, c, die Klappe, b, umdrehen, und zum 
Theile dem Waffer den Ausgang verſchließen. 

An der oberen Seite des Schwimmers, und an dem Rande, 
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der oben rings um die Röhre läuft, befindet fich ein biegfas 
mer. lederner. Sak, wodurd das Waffer, welches ſich jenfeits 
des Schwimmers eindrängen mag, gehindert wird, gegen die 
obere Oberfläche zu wirken. Oben auf dem Schwimmer iſt 
eine Stange befeftigt, welche durch einen Leiter ſich in die 
offene Luftröhre, g, ſchiebt. hh, find verſchiedene Gewichte, 
die an Schnüren von dem Dekel der Röhre, f, herabhängen, 
um auf den Schwimmer zu drüfen. Eines, zwei oder drei 
diefer Gewichte, oder auch mehrere, läßt man auf den Schwim= 
mer drüfen, je nachdem der vermehrte Druf des Waſſers 
denfelben in der Röhre mehr oder minder hebt, und dadurd) 
wird die Klappe, b, zum Theile gefchloffen, fo daß ſie den 
Lauf des Waſſers durch die Roͤhre, a, anhält, und zwar im 
Verhaͤltniſſe des angebrachten Drukes. Dadurch wird dem zu 
heftigen Ausſtroͤmen deſſelben bei dem Auslaufhahne vorges 
beugt. 

. Die dritte Vorrichtung dient zur Meffung der Menge 
Gafes, welche während einer gegebenen Zeit durch eine Röhre 
ausftrömt: die Menge deffelben wird durch eine Zaͤhl-Maſchine 
und durch ein Zifferblatt angedeutet. Fig. 18. zeigt dieſen 
Apparat in einem luftdichten Gehaͤuſe eingeſchloſſen. a und b, 
find zwei umgeſtuͤrzte Gefäße, die in Suͤmpfen, c und d, wie 
Gafometer fpielen. Diefe Gefäße find mit Ketten an den En: 
den eined Wagebaltens, ee, aufgehängt, der fi auf dem 
Pfeiler, f, ald auf feinem Stuͤzpuncte, fchwingt. 

Eine Röhre, g, führt das Gas auf die gewöhnliche Weiſe 
aus einem Gasbehälter herbei, und ift in zwei Arme, h und 
i, getheilt, welche durch die Suͤmpfe auffteigen, und ſich jeder 
in fein umgeftürztes Gefäß, a und b, dffnen. 

Man nehme nun an, das Gas feige aus der Röhre, g, 
durch den Arm, h, auf, und entlade fich über dem Waſſer in 
dem Gefäße, a, welches folglich in dem Sumpfe, c, auf: 
fteigt, das Gefaß b, fleigt aber gleichzeitig in dem Sumpfe 
d, nieder. Menn nun das Gefäß, a, voll, und bis auf feine 
hoͤchſte Höhe gehoben ift, wird es nöthig die Mündung der 
Röhre, h, zu ſchließen. Dieß gefchieht mitteljt einer Hem— 
mung auf der Seitenftange, k, innerhalb des Sumpfes, die 
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an einen Arm anfchlägt, welcher an dem Ende des Wages 
balfens, 1, hervorragt, und. dadurch denfelben in die Höhe 
zieht. Diefer Hebel ift hohl, und mit einer gewiffen Menge 
Quekfilber gefüllt, welches, wenn ein Ende diefes Hebels ge: 
hoben wird, gegen das andere hin fließt, und fo mit beden— 
tender Kraft auf das Ende des Hebeld, m, fchlägt, von 
deffen Enden die Fegelfbrmigen Klappen oder Stöpfel herab: 
hängen. Auf diefe Weife gelangt. der kegelfoͤrmige Stöpfel in 
die Mündung der Röhre, h, und wird. dafelbft durch das 
überwiegende Gewicht der Kugel auf dem Hebel, m, gehal: 
ten, und fchließt die Mündung. Dafür wird aber die Fegel: 
förmige Klappe an dem entgegengefezten Ende aus der Min: 
dung der Röhre, n, herausgezogen; das Gas, welches das 
Gefäß, a, füllt, kann durch die Röhre, n, entweichen, und 
fih in das äußere Gefäß, oder in das vierefige Gehäufe ent: 
leeren, aus welchem es oben durch die Ausgangsrdhre, c, 
audtritt. 

Auf Ähnliche Weife wird num auch die Mündung der 
Röhre, i, geöffnet, dad Gas durchgelaffen, welches aufftei= 
gen und das Gefäß, b, füllen wird, das, nach feiner Füllung, 
ſich wieder durch die Röhre, p, in das äußere Gefäß entleert. 
Auf diefe Weife fezt das immer zuftrömende Gas den Wage— 
baffen, e, beftändig in eine Schaufelbewegung, und da der 
fubifche Inhalt der Gefäße bekannt ift, fo wird es bloß nöthig 
durch. eine Zählmafchine die Zahl der Schwingungen zu zählen, 
welche während einer -gewiffen Zeit Statt hatten, wodurch 
man auf der Stelle die Menge Gafes beftimmen kann, welche 
während diefer Zeit durch den Apparat durchlief. In dieſer 
Abficht kann eine Achfe aus dem MWagebalfen an die Außen: 
feite des Gehäufes laufen, daſelbſt mit einer Zähl: Mafchine 
verbunden werden, oder man kann das Zifferblatt durch eine 
. mit einer Glastafel gefchloffene Deffnung bemerkbar machen. 





Vu. 


Verbeſerie Augen : um an Oertanten und 
Duadranten. Bon Hrn. W. J. T. Hood, Lieus 
tenant auf der k. Flotte. 

Aus dem XLI. B. der Transactions: of the Society for the En- 


couragement of Arts, in Gill's technical Repository. 
Mai.. 1825. ©. 305, 


Mir Abbildungen auf Tab. I. (Im Auszuge.) 


Da die höchft wichtige Beftimmung der Breite für ein Schiff 
zur See fehr oft dadurch ungewiß, ja fogar unmöglich wird, 
daß der Beobachter bei wolfigem Himmel, wo die Wolken 
fehnell vor der Sonne vorüber ziehen, feinen Quadranten oder 
Sertanten immer von dem Auge nehmen muß, um die Schirms 
gläfer nad) dem wechfelnden Lichte zu wechfeln; fo hat ‚Hr. 
Hood an dem vorderen Schenkel des Inſtrumentes eine wals 
zenfdrmige Achfe angebracht, mit zwei auf derfelben fidy dre- 
henden Röhren, deren jede ald befondere Achje und befonderer 
Hebel für die Schirme dient, fo daß, wenn man das In— 
firument mit irgend einer der beiden Hände hält, man mit: 
telft der drei vorderen Finger die Schirmgläfer vollfommen 
leiten kann, ohne daß es noͤthig wäre, das ae von 
dem Auge wegzunehmen. 

Hr. Hood, welcher von der Geſellſchaft die große gol— 
dene Medaille für diefe Erfindung erhielt, führt die Zeugniffe 
des Hrn. Barlow, des Capit. ©. H. Jnglefield, des 
Vice: Admiral’d B. Hallowell, des Secretärd Board of 
Zongitude, Th. Young, M.D., des Th. Jones, Th. Lynn, 
und der HHrn. W. und T. Gilbert au. 

Gig. 1. zeigt dad Juſtrument von vorne, Fig. 2. von 
der Seite: diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Theile in 
beiden Figuren. 

Der Sertant ift auf die gewöhnlidye Weife gebaut, außer 
den Vorrichtungen zur Aufnahme der Schirmgläfer. Das 
oberfte Schirmglas, a, ift an einer walzenfürmigen Draht: 
Achfe, be, befeftigt; an beiden Enden diefer Achfe ift ein 
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Zapfen, b,c; b, dreht fich in einem Loche in einem Knopfe 
an dem oberen Theile des Sinftrumentes; q, in einem Loche 
in der Nähe des unteren Theiles und auf der oberen Seite 
des Bogend. An dem unteren Theile der Achfe befindet fich 
eine Walze aus hartem Holze,'e, die in der Mitte etwas 
ausgefchweift ift, fo daß fich der Finger leicht einlegt. Der 
mittlere Schirm, f, ift an dem oberen Ende einer Meffing- 
röhre oder hohlen Achfe, g, befeftigt, durch welche die Achſe 
be, läuft, die fich darin frei bewegt. An dem unteren Ende 
der Adıfe, g, ift eine Walze, h, befeftigt, der Walze, e, 
ähnlih. Der unterfte Schirm, i, ift gleichfalld an dem obe- 
ren Ende einer Meffingröhre oder hohlen Achfe, j, befeftigt, 
durch welche die Achfe, ab, und die Röhre, g, läuft; alle 
bewegen fich frei in und auf einander. An dem unteren Ende 
der Achfe, j, ift eine Rolle, k, befeftigt, ähnlich den Rollen, 
e nnd h; diefe drei Rollen müffen fo von einander entfernt 
ftehen, daß die drei erften Finger an der Hand leicht auf dies 
felben fallen, und folglich” die ganze Vorrichtung leiten koͤnnen, 
ohne daß ed ndthig wäre, das Fnftrument von dem Auge weg- 
zunehmen. 

Fig. 3. ift ein Durchfchnitt der Schirmgläfer, ihrer Ach- 
fen ıc. und Fig. 4. ftellt eine Anficht derfelben von unten dar. 

Die beiden legten Figuren find in einem doppelt größeren 
Maßſtabe, ald die beiden erften. 


VIII. 
Eiſerne Handmuͤhle, '*) von Hrn. Conſtantin Pecan- 
tin, Büchfenmader zu Orleans. N. 213. 
Aus dem Mercure technologique. N, 64. ©. 50. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. (Im Auszuge.) 


Der Nuzen der Handmühlen ift befannt. Cifenmühlen, wie 
die gegenwärtige, haben den Wortheil, daß man fie leicht 
transportiren und überall: aufftellen kann; allein, fie hatten 





4) Vergl. hiemit polpt. Journal Bd, XVII. ©, 307%, D. 
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bisher auch einen Natheil. Ihr Mahlwerk iſt eine ſogenannte 
Nuß (noix), oder ein kegelfoͤrmiger Muͤhlſtein, der fich in 
dem Hohlraume eines anderen Kegels dreht, der ihn umhällt, 
und den man den Scheffel (boisseau) nennt: man kann nicht 
fagen, daß es eigentlich mahlt. Es fchneider das Korn, ftatt 
daß es das Mehl von der Spelze loͤsſt, und pülvert die Spel: 
zen, wie das Korn, fo daß, man mag noch fo viele und nod) 
fo feine Beutel anwenden, das Mehl immer mit der Kleye 
gemengt bleibt. Alle Bäfer waren der einftimmigen Meinung, 
daß diefe Art von Mühlen nur für diejenigen taugt, die ſich 
mit einem Brode begnügen koͤnnen, dem Kleye beigemifcht 
ift. 
Die Socigte roy. et- centrale d’agriculture du Dptt. de 
la Seine bemerkt über gegemvärtige Mühle des fel. Hrn. Pe: 
cantin: „daß fie diefe bedeutenden Nachtheile der bisherigen 
eifernen Handmühlen mit Nuß und Scheffel, obfchon fie diefe 
beibehielt, befeitigt; indem auf der Nuß, und innenwendig am 
Scheffel chief Furchen fo gezogen find, daß das Korn lediglich 
nur: durch den Kanten Borfprung dieſer lezteren gefchnitten 
wird, dagegen aber immer nur durch die Umdrehung der Nuß 
in den Fleinen Zwifchenraum zwifchen den Zähnen hineinge— 
‚zogen, und in demfelben zermahlen wird, allmählid) und grad: 
weife, ohne darin zu verweilen und ſich zu EN indem 
die Zähne nicht gleichformig find.’ 

„Dieſe Zähne, die durdy die FZurchen entftehen, find, von 
dem kleinſten Durchmeifer angefangen, bis zum Drittel der 
Höhe der Nuß und des Scheffels hinauf am breiteften,; dann 
fpalten fie fi) nochmahls, fo daß fie ein fehr lang geftreftes 
V bilden; oben oder am größten Durchmeffer der Nuß theilen 
fie fi) in aufßerordentlic feine Furchen. Auf ähnliche Weife 
ift der Zug im Scheffel in drei verfchiedene Binden getheilt; 
die feinfte Furche iſt um ein Drittel laͤnger, als die ihr cor⸗ 
reſpondirende auf der Nuß, ſo daß die doppelt geſpaltene um 
eben ſoviel kuͤrzer wird.“ 

„Auf diefe Weiſe kommt das Koin, wie es aus dem 
Rumpfe herabfaͤllt, zuerſt in die weiteſten Furchen, wo es 
zermalmt wird; dann tritt es in die zweite engere Abtheilung, 
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wo ed zur Graupe wird, in der lezten noch engeren endlich 
wird ed vollkommen ausgemahlen.“ 

„Nun find. die Spelzen des Kornes breit und platt ge: 
worden, und laſſen fich mittelft eines Siebes oder Beutels 
leicht von dem Mehle fcheiden. Man Fann feldft die Fein: 
beit der Graupen dadurdy verfchteden ftellen, daß man bie 
Achſe der Nuß vorwärts ſchiebt oder rüfwärts zieht, fo daß 
ein engerer oder weiterer Raum zwifchen der Nuß und dem 
Scheffel übrig bleibt. Dieß kann mittelft einer Schraube ge: 
ſchehen, die eine ftählerne Scheibe am Grunde der Dilfe, an 
welcher fich die Achfe dreht, drüft. Die Grade, die außen 
am Außeren Rande des Scheffeld gezeichnet find, dienen die: 
fen Druf'mit Genauigkeit zu beftimmen. Man muß nod) be: 
merken, daß cs befler ift, das Mehl nicht auf ein Mahl und 
gleidy anfangs auf den höchiten Grad von Feinheit bringen 
zu wollen, fondern daß mau dafjelbe ofters durchlanfen laffen 
muß: die Surchen bleiben dadurd) weit länger gut. Da übri- 
gend nur die ſtaͤrkſten Furchen die erften find, welche daran 
fommen, und das Korn zermalmen muüffen, und die fchwä- 
deren nur die Pülverung zu vollenden haben, fo braucht fo: 
wohl die Nuß als der Scheffel nur felten eine Ausbefferung. 
Wo dieje nörhig feyn follte, kann dieß nur theilweife der Fall 
feyn; man Faun die Schrauben los machen, die die Binden 
vereinigen, diejenige diefer lezteren, die beſchaͤdigt worden find, 
wegnehmen und andere dafür wieder einjezen, ohne daß es 
nöthig wäre die ganze Nuß, oder den ganzen Scheffel aus: 
zubeffern. Eben dieß gilt auch von den anderen Theilen die: 
fer Mühle.’ 

„Ein Mann reicht an der Kurbel hin: wenn aber eine 
zu große Menge Kornes auf ein Mahl aus dem Rumpfe 
fäme, würde ſich leicht dafjelbe zwifchen den Furchen anfchop: 
pen fünnen, und dann wird der Arbeiter feine Kräfte mehr 
anftrengen muͤſſen.“ 

— Francoeur hat bereits auf dieſen Nachtheil alıf: 
merffam gemacht. Hr. Pecantin hat ſich bemuͤht, deimfel: 
beit dadurch abzuhelfeit, daß er einen Kehrer Oder feinen ſchau⸗ 
kelnden Schlauch aubringt, der das Korn aus dei Rumpfe 
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empfängt, und nur nach und nach im Kleinen foviel auf: 
ſchuͤttet, ald zum gehdrigen Verbrauche der Mühle nothwen: 
dig iſt.“ 

„Eine Kraft von 8 bis 9 Kilogramm (18— 20 Pfund) 
ift mehr dann hinreichend, um während einer Stunde 9 bis 
10 Kilogramm Mehl zu liefern: dieß ift mehr, ald man mit 
weit größerer Mühe dann erhalt, wann man zuviel Korn auf: 
gefchätter hat.“ 

„Bisher hat Hr. Pecantin feine Mühlen um 120 Fran: 
ten verkauft, was etwas thener ift; da aber leicht einige Züge 
weggelaffen werden fünnen, ohne daß die Güte der Mühle da: 
bei leidet, und da jezt die Foftbarften Theile an derfelben ge: 
goffen werben, fo hofft er fie für 70 Franken liefern zu koͤnnen. 


Erflärung der Figuren 


Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in 
allen Figuren. 
Fig. 21. die Mühle von vorne. 

Fig. 22. diefelbe im Umriſſe. 

Fig. 23. ſenkrechter Durchſchnitt der Mühle. 

Sig. 24. horizontaler Durchſchnitt D der Nuß- und des 
Scheffeld, um die Lage der Kleinen Furchen zu zeigen. 

Fig. 25. Durchfchnitt E, parallel mit dem vorigen zur 
Darftellung der großen Furchen. 
Fig. 26. F, ein Zahn der großen Zurchen in natuͤrlicher 
Größe, um ihren Winkel und ihre Neigung darzuftellen: die 
mittleren und die kleinen folgen derfelben Richtung. 

Der Scheffel, G, fchließt die in 3 Theile getheilte Nuß ein. 

Der große Rumpf, H, aus Holz, dient zur Yufnahme 
des Kornes, das man in denfelben fchüttet. 

Der Heine Rumpf, I, fchüttet das Korn, welches er durch 
den Kehrer, K, empfängt, in die Mühle. ° 

Der Kehrer oder die Rutfchel, K, wird von dem Sprin: 
ger, L, gefchüttelt, damit nicht zuviel Korn auf ein Mahl in 
den Rumpf fommt. | 

Der Springer, L, ift ein gefpaltenes Stuͤk, welches der 
Muaͤhlbaum bewegt. 
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Die Nuß M, ift in drei Theile getheilt: bei M, find die 
groben Zähne; in der Mitte die mittleren, wie verlängerte V; 
in ce die Fleinen. 

N, ift ein’ Theil des Scheffels, der bei d, fidy durch 
Ehrauben vereint, und einen Theil jenes Stuͤkes bilder, ber 
das Zifferblatt trägt. 

Der Boden 0, trägt das Zifferblatt und den MWeifer. 

Der Hälter mit der Pforte P, dient zur Befeſtigung der 
Muͤhle auf irgend einem Pfeiler, einem Tiſchfuße eines arten 
Tifches, oder an einer Mauer. 

Der mit einer männlichen Schraube, O, verfehene Fuß 
dient zur Einfezung der Mühle in den Hälter. 

Die Ringfchrauben, R, dienen zur Befeftigung der Mühe 
an dem Pfeiler. 

S, zeigt den Hälter von vorne, im Profile und-im Grund» 


Der Canal, T, aus Weißblech leiter das Mehl aus der 
Mühle in ven Beutel. 

U, Müplbaum. 

V, Zapfenlager. 

X, Kurbel. 

Y, Schraubenmutter der Kurbel. 

Z, Schraubenmutter, die den Fuß der Mühle Hält. 

Die Drukſchraube, a, fchiebt die Stahlichraube, b, vor, 
weldye die Nuß nähert oder entfernt, je nachdem man mehr 
oder minder fein mablen will. 

Der Kreis oder die Binde, c, aus Gußftahl ift für die 
Heinen Furchen. 

Die Kopfbinde, d, umhuͤllt die Mühle. 

Die Schraube, e, hilft die unteren Stüfe halten. 

Die Schraube, f, dient ald Gegendruf. 

In g, ift der ercentrifche Yunct. 

Der Schläffel, h, dient zum Abfchrauben und Zerlegen 
der Theile der Mühle. 

Sig. 27. ftellt die Mühle im halben Maßſtabe gegen die 
Übrigen Figuren 21—25. dar, damit man die Zahnwerke fieht, 
welde den Beutel bewegen, während die ne der Mühle 

Pingier’s polpt, Aoutnal. XVII. ©. :x. 9. 
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gedreht wird. Auf dem Baume, U, befindet fich ein Triebe 
ſtok, A, der ein großes Rad, B, treibt, welches in einen 
unter einem fchiefen Winkel angebrachten Zriebftof, C, eins 
greift, der eben fo viel Zähne, wie A, hat. Die Achfe des 
Triebftofes, C, führt den Beutel, welcher alfo gleichzeitig mit 
der Kurbel feine Umdrehung vollendet. Das Mehl und die 
Kleye fallen-in die vier Schubladen, m,n, o,p, nad) den ver- 
fhiedenen Graden der Feinheit. { 

Die Nuß und die Bekleidung des Scheffels an den ge— 
zähnten Theilen find aus Gußftahl, und in Bündeln gehärtet. 

Der fel. Pecantin erhielt in Hinficht der Dauerhaftigfeit 
feiner Mühle und der Güte des auf derfelben gemahlenen Mehs 
les, das dem auf Müphlfteinen gemahlenen fehr nahe kommt, 
von der SocietE r. d’agriculture 'die goldene Medaille mit dem 
Bildniffe Olivier's de Serres. 








IX. 


Iſt ed gegenwärtig in Deutfchland vortheilhaft Dampf 
mafchinen anftatt der Thierfräfte anzuwenden? — 
Verfuch einer Beantwortung diefer Frage von Karl 
Meinrid. 


In England, in Frankreich, und in den vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika find bereits eine Menge von Dampfmas 
fhinen im Gange; in England allein fchäzt man ihre Anzahl 
auf mehrere Tauſende, und behauptet, daß der Aufſchwung 
der englifchen Induſtrie in neuerer Zeit hauptfächlich von der 
Anwendung diefer Mafchinen herrühre. Auch in Deutfchland 
erwartet man große Vortheile von ihrer Anwendung; fie empfeh: 
len fih für die Schifffahrt, für Bergwerke, und überhaupt 
für ſolche Fälle, wo das fonft zur Bewegung einer Mafchine 
angewendete fließende Waffer fehlt. Auch find in Deutfchland 
bereitö mehrere Dampfmafchinen aufgeftellt, und einige Fa: 
brifen, wo diefelben verfertigt werden, errichtet worden. Man 
fheint daher ſchon entſchieden zu haben, daß es in den eben 
bezeichneten Fällen vortheilhafter fen, fich der Kraft der Dämpfe, 


der Dampfmafchinen anſtatt der Thlerkraͤfte. ba 


als der Zugthiere zu bedienen, und eine Unterſuchung der obi⸗ 
gen Frage moͤchte demnach jezt ſchon zu ſpaͤt zu kommen 
ſcheinen. Indeſſen iſt doch das Reſultat der folgenden Ver⸗ 
gleichung der Koſten einer Dampfmaſchine mit den Koſten der 
zu demſelben Zweke erforderlichen Zugthiere zu auffallend, 
als daß es keine Beruͤkſichtigung verdienen ſollte. 

Eine Dampfmaſchine nach Watt, welche die Kraft von 
20 Pferden (womit dieſe taͤglich 8 Stunden arbeiten), erſezt, 
fofter in England (wo die Dampfmafchinen bis jezt noch am 
wohlfeilften verfertigt werden) , ungefähr 10,000 Gulden; wes 
nigftens eben fo viel betragen die Fracht: und Aufitellungss 
Koften. Was diefe fehr zufammengefezte Mafchine zu unters’ 
halten Eofter, läßt. ficy nicht genau beftimmen; es hängt viel 
von der Behandlung ab. Nimmt man fie zu 10 pr. Et. bes 
Ankaufskapitals an, fo ift diefes gewiß eher zu niedrig, als 
zu hoch, zumahl, wenn man in Anfchlag bringt, daß bie 
großen Dampfkeffel (es find deren für jede Mafchine gewöhns 
lid zwei vorhanden, damit, wenn einer ſchadhaft wird, was 
oft der Fall it, bdiefelbe nicht fill zu ftehen braucht), alle 
Paar Fahre erneuert werden müffen. Am bedeutendften find 
die Koften des möthigen Brennmateriald. Man gibt ger 
woͤhnlich an, wieviel davon eine Dampfmafchine für jede Pfers 
defraft ftündlidy erfordere. In England nimmt man in der 
Regel an, daß, bei einer zwekmaͤßigen Einrichtung der Feuer 
rungsanftalt, bei einer forgfältigen Heizung, und bei einem 
guten Zuftande der Mafchine, eine Dampfmafchine nah Watt, 
welche die Kraft von 20 Pferden erfezt, für jede. Pferdefraft 
ftündlich ungefähr 10 Pfund Steinfohlen verbrauche. Um eine 
Mafchine von diefer Einrichtung und Kraft täglich 16 Stun: 
ben in Bewegung zu erhalten, würden alfo jeden Tag 3,200 
Pfund, und jährlich (300 Tage) 960,000 Pfund Steinfohlen 
erforderlich feyn. Nach anderen Angaben ift der Kohlenvers 
brauch einer ſolchen Mafchine weit größer, dagegen bei ben 
Woolf'ſchen Erpanfionsmafchinen bedeutend geringer. ”°) 
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Größere Dampfmafchinen bis zur Kraft von 100 Pfers 
ben erfordern übrigens verhältnißmäßig weniger Brennma⸗ 
terial, als kleinere. Der Preis von 100 Pfund Steinfohlen 
oder 300 Pfund trofnem Buchenholz (ein Aequivalent dafür) 
wird wohl in wenigen Gegenden geringer, als 

1/4 Bulden feyn. 

Bei einer Dampfmafchirre von der bier angenommenen 
Größe find gewöhnlich 2 Perfonen befchäftigt; fie koͤnnen durch 
Unvorfichtigkeit und Nachläßigkeit großen Schaden bringen, 
man muß daher zuverläßige Leute zu befommen fuhen, und 
fie gut bezahlen; man kann die Koften fir das Perfonal jaͤbr⸗ 
lich zu 500 Gulden annehmen. 


Die jährlichen Koften einer Dampfmafchine von der hier 
angenommenen Größe zufammengeftellt betragen: 
5 pr. Et. Zinfen vom Anlagekapital (20,000 fl.) . . . fl. 1000. — 
Unterbaltungsloften (10 pr. Et. vom Fabrikpreis der Mafchine = 1000. — 
Für Breunmaterial (9600 Ztur, Steinkohlen zu Ya fl.) . = 4800. — 
NER nen as e 500, — 
fl. 7300. — 
Wir wollen nun die Koften bei der Anwendung von Thiers 
Präften unterfuchen. Die fehr einfache Gonftruftion der Roß⸗ 
muͤhlen iſt bekannt. Die Anlagekoſten einer ſolchen fuͤr 20 
Pferde betragen, ohne das Gebaͤude (welches auch bei der 
Dampfmafchine. nicht in Anſchlag gebracht worden ift), hoͤch⸗ 
ftens 300 Gulden. — Wenn die Mafchine täglich 16 Stun: 
den im Gange feyn foll, fo find 40 Pferde erforderlich, weil 
ein Pferd mit gewöhnlicher Anftrengung, taͤglich nur 8 Stun: 
den arbeiten kann. Man kauft gegenwärtig ein gutes junges 
Pferd für 100 Gulden, und Fann bei guter Behandlung dars 
auf rechnen, daß ed 12 Fahre Dienfte thut. Die Anſchaffungs⸗ 
Koften des Zuggefchirres für 1 Pferd betragen etwa 10 Gul— 
den, und es muß ungefähr alle 5- Fahre erneuert werden. — 
Behn ein Arbeitöpferd von mittlerer Größe täglich 10 Pfund 
Heu und 10. Pfund Haber, oder anftatt des lezteren 5 Pfund 
Brod (halb von Roggen und halb von Gerfte) erhält, fo wird 
es vollftändig ernährt. (Brod anfkatt des Haber zu geben ift in 
der Regel vortheilhafter, wir wollen jedoch hier Hafer, als das 
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gewdhnlichere Futter annehmen.) Für 40 Pferde würden bei dies 
fer Fütterung jährlicy (365 Tage) 146,000 Pfund Heu und eben 
fo viel Haber erforderlich feyn. In den meiften Gegenden 
von Deutſchland Foften gegenwärtig 100 Pfund Heu nicht. 
mehr, ald 36 Kreuzer, und 100 Pfund Haber nicht mehr, als 
i Gulden und 12 Kreuzer, in manchen Gegenden weit wenis 
ger. Die jährlichen Koften für das Futter wirden alfo 2628 
Gulden betragen (für i Pferd 65 fl. 18 kr.). Stroh und 
Stallmiethe wollen wir gegen den Mift rechnen, obgleich lez— 
terer am den meiften Drten einen höheren Werth hat. Das 
Beichlagen der Pferde ift nicht möthig, wenn fie bloß in der 
Roßmuͤhle gebraucht werden. — Für 3 Knechte kann man 
jährlich 360 Gulden rechnen. 

Saͤmmtliche Koften der Roßmähle wirden alfo jaͤhrlich 


betragen 

5 pr. Ct. Zinſen vom Anlagekapital der Muͤhle. . . fl. ER — 
Unterhaltungstoften derfelden 2 - 2 2 2. 2. = 20. 
5 pr. Et: Zinfen vom Ankaufskapital der Pferde (40o0f) o. ⸗ 
Abnuzung derſelben und Rio 2. . 2» 2 2.2 2 Be — 
Unterhaltungskoſten derſelbn. 22628. — 
5pr. Et. Zinſen vom Ankaufskapital des Zuggefhirres (400 fl.) = zo. — 
Abnuzung deiielben - - - 2 20 nenne. s Bo — 
Koften der 3 Knchte. - » » » at ee := 360. — 


fl. 3723. — 

Vergleichen wir dieſe Suͤmme mit den Koften der Dampf: 
Maichine, fo erheller, daß ſich die jährlichen Koften bei Bes 
nuzung der Pferdefraft zu denen bei Anwendung der Dampf: 
Kraft beinahe wie 1:2 verhalten. Der Koftenunterfchied iſt 
zu groß, als daß es im Allgemeinen koͤnnte zweifelhaft feyn, 
welche von diefen Kräften man gegenwärtig in Deutſchland 
zu waͤhlen habe, infofern man den dkounomiſchen Grundfaz be: 
folgen will, einen vorhabenden Zwek mit den möglich gerings 
ſten Koften zu erreichen. 

Zum Nachtheil der Dampfmafchine muß noch in Anſchlag 
gebracht werden: die Größe des Anlagefapitals, die großen 
Nachtheile, welche durch Unvorfichtigkeit und Nachlaͤßigkeit der 
Arbeiter entſtehen Fhnnen, und die, zumahl wenn die Mas 
ſchine ſchon längere Zeit in Gebrauch gewefen ift, oft mörhis 
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gen Unterbrechungen, wenn etwas außdgebeffert werben muß. 
Wahre Vorzuͤge derfelben find dagegen: daß ihr Gang ftetiger ift, 
und daß man einen Fleineren Raum nöthig hat, ald bei Anz 
wendung der Thierfräfte; ferner daß, wenn fie ſtille fteht, der 
größte Theil der Betriebskoſten wegfällt, während die Thiere 
immer unterhalten werden müffen. Wegen diefer Vorzüge ift 
es in einzelnen Fällen, befonders bei der Schiff» Fahrt, vor: 
theilhafter, fih der Dampfmafchine, als der Thierkräfte zu 
bedienen. Im Allgemeinen aber kann, wie aus der vorhers 
gehenden Unterfuchung hervorgeht, die Anwendung der Dampf: 
Mafchine in Deutfchland nicht empfohlen werden, wenn aud) 
der gegenwärtige Preis des Getraides auf dad Doppelte fteis 
gen follte. 

Es ift übrigens zu erwarten, daß die Benuzung der 
Dämpfe, als mechaniſche Kraft, noch fo vervollkommnet wird, 
daß man auch in Deutfchland vielfältigeren Gebraudy davon 
machen kann. Wenn die. Vorzüge der Dampfmafchine von 
Perkins vor den bisherigen ſich beftätigen, fo ift durch diefe 
berühmte Erfindung fchon ein großer Schritt vorwärts gethan. 


— — 





X. 


— des vorſtehenden Aufſazes, mit einer 
Gegenberechnung. 


Von Joſeph Ritter von Baader. 


Die Frage, ob zum Betriebe eines großen Maſchinenwerkes, 
an einer Stelle, wo es an hinreichender Waſſerkraft fehlet, 
die Anwendung thieriſcher Kraͤfte oder einer Dampfmaſchine 
in dkonomiſcher Hinſicht vortheilhafter ſey, kann zwar im Alls 
gemeinen nicht beantwortet werden, da hiebei in jedem eins 
zelnen Falle fo viele örtliche Verhältniffe in Betrachtung kom⸗ 
men, welche bald für die Eine, bald für die Andere diefer 
Bewegungsfräfte entſcheiden muͤſſen. Zum voraus ift indeffen 
leicht zu begreifen, daß überall, wo das Brenn: Material 
äußerft theuer, dagegen die Unterhaltung von Pferden fehr 
wohlfeil ift, die Anlage einer Roßkunſt räthlicher, als jene 
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einer Dampfmafchine ſeyn muͤſſe; ſo wie im Gegentheile in - 
folhen Gegenden, wo Bıennholz, Steinfohlen oder Torf im 
Ueberfluße und wohlfeil genug zu haben find, die Dampfma= 
fhine, felbft bei gewöhnlichen mittlern Preifen von Heu und 
Haber, den Vorzug behaupten wird, und zwar um fo mehr, 
je bedeutender die zu leiftende Wirkung feyn fol. Denn es 
ift befannt, daß die Koften einer Dampfmafchine, für Anlage, 
Unterhaltung, Brenn: Material und Bedienung, in einem weit 
geringern Berhältniffe zunehmen, als ihre Kraft, fo daß z. 2. 
eine Mafchine von 40 Pferde: Kräften im Ganzen nicht zehn 
Mahl, fondern nur ungefähr ſechs Mahl fo viel Fofter, als 
eine von 4 Pferdes Kraft, da hingegen bei der Anwendung 
thierifcher Kräfte der Aufwand in geradem Verhältniffe mit 
der zu leiftenden Wirkung fteher. Uebrigens kann auch die 
Anwendung der Leztern nur bis zu einem gewiffen Maße 
Statt finden, da im Gegentheile jener des Dampfes faft Feine 
Gränzen gefezt find. Sp, 3. B. ift eine Dampfmafchine von 
60 Pferdes Kräften noch Fein Riefenwerk; fie kann in einem 
Heinen Raume aufgeftellt werden, und ihr Gang ift eben fo 
regelmäßig und gleihformig, als der einer Mafchine von 4 
Pferden. Wie ungeheuer, plump und unbehilflich wuͤrde aber 
eine Roßkunft in allen ihren Dimenfionen ausfallen, an wel: 
her fechzig Pferde zugleich arbeiten? — Wie fchwer, oder 
vielmehr unmöglich wäre es, eine folche Heerde von Thieren 
zufammen in beftändig gleichfbrmigen Gang und Zuge zu er: 
halten? Wie viel von ihrer gejammten Kraft würde endlich 
durch die gewaltigen Reibungen fo vieler ſchweren Maffen und 
überfezter Räderwerke verloren gehen? — 

Wenn wir indeffen auch feinen außerordentlichen Fall 
diefer Art annehmen, fondern nur bei einer mittleren Wirkung 
ftehen bleiben wollen, wie ſolche Hr. Weinrich felbft zu 
feiner Vergleichung gewählt hat, fo erhalten wir, bei einer 
gehörigen Berechnung, für die meijten Fälle doch ein Refultat, 
weldhes von demjenigen ganz verfchieden ift, welches H. MW. 
nad) feiner irrigen Weiſe herausbringt, indem er die Koften 
feiner Roßmuͤhle in allen Stüfen viel zu gering; dagegen jene 
einer Dampfs Mafchine von gleicher Wirkung in den meiften 
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Poften zu hoch angefeat. und es vorzüglich darin verfehen bat, 
daß er den Gang von Beiden täglich nur zu 16 Stunden ans 
- genommen hat, da dod) faft alle großen Majchinenwerke, wie 
3. B. Mühlen, Wafferkünfte in Bergwerken, und andere hy⸗ 
draulifche Werke, bei Tag und Nacht ununterbrodyen im Gange 
erhalten werden müffen. - 

Wir wollen daher Hrn. Weinrich's Berechnung Punkt 
für Punkt prüfen, und dann eine auf ficherere Vorausſezun⸗ 
gen und richtigere Grundfäze gebaute Rechnung anftellen. 
| Die Koften, melde Hr. W. für den Transport und 
die Aufftellung einer engliihen Dampfmafchine von 20 
Pferde: Kraft anfezt, find wenigftens um die Hälfte uͤbertrie— 
ben, und ed Fonnen hinfür nur höchftens 5000 Gulden in 
Auſchlag gebracht werden, für welche Summe id) mid) er⸗ 
biete, den Transport und die Aufftellung von dergleihen Mas 
ſchinen zu Duzenden in jeder Stadt von Deutfchland zu übers 
nehmen, 

Die Unterhaltungskoſten einer ganz von Eiſen gut 
conſtruirten Dampfmaſchine werden in England gewöhnlich zu 
5 pro Gent. angenommen. Wir wollen indeffen, mit Rüffi icht 
auf die fruͤhere Abnuͤzung der Keſſel, (welche, wenn ſie von 
Eiſenblech gemacht werden, gewoͤhnlich nur 3 bis 4 Jahre 
dauern), mit Hrn. W. 10 pro Cent gelten.laſſen. 

Die Menge des verbraudten Brenn- Materials 
hängt zwar überhaupt großen Theils von der Qualität deſſel⸗ 
ben ab. Nach den mit der größten Sorgfalt und Genauigs 
keit an verfchiedenen Dampfmaſchinen in Cornwall angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen bedarf eine Watt' ſche Maſchine von 20 
Pferde⸗Kraͤften nicht mehr als 8,3 Pfund Steinfopleu von mitt: 
lerer Güte (wie man dort aus dem füdlichen Wales erhält), 
für jede Pferdes: Kraft in einer Stunde, alfo 160 Pfund 
(engliſchen avoir du poids Gewichtes) im Ganzen. Wenn 
wir demnach, wie ſich gehört, die Maſchine in beftändigem 
ununterbrocenen Gange annehmen, fo beträgt der Aufwand 
diefes Brenn: Materials täglich, oder in 24 Stunden 3954 
Pfund, wofuͤt wir in runder Zahl 4000 Pfund anfezen wollen, 
fopin jährlich 1,460,000 Pfund, oder in ruuder Zahl 15,000 
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Gentner englifhen Gewichtes, was auf baierifhes Normals 
Handlungs » Gewicht reduzirt (von welchem 100 Pfd. = 123 
englifhen Pfunden find) 12,195 240 oder 12,200 Gentner bes 
trägt. *°) 

Der Preis der Steinkohlen zu 4 Gulden für den 
Gentner dürfte wohl nur in ſolchen Gegenden anzunehmen feyn, 
weldye ziemlich weit von Steinkohlen = Gruben entfernt find. 
In der Nähe derfelben wird man diefes Brenn- Material um 
Vieles wohlfeiler erhalten. Wir wollen indeffen auch 30 Fr. 
ale Mittelpreis annehmen. . 

Zur Bedienung einer Mafchine von der angenommes 
nen Größe find, wenn diefe Tag und Nacht ununterbrochen 
im Gange erhalten werden foll, drei Arbeiter, mämlich ein 
Kunftwärter und zwei. Heizer, nöthig, für deren Löhnung 
wir jährlich 700 fl. anfezen. 

Nach diefen Beftimmungen ergeben ſich die jährlichen Kos 
fien einer Dampfmafchine von 20 Pferdes Kraft, wie folgt: 

Binfen des Anlagsfapitald (15,000 zu 5 pro Cent. . fl. 750. — 
Unterhaltungstoften, 10 pro Gent vom Fabritpreife . = 1000. — 
Prenn:Material, 12,206 Centn. Steinfohlen zu Joft. = 610, — 
Verfonial zut Bedienung . 2: nenn = 700. — 

üfammen fl. 8556. — 

Sol ftatt der Steintohlen hartes Brennholz zum Be: 
triebe der Mafchine verwendet werden, fo werden wöchentlich 
30 Klafter (das Klafter zu 108 Kubiffuß, naͤmlich 6 Fuß 
int Quadrat mit 3 Fuß Scheiter-fänge) hinreichen, alfo jähr: 
lich 1040 Alafter verbraucht werden. Ein ſolches Klafter de‘ 
beften Buchenholzes ift in vielen Gegenden unſers Vaterlan— 
des um 4 bis 5fl. in ber Häuprftadt ſelbſt um 7 fl., 
"leichter Zufuhr im Sommer Aud) wohlfeiler, zu haben. Neh⸗ 
men wir 6 fl. als Mittel: Preis an, ‚ſo koſtet das Brenn: 





16) Die nach dem Princip der Erpanfion bes Dampfes erbauten Mas 
ſchinen mit zweien Solindern (einem lleinern und einem aͤroͤßern) 
worauf Hr. Woolf im den Jahren 1804, 1805 und 1810 Patente 
erhalten hat, verbrauden zu gleicher Wirkung nur ohngefähr halb 

fo viel Brenn: Material ald tie Watt'ſchen Mafchinen; ihr Bau 
ift aber auch compligirter und foftbarer. 
- 


58 . Baaber’d, Beurtheilung J— 


Material jaͤhrlich 6240 fl. (um 140 fl. mehr als die Steine 
Eohlen) und der gefammte jährliche Aufwand beträgt 8690 fl., 
oder in runder Zahl 8700 fl.| 

Um nun auch die wahren Koften — welche 
eine durch Pferde betriebene Maſchine von gleicher Wirkung 
verurſachen wuͤrde, muß vor Allem bemerkt werden, daß, 
wegen dem ſehr bedeutenden Widerſtande, welchen die Reibung 
des hoͤlzernen Raͤderwerkes, (welches, um eine ſo ſchnelle 
Bewegung, wie bei der Dampfmaſchine zu erhalten, doppelt 
uͤberſezt ſeyn muß), bei jeder auf gewoͤhnliche Art conſtruirten 
Maſchine dieſer Art verurſacht, zur Erzielung eines reinen 
nuzbaren Effectes von 20 Pferden, wie ſolchen die Dampf: 
Mafchine hbervorbringt , eine gleichzeitige Anftrengung von 
wenigftens 24 Pferden erfordert wird. Soll nun, wie wir 
vorausgefezt haben, die Mafchine in ununterbrochenem Gange 
erhalten werden, fo muß man, da ein Pferd nicht mehr als 
2 Schichten, jede von 4 Stunden, täglich arbeiten fann, die 
dreifache Zahl von Pferden, d. i. 72 Stüfe, und überdieß, 
der Sicherheit halber, zur Aushilfe bei einer plözlich vorfals 
lenden Erfranfung oder Unbrauchbarfeit, noch wenigftens 4 
Pferde en reserve, alfo im Ganzen 76 Pferde halten. 

: Zu einer ſolchen Arbeit find junge und leichte Pferde, 
wie Hr. W. fie vorfchlägt, ganz unbrauchbar, und durchaus 
nur 5= bis 6jährige fchwere und ftarke Zug: Pferde zu gebrau: 
chen, vergleichen man hier zu Lande bei der gegemwärtigen 
Wohlfeile Feines unter 18—20 Garolins befümmt, Rechnen 
wir im Durchfchnitte nur 200 fl. für jedes Stuͤk, fo beträgt 
der erfte Ankauf von 76 ſolchen Pferden 15,200 fl. — ein Ka 
pital, welches dasjenige, wofür eine Dampfmafchine von gleis 
her Wirkung angeichafft wird, ſchon bedeutend überfteigt, und 
wovon die Zinfen eine beftändige jährliche Auslage von 760 
Gulden verurfadhen. 

Da ferner ein Pferd, welches beftändig im Kreiſe herum 
gehen muß, weit mehr angeftrengt wird, als beim geraden 
Zuge an einem gewöhnlichen Fuhrwerke, fo kann man für 
die Dauer eines folchen Pferdes im glüflichften Falle hoͤch⸗ 
ſtens auf 7 Jahre zählen, und es muß daher der ganze Vor⸗ 
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rath von 76 Pferden alle fieben Jahre erneuert, oder, was 
gleichviel ift, es müffen im Durchfchnitte jährlich 10 bis 11 
neue Pferde nachgefchaft werden. Dieß gibt für die Abnuͤ— 
jung der bewegenden Kraft (mas die Engländer wear 
and tear nennen) eine e beftändige jährliche Auslage von 2,200 
Gulden. '”) 

Da folcye Pferde bei einer fo harten Arbeit, gleich den 
ihweren Fuhrs Pferden, gut genährt werden müffen, fo kann 
die Unterhaltung an Heu, Haber und Stroh, felbft bei 
der gegenwärtigen Wohlfeile, nicht weniger als 36 fr., und, 
mit Einfchluß von Zeug und Gefchirr, 40 Er. für jedes Pferd 
täglich koſten. *°) Dieß macht für 76 Stuͤke taͤglich 50 fl. 
40 Er., mithin jährlih 18,493 17, fl. 

Sp viele Pferde zu warten, zu füttern, zu puzen, zur 
Mafchine und zuräf in den Stall zu führen, anzufpannen und 
auszufpannen, in der Mühle anzutreiben u. f. w. haben, bei 
einem Tag und Nacht ununterbrochen fortgefezten Betriebe, 
20 Knechte alle Hände voll zu thun; und da man diefen Leu⸗ 
ten ein fo bedeutendes Kapital anvertrauen muß, und von 
ihrer Aufmerkfamkeit, Nüchternheit und Ehrlichkeit der gute 
Gang und die Erhaltung des ganzen Werkes abhängt, fo ift 
L fl. 24 ir. das Geringfte, was man für Löhnung nnd Koft 
eines Jeden täglich anfezen fann. Die Wartung und Be: 
dienung der Pferde koſtet daher täglih 28 fl. und, mit Ein: 
ſchluß eines Auffehers über das ganze Perfonale mit täglich 
2fl., 30 fl., mithin jährlich 10,950 fl. | 

Die Stallmierhe, welche man in unfern Städten mit 
114 biß 2 fl. monatlich für jedes Pferd bezahlt, kann, mit 
Abrechnung des Düngers, ald Einnahme, nirgend weniger, 





17) Außerordentliche Unglüts: Fälle und Seuchen, wodurd oft Pferde 
zu Hunderten fchmeil hingerafft werden, find hier nicht in Ans 
ſchlag gebracht. 

18) So viel und noch mehr rechnen die Fuhrleute in Baiern für ihre 
Pferde, denen fie im der Megel fo viel Haber geben, als fie frefs 
fen wollen, umd welche bei der von Herrn Weinrich vorgefchrie: 
benen Diät verhungern würden. 
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als 12 fl. jährlich, alfo für die ganze Anzahl der Perde 912 
Gulden betragen. , 

Die gefammten Koften, welche bloß die bewegenden 


Kräfte jährlich verurfachen, find demnach folgender 
Antereffen des zum erften Anfaufe ber Pferde nöthigen 


EBEN u. 3. we ea a fl. 760 — kr. 
Abnüzung derfelben - > = 22 2 2 2 2 2 : 2200 — — 
Futter und Geſchir. se Se 18,493 20 — 
Rartung und Auffiht - N 0 Ha 22 » 10,956 — — 


Etallmiete 2 2... . — Br : 92 + — 

| Summe 33,315 20 — 

Nun haben wir noch Feine Mafchine und feine Gebäude. — 
Herr MWeinrich will die erfte mit einem Aufwande von 300 
Gulden herftellen, und mit 20 fl. jährlich) unterhalten, , und 
für das Zweite rechnet er gar Nichts, weil er diefed auch bei 
der Dampfmafhine nicht in Anfchlag gebracht hat. Man 
Braucht indeffen nur einige oberflächliche Begriffe vom Mas 
fehinenbau zu befizen, um einzufehen, daß jene Eumme kaum 
zur Hälfte fir die Beifchaffung des Bauholzes hinreichen 
wirde, welches zu einer folhen Mafchine nöthig ift. Eine 
ftehende Welle von Eichenholz, vom bedeutender Dike und 
Fänge, mit 12, wenigftend 18 Fuß langen, Aermen, an 
welchen fo viele Paar Pferde zu ſpannen find, mit einem 
Kammrade von 18 bis 20 Fuß im Durchmeffer, und dem 
zugehörigen Getriebe und anderen Raͤderwerk, alles von hin: 
länglicher Stärfe, mit eifernen Zapfen, Schrauben, Reifen 
und Befchlägen, kann ımter 1800 fl. nirgend hergeftellt wer: 
dem, und eben fo viel darf man für. das: Gebäude in An: 
fhlag Bringen, welches folid gemauert, 42 Fuß im Innern 
weit, und mir einem foliden Dachftuhle verfehen ſeyn muß, 
und welches hier keineswegs in der Rechnung als unbedeu: 
tend, wie bei der Dampfmafchine, vernachläßigt werben darf, 
welche leztere in einem. Zimmer von mittlerer Größe Raum 
genug findet. Die ganze Vorrichtung wird demnach wenige 
ſtens 3600 fl. Eoften, wovon die jährliden Zinfen 180 fl. be: 
fragen, und - für" die Unterhaltung, Reparaturen und Abnuͤ— 
zung eines folchen beftändig gchenden- hölzernen Mafchinen: 
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Werkes darf man auch ficherfich wenigftens 10 pro Gent, alfo 
jaͤhrlich 360 fl. annehmen. Die jährlichen beftändigen Koften 
diefer Vorrichtung belaufen ſich daher auf 540 fl., welche zu den 
obigen 33,315 fl. 20 fr. gefchlagen, eine Gefammtjumme von 
33,855 fl. 20 fr. Bilden; und folglich betragen die Kos 
fen einer durd Pferde betriebenen Maſchine, wels 
he fo viel als eine Dampfmafdhine von 20 Pfers 
de-Kraft leiftet, beinahe vier Mahl fo viel, als 
die Koften diefer leztern! — | 

Die jährlihen Auslagen unferer Dampfmafchine koͤnnten 
alfo noch um 25,305 fl. mehr betragen, als wir Oben ges 
funden haben, und da biebei eigentlih nur der Werth bes 
Brenn Materiald eine veränderliche Größe bildet, fo kounte 
der Aufwand auf daffelbe jährlih um 25,305 fl. größer, d. h. 
25,305 + 6100 = 31,405 fl. ſeyn, wenn nur erft beide Vor⸗ 
rihtungen gleich koſtbar werden follten. Oder, mit andern 
Borten: Der Centner Steinfohlen muͤſſe 2 fl. 34 fr., ober 
das Klafter Brennholz Aber 30 fl. Eoften, wenn die Wahl 
zwiſchen einer Dampfmafchine und einer Roßmuͤhle von der 
angenommenen Größe und Wirkung in dkonomiſchem Betrachte 
frei ftehen follte; und felbft dann wuͤrde gewiß die Erfte in 
Hinfiht auf die weit größere Sicherheit, Sanftheit, Gleich: 
fOrmigfeit und VBeftändigkeit der Bewegung vor der Leztern 
noch den entfchiedenften Worzug behaupten. 











+ 


XI. 
Ueber eine angeblich neue Erfindung zum Forttreiben 


der Schiffe auf dem Bodenfee durch Menfchenhände 
ftatt der Dampfmafcine. 


Das Kunſt- und Gewerbs - Blatt des polytechnifchen Vereins 
für das Königreich Baiern, N. 34, ©. 228— 232 von gegens 
wärtigem Jahre, gibt und die Beſchreibung und Abbildung 
eines von dem Raufmann zu Lindau, Hm. Johann Eon 
rad Schnell erfundenen Mafchinenwerkes, mittelft deffen 
ein 32 Fuß langes, 7 Zuß breites (beladenes) Schiff durch 
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die Kraft von zweien an Kurbeln arbeitenden Menfchen ‚, ger 
gen Wind und Wellen, felbft mit verdoppelter Ges 
fhwindigfeit‘, vorwärts getrieben werden follte. Der 
Einfender rühmt diefen Mafchinenbau als „ſehr finnreich, 
einfach und gar nicht Foftfpielig‘ an, und behauptet 
fogar, „daß die mit demfelben vorgerichteten 
Schiffe nicht nur die Vortheile mit deu Dampf: 
Schiffen gemein Haben, gegen den Wind zu aller 
Zeit zu fahren, fondern gegen diefelben Vorzüge 
zeugen (gewähren) an der Keichtigfeit der Bewe— 
gung (?!) am bequemern Gebraude der Segel, und 
an ihrer Unfoftfpieligfeit, die eine Concurrenz zus 
läßig macht, wenn diefe zu gebrauden verftanden 
wird’, u. ſ. w. weßwegen dann diefe neue Erfindung (welche 
übrigens die Chinefen fchon vor mehreren. Jahrhunderten ver: 
fucht haben), auf dem Bodenfee als ein erwünfchtes Surrogat 
für die den Lindauer Schiffern fo verhaßt. gewordenen Dampf: 
Schiffe dienen, und diefe entbehrlich machen follte. — 

Es ift unbegreiflich, wie ein fo barer mechanifcher Unſinn 
in dem genannten Blatte aufgenommen werden fonnte. Man 
braucht nur die erften Grundgefeze des Gleichgewichtes und der 
Bewegung einigermaffen zu keunen, um einzufehen, daß es 
durd) Feinen Mechanismus möglich ift, mit der Kraft von ein 
Paar Menfchen die Wirkung einer Dampfmafchine von 12 oder 
mehrerer Pferdes Kraft hervorzubringen. *) Auch ift es je: 
dem Anfänger in der Mechanik bekannt, daß die Kraft eines 
Mannes beim Rudern weit vortheilhafter ausgeuͤbt, und hiers 
bei ein größerer mechanifcher Effect erzielt wird, als beim 
Umdrehen einer Kurbel; und, da dieſe Kraft beim Rudern 


19) Menigftend fo lange das in demfelben Blatte (Jahrg. 1823 N, 44) 
von Herrn von Nanfon angelündigte Mobile perpetuum noch 
nicht zu Stande gelommen ift, wodurd freilich mit einem Mahl 
die ganze bisherige Mechanik ale Wiffenfchaft über den Haufen 
geworfen, und felbft alle Dampfmafchinen entbehrlich gemacht 
würden. Bis: dahin dürften jedoch die Dampffchiffe auf dem Bo: 

‚ benfee von der Concurrenz des Schnel’fhen Hand: Mäder: Werl: 
leins Nichts zu befürdten haben. — 
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ganz auf bie nuzbare Wirkung des Fortftoßen des Fahrzeuges, 
verivendet wird, während bei einem Rade, befonders von fo 
Heinem Durchmeffer, durch den Widerſtand der in fchiefer 
Richtung auf die Oberfläche des Waſſers eindringenden, und 
eben fo wieder herausgehobenen Schaufeln ein bedeutender 
Theil der angewandten- Kraft unndz verloren gehet, fo ift Har, 
daß ein Paar geübre Bootsknechte mit gewöhnlichen Rudern 
daffelbe Schiff weit ſchneller und leichter fortfchaffen würden, 
ald 4 der ftärfftien Kerle an dem von Hrn. Schnell vorgefchla- 
genen complizirten Näderwerke, an welchem noch überdieß der 
MWiderftand der Reibungen an den doppelten Achfen und an 
der Kette ohne Ende überwunden werden muß, und es ift da— 
ber leicht vorauszujehen, daß das Schiff des Hrn. Schnell 
fein Schnellfhiff feyn werde. — Ueberhaupt kann es kaum 
einen ungereimtern Gebanfen geben, ald den, zu irgend einer 
bedeutenden Wirkung die Kraft des Wafferdampfes durd) Men 
fcheuhände erfezen zu wollen, welche von alfen befannten Be: 
wegungsfräften die ſchwaͤchſten und Koftbarften find. Wer: 
nuͤnftiger wäre es noch, wenn die Schiffer von Lindau, um 
denn doch durchaus Nichts von Dampfmafchinen unter fich 
aufkommen zu laffen, den ihnen im 2ten Hefte des XVII. Ban 
des des polytechnifchen Journals, ©. 231— 235 gegebenen 
Rath befolgen, und ihre Schiffe durch Ochfen treiben, oder 
biezu Pferde nad) dem Beifpiele der Amerikaner verwenden 
wollten, welche dergleichen Roß-Boote (Horse-boats oder 
Team-boats) ſchon viel früher, als der Franzofe Guil baud 
eingeführt haben, wie eö aus dem 1816 zu Glasgow erfchienenen 
Werke des Ingenieurs Robertfon Buchanan, (a practical Trea- 
tise on propelling vessels by Steam etc.) zu erfehen ift, wels 
des ©. 70 eine Belchreibung, und auf der Z7ften Kupfertafel 
die Abbildung eines. ſolchen Pferde: Schiffes enthält. 
München, ven 1. Sept. 1825. 
Joſeph Ritter v. Baader. 
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XII. | 
eve Mafchine zur Verfertigung aller Arten von Schw. 
ben, Pantoffeln, Rappen und Huͤten, Patron Ta 
fhen und Scheiden für Säbel, Bajpnette und Def 
‚fer, aus Einem Stüfe Leder und ohne alle Naht, 
worauf Joh. Heinx. Petelpierre, Mechaniker, 
Chartonsftreet, Somers⸗Town, Parish of St. Pan 
cras, Middlefer, fih am 20. März 1824 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Junius 7828. 
©. 344. 
Mit Abbildungen auf Tab. If. 





Der Patents Träger fchlägt vor, Stuͤke diken Leders, ſo zu 
fpalten, daß fie gedffnet und über einen Blok geſpannt wers 
den konnen, fo daß fie auf demfelben die Form des verlangten 
Gegenftandes anzunehmen vermdgen, ohne an den Kanten ge 
näht werden zu dürfen. Die Mafchine hierzu ift auf Tab. H. 
dargeftellt. | 

Man feze, der verlangte Artikel fey ein Schuh oder Pan: 
toffel. Der Patent-Träger fchlägt vor, ein Stuͤk ſchweres Soh⸗ 
Ienleder zu nehmen, und daffelbe nach der Form in Fig. 13. zu 
ſchneiden, was entweder mittelft eines Meffers, oder mittelft eines 
fehmeidenden MWerkzeuges, das mit einer Schraubenpreffe durch 
das Leder durchgebräft wird, gefchehen kann. Hierauf wird 
eine Furche quer durch das Leder, wie bei aa, auf die halbe 
Lederdike gezogen, und nachdem dieß gefchehen ift, kommt das 
Stuͤk auf das Brett der Mafchine, auf welchem pas Modell 
der Sohle liegt, und mit Schrauben Klammern feftgehalten 
wird. Fig. 14. ftellt diefe Mafchiner von der Seite, und Fi⸗ 
gur 15. von oben dar. Das Ende dieſes Brettes bewegt ſich 
in Angeln, damit es unter einem beliebigen Winkel, wie es 
nämlidy zur Arbeit ‚bequem ift, gegen den Horizont geneigt 
werden kann, was mittelft einer Schraube und eines unter 
demfelben angebrachten Unterfazes gefchieht. Man bringt hier 
auf das Inſtrument, welches das fpaltende Meffer enthält, 
auf diefes Brett, und fängt an zu fpalten. | 
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Diefes Inſtrument ift in Fig. 16. von. der Seite, in 
Fig. 17. von oben dargeftellt. Es befteht aus: einein langen 
Stüfe Metall, c, mit einer Rippe, d, auf der: unteren Flaͤ— 
che, durch welche es in horizontaler Lage erhalten wird, und: 
mit einem Stifte,se, welcher fi) in der langen Spalte, ſ, 
des Brettes, b, bewegt, die als Leiter dient, 'umd. aus zwei 
Armen, gg, welche ſich auf dem Brette hinfchieben , und das, 
Inſtrument eben erhalten. Bei, h, ift das Meſſer angebracht, 
und, i, ijt ein Leiter, durch welchen die. Wirkung des Meſſers 
beſchraͤnkt wird, welches fidy durch Schrauben ftellen läßt. 
Das ganze Inftrument wird mittelft des Griffes, k, geführt. 

Das Stüf Leder, aus weldyem der Schuh gebildet wer: 
den fol, fanımt dem Modelle der Sohle, j, auf demfelben, 
wird auf dem Brette befeftigt, wie oben gefagt, und in Fig. 15. 
dargeftellte wurde. Hierauf wird. dad Schneide; Zuftrument 
auf das Brett fo gebracht, daß. fein Stift, e, indem. Spalte, 
f, läuft. Der Griff, k, wird nun hin- und hergefchoben, fo 
daß das Meſſer bis in die Hälfte der Dike des Leders ein 
dringt, welches es fo lange fpaltet, bis der Leiter, ı, gegen 
die Kante des Models der Sohle, j, fommt, und fo das 
weitere Vorbringen des Merfers hindert... Das Stuͤk Leder‘ 
wird, fammt den Modelle, umgekehrt, und wieder. auf dem 
Brette befeftigt, und die andere Kante durch: eine Ähnliche. 
Bewegung des Meffers gefpalten,- jo daß der mittlere Theil 
des Leders feit und etwas größer, als die Form des Models 
bleibt. 

Das Stuͤk Leder konnt nun in einen Baer, an dem. 
entgegengejezten Ende der ArbeitssBanf, Fig. 14. um daffelbe 
bei der Furche, a, zuräfbeugen zu Ffonnen, wo es fo lange 
niedergeflopft werden muß, bis es ſich unter einem rechten 
Winkel nieverbeugt. Um den Schuh zu vollenden, muß das 
beweglihe Brett, b, das man anfangs brauchte, entfernt, 
und ein anderes ähnliches, wie in dig. 18. angewendet wer 
den, welches gleichfalls mittelft Angeln befeftigt wird. Die 
Hälfte des Stüfes Leder, welches den Vorfuß bildet, wird 
num auf dieſes Brett gelegt, das Ferſenſtuͤk läßt man zwifchen 
dem Angelſtuͤke hinabhängen, fperrt es dafelbjt mittelſt Eichraus 

Dingler's polyt. Jeurnal XVIII. DB. 1. P. 5 
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ber ein, _und. bedient fi nun.eines anderen Schneidewerf: 
zeuges mit einem anderd gebildeten Leiter: der Leiter foll 
nämlich gegen: die innere Seite der Krummen, nn, wirken, 
die auf dem Btette, ftatt auf dem oben befchriebenen Model, 
befeſtigt iſt. 

Nachdem das Schneidewerkzeug gehoͤrig geſtellt, und, wie 
ehevor, auf dem Brette befeſtigt wurde, wird das Stuͤk Leder 
durch eine aͤhnliche Operation von innen heraus getrennt, das 
iſt, von der Furche, a, aus gegen die Zehen hin, wodurch 
ein Theil der dichten Sohle, und auch! der Theil desjenigen 
Leders getrennt wird, der: vorläufig weggeſchnitten wurde. 
Nachdem dieß gefchehen ift, wird diefes Stuͤk weggenommen, 
und ein anderes Brett mit einer Furche zur Aufnahme des Fer: 
feritheiles befeftigt, wo nun das andere Ende des Lederſtuͤkes 
eingefperrt, und dann auf ähnliche Weife von der Furche ge⸗ 
gen die Ferſe hin geſpalten wird. 

Nachdem das Leder nun in ſeiner Dike geſpalten iſt, wie 
Fig. 19. zeigt, kann es aufgeſtoßen und uͤber einen Leiſten 
geſpalten werden, wo es durch Nezen und Reiben die Form 
des Fußes annehmen wird, und, nachdem es getroknet wurde, 
konnen die Kanten niedergeſchaben, und alles uͤberfluͤßige Le— 
der kann weggepuzt werden, ſo daß ein Schuh, wie Fig. 20. 
daraus hervorgeht. Hierauf kann dieſer Schuh zugerichtet 
und weiter aufgepuzt werden, ohne daß es einer Naht be: 
dürfte. 

Auf eine Ähnliche Weife konnen Handfchuhe, Kappen, 
Häte, Patrontafhen, Degen, und Säbelfcheiden ohne alle 
Naht verfertige werden, wenn man das Leder erft gehörig 
zufchneidet , und dann fpaltet. 
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XI. 
Berbefferungen im Baue der Webeftühle, auf welchen 
wollene , worfted, baummollene , leinene und feidene 
Gewebe verfertigt werden, ſowohl in der Mafchine 
felbft, als in den Werkzeugen, und in der Art der 
Anwendung derfelben, worauf Thom. Wolrich 
Stansfeld, Worſted-Fabrikant zu Feeds, in der 
Graffchaft Dorf, Heinr. Briggs, MWorfted: Fabris 
kant zu Luddenfoot, Parifh of Halifar, Dorkfhire, 
Wild. Prihard, Mechaniker zu Leeds, und Wilh. 
Barraclougb, zu Burley, Parifh of Leeds, fich 

am 5. Julius 1823 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus bem London Journal of Arts. N. 51. ©, 173. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Zwek diefes Patentes läßt fich unter drei Geſichtspunkter 
zufammenfaffen, wovon die beiden erfteren verfchiedene Metho: 
den begreifen, die Kette von dem Kettenbaume ablaufen zu 
laſſen, und der dritte eine Art anweiſet, die Spannung der 
Kette abwechfelnd zu vermehren oder zu vermindern, um da- 
durch das Weben zu erleichtern. Fig. 14. ftellt den Kunftftuhl 
som Ende her gefehen an, mit dem für den erften Geſichtspunkt 
nörhigen Zugehdre. a, ift die Haupt: Adhfe des Stuhles, die 
mittelft eines Laufriemens und eines Läufers oder einer Rei- 
bungs-Rolle, oder mittelft eines Triebiwerfes durch eine Dampf: 
mafchine, ein Waflerrad , oder irgend eine Triebfraft in Um: 
trieb gefegt wird. Auf diefer Achfe ift ein ercentrifches Rad, 
b, befeftigt, welches von einem Ringe umfaßt wird, an wel: 
em ſich ein Arm, c, befindet, ver ven Hebel, d, in der Rich: 
fung der punctirten Linien auf und nieder hebt, fo wie das er: 
eentrifche Rad fich trennt. An dem Hebel, d, befindet ſich ein 
Sperrhafen, e, eingelenft, der in die Zähne des Zahnrades, f, 
eingreift. So wie der Hebel niederfteigt, zieht der Sperrha- 
fen, e, das Zahnrad, f, ein wenig herab, und läßt es einen 
Theil feiner Umdrehung vollenden; wenn der Hebel aber ſich 
hebt, fteigt der Sperrfegel über die Zähne hinauf, und fo wird 
durch die ununterbrochene Umdrehung der Hauptachfe, a, und 
y* 
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des ercentrifchen Rades, b, der Hebel, d, im Schwunge erhal: 
ten, und das Zahnrad durch die auf einander folgenden Züge 
des Sperrhafens in Umlauf gefeßt. Auf der Achfe des Zahn: 
rades ift ein Triebftof, g, der in das Zahnrad, h, eingreift, wel: 
ches an dem Ende oder an der Achfe des Kettenbaumes, i, an: 
gebracht ift, und fo wird durch die Umdrehung des Zahnrades 
der Kettenbaum, i, langfam umgedreht, und läßt foviel Ketten: 
länge nach, als für den Zug des Tuchbaumes, k, nothwen⸗ 
dig ift. 

So wie das Weben fortgeht, wird die Kette allmählig ab- 
gerollt, und folglidy der Durchmeffer des Kettenbaumes ver: 
mindert‘; das Abrollen der Kette würde folglich nicht gleichför: 
mig feyn, wenn man nicht eine Art von Erſatz anbrächte. Die: 
fer gefchieht mittelft des fenfrechten Hebels, 1, veffen oberes 
Ende eine breite Fläche bildet, welche gegen den Umfang des 
Kettenbaumes drüdt. Er wird mittelft einer mit einem Ge: 
wichte verfehenen Schnur in diefer Lage erhalten, und tft am ſei— 
nem unteren Ende durch die Stange, m, mit dem Arme, c, 
verbunden, der von dem Ringe auslaͤuft, welcyer das ercentri; 
fhe Rad umfaßt. Diefe Stange, m, ift mittelft eines Stiftes 
auf dem Hebel, 1, befeftigt, und bildet mittelft eines Bolzens, 
der durd) einen langen gekruͤmmten Ausfchnitt in dem Hebel, d, 
läuft, eine Art von Gelenk mit dem Arme c. Go wie nun der 
Durchmeffer der auf dem Kettenbaume aufgerollten Kette im: 
mer Eleiner wird, kommt das obere Ende des Hebels, 1, dem 
Kettenbaume. immer näher, und das untere Ende des weichen: 
den Debels zieht den Arm, c, mitteljt des Bolzens an dem Ende 
der Stange in dem Ausfchnitte in eine fenfrechte Lage, fo daß 
der Bogen, in welchem der Hebel, d, fich bewegt, immer größer 
wird, wodurd) der Sperrhafen immer eine größere Anzahl von 
Zähnen bei jedem Zuge ergreift, und folglidy dem Kettenbaume, i, 
- eine größere Schnelligkeit bei feiner Umdrehung ertheilt, und 
die Kette fchneller abrollt. 

Die zweite Verbefferung begreift eine andere Vorrichtung 
zu demfelben Zwede: naͤhmlich zur Abrolung der Kette in einem 
Kunft-Stuhle. Fig. 15. ftellt dad Ende deffelben dar. a. ift die 
Hauptachfe, welche auf obige Weife in Umtrieb gefezt wird. 
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Auf dieſer Achſe befindet ſich eine Schraube ohne Ende, welche 
in ein Rad, b, eingreift, das ſchiefſtehende Zähne hat. Auf 
der Achfe diefes Rades ift eine andere Schraube ohne Ende, c, 
die in ein ähnliches Rad, d, eingreift, welches an dem Ende 
einer Reibungs = Walze befeftigt ift. Die Zapfen diefer Rei: 
bungs:Walze werden an jedem Ende der Mafchine durch Lager 
getragen (die hier Durch Puncte angedeutet find), und hängen loſe 
in langen Löchern oder Einfchnitten derfelben. S, ift ver Ketten 
baum, an defjen Ende ein Rad, oder eine Rolle, g, befeftigt 
ift. Ein gefrümmter Hebel oder Arm, h, der feinen Stüzpunet 
in dem oben erwähnten Lager bat, drüft gegen die Achfe der 
Reibungs:- Walze, und mittelft einer Schnur am Ende diefes 
Hebels, die um das Rad, g. läuft, und an welcher ein Gewicht 
hängt, wird die Reibungs- Walze mit dem Kettenbaume in Vers 
bindung gebradıt. . 

Hieraus erhellt, daß durch die Umdrehung der Hauptachfe, 
a, die Schraube ohne Ende, c, in Thätigfeit gefezt wird, die 
dann in das Rad, d, eingreift, die Reibungs-Walze, e, um: 
fehrt, und durch den Druf derfelben gegen den Kettenbaum die- 
fen in entgegengefezter Richtung treibt, und ſoviel Kette abrollen 
läßt, als Gewebe auf dem Tuchbaume aufgewoben wird. Da 
die Zapfen der Reibungs: Walze in Ausfchnitten der Lager lau— 
fen, fo kann diefe ſich nähern und entfernen, je nachdem der 
Durchmeffer der Kette auf dem Kettenbaume, f, ſich ändert, da 
die Schraube ohne Ende, c, lang genug ift, um in die Zähne des 
Rades, d, einzugreifen, fie mag in ihrer nächften oder weiteften 
Entfernung von dem Kettenbaume ftehen. 

Die dritte Verbefferung betrifft eine Methode, die Span: 
nung der Kettenfaden zu verändern, wodurch fie nachgelaffen 
werden, wenn die Gelefe ſich Öffnen, und gefpannt werden, wenn 
die Lade den Eintrag einfchlägt. Fig. 14. und 15. zeigt diefe Vor: 
richtungen in verfchiedener Lage. n, und o, find zwei Fleine 
Walzen oder Stangen, die quer über die Nüffeite des Stuhles 
binlaufen. Die Walze, n, wird mittelft einer Fleinen Feder auf: 
wärtd gegen die Kettenfaden gedrüft. Die Walze o, fteht über 
den Kettenfaden, und ihre Zapfen werden von zwei fenkrechten 
Stüzen, p, getragen, welche An den Enden des Hebels, q, be: 
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feftigt find. Der längere Arm des Hebels, q, liegt auf dem Um: 
fange eines herzfdrmigen Rades, r. Diefed herzförmige Rad 
wird von einem Arme, s, gedreht, welches an feiner Achfe mit 
einer Kurbel und mit der Lade, t. in Verbindung fteht. Auf 
diefe Weife wird, durch die Echwingungen der Lade, das herz: 
fürmige Rad in Bewegung gefezt, welches auch durch irgend eine 
andere Verbindung mit den in Umtrieb ftehenden Theilen der 
Mafchine in Bewegung gebracht werden Fann. 

Wenn die höchfte Spize des herzfbrmigen Rades gegen den 
längeren Arm des Hebels, q, wirft, wird die Walze, o, wie in 
Fig. 45, niedergezogen, wodurd die Faden der Kette gefpannt 
werden. Wenn aber der unterfte Theil des herzfürmigen Mades 
gegen den Hebel wirft, wie in Fig. 14, wird Die Walze, o, ge: 
hoben, und dadurch werden die Kettenfaden nachgelaffen, und 
in diefem Zuftande derfelben wird die Schuͤze dDurchgeworfen. 

Man hat hier nur die Verbefferungen des Kunft-Stuhles, 
die der Patent - Träger an demfelben anbrachte, angegeben; 
der Mechanismus der Kunftftühle ift den Lefern ohmedies aus | 
Bowman's Patent und Robert’s Patent, B. IE und VIE 
des London Journals of Arts, (Bolytechn. Journ. B. XV. ©. 
40.) bekannt. 


XIV. 

Berbefferungen an Pflügen und Egen, worauf Joh. 
Finlayſon, Pächter zu Muirfirf, County of Ayr, 
fi) am 24. Jänner 1824 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 51. ©. 169. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 
Diefe Verbefferungen find für eiferne Pflüge berechnet, und 
laffen fich unter folgende 6 Rüßfichten bringen: 4. neue Form 
der Pflugfchar, wodurch die Schneide derfelben fich beinahe der 
ganzen Länge des Streichbrettes nach hin erfiveft: es wird hier 
vorgefchlagen, derfelben einen Flügel anzufügen, um die Schol: 
len in fenkvechter Richtung zu brechen, 2. neue Form des Grin: 
dels zus Wermeidung des Gebränges, in welches das Seh zu 
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weilen mit demfelben kommt. 3. neue Art der Befpannung, 
wodurch der Pflug Furchen von beliebiger Tiefe und Breite zie: 
ben, und mit einem Pferde oder mit zwey Pferden gezogen wer: 
den fann. 4. ein Skelet-Pflug für nafle Gründe, fo daß bie 
Erde an den Seiten deffelben nicht ankleben kann. 5. eine neue 
Art von Ege, an welcher die Zähne fo geformt und eingefezt 
find, und die Tiefe, im welcher fie in ben Grund eingreifen , fo 
regulirt wird, daß Die Ege nicht fich fperren kann. 6. neue 
Art von Drill: Ege oder Harte, die mit Pferden befpannt wer- 
den kann. 

Fig. 6 zeigt einen Pflug, der durchaus aus Eifen befteht, 
und an welchem die neue Pflugfchar angebracht it. Diefe 
Pflugſchar, a, ift, ſtatt daß ihre eiferne Kante gekruͤmmt oder 
unter einem ftumpfen Winkel gegen die Landfeite geneigt ift, 
gerade, und läuft beinahe an der ganzen Länge des Streich⸗ oder 
Moldbrettes unter einem fpizigen Winkel mit der Landfeite hin. 
An dem hinteren Theile der Pflugfchar ift ein dreiefiges Stuͤt, 
oder ein Flügel, b, mittelft eined Stiftes in ein Loch der Pflug: 
fhar eingefchraubt, damit er fich drehen und nad) dem Wege 
des Pfluges richten Fanu. Der Zwek diefes Flügels ift, die 
Erdfchollen in fenfrechter Richtung zu durchbrechen und durch: 
zufchneiden. 

Damit den Grindel dad Sech nicht hindert, ift erfterer, wie, 
e, zeigt, aufwärts gekrümmt, und leztered an der unteren Seite - 
eingeführt und verfeilt. Eine andere Vorrichtung zu demfelben 
Zwelke ift in Fig. 7. dargeftellt, und befteht darin, daß man den 
Grindel durch zwei Seiten-Kruͤmmungen, cc, fich Öffnen laͤßt, 
wo ‚dann das Sech mittelft Schraubenbolzen angebracht, und 
oben zugerundet ift. Auf diefe Weife werden die Stoppeln oder 
Pflanzentheile, weldye vorne fid) anhäufen, über das Sech hin: 
auffteigen, ohne den Pflug in feinem Gange aufzuhalten. 

Um die Tiefe zu reguliren, in welcher die Pflugfchar in den 
Grund einfchneiden foll, muß der Ring, an welchem der Pflug 
gezogen wird, an dem Schnabel des Grindeld höher oder tie- 
fer geftellt werben. Dieß gefchieht mittelft der Schraube, d, 
in Fig. 6, bie Durch den Bolzen des Minges läuft, und je nach⸗ 
bem fie gebreht wird, ben Ming höher oder tiefer ſtellt, wodurch 
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der Pflug nach Belieben tiefer oder ſeichter gezogen werden 
kann. Um den Seitenzug des Pfluges zu reguliren, ſo daß 
demſelben mehr oder minder Land gegeben wird, und man ein 
Pferd oder zwei vorſpannen kann, iſt eine Stange, f, Fig. 8, 
angebracht, an deren Ende die Zugringe angebracht find. Der 
in Fig. 8 dargeftellte Pflug ift in jeder Hinficht der gemeine 
ſchottiſche Pflug, die Seitenftange allein ausgenommen, welche 
horizontal. in einer Seitenrichtung auf einer Platte, g, ſich fchiebt, 
und unter jedem Winkel mit dem Grindel geftellt werden kann, 
wo fie, mittelft eines Bolzens befeftigt, den Pflug jenem Laufe 
folgen läßt, aus weldyem der Zug durch die Stellftange denfel: 
ben neigt. 

Der Sfelet- Pflug, Fig. 9, für naffes Land beſteht aus 
Stangen, die nad Art des Streichbrettes gegen die Landfeite 
zu angebracht find. Diefe Stangen Fonnen vierefig oder rund, 
und durch Schrauben oder Bolzen fo zufammengefügt feyn, daß 
fie die Form diefer Oberflächen erzeugen. Die Abficht dieſer 
Einrichtung ift, zu verhindern, daß die Erde nicht an den Flaͤ⸗ 
hen hängen bleibt, fondern durch die Stange durchfällt, fo daß 
der Pflug fich von ſich felbft reinigt, wie er weiter fortgezogen 
wird. | 

dig. 10 ftellt die verbefferte Ege dar, die aus Stangen be: 
fteht , welche eine befondere Art von Zähnen führen (die einzeln 
in Fig. 11. und 12. dargeftellt find). Der Grund, warum man 
diefe Zähne mit runden Köpfen verfah, ift, daß die Stoppeln, 
Wurzeln, und andere Pflanzen-Refte über diefelben wegfteigen, 
und fie rein laffen kͤnnen. Um die Tiefe zu beftimmen, in wel- 
her die Zähne in den Grund eindringen dürfen, ift das Vorder: 
geftell des Wagens mit einem Hebel, a, verfehen, durch deſſen 
Hebung und Senkung das Vordertheil der Ege in jede beliebige 
Tiefe in den Grund geſenkt werden kann. Dieſer Hebel, wel: 
her das Vorderrad leitet, wird an dem hinteren. Theile der Ege 
mittelft eines Feder-feiters, b, gehalten, welcher aus zwei Stan: 
gen beſteht, die ſich abwechſelnd einander nähern, und von ein: 
ander entfernen, und fo in Zwifchenräumen Weitungen bilden, 
in welchen der Hebel ruhen kann. Wenn die Zähne in die mög: 
lich größte Tiefe eindringen follen, muß der Griff des Hebels 
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bis in den oberften Theil des Leiters hinaufgehoben werben; 
wenn aber die Zähne aus dem Grunde gehoben werden follen, 
muß der Griff herabgedrüft werden, fo daß der Hebel biö auf 
den unterften Theil des Leiters herabkommt; der elaftifche Sei— 
tendruf des Leiterd hält den Hebel in jeder Zwifchenlage, in 
welche man ihn zu diefer Stellung bringt. Da es oft nöthig ift, 
die Zähne augenbliflidy) aus dem Grunde zu heben, ohne daß 
man die Pferde halten läßt, wie bei dem Umwenden der Ege 
am Ende der Aferlänge, fo kann dieß durch bloßen Druf auf 
den Griff des Hebelö leicht gefchehen. Die hinteren Räder muͤſ— 
fen gleichfalld gehoben und gefenft werden, um mit dem vor: 
deren Rade zu correfpondiren,, was mittelft ver Schrauben, cc, 
geſchieht, die durch die End-Lager des Geftelles in die Achfe der 
Räder laufen. 

Die Pferde-Harke oder Drill-Harke, Fig. 13, hat gleich- 
falls befonders geformteZähne. Einer diefer Zähne ift in Fig. 12. 
befonders abgebildet. Die Form diefer Zähne hat denfelben 
Zwek, wie bei der Ege. An den Seiten find Meffer angebracht, 
deren Enden wie Pflugfcharen eingerichtet find, um alle Hin: 
derniffe wegzufchneiden. | 


Nur die 6 oben angeführten Puncte find dasjenige, wor: | 


auf der Patent:Träger fein Patent:Recht geltend gemacht wif: 
fen will. 

Hr. Newton bemerkt, daß er Zeugniffe von höchft acht: 
baren Agronomen gefehen hat, welche alle ihren ungetheilten 
Beifall diefer Art von Pflügen ſchenkten, die vorzüglich auf 
dden, noch nicht bebauten Gründen, für weldye fie zunächit be— 
ftimmt find, treffliche Dienfte leiften. Die Art und Weiſe, wie 
fie die Stoppeln abwerfen, und alle Hinderniſſe entfernen, macht 
offenbar eine weit geringere ZugsKraft nöthig, und giebt einen 


reineren Grund. Man findet diefe Pflüge in England bei Hn. 


Jak. Ruffell zu Wednesbury, Staffordfhire. 





* 
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XV. 


Oekonomiſche Verwaltung der Maulbeerbaum » Blätter 
bei der Seidenraupenzudht. Cine Abhandlung von 
Dr. Son. Lomeni, mit einem auf die Maulbeer: 
bäume und die Seidenraupen bezüglichen Anhange. 8. 
Mailand 1824, bei 3. Silveftri. 96 ©. ) — Aus 
der Bibliotheca italiana No.CX. Febr. 1825. 
p- 201 — von J. B. Fiſcher, M.C. 


Die Zucht der Seidenraupen uud der Maulbeerbäume ift gegen: 
wärtig ein Gegenftand von fo großer Wichtigkeit, daß man kei: 
nen der Rathfchläge übergehen oder vernachläffigen darf, welche 
auf Vervollkommnung und Oekonomie eines fo nüzlichen Er: 
zeugniffes abzielen, das allein jezt alle Sorgfalt der Landwirthe 
verdient. Herr Lome ni ift in Darftellung feiner Feen etwas 
weitfchweifig,, und diefes Werkchen von 96 Seiten enthält we- 
nigftens 2 Drittheile Unnuͤzes, wenn man in demfelben dasje- 
nige ausfucht, was Hu. Lomeni angehört, und was fich auf 
den Titel feiner Abhandlung ‚„„dfonomifhe Verwaltung 
der Maulbeerbaum:Blätter‘ bezieht. Wir wollen un: 
feren Lefern den ganzen Kern deffelben liefern, und ihnen alle 
Borreden, Wiederholungen und Derlamationen gegen die faft 
allgemeinen Mißbraͤuche in Verwendung der Blätter erfparen. 
Erft S. 38 geht Hr. Lomeni zu feinem Gegenftande über. Es 
ift ausgemmachte Wahrheit, daß der Werth der Cocons für den 
Eigenthuͤmer ſich nad) dem Verhältniffe der Quantität der Blät- 
ter berechnet, die bei der Geidenraupenzucht verzehrt wurde, 
und daß derjenige mehr gewinnt, der mehr Cocons bei moͤglich 
geringſtem Verbrauche der Blaͤtter erntete. Aus Erfahrungen 
und Berechnungen wiſſen wir, daß man von einer Unze Seiden— 
raupeneyer bei guter Pflege, und bei einem Verbrauche son 
908 Pfunden gereinigter Blätter, 70 — 80 Pfund Cocons er: 


2°) Amministrazione economica della foglia de’ gelsi nella colti- 
vazione de’ bachi da seta. Memoria del Dottore Ign. Lo- 
meni, con appendite relativa ai gelsi ed ai bachi. 8 Mi. 
lano, 1854, pı G. Silvestri, 96 8. 
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bält?'). Auf Ein Pfund Cocons Fommen alfo ungefähr 13 Pfunde 
gereinigter Blätter. Von diefem Saze geht der Verfaſſer infeinen . 
folgenden Berechnungen aus, in welchen wir übrigens von den 
von ihm angedeuteten Fleinen Modificationen , die und nicht un: 
umgänglich zu unferm Zweke nöthig fcheinen, Umgang nehmen 
wollen. Hier alfo die Angaben des Hn. Lomeni. 

Der Eigenthuͤmer läßt, nachdem er die Raupen hat aus— 
riechen laſſen, von dazu beftimmten Leuten täglich die verhält: 
nißmäßige Menge Blätter ſammeln, die ihm für morgen, oder 
aud) für die folgenden 2 oder 3 Tage nöthig fenn.mdchte, je 
nachdem es die Jahreszeit und die Entfernung der Maulbeer: 
bäume von feinem Haufe erheifcht. Alle gefammelten Blätter 
werden in fein Haus gebracht, wo fie an Fühlen und trofenen 
Drten niedergelegt werden, indem man fie vorläufig wiegt, und 
den Betrag in ein Magazinbuch einsrägt, in welchem man dann 
von Tag zu Zage den Abgang bemerkt. 

Die Koften für das Sammeln der Blätter fallen den ein: 
zelnen Bauern zur Laft nad) dem Verhältniffe der ihnen verab— 
reichten ganzen Quantität der Blätter. 

Die Bauern mäffen während der gauzen Dauer der Sei: 
denraupen-Zucht fich täglich zu einer beftimmten Stunde im 
Haufe des Eigenthümers einfinden, um dort die Quantität von 
Blättern in Empfang zu nehmen, deren fie in den folgenden 
24 Stunden zur Nahrung der von ihnen gehaltenen Raupen 
bedürfen. | 
Die Bauern kdunen die ihnen verabreichten Blätter zu kei⸗ 
nem anderen Gebrauche verwenden, 'ald zur Fütterung der ih: 
nen von dem Herrn anvertrauten Raupen, unter Strafe, den 
Schaden vergüten zu müffen, der für diefen entfpringt, wenn 
fie dieſem DVertrage zuwider haudeln. 

Der Eigenthümer oder fein Gejchäftsführer macht ſich bei 
Gelegenheit der Vertheilung oder Uebergabe der Raupen an feiz 
ne Bauern eine beftimmte Note, in welcher er mittelft Annähe- 


a1) Alles Gewicht, von dem in dieſem Artikel die Rede ift, ift mais 
ländifhes, mo auf dad Pfund 28 Unzen gehen, (Anmerkung 
des Verfaſſers.) 


ı 
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rung aus dem Gewichte der Eyer die Quantität ber Raupen be: 
ftimmt, die er jedem Bauern anvertraut. Ueber diefeNote ſehe 
man Tabelle, A??). Mit Huͤlfe dieſer Bemerkungen und nad) 
den Anzeigen, die in Tabelle, B, ausgedruͤkt ſind, wird es ihm 
leicht ſeyn, das Verhaͤltniß oder Miß-Verhaͤltniß der relativen 
Forderung an Blättern bei der täglichen Verabreichung zu beur: 
theilen, um fo, nöthigen Falles, unmäßige Forderungen zu: 
recht weifen zu koͤnnen. 

Die Blätter; die man fo vertheilt, werden unter den Aus 
‚gen des Bauern felbft , der fie empfängt, genau gewogen, und 
jedes Mahl in feiner Gegenwart in das beigelegte Buch einge: 
tragen, in welchem eben fo viele getrennte Abtheilungen mit 
den Befcheinigungen der einzelnen Bauern auögefezt find, wie 
in dem Formulare, C. *?) 


22) Da die Quantität der ausgekrochenen Seidenwürmer, die man an 
die Bauern vertheilt, den Punct bildet, von welchem alle mei: 
tere Berechnung ausgehen muß, fo werden unfere Lefer begreifen, 

% wie fhwierig und wichtig diefer erfte Schritt ift, und, wie fehr 
er auf eine Art gefchehen muß, die Dertrauen einflößt, ftatt 
Miptrauen zu befördern. Die Worte „Annäherung und An 
naͤher ungsweiſe,“ die der Verfafler hier braucht, genügen 
ung daher nicht fehr; auch fcheint und, map überlaffe die Sache 
zu fehr der Gewiffenhaftigkeit des Eigenthuͤmers oder des Ge: 
fhäftsführere. Nach unferer Meinung wäre es nöthig, daß die 
Bauern, die fi den Bedingungen, die der Verfafler feitfezt, und 
die wir in der Folge angeben werden, unterwerfen, das Recht 
hatten, bei dem Auskriechen jenes Cheiles der Ever, der ihnen 
beftimmt ift, ein wachfames Auge zu haben und zugegen ſeyn zu dir: 
fen, und diefes eben deswegen, um fich von der beftimmten (nicht 
approrimativen) Quantität der Ever zu verfihern, die ihnen zur 
Aufziehung und Fütterung bis zu jener Epoche zu Theil wird, 
wo fih die Naupen zur Arbeit anſchiken; denn wenn die erite 
Grundlage auf diefe Weife gefihert wäre, wuͤrden alle übrigen 
Berechnungen, die davon abhängen, weniger Schwierigkeiten und 
Einwendungen finden. (Anmerk. des Hn. Acerbi.) 


23) Der Landmann ijt im jedem Lande fehr mißtrauifh, und man 
kann ihn daher nie genug von der Unmöglichkeit, ihn zu betruͤ⸗ 
gen, überzeugen. Es genügt daher, nah unferer Meinung, 
nicht, daß der Cigenthümer oder Gefchäftsführer in dem beige: 
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Wenn die theilweifen Verabreichungen der Blätter vollen: 
det find, und wenn einem jeden Theile der Antheil hinzugefügt 
it, der fich auf den Abzug vom Magazine **) bezieht, fo wird 
jeder Antheil der Bauern den Gefammtbetrag der an rohen, d. 
i. fo eben vom Baume gepfläften, Blättern einem jeden verab- 
reichten Menge darftellen: die Summe diefer Gefammtbetrage 
an ihren Plaz in der Tabelle, A, eingetragen, wird die wahre 
Menge aller gebrauchten Blätter anzeigen, und diefes dient da- 
zu, 1. die wahrfcheinliche Ernte an Eocons im Gewichte zu be— 
rechnen; 2. durch Annäherung den urfpränglichen Preis eines 
jeden Pfundes Eocons zu beftimmen, und 3. eine genaue Kennt: 
niß über die Quantität der von den Gütern der Befizung gefam: 
melten Blätter feftzuftellen. | 

Hinfichtlic) der Jahreszeiten und der Einfläffe der Mitte: 
rung geben die nähmlichen Blätter nicht jedes Fahr das naͤhm⸗ 
liche Refultat, weder in Bezug auf die nährenden Eigenſchaften, 
noch) in Bezug auf die Reife, wodurd) die Zeit der Befchäfti- 
gung mit der Seidenraupenzucht während des ganzen Laufes un: 


legten Buche in Gegenwart des Bauern die Quantität der ihm 
jedes Mahl verabreihten Blätter bemerkt, fondern es wird beffer 
ſeyn, daß der Bauer felbit ein Büchlein mit fi führt, in wel- 
ches der Eigenthuͤmer die tägliche Verabreihung einträgt. Der 
Bauer kann fih auf folde Weife auch die Genugthuung verfchaf: 
fen, in feiner Wohnung fih vom Gewichte der Quantität der 
Blätter zu überzeugen, und alles diefes wird dazu dienen, ihn 
für die Bedingungen, Laſten und Preife, die wir fpäter angeben 
werden, im Voraus geneigt zu machen. (Anmerk. des Hu. 

—Acerbi.) 

24, Der Abgang im Magazin wird ſich bei Vergleichung der Einnah— 
me und Ausgabe leicht ergeben, die im Magazinbuche eingetra- 
gen find, wodurch, wenn der Betrag diefes Abganges im Ver- 
bältniffe von 100 Pfunden berechnet iſt, fich der fhuldige Antheil 


hiervon für jeden Bauern im Verhältniffe der Quantität Blätter 


ergeben wird, die ihm verabreicht wurde; die Summe der gelie- 
ferten Blätter und des Betrages des Abganges im Magazine 
ftellt fofort das Ganze der refpective verzehrten Blaͤtter dar, die 
als fo eben vom Baume gepfiüft betrachtet werden; die in der 
Tabelle, D, eingetragenen Berechnungen beziehen fih demnach auf 
fo eben gefammelte Blätter, (Annerk, des Nerfaffers.) 
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beſtimmt bleibt. Es muß daher von dem Eigenthuͤmer oder von 
dein Geſchaͤftsfuͤhrer das vermuthliche Ziel des Verbrauches, oder 
die im Durchſchnitte nothwendige Menge Blaͤtter, um in jenem 
Jahre ein Pfund Cocons zu erhalten, feſtgeſezt werden. Um 
zur genauen Beſtimmung dieſes Zieles zu gelangen, zeigt der 
Verfaſſer drei Mittel oder Verſuche an, die man mit Sorgfalt 
im Verlaufe der Dauer der Blaͤttereinſammlung anſtellen muß; 
einen naͤhmlich am Ende des erſten Alters der Raupen, den zwei⸗ 
ten am Aufange ihres vierten Alters, den dritten in der Hälfte 
ungefähr des fünften Alters. Diefe Verſuche muͤſſen darin be⸗ 
ſte hen, daß man 100 Pfunde Blätter jedes Mahl einer genauen 
Reinigung unterwirft 25), um daraus den Verluſt zu erfehen, 
welchen die Blätter bei den Reinigungen erleiden: die Summe 
ver drei Refultate des Verluftes getheilt durch drei, wirb den 
jährlichen Durchſchnitt für den Abgang bei den Reinigungen ge⸗ 
ben, und diefer Durchfchnitt wird die wahre Wurzel zur Auf- 
findung des gefuchten Maßes oder Zieles ſeyn, wozu die Tabelle, 
D, dient, in welcher jedem Durchfehnitte des Abganges die noth⸗ 
wendige Quantität roher Blätter ſowohl für die Raupen, die 
auıd Einer Unze Eyer fommen, alö auch um von diefen Raupen 
je ein Pfund Cocons zu erhalten, gegenüber geftellt ift. Die 
ſes berichtigte Map fhreibt man dann an feiner Stelle in der 
Tabelle, A, und im Buche, C, ein. 

Menn die Cocons gefammelt find, und die ganze Lieferung 
eines jeden Bauern berichtigt iſt, fo trägt man fie in ihre Ab: 
theilung und im Buche, C, ein, fo wie in der beigefezten Columne 





25) Die Reinigung der Blätter bei den Verſuchen muß nad dem Al⸗ 
ter der Raupen verſchieden ſeyn; folglich ſcheidet man bei dem er⸗ 
ſten Verſuche aufmerkſam alle Fruͤchte und kleinen Aeſtchen aus, 
ſo daß nur die reinen Blaͤtter mit ihren Blattſtielen zuruͤkbbleiben; 
bei dem zweiten nimmt man nur die Fruͤchte und groͤßeren Zweige 
oder Reiſer, und bei dem dritten nichts als die Reiſer und zahl⸗ 
reichen Gruppen von Fruͤchten weg, indem man ſie ſo in den Zu⸗ 
ſtand verſezt, in welchem ſie angewendet werden, weil das Ma⸗ 
zimum der 908 Pfunde, die, wie wir fagten, zur Fütterung Ei⸗ 
ner Unze Raupen noͤthig ſind, eben auf gereinigte Blaͤtter gegruͤn⸗ 
det iſt, nach dem gewoͤhnlichen Gebrauche. (Anmert, des Verf) 
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in der Tabelle, A. Indem man fo zu Werke geht, werden bie 
Abtheilungen des Buches eben fo viele Spiegel, welche die Quan⸗ 
tität der Ever, das Gewicht der gebrauchten Blätter, die ve 
lative Ernte an Eocond, und folglich die Quantität der von je: 
dem Bauer gebrauchten Blätter zur Erhaltung Eines Pfundes 
Cocons zu gewinnen, barftellen. Die Tabelle, A, biethet dann 
eine Vergleichung zwifchen dem größeren oder Heineren Verbrau⸗ 
che der Blätter dar, und zeigt auf dem erften Blife, welcher 
unter den Bauern der erfahrenfte, der bravefte und wirthfchaft: 
lichfte war, fo wie fie zu gleicher Zeit den nachläffigften und un: 
gefchifteften bezeichnet. 

Der Verfaffer zieht den Fall eines Hagel in Betrachtung, 
und fagt, daß, wenn biefer verheerend ift, er den Eigenthuͤ⸗ 
mer verbinde, entweder die Raupen wegzumwerfen, oder Vor: 
rath von neuen Blättern herzufchaffen, und in diefem Falle 
verdient er nicht in Betrachtung gezogen zu werden; wenn er 
aber nur zum Theile da8 Gewebe der Blätter veränderte, muß 
man, im Berhältniffe des Schadens zum Durchfchnitte des Ver⸗ 
brauches ein, zwei oder mehrere Pfunde Blätter, nad) Umſtaͤn⸗ 
den, umd vorzäglich nach der Epoche, im welcher fic) der Une 
glüfsfall ereignet hat, zugeben, um zu beftimmen, wie viel ver- 
trofnete Blätter durch die zerriffenen Bänder der Blätter entftan- 
den ſeyn fünnen; eben dieß hat aud) Statt, wenn die Blätter 
von Fleken gelitten haben *°). 


Wenn, mit den oben angegebenen Mitteln , die Verglei- . 


hung zwifchen dem Durchſchnitte des vermuthlichen Verbrau: 
ches und dem wirklichen angeftellt worden ift, fo fällt jedem 
Bauer die Quantität Blätter zur Schuld, die er unnuͤzer Meife 


26) Mer, ftatt durch Dreduction jedes Jahr mittelft Verſuche den Ver: 
luft der Blätter be i der Meinigung zu berichtigen, um daraus den 
vermuthlihen Du rehſchnitt des Verbrauches feitzufegen, und den 
Schwierigkeiten unıd Veränderungen, die dur Hagel, Dürre, 
Flekung ıc. herbeig eführt werden, ſich zu entziehen, lieber einen 
beitändigen Durchſt hnitt auf 9 Jahre berechnete, könnte das fehr 
wohl thun, und ur ıfer Verfaſſer glaubt, daß ı7 oder hoͤchſtens 18 
Pfunde roher Blätter auf Ein Pfund Eocons im Durchſchnitte filg: 
lich hinreichen. (A amerk, d. Hn. Acerbi.) 
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verbraucht hat, weil ein ſolcher übermäßiger Verbrauch nur auf . 
Rechnung der Nachläffigkeit und der fehlechten Anwendung der 
guten Methoden bei der Raupenzucht , oder aud) einer tadelns- 
werthen Sorglofigkeit im Gebrauche der Blätter, oder auch Be: 
trügergien, die man fich hinfichtlidy diefer oder der Cocons er: 
laubte , zugefchrieben werden Fann. Der Werth des Erfazes 
richtet fich nad) dem beftehenden Handelöpreife der Blätter an 
feinem Orte. 

Um hingegen die Bauern zu genauer Beobachtung der Ge: 
feze. einer guten Raupenzucht und zu einer weifen Wirthichaft 
mit den Blättern aufzumuntern, foll jeder Eigenthümer nad) 
Verhältniß feines Vermögens und. der Größe feiner Güter jähr- 
lic) die Vertheilung von zwei Geldpreifen feitfezen , deren erfter 
das Doppelte des zweiten beträgt. 

Auf den größeren Preis follen jene Bauern Anſpruch haben, 
denen es gelungen ift, das Pfund Eocons mit einem geringeren 
Verbrauche von Blättern zu erzeugen, ald im Durchfchnitte des 
Berbrauches beftimmt ift, und unter diefen wird derjenige vor: 
gezogen, der im Vergleiche mit feinen Mitbewerbern am wenig: 
ften gebraucht hat. Um den zweiten Preis koͤnnen alle anderen 
Bauern werben, und er gehört demjenigen, der das Pfund Eo: 
cons mit einem geringeren. Blätterverbrauche erzeugt hat, als 
alle übrigen. Im Falle der Gleichheit, fowohl für den erften 
als zweiten Preis, entjcheidet das Loos. Die verjchiedenen 
Grade des Rechtes oder der Gleichheit erfieht man aus den in 
Tabelle, A, eingetragenen Refultaten. Die Vertheilung der zuer: 
Fannten Preife findet an einem beftimmten Tage, und zwarmicht 
fpäter alö 10 Tage nach der Cocons-Ernte Statt. An diefem 
Tage ruft man alle Bauern in das berrfchaftlihe Haus zufam: 
men, und lieft ihnen laut die in der Tabelle, A, eingetragenen 
Refultate vor, und vertheilt die treffenden Preife, indem man 
den verjprochenen Betrag auszahlt. Der zweite Preisträger 
wird auch von dem Erfaze der mehr verbrauchten Onantität von 
Blättern befreit, doc) fo, daß der Betrag von diefen und dem 
zuerfannten Preife zufammen nicht den ganzen erften ausmacht ; 
denn in dieſem Falle wäre er nur von der Hälfte jenes Erfazes 
ausgenommen. 
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Der Berfaffer betrachtet den Fall einiger Betrügereien von 
Seite der Bauern, als 3. B. heimliche Unterfchiebung von ande: 
ren Eyern oder Unterfchlag von Cocons, umd fezt unter der 
Form und Natur eines Vertrages Strafen und Erfazleiftungen 
fet, ohne zu den Gerichtöhbfen Zuflucht nehmen zu mäffen. 
Diefe Sache fezt in Wahrheit eine Gelehrigkeit und Sanft: 
much von Seite der Bauern voraus, die mehr theoretifch, als 
praftifch ift; und wir halten vor Allem den Beweis ded Betru: 
ges für fchwierig; fir ſchwierig auch das Eingeftändniß des Ue- 
bertreterö, und am fehwierigften fcheint uns die Widerfezlichkeir 
deffelben, fich der Strafe zu unterziehen. Nichts deftoweniger 
findet ed der Verfafler fehr leicht ausführbar, fo wie er es nähm: 
lich vorfchlägt. 

Der Verfaffer geht hierauf zu einer Lobrede feines Verwal 
tungs⸗Syſtems über, indem er die guten Wirkungen davon zeigt, 
und, was wichtiger ift, fagt er, als er feine Ideen gewiſſen 
Herren E o nti mitgetheilt hatte, haben diefe diefelben auf einem 
ihnen gehdrigen Gute in der Gemeinde Arluno verwirklicht. Er 
gibt dann die Refultate ihrer Erfahrungen in einer nach feinem 
Syſteme ausgeführten Tabelle an, die einen hohen Grad von 
Glaubwuͤrdigkeit und Wichtigkeit befizt, da die in derfelben ein: 
getragenen Daten nicht hypothetifc) find, fondern factifh. Hier 
aljo die Verſuche des Herrn J. D. Conti, wie Dr. Lomeni 
fie darlegt, die unter Aufficht feines Vetters, Carl Beretta,. 
eines jungen Mannes, wie er fagt, von Eifer, Gefchiffichkeit 
und Geduld ausgeführt wurden. 

Nachdem die Raupen, fagt er, alle ausgefrochen waren, 
wurden fie in dreizehn Theile getheilt, von denen 12 an eben fo 
viele Bauern vertheilt wurden, während den dreizehnten Herr 
€. Beretta felbft im herrfchaftlichen Haufe erzog. Diefer Theil, 
weldyen man mit der genaueften Kunft behandelte, und für den 
man gewiffenhaft das Verwaltungs⸗Syſtem des Verfaſſers be= 
folgte, war als Kriterium für die anderen Aufzieher der Raupen 
beftimmt, und Fonnte daher von ihnen zu jeder Stunde ded Tas 
ges befichtigt werden. 

Die End:Refultate diefer Zucht find in folgender Tabelle ver: 
zeichnet. 

Dingier’5 polpt. Zoumal xXVIll. 8, 1. 9. 6 
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Ueberblik der Antheile der Bauern, bezüglich 
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Aus dieſer Tabelle geht erſtens hervor, daß Sa— 
Umzen Pfunde Umen Jeri und Bottini mehr als die übrigen Bauern 
die Regeln einer guten Verwaltung und wirthicaft: 

e lichen Verwendung der Blätter beobachtet haben, 
1509 4 Ya und dab, im Fail der Zuerfennung des Preiſes, 
dem Ealeri ber zweite Preis geblgee, da im ge: 

genwärtigen *8* die Zuerkennung des erſten nicht 
Statt finden kann, indem der herrſchaftliche Theil 
feine Concurenz mehr geſtattet. Zweitens, da : 
Eaffani und Sr. Eattaneo zwar in der That 
mehr Blätter, als nöthig war, verbraudt haben; 
aber wenn man erwägt, daß fie wegen drohender 
Spärlichfeit der Blätter ungefähr 1/24 ihrer Raupen 
am Ende des vierten Alters — mußten, und 
daß Nebulhone unter ſeinen Raupen einige Gial— 


2267 16 — 50 19 | 
beobachtete, fo ift ihr Verbrauch nicht ſehr 


1355 26 "A 36 41:4 
1161 12 —| 69 94 


1294 48 "af 412 9 14 jübermäßig ; dafelde gilt au bei A. Barate, SQ. 

Antonino und E. Rofa, bie ungefähr 1116 ihrer 
Raupen weggeworfen haben , fo daß fich ihr Ber: 
brauch merflicd einem verhäftniimäßigeren Maafe 
nähert. Indeſſen, müſſen fie in Zukunft vorfichtig 
ſeyn, und im nächſten Jahre mehr Wachſamkeit an: 
wenden. Peter Eaifani, der keine Raupen weg: 
eworren hat, verdient wegen des übermäßigen Ver: 
rauches am meiften Tadel, und muß mehr als alle 
andere in Zukunft fich in Acht nehmen, und im Zau— 
me gehalten werden. 

Einige wollten ihren Verbrauch unter dem Bor: 
wande entichuldigen, daf fie kalte Wohnungen hät: 
ten, und im lezten Alter der Raupen in der Mitte 
zus falte und windine Tage gehabt hätten. Al 
ein, diefe Entihuldigung bat feinen Grund, da ein 


uter Pfleger, welcher weiß, daß die Raupen bei nie: 
riger Temperatur nicht fehr gefräßig find, vorfic: 
tiger und wirthſchaftlicher in der Auantität der Blät: 
ter iſt, die er für die jedesmalige Fütterung beftimmit ; 
wo dann nicht große Refte von nicht aufgesehrten 
Blättern übrig bleiben, die das Volumen der Betten 
vermehren, und die Zucdt großen Gefahren ausfezen. 
„Die aanze Ernte an Cocons ftebt hier im Ver: 
hältniſſe von 58 Prunden und 14 Unzen auf je eine 
Unze Ener, fie wird daher fpärlich fcheinen, was fie 
auch in der That iſt; allein zu diefer Kärglichkeit trug 
ſehr viel bei, daß man die Raupen ungefähr 15 Tage, 
von denen die lesten windig waren, auf dem Holse 
halten mußte, wo fie fo ausnehmend austrofneten, 
daß im Durchichnitte 420 Eocons auf Ein Pfund von 


}_ BEER 28 Unzen erforderlich waren. 
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In dem vorausgeſchikten Ueberblike ſieht man, daß der 
Verluſt bei Reinigung der Maulbeerbaum-Blaͤtter, der ſich 
dem Herrn Beretta ergab, 13 Pfunde und 12 Unzen un: 
gefähr auf den Zentner betrug, nach welchem ſich im Durch— 
fchnitte für den Verbrauh 15 Pfunde und 9 Unzen roher 
Blätter für jedes Pfund Cocons herauswerfen. 

Sm berrfchaftlichen Haufe erhielt man das Pfund Cocons 
mit nur 13 Pfunden, und 132400 Unzen Blätter, und bei 
den Pächtern Saleri und Bottini, welche die gefcheideften 
und wirtbfchaftlichften waren, überftieg der wirkliche Verbrauch 
nur um wenige Unzen den feftgefezten Durchfchnitt. Wir 
müffen einen Umftand bedauern, der diefen Berechnungen etwas 
an ihrer Glaubwürdigkeit und Genauigfeit benimmt, und der 
auch in den Bemerkungen in der Tabelle angedeutet wurde, 
nämlich diefen, daß von einigen Bauern Raupen wegen dro: 
hender Spärlichkeit der Blätter weggeworfen wurden; daher 
man die Refultate einiger Parteien nur als approrimativ be: 
trachten kann. Michts deftoweniger muß man eingeftehen, daß 
diefe Tabelle eine nüzliche Aufklärung hinfichtlich der übrigen 
Theile, die nicht ſolchem Ungemache ausgefezt waren, ver: 
breitet, und vorzüglich in Bezug auf jenen Theil, der von 
dem forgfältigen und erfahrnen Herrn Beretta gewartet 
wurde; diefer hat mit'15 Unzen und 12 Den. Eyern bei einem 
Derbrauche von 15,544 Pfunden und 15 Unzen Blättern 906 
Pfunde und 14 Unzen Eocond gewonnen, von denen 420 auf 
Ein Pfund gehen. Er hat alfo ungefähr 1002 Pfunde und 
24 Unzen Blätter auf die Unze Eyer gegen eine Ernte von 
58 Pfunden und 14 Unzen Cocond, von denen jedes Pfund 
im Minimum, etwas mehr als 17 Pfunde und 4 Unzen roher 
Blätter koſtete. Wenn von feinen Cocons 360 auf das Pfund 
gegangen wären (wie eö bei den befferen der Fall ift), würde 
er die Genugthuung gehabt haben, mit der nämlichen Anzahl 
Raupen 68 Pfunde und 7 Unzen Cocons auf die Unze Eyer 
zu ernten, und ed wäre ihm dann das Pfund Cocons nur 
auf ungefähr 14 Pfunde und 20 Unzen Blätter zu ftehen ge: 
fommen. *) | 


a7) Wir machen hier unferen Verfaffer darauf aufmerkfam, daß, wenn 
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Wenn fic) daher aus dem wirklichen Verbrauche der Blaͤt— 
ter, der fih auf 17 Pfunde und 4 Unzen für jedes Pfund 
Eocons auswarf, füglich die Quantität der Blätter berechnen 
läßt, welche von dem weggeworfenen Raupen unnizer Weiſe 
verzehrt wurde, und wenn man die Anzahl Raupen, die ein 
Pfund Cocons arbeiten und liefern mußten, in Betracht zie- 
het, wird man fehen, fagt der Verfaſſer, daß die praftifchen 
Refultare diefer Eultur fich hinlänglich den in der vorgeſchla— 
genen Verwaltungs: Methode dargelegten Marimen annähern, 
und daß man daher diefe nicht als deal, fondern als durch 
die Erfahrung gerechtfertigt, anfehen fünne. 

Der Unterfchied endlich, der fidy) zwifchen dem wahren 
Verbrauhe von Saleri und Bottini und dem der drei 
legten, Antonino, Gaffani und Rofa findet, druͤkt der 
Beftätigung der Nüzlichkeit des -Syftemes des Verfaſſers das 
Siegel auf. Die von Saleri und Bottini gefammelten 
Cocons kamen zwifchen 15 Pfunden 15 Unzen, und 15 Pfun: 
den 21 Unzen Blätter zu ftehen, während die anderen über 
20 Pfunde 17 Unzen, und 21 Pfunde 9 Unzen hinaus Famen, 
alfo um gute 51, Pfunde Blätter mehr. Wenn der Durch⸗ 
ſchnitt des Verbrauches nicht uͤbereinſtimmend geweſen waͤre, 
wie haͤtten ſich die beiden erſten demſelben ſo ſehr annaͤhern 
koͤnnen? Und wenn dieſe Ein Pfund Cocons mit dem ange— 
deuteten Verbrauche liefern Fonnten, warum konnten und muß: 
ten es nicht auch die anderen, welche bei der täglichen Ver: 
abreihung Blätter von derjelben Qualität erhielten, wie ihre 
Mitgenoffen ? 

Wir liefern hier die Tabellen, von denen in diefem Ar: 
titel gefprocdhen wurde, indem wir fie laffen, wie fie find, fo 
wie auch die Erläuterungen des Verfaffers. 


die Eocons bes Hrn. Beretta mehr Seide, und alfo mehr Ge: 
wicht, gehabt hätten, die Raupen wahrſcheinlich aud eine größere 
Quantität Blätter gefreifen, und fo einen Unterfchied in feiner hypo- 
thetifhen Berechnung gemacht haben würden; weil, um allgemein 
zu fpreden, der Cocon, wenn er hart, confiftent und reih an Seis 
denftoff it, ed immer im Verhältniffe der Gefundheit der Raupe, 
und der von ihr verzehrten Quantität ber Blätter If (Unmerst, 
d. Hen. Ucerbi.) 
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B — 
Tabelle, welche den approrimativen täglichen Wer: 
brauch an rohen Blättern für die Fütterung der aus 
Einer Unze Eyer ausgekrochenen Raupen im Der: 
laufe ihrer fünf Alter anzeigt, wenn der Verluſt bei 
der Reinigung 15 auf 100 betraͤgdgt. 






Drittes Alter. 





Erſtes Alter. Zweites Alter. Viertes Alter.Fuͤnftes Alter. 
















































i Bitter. |D| Biätter, E vaner. |S| Bianer. |E| Biauer 
a 2 . 17 2 3 
Pſd. Um. Pr. Un. PP. Um. Pfb. 
111 141 5 —1115 — H60 — 
2 2| 2 I\2 7 —-I!!:ı —-1218& — 
3 3l 3 I\3l 9 —|13l27 . —}3lıoo — 
4 43 1414 11 —!433 — | 42 — 
5 5 3 14 5| 10-153 — 1: 120 — 
6 2 41 7 — I 21 . — 6120 — 
'7 2 —-I1i 6 —-I7rlıs8 — | flo — 
— 166 — | Bo. — 


ueberſich 
Erſtes Alter. ... Pfund 7 Um. 14. 
Zweitd — . 2. 2. . _ 8 — 14. 
Dtd — 2.8. - 5 — — 
Viertes . 2... - 8 — — 
Fünfte — . 2... — do — — 


im Ganzen Pfd. 1050 Unz. — 

Gegenwärtige Tabelle ift mit wenigen Veränderungen nach 
Anleitung des unfterblihden Werkes des Hrn. Grafen Dan: 
dolo: *) „Bon der Kunft die Seidenraupen zu zie— 
hen“ bearbeitet, der mit dem größten Scharffinne die Natur: 
geſchichte diefer fo nüzlichen Raupen geſchrieben und dargeftellt 
bat. Es gibt Feine Erfcheinung, die ſich auf ihre Lebensweife 
bezdge, die er nicht mit großer Genauigkeit beobachtet und bes 


23) Dell arte di governare i bachi, 
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ſchrieben hätte. Dandolo war ein Genie in verfchiedenen 
Zweigen ber- Kandwirthichaft, und inöbefondere in diefem: feine 
Werke, wenn-fie ihm auch nicht bei feinen Lebzeiten die Ach- 
tung umd den: verdienten Dank feiner Mitbürger verſchafften, 
werden vielleicht bei den Nachkommen ein verehrteres Grabmahl 
werden: dieſes Loos iſt über die meiften lebenden Schriftſteller 
verhaͤngt, und um ſo mehr uͤber jene, die im kuͤhuen Fluge die 
Graͤnze der Mittelmaͤßigktit uͤberſchreiten: ich bin dieſen kleinen 
Tribut meines zaͤrtlichen Andenkens an ihn der Sreundfchaft 
und Güte ſchuldig, womit mich der beruͤhmte Verſtorbene be- 
ehrte. (A. d. D.) 
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Geben. Haben. 
Gariboldi Paul Miethmann. 
182. 182 . 


Geerntete und ein elieferte 
Cocond . . Pfund 65 — 


Uebergebene — im Ver⸗ 
haͤltniſſe der Eyer — Unzen 11, 








Verabreichte Blaͤtter. 
Mai 4... Pfund 
ee 


a ſich der Durchfchnitt 
des Verbrauches im lau: 
fenden Fahre, gemäß den 
Verſuchen, zu Pfund 15 
Unz. 22.an Blättern für 
jedes Pfund Cocons er: 
gab, fo gebühren, gemäß 
der Ernte von 65 Pfun- 
ven . . . Pfund 1026 


6 » * 9— [2 
i 7 . | + * — 
8 





Im Ganzen verabreichte Ä 
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Tabelle, welche den Verbraudy an rohen Blättern zur Nahs 
rung der Raupen aus Einer Unze Eyer, mit Erzielung von 
nur 70 Pfunden Cocons anzeigt, um zu finden, wie viel 
man, annäherungsweife, für jedes. Pfund Cocons nad) den 
verfchiedenen Verhaͤlt niſſen des Abganges verbrauchen duͤrfe, 
welchen die rohen Blaͤtter bei der Reinigung erleiden. 








lbgang bei Reinigung Rohe Blätter, die für die Erforderlibe Quantität 
eines jeden Zentners [Raupen aus Einer Unzelvon Blättern für jedes 








rober Blätter. Ener erforderlich find. Pfund Gocons. 
Punde 5 auf 100 Pfunde 955 79/5 Pfunde 13 Um. 18 

— 6 — 968 9%94 — 13 — ı 

— 7, — 976 2253 — 13 — 26 

— 8 — 986 88/0 — 14 — 02 

— 9 — 997 dr — 14 — 07 

— 10 — , 1008 3%. — 14 — ı 

— 11 — 1020 ?%;5 — 141 — 16 

— 12 — 1031 7%, — 11 — » 

— 13 — 1043 99%, — 14 — 35 

14 — 1055 sc — 15) — 0 

— 15 — 1068 ?%%5 — 15 — 07 

— 16 — 1080 5944 — 15 — 12 

— 17 — 1093 81% — 15 — ı7 

— 18 — 1107 16%, — 15 — 2 

— 19 — 1120 801 — 16 — — 

— 20 — 1135 —— — 16 — 06 

er — 1149 299 wi — 

* — 1164 Yrs Zu = 

— — 1179 ar — — 

— — 1196 42/56 — — 

— — 1210 5555 — — 

— — 1227 2% * — 

— — 1243 Gi fg, — — 

— — 12601 ®/ro — — 

— — 1278 62,7 — — 

— — 1297 !"Yro — — 

— — 1315 64, |. — — 

— — 1335 20/5 “og — 

— — 1355 "56, — — 

— — 1375 S%sg — — 

— — 1396 co, MEER — 

— — 1418 Ya — — 

— — 1441 17% — PR 

Er — 1464 3°/62 — — 

— — 1488 3241 “er _ 
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Es ift hier der Verluft bei der Reinigung nur in gan: 
zen Zahlen berechnet, nämlih von Pfunden zu Pfunden, 
um die Rechnung mit allen Mittel: Brächen zu vermei- 
den, weil dieß, ftatt großen Vortheil zu bringen, wenig nüzen 
würde. Doch muß man es nicht ganz vernachläßigen, und 
eö wird daher genügen, die Rechnung nur alddann in fo weit 
zu führen, daß die Zahl der Unzen ein, zwei oder drei Vier: 
theile Eines Pfundes beträgt, wo dann die Berechnung auch 
fehr leicht feyn wird: Wir wollen hier einen diefer Fälle auf: 
ftellen, und zeigen, wie man den gefuchten Quotienten zu fin: 
den habe, Man fchreibt namlich die Unzentheile, die einer 
jeden Zahl zufonımen, zwifchen denen der Bruch liegt, einen 
unter den andern, und merkt fi) die Differenz an, die zwi— 
fchen ihnen Statt findet. Don diefer Differenz fügt man nun 
ein Viertheil, die Hälfte oder drei Viertheile dem der flei- 
neren ganzen Zahl gehörigen Theile bei, und erhält fo das 
gefuchte Ganze wie im folgenden 


Beifpiele. 


Man habe den auf den Verluft von 1514 auf 100 be: 
züglichen Theil zu finden: die zwei ganzen Zahlen, zwiſchen 
denen der Bruch liegt, find hier 15 und 16. 

Dem Berlufte 15 entfpricht der Theil von Pfd. 15. 

Dem Berlufte 6 — — — — — 151 


| Differenn Pfd. — 5 
ich nruß alfo die Hälfte von 5 Unzen, nämlich 21, Unzen 
zu den 15 Pfunden und 7 Unzen hinzufügen, und finde ſo, 
daß der auf den Verluft von 15 1, Pfund bezügliche Theil 15 
Pfund und 91, Unzen ift. 

Die Ziffer der erfteır Columne, welche den Verluft bei 
der Reinigung eines jeden Zentners Blätter anzeigen, ftellen 
die Scala der Durchfchnitte dar. Wenn nun jedes Jahr durch 
die drei vorgefchriebenen Verſuche der gehörige Durchfchnitt 
beftimmt ift, fo findet man fogleicy in der dritten Columne 
den entfprechenden Theil von rohen Blättern für jedes Pfund 
Cocons. 

Die Ganzen, welche in der zweiten Columne an rohen, 


— 
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oder eben vom Baume gepflüften Blättern ausgefezt find, be: 
ziehen ſich alle auf 908 Pfunde gereinigter Blätter. 

In der dritten Columne find bei Beftimmung des für 
Ein Pfund Cocons erforderlichen Theiles an rohen Blättern 
die Brüche der Unzen vernachläßigt, da ihre Berechnung zu 
unbedeutenden Refultaten führt. 

Der Verfaſſer befchließt diefes Werkchen mit einem An- 
bange, der fih auf zwei wichtige Gegenftände bezieht, von 
denen wir unferen Lefern genaue Nachricht geben wollen. Er 
nennt nämlich den bei den fleißigften Pflanzern der Maulbeer- 
biume gegenwärtig allgemeinen Gebrauh, den Stamm ber: 
felben mir Schilf, Stroh oder anderem dergleichen einzubin: 
den, irrig, und mit unnizen Koften verbunden, indem er 
jagt, daß der Maulbeerbaum eine ausländifche Pflanze ift, 
die aus China flamme, mithin aus einem Klima, wo bie 
Sonne weit brennender fey, und daß er daher die heißen 
Strahlen derfelben wohl beffer vertragen koͤnne und muͤſſe, als 
den Schatten des Einbindens. Der Verfaſſer verhehlt die 
Bortheile nicht, welche von den Anhängern diefes Verfahrens 
herausgehoben und angenommen werden, widerfpricht ihnen 
aber allen, und behauptet, daß die Schmarozer: Pflanzen, 
welche auf dem Stamme der Maulbeerbäume, die man un: 
bebeft läßt, wachfen, die Wirkung der fchlechten Pflege feyen, 
nämlich der unmäßigen und übertriebenen Abpflüfung der Blät: 
ter, fo wie der Verlezungen durch unvorfichtige Verdrehung 
ihrer Zweige, durch Wunden, die man dem unteren Theile 
des Stammes beibringt, durch die geringe Sorgfalt bei der 
Planzung, indem man die Wurzeln befchädigt, oder die Maul: 
beerbäume in ein unfruchtbares oder ihrem Gedeihen unguͤn⸗ 
ftiges Erdreich fezt c. Da fid) diefe Meinung einem Ge: 
brauche entgegenftellt, welcher feit langer Zeit als nuͤzlich an— 
genommen ift, und von vielen Landwirthen als ein wefentli- 
ches Kennzeichen einer forgfältigen Pflanzung betrachtet wird, 
fo hätten wir gewänfcht, daß der Verfaſſer derfelben durch 
eine Reihe von Erfahrungen und durd) viele eigene Thatbe: 
weife Stärke geliehen hätte; allein, wir müffen geftehen, daß 
feine Abhandlung in diefer Ruͤkſicht nicht befonders ausger 
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ſtattet iſt. Es ift wahr, daß er Seite 82 fagt: „Seit vielen | 
„Sahren habe ich zahlreiche Anpflanzungen von Maulbeer: 
„baͤumen gemacht, die ich, ohne alle Einhällung, aufzog, 
‚und habe folche Belege gegenwärtig auf meinen wenigen Guͤ— 
„tern und in jenen der angränzenden Befizer, weldye auch die 
„hartnaͤkigſten Gegner überweifen würden, daß die zu emfige 
‚„‚Entlaubung der jungen Pflanzungen zugleich mit den vielen 
„anderen Mißhandlungen, von welchen fie begleitet ift, viel: 

leicht die einzige und wahre Urſache der verzögerten Entwi— 
„kelung der jungen Stämme ift, fo wie der Verfümmerung 
„‚derfelben, und des Wucherns von Flechten und Moofen auf 
„ihrer Hinde, wodurch fie ganz duͤrr, vor der Zeit veraltet, 
‚und als frühe Beute der Flammen erfcheinen, und dieß fo: 
„gar troz aller Einhällung, die man jedes Jahr mit einem 
„unnuͤzen und wahrhaft weggeworfenem Aufwande erneuern, 
„oder ausbeffern muß.“ 

„Der Maulbeerbaum einer neuen Pflanzung, fezt er hin: 
„zu, dem man mit fluger Hand, jährlich, entweder im Herbfte 
„oder im Frühlinge die Uefte befchneivet, ihn jedoch von Fahr 
„zu Jahr reicher läßt, bis man ihm eine bequeme, fynıme: 
‚„‚tifhe und gemügende Haltung gegeben hat, was man im 
„Verlaufe von ſechs bis fieben Fahren erreicht, vergrößert 
„ungemein raſch feinen Stamm, und gewinnt cin Anfehen 
„non Stärke und Starrheit zugleich, weldyes ſich dem An: 
„griffe der Flechten widerfezt, und auf eine erftaunenswerthe 
„Weiſe den Einfläffen der Jahreszeiten widerfteht, ohne den 
„Eigenthuͤmer zu beſonderen Koften für feine Einhuͤllung zu 
„verbinden: in diefer Altersepoche (ſechs oder fieben Jahre 
„nach der Anpflanzung), und bei fröhlihem Gedeihen kann 
„man ihn ohne Schaden entlauben, wenn man ihm nur perio⸗ 
„diſch ein Ruhejahr goͤnnt.“ 

Wir wuͤnſchten indeſſen, der Verfaſſer haͤtte dieſe That— 
beweiſe etwas umſtaͤndlicher beſchrieben, und uns geſagt z. B. 
„ob er an irgend einem Hundert Maulbeerbaͤumen, die in 
gleichem Erdreiche, in gleicher Lage und unter gleichen Ber: 
haͤltniſſen ftanden, es verfucht habe, die einen eingehuͤllt, die 
anderen dagegen ohne Hilfe zu laffen, und ob fich aus dieſer 
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Vergleichung die Wahrheit feiner Behauptung beftätigt habe. 
Bir haben jedoch, da wir auf Feine Weiſe fowohl die Be: 
bauptung des Verfaſſers, ald auch die Gründe, die er zu 
ihrer Unterftüzung anführt, verachten, auf unferen Gründen 
von diefem Jahre an (1825) einen ſolchen Verſuch angeord- 
net, und werden davon zu feiner Zeit Nechenfchaft ablegen. 
Weil man uns von dem Nuzen, die Maulbeerbäume einzu: 
binden überredete, übten wir diefen Gebraudy mit Eifer und 
vielen Koften, und es würde uns lieb fenn, ihm irrig und 
nuzlos zu finden.‘ 29) 

Den zweiten Gegenftand diefes Anhanges veranlaßte eine 
Anmerfung des Prof. Giobert zu Zurin, welche der Ele: 
mentar=z Anleitung zur Landwirthfchaft von Fab— 
bromi 30) beigefügt ift, im welcher er, von den Geidenrau- 
pen fprechend, ſich Seite 280 (in der Ausgabe von Silveftre 
in Mailand) folgender Maffen ausdrüft: „Es iſt hier nicht 
überflüßig zu bemerken, daß, wenn die Seidenraupen nach 
der vierten Häutung nur zwei oder drei Tage gefreffen haben, 
und folglich zu dem vom Berfaffer angezeigten Zweke nicht 
reif find, und wann zu diefer Zeit Mangel an Maulbeerbaum: 
Blättern eintritt, oder der Preis derfelben ausnehmend hoch 
ift, es ein Irrthum ift, diefelben wegzuwerfen; fie fchließen 
ich forgfältig in Gewebe ein, und verfertigen und arbeiten 
ihre Eocons ohne weitere Nahrung. Diefe Thatfache wurde 


29) Menn ein Tramontano einem hoͤchſt achtbaren Ytaliäner, der, 
wie man fieht, rein dem Verftande, und nicht dem rrlichte (ge- 
nannt Vernunft bei den Philofophen) folgt, und Erfahrung jeder 
Theorie vorziebt, feine Erfahrung mittheilen darf, fo ift es dieſe, 
daß in unferem nörblihen Klima der Maulbeerbaum weniger 
den Flechten und Moofen ausgefezt ift, ald andere Obft: und 
Waldbäume, (fo wie er auch von feinem Inſecte bei ung beim: 
gefucht ift), obſchon wir ihn nie eimbinden. Wir wünfhten da- 
gegen die Frage von ihm gelost zu fehen, ob es beffer ift die 
Blätter am Baume abzuftreifen, oder, gehörig, die Zweige abzu: 
ſchneiden, und die Blätter bei Haufe abzuftreifen? Uns ſcheint 
die leztere Merfahrungsweife vortheilhafter. Ein Lefer. 


3°) Istruzioni elementari d’agricoltura de Fabbroni, 
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bei uns in diefen lezten Jahren durch unzählige Erfahrungen 
beſtaͤtigt.“ 

Unſer Verfaſſer wurde bei Leſung dieſer Gloſſe betroffen, 
ſchenkte ihr keinen Glauben, und wollte ſich durch Verſuche 
von ihrer Wahrheit uͤberzeugen. Aber auch in dieſem ſeinem 
Verſuche beguͤnſtigen nicht alle Umſtaͤnde die vollkommene 
kritiſche Glaubwuͤrdigkeit, die man zur Loͤſung einer Sache 
wuͤnſcht, bei der ſich zwei verſchiedene Meinungen widerſtreiten. 
Der Verfaſſer waͤhlte 24 Raupen unter den beſſeren; allein 
die Auswahl wurde unter Raupen getroffen, die im All: 
gemeinen nicht fehr munter und ftarf waren wegen früherer 
ungenauer Pflege. Dem fey, wie ihm wolle, er fezte diefe 24 
Raupen in ein Körbchen, und fütterte fie, täglich) fünf Mahl, 
mit den beften Blättern in den auf die lezte Hautung folgen: 
den drei Tagen; er fezte 2 Mahlzeiten mehr hinzu, als im 
größten Maße von Prof. Giobert angezeigt find, befeftigte 
dann im Umkreiſe des Koͤrbchens ein leichtes Bufchwerf von 
Gras, fhloß den Defel, und nahm alles in Verwahrung, 
damit fie nichts ftoren konnte. Am fiebenten Tage bewog die 
Etille im Körbchen den Verfaffer, daffelbe zu öffnen, um zu 
fehen, ob fie daher kaͤme, daß die Raupen ihre Cocons be: 
feftigt hatten, oder ob es Todesftille fey; er fand fie ent: 
fräftet, mager, fterbend, und vier Tage hernach waren fie 
alle Leichen. 

Zwölf anderen Raupen, die zu dem nämlichen Verfuche 
beftimmt waren, reichte er das gewöhnliche Futter nicht nur 
während der drei Tage, fondern aud) ſechs Tage nad) der 
vierten Häutung. Als er am achten Tage nach der Ein: 
ſchließung oder Einfperrung das Körbchen oͤffnete, fand er 
nur zwei Raupen todt, und zehn kleine Cocons, zwei unter 
diefen unpollfommen, und acht von fehr fehwathen Gewebe, 


‚aber dennody von befferen, ald die anderen zwei. Andere 


zwölf Raupen wurden ſieben volle Tage nad) der Fütterung, 
wie oben eingefchloffen, und diefe lieferten etwas größere Co: 
cons, die ein merklich dichteres Gewebe hatten, als die der 
oben erwähnten. 

Ale übrigen Gefchwifter- Raupen wurden bis zur regel: 
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mäßigen Frift des fünften Alters gefüttert; fie Eletterten ge— 
fund auf ihre Büfche, und lieferten Cocons von mittelmäßi- 
gem Gewebe, die theild blaßgelb, theild mehr grün, oder 
wenig dunkler, und der Reſt weiß waren. Es ift hier nöthig 
zu bemerfen, was der Verfafler ſchon anfangs meldet, und 
wir ausgelaſſen haben, daß die Eyer aus Spanien ftammten, 
und man fie 309, um die Qualität davon zu fehen. Der 
Verfaffer war nicht zufrieden damit, und fagt, folche Raupen 
hätten Fein anderes VBerdienft, ald ihre fremde Abftammung. ° 
Man vergeffe jedoch hierbei nicht, daß ihre Wartung im An 
fange einiger Unordnung und Vernachläßigung unterlag, worin 
auch der Grund der zerrütteten Gefundheit der Raupen und 
der jchlechteren Qualität ihres Erzeugniffes liegen mochte. 3') 

Der Verfaffer gibt hierauf einen fpeciellen Bericht über 
das Gewicht der Cocons, die in feinen Berfuchen erzeugt 
wurden; allein, wir halten es für unmiz, in ſolche kleinliche 
Umftände einzugehen, und begnügen uns mit dem Zweke der 
Refultate, die der Behauptung des Turiner Profeffors eben 
nicht günftig find. In Wahrheit ereignete ſich ed auch bei 
uns einige Mahle, daß die Raupen bei äußerftem Mangel an 
Blättern für die lezten drei oder vier Fütterungen nüchtern 
in ihr Buſchwerk fich begeben mußten; aber je mehr Fuͤtte⸗ 
rungen ihnen verſagt wurden, deſto ſchwaͤcher und leichter 
waren immer die Cocons, und wenn die Fuͤtterung mehr als 
vier oder fuͤnf Mahle unterblieb, war die Ernte ſo gut, wie 
keine. 


31) Der obige Leſer hatte vor wenigen Tagen Gelegenheit Hrn. Gio- 
bert’s Bemerkungen vollflommeu beftätigt zu fehen. Die Go- 
cons fielen aber allerdings fchlecht aus. 
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XVI. 
Ueber das Abwinden der Seide in Italien (zu Nopi). 
Von Peter Nougilles, Esqu. of Greatneß Kent. 
Aus den VI. B. der Pransactions of the Soeiety for the Encoura- 


gement of Arts in Gill's technical Repository. 
Sun. 1825. ©. 365. (Im Auszuge.) 


Hr. Nouailles bemerkt fehr richtig, daß nicht das Ziehen 
ber Seidenraupen, welches ein Kinderfpiel genannt werben 
kann, fobald für Futter, Aufenthalt und Wärme, geforgt ift, 
fondern dad Abwinden der Seide von den Cocons die Haupt: 
ſache ift; daß die fehr achtbaren Damen, die ſich mit der 
Seidenraupenzucht in England befchäftigten, alle darin fehl: 
ten, daß fie die Faden von 18 bis 20 Cocons zufammen: 
nahmen, wodurd eine Seide entfteht, die kaum 20 Shillings 
das Pfund werth ift, während ein Pfund Seide, deren Fa- 
ben bloß aus 6 bis 8 Eocon= Faden befteht, wenigftens 30 
Shill. werth ſeyn würde. Seide aus 4—5 Cocons würde 
mit der beften italiänifchen Seide wetteifern Fonnen, und einen 
Preis von 40 Shillings das Pfund werth feyn. Hr. Nouanilles 
fah zu Novi eine erfahrne Seidenwinderin mit Beihälfe eines 
Mädchens, das ihr den Hafpel drehte, und das Feuer unter 
dem Keffel unterhielt, in einem Tage Ein Pfund Seide von 
der feinften Qualität, den Faden aus 4— 5 Cocons, abwin- 
den. Damit fie mit gehdriger Aufmerkfamfeit arbeiten Fann, 
darf fie nie mehr, ald zwei Strähne zugleich auf dem Hafpel 
haben; mit diefen wird fie bis Mittags fertig, und die Seide _ 
wird dann im Schatten auf dem Haſpel getrofner. Nach: 
mittags windet fie auf einem anderen Hafpel wieder zwei 
Straͤhne ab, die auf ähnliche Weije getrofnet, und am Mor: 
gen von dem Hafpel abgenommen werden. Das QTagwerf 
einer jeden MWinderin wird in einen Bündel zufammengerolit, 
und der Name der Winderin auf einem Blättchen Papier auf 
denfelben gehäftet, um jeden Betrug oder jeden Fehler defto 
leichter entdefen zu können.‘ 

„Wenn Seide von geringerer Güte aus den Faden meh: 
serer Eocond abgewunden werden foll, jo Fann fie vier, ſechs 
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und mehr Straͤhne zugleich auf dem Haſpel haben, und bie 
Hafpel können dann viel größer feyn. Dffenbar kann fie dann 
nicht jedem einzelnen Strähne jene Aufmerkſamkeit ſchenken, die 
nur bei zwei Strähnen möglid) ift, und ſo entſteht eine grobe, 
unreine, ungleiche, ordinaͤre Seide, wovon fie 6 — 8 Pfund 
und noch mehr in einem Tage abwindet. 

„In dem erften Falle verdient die Winderin, fammt ihrem 
Mädchen, für Ein Pfund ver feinften Seide, 1 Shilling; 
für die 8 Pfunde grober Seide erhält fie aber eben fo viel 
Zaglohn. Der Arbeitslohn bei jehr feiner Seide fommt alfo 
um 31 Er. pr. Pfd. höher; der Werth der Seide hingegen 
wird um 6 bis 9fl. pr. Pfd. erhöht.‘ | 

Hr. Nouailles zeige am Ende noch die Unausführbar: 
feit des in England vorgejchlagenen Planes, die Spule der 
Spinnraͤder ſtatt des Haſpels zum Abwinden der Seide zu 
verwenden. 








XVII. 
Ueber die Bereitung der Tuche in Waſſerdaͤmpfen, 
oder das ſogenannte Dekatiren derſelben. 
Von Herrn Weber. 
Aus den Verhandl. des Vereins zur Beförderung des Gewerb: 
fleißes in Preußen. Auguft 1825. ©. 139. 


Die erft vor Kurzem gemachte Erfindung, die Tuche in Waf: 
ferdämpfen zu behandeln, und dadurch zu Frumpen, fo daß 
fie nicht allein flehen, das heißt eine bejtimmte Ausdehnung 
in der Länge und Breite annehmen, die unveränderlich bleibt, 
fondern auch den gewöhnlich heiß aufgefezten Prefglanz ver 
lieren, welcher leicht vergänglich it, und verurſacht, daß das 
Tuch gleicdy flefig erfcheint, fobald Maffertropfen darauf fal= 
len, ift alö eine wejentliche Verbefferung der Tuchbereitung 
anzufehen, durch welche diefer Zweig der Tuchſabrilatien % wirk⸗ 
lich ſehr gewonnen hat. 

Das Dekatiren, oder die Dampfkrumpe verdient der aͤl— 


tern Art, das Tuch zu krumpen, in vie 
Dingier’d polyt. Sournal XVII. Bd. 1. SD. 
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gen zu werden, da fie Vortheile gewährt, daß fie alles das⸗ 
jenige leiftet, was diefe thut, um das Tuch für den Gebrauch 
geeignet zu machen, überdieß aber demfelben nicht, wie jene, 
das fchöne Anfehen benimmt, fondern ihm einen fanften Glanz 
mittheilt, der weit angenehmer ift, als der blendende, fpel- 
artige Preßglanz, und fich beim Tragen der Kleidungsſtuͤke 
lange Zeit hindurch erhält. Der Regen und der Staub drin- 
gen in das defatirte Tuch nicht fo leicht ein, wie in das nad) 
der alten Art gefrumpte, fie haften nicht darauf, bringen 
feine Fleken hervor, das Tuch Fann leichter gereinigt werden, 
und die Folge davon ift, daß die Kleider länger ein ſchoͤnes 
Unfehen behalten und brauchbar bleiben, 

Es ift daher fehr zu wünfchen, daß der Gebraudy der 
vefatirten Tuche ganz allgemein werde, und daß die Quchbe- 
reiter im Lande das dabei anzumwendende Verfahren kennen ler- 
nen und in Ausführung bringen, um fo mehr, da der Tuch: 
handel dadurch auch auf einen beſſern Fuß kommen wird, in⸗ 
dem ber Käufer an dem defatirten QTuche gleich fieht, was er 
fauft, da es bleibt, wie es ift, was bei dem Tuche nicht 
ver Fall ift, dem man einen — kuͤnſtlichen Preßglanz 
aufgeſezt hat. 

Die Dampfkrumpe iſt an ſich ſelbſt gar keine ſchwierige 
Operation. Wird mit Vorſicht und Sachkenntniß dabei zu 
Werke gegangen, ſo kann das Fabrikat nie leiden, oder da⸗ 
bei Schaden gemacht werden. Hiemit muß ja uͤberhaupt im⸗ 
mer jede Arbeit ausgefuͤhrt werden, wobei die Einwirkungen 
mechaniſcher Kraͤfte, oder chemiſcher Mittel, Statt findet, die 
von dem Arbeiter geregelt und abgemeſſen werden muͤſſen, da⸗ 
mit der Erfolg geſichert werde. — Die Gefahr, das Tuch 
zu verderben, iſt alſo nicht von der Art, daß ſie einen Grund 
abgeben kann, die vortheilhafte Behandlung zu verwerfen. 
Ich will demnach verſuchen, hier eine kurze Beſchreibung des 
Verfahrens im Allgemeinen zu geben, die hinreichen wird, 
den Fabrikanten in den Stand zu ſezen, die Sache auszu⸗ 
fuͤhren. 

Die Maſchinerie, deren man ſich in den hieſigen Tuch⸗ 
bereiter⸗ Werkſtaͤtten zum Dekatiren bedient, beſteht in einem 
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erwa 2 Zuß hohen, und 3 Fuß tiefen und breiten Ofen aus 
Mauerfteinen. Die Wände deffelben tragen eine gußeiferne 
Platte, die hohl liegt, und bloß in der Mitte auf einem 
fonifchen Granitftein ruht. Der Ofen bat an der vorderen 
Seite 2 Deffnungen mit ZThüren zur Feuerung. Der Herd 
ift etwa 1 Fuß hoch. Die Flamme trifft die eijerne Platte 
unmittelbar. An der hintern Seite des Ofens befindet fich 
die Rauchröhre, ohne weitere Züge, denn das Feuer muß 
rubig unter der Platte brennen, und diefe auf allen Puncten 
gleihmäßig erhizen. Die Platte hat einen erhabenen Rand, 
in welche ein Rahmen paßt. Sie wird zuerft mit groben 
leinenen Tuͤchern belegt, die man ftarf mir Wafler benezt. 
Yuf dieſe kommt der Rahmen mit dem Tuche zu liegen, das 
ſtark zufammengepreßt wird, um von den Dämpfen durchs 
zogen zu werden. Ein quer über den Dfen gehender Ballen 
trägt die dazu nöthige Preßfpindel. 

Mittelft diefer Mafchinerie wird die Arbeit im folgender 
Art ausgeführt. Die in mehreren Lagen auf der gußeifernen 
Platte befindliche Leinwand wird zuerft ſtark mit Waſſer bes 
goffen; dann wird angefeuert und die Platte fo erhizt, daß 
fie gluͤht. Das zu defatirende Tuch wird getafelt und in 
den Rahmen gebracht, in diefem aber noch in eine dike Tuch— 
defe gefchlagen, welche dazu dient, die Farben zu conferviren. 
Zu fchwarzem Quche nimmt man eine ſchwarze Tuchdefe, zu 
den hellfarbigen Tuchen aber eine weiße oder gleichfarbige. 
Damit das fo eingefchlagene Tuch nicht unmittelbar auf die 
naffen Leinentücher zu liegen Eommt, bedeft man diefe noch 
mit drei Lagen trofener Leinwand. Auf diefe wird der Rah— 
men mit dem Quche gelegt, und auf diefen dann das Preß— 
breit. Man fährt hierauf die Preßfpindel, welche gerade 
über der Mitte des Ofens, wo der Stein die Platte trägt, 
fi befindet, wie bei dem gewöhnlichen Prefien, zu, und draft 
es beliebig zufammen. Je ftärfer man hierbei einfährt, um 
fo größer ift die Wirkung, um fo höher wird der Glanz des 
Tuches, aber um fo mehr nimmt es auch etwas an Härte 
zu. Daher kommt es fehr darauf an, die Erhigung der 
gußeifernen Platte, und das Zufammenpreffen des QTuches 

1 


- 





166 Weber, Aber bie Bereiting bar Tuche In Hafferbäninfen, 


nach deſſen Beſchaffenheit zu reguliven, wozu Erfahrung 
gehört. 

Iſt alles fo vorgerichtet, dann durchdringen die aus den 
angefeuchteten leinenen Tuͤchern auffteigenden Wafferdämpfe 
dad Tuch, und bewirken dad Defatiren. Die Dauer der 
Durddänipfung richtet fich nach der Befchaffenheit der Waare, 
ift aber überhaupt nur kurz; bei hellfarbigen Tuchen etwa 
eine Biertelftunde, bei fchwarzfärbigen gegen eine halbe Stunde. 
Hat das Durchdaͤmpfen gehörig Statt gehabt, dann wird der 
Rahmen mit dem Quche abgenommen, und auf dem Vorrich— 
tetiſch gebracht. Man entfaltet ed, 2 Arbeiter ergreifen es 
an den Enden, und ſchuͤtteln es tüchtig aus, wodurch es von 
den Dämpfen, die es enthält, befreit wird. Die weitere 
Behandlung ift die gewöhnliche. — Noch ift zu bemerken, 
daß das zu befatirende Tuch vorher eine recht ftarfe Preſſe 
erhalten haben muß. 

Die hier befchriebene Methode ift franzoͤſiſchen Urfprungs. 
Der hieſige Tuchbereiter Hr. Kruͤckmann hat fie fehr ver: 
beffert, und bedient ſich befonders eines von ihm erdachten 
Rahmens, der Vorzüge vor dem gewöhnlichen hat, deffen Be: 
fchreibung aber hier unterbleiben muß. In England defatirt 
man nicht über dem Dfen, fondern in verfchloffenen Räunen, 
in welche die Wafferdämpfe gelaffen werden. Im London 
Journal of Arts and Sciences, Vol. IX. Pag. 77. findet ſich 
unter anderm die Anzeige eines Patents auf eine verbefferte 
Methode, wollenen Zeugen eine Glanzkrumpe zu geben, welche 
John Fuffel, zu Mells, in der Graffchaft Sommerfett, am 
11. Auguft 1824 entnommen hat. 32) Sie befteht darin, daß 
er dad Tuch auf Walzen wikelt, welche Vertiefungen haben, 
wo die Leiten hineinfallen, damit es dicht auf einander liege. 
Auf diefe Walzen wird das naffe Tuch recht feft gewifelt, dann 
werden bdiejelben aufrecht geftellt, um auszutröpfeln, und 3 
Stunden hindurch dDurchgedampft, entweder über einem offenen 
Keffel, oder in einem verfchloffenen Behälter, in welchem die 
Dämpfe aus einem Generator treten; oder man bedient fich 
hohler Walzen, durch welche die Dämpfe ſelen 


32) Polyt. Journal Bd. XV. ©. 121. 
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Der Tuchappreteur Herr Engel in Berlin, hat bekannt: 
ih einen Dämpfungsapparat ausgeführt, der mit der engli- 
ſchen Aehnlichkeit hat. Man fchreibt jedoch dem oben befchrie: 
benen Verfahren nach franzöfifcher Art eine beffere Wirkung 
zu, bejonders mit den bier damit vorgenommenen Verbeſſe⸗ 
rungen. 





XVMI. 


Verfahren, Bretter und Latten aus jeder Art von Holz 
vor dem Werfen zu ſichern, dauerhafter und feſter 
zu machen, ſo daß ſie der Feuchtigkeit kraͤftiger zu 
widerſtehen vermoͤgen ꝛc.; worauf James Falconer 
Atlee, am 11. Jaͤner 1825 ſich ein Patent ertheis 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent Inventious. Auguſt. 1825. ©, 116. 


Diefes Verfahren befteht in Zolgendem. Das Holz wird in 
Bretter, oder überhaupt in Stüfe von der verlangten Form 
gefchnitten, fo daß die Seiten vollfommen parallel laufen, 
welche dann gehobelt werden. Diefe Bretter und Holzſtuͤke 
läßt man dann mehrere Mahle zwifchen metallnen Walzen 
durchlaufen, welche nad) jedem Durchzuge des Holzes enger 
geftellt werden. Zu demfelben Zweke kann man auch mehrere 
Walzen in einer Reihe fo anbringen, daß fie defto näher über 
einander laufen, je weiter fie von dem erften Walzenpaare 
entfernt find, wodurd Zeit und auch die Mühe, die Walzen 
nach jeden Durchgange des Holzes näher zu ftellen, erſpart 
wird. Dadurch wird der Saft aus dem Holze auögepreßt, 
den man herausfchwizen ſieht; das Holz wird härter, fchiwer 
rer, dichter, hält fich länger, und zieht nur höchft wenig Feuch- 
tigkeit mehr an fih. Die Walzen dürfen nur nach und nad) 
enger angezogen werden; denn, wenn der Druf derfelben zu 
plözlid vermehrt wird, fo fpalter fih das Holz, oder wird 
auf andere Weife verdorben. Es laffen fich hierüber Keine 
allgemeinen Regeln feftfegen, indem die verfchiedenen Holz⸗ 
arten einen verfchiedenen Grad von Druf erfordern. 
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Um runde Stäbe zu verfertigen (trennels and coaks), wird 
das Holz in gehöriger Stärke erſt vierelig gefägt, worauf die 
Kanten weggehobelt werden. Dann wird es mittelft irgend 
einer gehörigen Kraft durch Fegelformige Löcher in einer Stahl⸗ 
platte, immer durch Kleinere und kleinere, fo wie der Draht: 
bei dem Drahtzuge, durchgeführt, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß ed durchgeftoffen, und nicht durchgezogen wird. 

Auf diefe Weife foll, wie der Patent= Träger verfichert, 
Honduras: Mahagony fo dicht und feft werden, wie jenes 
von Jamaica. Wenn die eine. diefer Seiten’ polirt ift, fo 
wird die an derfelben anliegende Fläche des Holzes gleichfalls 
polirt werden. ‚Er verfichert ferner, daß das zum Schiffbaue, 
fo wie überhaupt zu jedem Baue, beftimmte Holz dadurd) 
eben fo fehr verbefiert wird, wie jenes, welches zu Möbeln 
beftimmt ift. Er erwartet, daß: diefes Holz unter dem Na= 
men verdichtetes Holz, (condensed wood), bald 
einen neuen Handelö- Artikel liefern wird. . 


Die Redaction des Repertory bemerkt, daß Herr 
Smart an der Weftminfter- Brüfe ſchon im Jahre 1812 ſich 
ein Patent auf Sicherung des Holzes vor dem Werfen mit: 
telft Durchziehung deffelben durd) Walzen ertheilen ließ, wo: 
von die Beſchreibung fi) im 22ften Bande des Repertory 
befindet. Hr. Smart verfertigte auf diefe Weiſe vorzüglic) 
Faßdauben zu Fleinen Faͤſſern und Böttcher» Arbeit fir die 
Soldaten. Es ijt offenbar, daß auf obige Weiſe nur folches 
Holz verbeffert werden kann, welches frei von allen Aeſten 
und Knorren ift, deren Korn dfters unter rechten Winkeln 
durch jene des Holzes durchläuft, und auf diefe Weife einen 
unüberfteiglihen Widerftand für die Walzen bildet, wodurch 
das durchzogene Holz nicht bloß uneben, fondern felbft ges 
fpalten werden muß, vorzüglid dan, wann die Knorren 
fchief liegen. Dadurdy wird die Anwendung diefer Vorrich: 
tung bei dem zum Schiffbaue beftimmten Holze fehr befchräntt, 
vorzüglich bei jenen Stüfen, die bloß geipalten, nicht gefägt 
werden: dieſe fcheinen jedoch durch die Fegelfdrmigen Löcher 
durchgezogen werden zu konnen. 
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XIX. 
Beſchreibung einer einfachen Vorrichtung, um ſchwere 
Raften auf Karren oder Wagen zu heben. Bon 
Hrn. J. W. Boswell. | 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. ı. ©. 41. 3) 
(Im Auszuge.) 


Als ich vor einiger Zeit mehrere große Gefäße aus Gußeifen, 
wovon einige mehr als eine Tonne wogen, verfenden mußte, 
gerieth ich, da ich feinen Krahn bei der Hand hatte, auf eine 
einfachere, wohlfeilere und weniger gefährliche Methode, diefe 
Lat auf den Wagen zu heben, ald Menfchen-Yrme nicht ges 
währen koͤnnen. 

Ich hatte nichts bei der Hand, als einige Föhren-Sparren, 
einige Bretter und ein ſtarkes Seil, womit Perlafche Fäffer 
zugebunden waren: mit diefen Materialien verfuchte ich eine 
Vorrichtung, die ich eben fo einfah, als leicht ausführbar 
und wohlfeil fand, und die ich hier, da fie anderen eben fo 
gut dienen kann, ausführlich) befchreiben will. 

Aus drei der oben erwähnten Sparren errichtete ich einen 
fo genannten Dreifuß, indem ich fie oben mit Strifen zufams 
menband, und unten fo weit aus einander 309, daß fie feft 
ftehben konnten. An dem oberften Theile diejes Dreifußes be— 
feftigte ich mittelft eines mehrere Mahle umgewundenen Stri: 
tes ein Buchen= Brett in feiner Mitte fo, daß es auf der 
Kante zu ftehen Fam, d. h. einen fenfrechten Winfel mit dem 
Horizonte bildete. Diefes Blatt war beinahe 14 Fuß lang, 


33) Hr. Boswell erzählt im Eingange zu diefer Beſchreibung, daf 
mehrere von ibm dem Publicum mitgetheilte Notizen von anderen 
öfters benuͤzt wurden, ohne feiner zu erwähnen. Eo ließ 5. 2. 
Jemand fih ein Patent auf feine Idee geben, Schiffe durch zu: 
fammengedrüfte Luft in Bewegung zu fegen, die er im Repertory 
of Arts, April, 1815, befannt machte, welches er aber, ald Ex: 
finder, anuulliten lief. Cine andere Idee, bie er in Nichol⸗ 
ſon's Philosophical Journal mittheilte, hat man an ber 
Shemnizer Kunft:Mafhine benuͤzt. A. d, Ueb. 
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10 Z0U breit, und ungefähr 2',, Zoll dif. An das eine Ende 
diefed Brettes hing ich eine große Waagfchale, deren man 


fi) zum Wägen fchwerer Dinge bedient, und befeftigte fie an 


jedem Ende mit dreifachen Strifen. Hierauf 309 ich das 
andere Ende des Brettes fo tief nieder, daß die Waagſchale 
über den Niveau Yes Wagens zu ftehen Fam, und band diefe 


mit mehreren Windungen eines ftarfen Geiles an die Laft, die _ 


ich zu heben wuͤnſchte. Hierauf belaftere ih die Wangichale 
mit ſchweren Maffen (Gewichten, Eifenftüfen, Ziegeln zc.) 
folang, bis fie mit der Laſt im Gleichgewichte- ftand, wodurd) 
diefe leicht gehoben, und in den Wagen hinaufgefchoben wer: 
den fonnte, wo man dann die Gewichte abnahm, und die 
Vorrichtung wieder leicht aus einander legen Fonnte. 

Ich bediente mich dieſes Apparates in der Folge dfters, 
und es fcheint mir, daß, wenn man denfelben taͤglich braucht, 
man ftatt der Sparren einen einzigen fenfrechten Pfoften von 
ungefähr 10 Fuß Höhe brauchen koͤnnte, der nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Weife gehoͤrig befeftigt wird. Oben an dem Pfoften 
wird ein Loch, L', Fuß tief, fenkrecht eingebohrt, und mit 
einer eifernen Kappe, die über diefem Loche eine Deffnung 
hat, gehörig verftärft. In diefes Loch paßt ein ftarker eifer: 
ner Schenfel, der oben gabelfdrmig gefpalten ift, um den 
Mittelpunet eines Wagebalfens aufzunehmen, und mit einem 
Loche an jedem Gabel- Ende verfehen ift, durch welches, fo 
wie durch den Wagebalken in der Mitte deffelben, ein Zapfen 
gefteft wird. An dem einen Ende dieſes Wagebalfens ift eine 
Wagichale mir Ketten befeftigt, fo daß fie beinahe 4 Fuß über 
der Erde fteht, wenn die Laft an dem anderen Ende des Bal: 
fens befeftige ift, vder etwas höher, als das Geftelle eines 
gewöhnlichen Wagens; an dem anderen Ende des Wagebal- 
kens ift eine Furze Kerte mit einem Hafen, um die Laſt das 
mit zu fallen. Eine Anzahl vierefiger Halbzentner-Gewichte, 
die man vorräthig hält, und die mit Griffen verfehen find, 
fo daß man fie leicht handhaben und mit Sicherheit auf der 
Wagſchale aufthärmen kann, werden auf diefelbe aufgelegt. 
Der Schenkel mit der Gabel läßt fich in dem Pfoften horis 
zontal drehen, um die Laft mit aller Bequemlichkeit auflegen 
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zu koͤnnen: es ift daher gut, wenn er gehörig zugerumber, 
und mit einem Stiefel an der Baſis verfehen ift, damit man 
ihn mit aller Leichtigkeit drehen Fann. 

Hr. Boswell fchlägt für diefe Art von Krahn, wenn 
er jemahld allgemein gebraucht werden follte, den Namen 
Wag-Krahn (Balance crane) vor. Er bemerkt, daß alle 
Krahne den Fehler haben, daß fie beinahe eben fo viele Zeit 
brauchen eine leichte Laft zu heben, als eime fchwere, obfchon 
in dem erfteren Falle die Kurbel oder das Rad an demjelben 
leichter gedreht werden kann: der Arbeiter treibt aber oder 
tritt darum nicht .fchneller. An den Wag-Krahne fteht der 
Zeit: Aufwand immer mit der Kaft im Verhaͤltniſſe. Man 
bar zwar, fagt ‚er, diefen Fehler an den Krahmen durch eigene 
Räderwerfe für leichtere - Laften abgeholfen; allein, dadurch 
entfteht nur noch weit größerer Aufwand. Ueber eine andere 
Art von Krahn wird er ein anderes Mahl feine Ideen mit— 
theilen. | 


—— — 


XX 


Anleitung zur Behandlung des Feuers in ſolchen Glas: 
Häufern und Defen überhaupt, die mit Doppelthuͤ— 
ren und Afchenherd » Schiebern verfehen find. Won 
Wilh. Atkinſon, Esqu. F. 9. ©. 


Hr. Arkinfon hat, im IV. Tb. des 5. ®. der London Hor- 
ticultural Society, fo wichtige und fo wenig geachtete, Regeln 
über Heizung überhaupt vorgetragen, daß Hr. Gil! in feinem 
technical Repository, Julius, 1825, S. 40, mit Recht fich 
wundert, wie man diefe Grundfäze des Grafen Rumford 
vergeffen haben Fan. Hr. Atkinſon hat zwar hier vorzig- 
lid) die Steinkohlen = Heizung im Auge; allein, auch bei Hei: 
zung mit Holz, koͤnnen diefe Regeln mit vielem Vortheile bes 
folgt werden, und wenn wir in Baiern einft fo Hug werden 
werden, unfere vielen Torfmoofe im fruchtbares Wiefenland 
zu verwandeln, und unferen Torf zu verbrennen; wenn wir 
einft die unendlichen Steinfohlens Lager, die wir befizen, zu 
Tage fördern, und ftatt des Holzes benuͤzen werden, dad wir, 
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bei der erbarmlichen Einrichtung unferer Defen, zu Millionen: 
Klaftern umfonft verbrennen, während wir ed, als den ein- 
zigen Ausfuhr=Artifel von Bedeutung, den wir -befizen, zu 
hohem Vortheile ausführen koͤnnten, werden wir fie mit defto 
größerem Vortheile anwenden? 

„Nachdem das Feuer angezündet ift, kann man das Thuͤr⸗ 
chen an dem Afchenherde offen laffen, bis ed hinlänglich brennt; 
dann muͤſſen aber die DOfenthärchen alle gefchloffen werden, 
und der Schieber, (das Regifter) darf nur fo weit offen blei= 
ben, daß foviel Luft durch denfelben eintritt, als zur Unter: 
haltung des Feuers nöthig ift, umd nicht mehr; das Feuer 
fol gut, aber nicht zu ſtark, nicht mit ſtarkem Zuge brennen, 
indem fonft zu viel Feuer- Material verloren geht, ohne daß 
die Hize dadurd) vermehrt wird.’ 

„Die Thüre des Schürloches muß, außer beider Heizung, 
immer gefchloffen bleiben; das Gefimfe der Thüre muß von allen 
Kohlen ıc. rein feyn, fo daß fie genau fchließen kann; denn es foll 
feine Luft bei diefer Thire herein. Wenn Falte Luft bei diefer 
Thüre eintritt, fährt fie über die Flamme hin, und tritt in den Zug, 
ohne daß fie erhizt wird; fie fühlt folglich den Zug, ftatt daß fie 
denfelben heizte. Nur die Luft, die durd) das Thürchen am Aſchen— 
herde eintritt, wird bei ihrem Durchgange durch das Feuer erhizt.“ 

„Es läßt fid) im Allgemeinen die Weite der Deffnung an 
dem Schieber des Thuͤrchens des Afchenherdes nicht beſtim— 
men, um darnad) die Menge der ndthigen Luft zu bemeffen: 
die Güte und Länge des Zuges und des Schornfteines ändert 
bier gar viel (wohl auch die Güte des Feuer: Materiales 
felbft), wie der Zug einmahl gehdrig gehizt ift, zieht er ſtaͤr— 
fer, und dann reicht eine Kleinere Deffnung am Regifter hin, 
um das Feuer mit der gehörigen Menge Luft zu verfehen. Ein 
halber Quadrat= Zoll reicht in diefem Falle für die Deffnung 
bin, und wenn das Feuer hierbei brennt, kann man den Echie: 
ber gänzlich fchließen, indem durch die Fugen der Thüren noch 
Luft genug eindringt.“ 

„Das befte Feuer für Treibhäufer ift zur Hälfte Stein: 
Kohlen und zur Hälfte Cinders, die wohlfeiler find, und, bei 
weniger Rau, länger Hize halten.‘ 
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„Bei dem Nachſchuͤren muͤſſen die noch umverbrannten 
Kohlen mit dem Schäreifen auf dem Roſte vorwärts gefchoben, 
und alſogleich frifches Feuer: Material hinter demfelben auf: 
geichichter werden, damit der Roſt damit beveft wird. Das 
durch wird die Thüre vor der Hize des Feuers und vor dem 
Werfen gefichert.‘‘ 

„Bei dem Nachſchuͤren muß man fehr dafuͤr forgen, daß 
feine Kohlen in den Eingang des Zuges hinabgeworfen werden, 
wodurch ber Zug nicht felten zum Berften gebracht wird. Die 
Hize der Ziegel des Zuges entwifelt aus diefen Kohlen Kohlengas, 
welches dann, wann die Flamme in den Zug fchlägt, fich ent⸗ 
zündet und erplodirt, wodurd großer Schaden entftehen, nnd 
eine Foftbare Sammlung in einem Glashaufe in einem Augen: 
blite zu Grunde gerichtet werden kann.“ 

„Wenn frifches Seuer- Material nachgefchürt wird, ent: 
fteht nothwendig eine Menge Raudy und Ruß, wenn man 
daffelbe in das brennende Feuer wirft; wenn ed aber auf obige 
Weife, ruͤkwaͤrts angelegt, und eigentlidy nachgefchärt wird, 
wird diefer Rauch verzehrt, während er durch die Flamme des 
Feuers durchzieht.‘ 

‚„‚Außer dem SRegifter an der Afchengrube muß auch der 
Dämpfer im Zuge genau im Auge gehalten, und nicht weiter 
gebffnet werden, ald zum volllommenen Verbrennen des Brenns 
Materiales durchaus nothwendig ift. Je mehr nun der Dämpfer, 
unter der Bedingung, daß das Feuer gehörig brennen Fann, 
geicyloffen werden darf, defto mehr Hize wird in den Zügen 
zurüfbleiben, defto weniger durch den Schornftein verfliegen, 
und defto weniger Feuer: Material verbrannt werden. Wenn 
das Feuer des Nachts zum lezten Mahle nachgeſchuͤrt wird, 
follte der Dämpfer fo eng als möglich zugefchoben werden, fo 
daf nur das Feuer nod) glimmen kann. Bor dem legten Nach: 
fehen mag das Feuer hell brennen; dann muß man aber, ftatt 
frifch nachzufchären, den Aſchen-Herd und den Dämpfer voll: 
kommen fchließen. Dadurch wird jede Falte Luft abgehalten, 
die die Wärme durdy den Schornftein jagt, und die Wärme 
verbreitet fi) in dem Haufe.‘ 

„Der Schieber oder das Regifter darf nie einroften, auch 
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nicht im Sommer. Man ſollte dann die Thuͤrchen ausheben, 
ſie beoͤhlen, und auf alle Weiſe vor Roſt ſchuͤzen.“ 

„Die Kohlenſchaufel ſollte vielmehr einen kurzen, als 
einen langen Stiel haben, damit man die Kohlen nicht in den 
Zug wirft. Die Thuͤren ſollten immer mit der Hand, und 
nicht mir dem Schaufel-Stiele gedffnet und geſchloſſen wer: 
den, damit fie gehörig ſchließen, und nicht fo oft verdorben 
werden, indem ihre Ausbefjerung während des Heizend, bei 
welcher fie ausgenommen werden müffen, höchft nachteilig: ift. 





XXI. 
Ueber Cultur der Champignons. ') Von Hrn. Thom. 
„Rogers, Gärtner bei Esqu. Edward Jenkins, 
F. 9. ©., ThorpesHall, bei Peterborough. 


Yus den Transactions of the London Horticultural Society im 
‚Repertory of Arts ete. März. 1825. ©. 244. 


Der gute Erfolg meiner Merhode, Champignon zu ziehen, 
fowohl im Hinficht auf Menge ald Güte derfelben, läßt mid) 
erwarten, daß Ddiejer von der Methode felbft abhängt. Ich 
will daher zuerft von Behandlung der Brut jprechen, die bei 
mir auf folgende Weife gefchieht. 

Ich fammle reinen, nicht frifchen, fondern in dem Parke, 
auf den Wiefen, im Hofe vorfommenden Kuhdünger,, menge 
denjelben mir Straßenkoth im Verhältniffe von 13: 1, und feze 
ungefähr /, oder A Pflanzenerde aus Blättern und verfaul: 
tem Neifern zu. Nachdem dieſes Alles gehörig unter einan: 
der verarbeitet wurde, bilde ich aus diefer Mifchung Ziegel 
von ungefähr 9 Zoll Länge, 3%, Zoll Breite, und 2 Zoll 
Dife. Dieje Ziegel werden der Luft und der Sonne auöge: 
ſezt, wo man jie fo fejt werden läßt, daß fie einen beveus 
tenden Druf aushalten können, ohne daß fie jedoch ganz hart 
und trofen werden, Hierauf werden fie unter eine Scheune 


34) Man vergl. polpt. Journal Bd. V. &, 102. Bd. VII. S. 253. 
Bd. XIU. ©. 284. D. 
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gebracht, und dafelbft in Schichten uͤbereinander gelegt. Drei 
oder vier Reihen werden zuerft auf die Erde gelegt, fo daß 
zwifchen diefen und dem Ziegeln ungefähr 1 Zoll breit Zwifchen- 
raum bleibt, und in diefe Zwifchenräume wird lofe Brut ein- 
geftreut, fo wie man fie im Mifte alter Champignon = Beere 
findet: mir ähnlicher Brut wird auch die ganze Oberfläche 
diefer Lagen überftreut. Wenn Feine alten ChampignonzBeerte - 
bei der Hand find, welche Brut liefern fünnten, müffen einige 
Brutziegel zerbrochen werden, um die Brut aus diefen zu be— 
fommen. Nachdem die erfte Lage auf diefe Weiſe behandelt 
wurde, wird eine zweite aufgelegt, und eben fo mit Brut und 
Mift aus alten Beeten überftreut. Cine dritte und vierte 
Lage, und felbft noch mehrere Lagen, koͤnnen auf ähnliche 
Weiſe aufgejezt und behandelt werden. Nachdem auf diefe 
Weiſe ein Haufen von der verlangten Größe gebildet wurde, 
wird derfelbe mit heißem Stalldünger und Mifte bedekt, wo 
dann nad) zwei, drei -oder mehreren, Mochen, je nachdem 
die Witterung iſt, die Ziegel fih mit Brut füllen werden, 
und zum Gebrauche aufbeivahrt werden koͤnnen. Ich will hier 
feine Meinung darüber wagen, ob der Kuhdünger felbft die 
Elemente der Brut enthält, oder nur als Mutter oder Be: 
hälter derfelben dient; ſoviel kann ich aber behaupten, daß 
Champignon: Brut aud) in anderem Dünger außer dem Pferde: 
Dünger vorfommt; denn ich fand ihm einft auch häufig im 
Zauben= Dünger. Da id) diefe Zubereitung der Brut eine 
lange Zeit über brauchte, fo mußte nothwendig Kuͤhduͤnger 
darin vorberrfchend werden, obſchon der erfte Urfprung der 
Brut vielleicht in Pferde = Dünger gelegen gewefen feyn mag. 
Ich kann verfichern, daß, wenn der Kubdänger auf obige 
Weiſe behandelt wird, er fo viel Brut gibt, ald man nur immer 
irgend woher erhalten fann. Sch befolgte ehevor den Rath, 
etwas Pferde-Dünger den Ziegelm beizumifchen; allein, meine, 
Erfahrung überzeugte mich zeither, daß Kuhdünger für fich 
allein eben fo gut wirft. Die Brut wird auf diefe MWeife 
nicht nur fehr gut, fondern im Weberfluße erzeugt. 

Es iſt nöthig, die Ziegel unter folchen Umftänden zu 
halten, daß die Brut nicht treiben kaun, was bei einwirken— 
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der Feuchtigkeit und Wärme immer gefchieht. Sobald ſich 
alfo Brut erzeugt hat, mäflen die Ziegel an einen trofenen 
Drt gebracht werben, um das Keimen zu hindern. Nie darf 
es mit der Brut jo weit fommen, daß fie bis zu. den erſten 
Rudimenten des Fünftigen Pilzes gelangt, die ſich in Fleinen 
Faſern oder Fibern zeigen; denn in diefem Zuftande taugt fie 
nicht mehr zur Anlegung eines Beetes. Sobald diefe Fafern 
ſich zeigen, mäffen die Ziegel unberührt liegen bleiben, ober 
bie Pilze gehen zu Grunde. Die Fafern werden an der Stelle, 
an welcher fie fich befinden, zu einem Pilze auswachfen, ges 
ben aber zu Grunde, fo bald man die Ziegel rührt. Ein 
Stüf ſolcher faferiger Brut bringt wohl einen Pilz hervor, 
taugt aber fonft zu nichts mehr. Gute Brut muß beinahe wie 
feine weiße Erde ausfehen. 

Mas die Beete betrifft, fo mache ich diefelben gewöhns 
lih in einer Scheune gegen die Wand, fo daß fie von ders 
felben {chief herab fich neigen; an der Wand lafle ich fie zwei, 
und vorne Einen Fuß body, oder etwas weniger. Zu biefen 
Beeren nehme ich Pferde-Mift mit Streu, wie man fie ge: 
wöhnlich bei Treib⸗Beeten braucht; man kaun auch trofnes 
Laub nehmen, aus welchen. überdieß noch das Beet großen 
Theild oder ganz beftehen kann. Sch nehme nie friſchen Düns 
ger, fondern ſolchen, der ſchon lang auf dem Mifte gelegen, 
und häufig umgeftochen wurde. Die Hize darf nicht zu brens 
nend feyn; denn etwas ftarfe Wärme tödtet die Brut. Die 
Wärme des Beetes kann zwifchen 50 und 60° (F., + 10 bis 
+15%,5 R.) ſeyn; 52 bis 55° (F. + 11 bis 123,7.) ift 
aber hinlänglih. Nachdem die Temperatur den gehdrigen Grad 
erreicht hat, wird die Brut in das Beer gebracht. Wenn 
diefes trofen wäre, bringe ich eine Lage naffen Miftes der: 
felben Art von dem Mifthaufen auf die Brut, und wenn das 
Beet zu naß wäre, lege ich eine Lage trofnen Miftes auf: 
beide Miftlager mache ich ungefähr zwei Zoll dik. Die Brut 
wird auf die gewöhnliche Weiſe vertheilt; die Ziegel werden 
nämlich in Heine Stüfe gebrochen, und diefe in einer Ent: 
fernung von 3 bis 4 Zoll von einander eingeftett. Es wird 
1:4 304 dit Erde aufgetragen, und biefe wird oben auf mit 
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Heu bedekt: mehr oder minder, je nachdem die Witterung ift. 
Ich habe mich nie der Ofen: Wärme bedient, fondern die 
Wärme meiner Beete immer durch die Bedekung verfelben 
unterhalten. Selten fand ich es, bei. meiner Miſchung, nöthig, 
die Beete zu begießen. | 
Dieſe Beete trugen häufig, und die Champignons waren 
vortrefflich; ihr Geſchmak war Foftlih: wenn man fie fort: 
wachfen ließ, wurden fie groß und dif; ein Stüf z. B. wog 
36 Loth. Sie gaben fehr viel Saft, vorzäglid wenn man 
fie zur fogenanten Kazen: Suppe (Cat sup) bereitete. Diefe 
Eigenfchaften hängen unftreitig bon der Weiſe ab, in welcher 
man fie zieht: wenn man fie mager nährt, fo ift ihr Fleifch 
und ihr Gefchmaf ganz ärmlih. Daher haben die Fünftlich 
gezogenen Champignons in der Regel mehr Hochgeſchmak, 
ald die wildwachfenden, 3°) und unter jenen find die am bes 
ften, die in den größten tiefften’Beeten gezogen wurden. 
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Ueber die Eultur der Brunnen» oder Wafferfreffe, nad 
Hm. Wilh, Bradberry’s Methode, von H. Bel 
lenden Ker, Esq. FR. ©. 

Yus den Transactions des London Horticultural Society im Re- 
pertory of Arts Manufactures etc, Januar. 1825. S. 116. 

(Im Audzuge.) 3°) 


Hr. Bradberry, der im Jahre 1808 zu Northfleet Springs 
head bei Gravefend Kreffe zuerft zu bauen anfing, 3”) fezte 





35) Dieß ift im füdlihen Europa nicht der Fall. A. d. Ueb. 

35) Die Eultur diefes in manchen Gegenden zwar häufig vorfommenden, 
in vielen anderen aber auf mehreren Duadrat:Meilen in der Munde 
fehr feltenen, Gewaͤchſes kann unter beftimmten Verhältniffen nicht 
bloß ald Apothelen: Gewaͤchs, fondern als ein fehr gefundes und 
ſchmakhaftes Salat: Ingrediend fehr einträglih werden. Im der 
Nähe von London, wo doch die Gründe fo theuer find, find zwei 
Ctabliffements für Kreffebau zu Hadney, A. d. Ueb. 

37) Die fleifigen Erfurter bauen Kreffe feit undenflichen Zeiten, ©. 
Reichard's Gartenſchaz. U, d, Web, 
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junge Pflanzen mit etwas naſſer Erde, in welcher fte wüchfen, 


in feichtes fließendes Waſſer; fie bilveren bald Fleine Buͤſche, 


und fliegen über das Waſſer empor. Er ſchnitt fie dann, 
und verkaufte fie auf dem Markte zu London. 

Hr. Bradberry unterfcheidet drei Sorten: die grüne. 
und die Flein= und großblättrige braune: ihr Gefchmaf 
ift derfelbe, man zieht aber Die Leztere vor, weil fie weniger 
Stängel und mehr Blätter hat. Sie find bloß Abarten des 
Nasturtium offhicinale (Sisymbrium Nasturtium L.), 
und. hängen nicht vom Maffer, "weder von der Beſchaf— 
fenheit noch von der Menge veffelben, ab; denn fie wachfen 
oft neben einander: die grüne Abart ift indeffen am leichte: 
ſten, vie Fleinzblättrige braune am fchwerften zu ziehen; 
er baut bloß die großblättrige braune, die einzige, die 
man in tieferem Waſſer mit Vortheil ziehen Fann. 

Er fand ed am .beften, wenn man die Kreffe in Reihen 
zieht, die mit dem Waffer parallel laufen: nie in Klumpen. 
Sie ift dann mehr der Einwirkung des Maffers ausgefezt, 
läßt demfelben einen freieren Kauf, und erhält dadurch, einen 
befieren Geſchmak; läßt ſich auch leichter fammeln und vom 
Unfraute und von Unreinigkeiten, die das Waſſer mir fi) 
fügrt, veinigen. As Hr. Bradberry feine Anftalt nad) 
Weſt Hyde bei Rid'mansworth verlegte, fand er es für gut, 
in tieferem Waſſer die Reiben 5 bis 6, fogar 7 Fuß weit 
von einander zu pflanzen, während in feichtem Maffer eine 
Entfernung von 18 Zoll zureicht. In feichtem Waſſer ge: 
deiht die Kreffe am beften, d. h., wo daffelbe ungefähr 11, 
Zoll hoch ift: wie die Pflanze wächst, wird das Waſſer zu 
einer Höhe won ungefähr 3 Zoll aufgedammt In tiefem 
Waſſer zieht man leicht die Wurzeln mit aus der Erde. 

Die Pflanze muß, bei dem Sammeln, abgefchnitten, nicht 
abgebrochen werden, wie es gewöhnlich gefchieht, wodurch die 
gepflanzten Stöfe fehr leiden: es darf auch nicht zu viel ges 
ſchnitten werden, wenn die Pflanze gehoͤrig nachwachſen ſoll. 

Das Koſtſpieligſte bei dem Baue der Kreſſe iſt das zwei— 
mahlige Auspuzen und Verpflanzen der Reihen in jedem 
Jahre, indem ſich Schlamm an den Wurzeln anhaͤuft, und 
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BWaflerlinfen die Pflanzen leicht erftifen. Nah 5—6 Mo: 
naten ijt ed beinahe unmdglich vdiefelbe brauchbar für den 
Markt zu erhalten. 

Bei dem BVerpflanzen müffen alle Reihen von Kreffe-Stö- 
fen, von oben nad) dem Laufe des Waſſers angefangen, her- 
ausgehoben, und das Wafferbeer von Schlamm und Schutt 
gereinigt werden: erfterer gibt trefflichen Garten: Dünger. Aus 
den Haufen der herausgenommenen Pflanzen wählt man bie 
jüngften, die die meiften Wurzeln haben, aus, und pflanzt 
fie wieder reihenweife in gehdriger Entfernung in das Beet 
des Waſſers, einen Stein auf jede Pflanze legend, damit das 
Bafler fie nicht wegfpält. In ſchlammigten Boden wächst 
die Kreffe nicht gut, und befommt auch feinen guten Geichmaf, 
wenn Schlamm an den Wurzeln flebt, welcher daher entfernt 
und durch Gerdlle und Kalkjtein erfezt werden muß. Das 
Baffer muß immer. freien Lauf haben; denn wenn es im Laufe 
“aufgehalten wird, hört auch die Kreffe auf zu wachen. Die 
befte Verpflanzungs= Zeit ift im Mai und Junius, und im 
September bid November, und muß nad) und nach gefchehen, 
damit der Schnitt feinen regelmäßigen Gang fort behält. Die 
im Mai gepflanzten Stöfe koͤnnen im Auguft, und die im No: 
vember gepflanzten bei Zeiten im Frähjahre gefchnitten werden. 

Nachdem die Kreſſe drei Mahl gefchnitten wurde, fängt fie 
an, einen Stof zu bilden, und je dfter man fie dann ſchneidet, 
defto beffer; im Sommer muß fie fehr kurz gefchnitten werden. 
Wenn das Wafler die gehörige Tiefe hat, und guten Boden, fo 
kann man jede Woche Ein Mahl abfchneiden. Im Minter muß 
das Wafler etwas tiefer gehalten werden, 4— 5 Zoll, und man 
läßt in diefer Hinficht die Pflanzen etwas höher, damit fie das 
Waller dämmen. >’) 

Hr. Breadberry (der 5 Acres (5625 U Wien. Fuß) 
mit Kreſſe bepflanzt hat, und täglich, außer Sonntags, die 
Kreſſe farcenvollweife, den Karren zu 8 Duzend Bündel, nad) 
London zu. Markte ſchikt), benuͤzt die Quellen in den fumpfigen 





38) Es jcheint beffer dad Waſſer auf irgend eine andere Weiſe zu dam: 
men, fo daß es nicht bis auf den Grund frieren kann. A. d. lieb, 
Dingler's polyt. Jeurnal XVII. B. 1, 9. 8 
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Wiefen an den Ufern des Eolm= Baches; frifches Quell- Waffer 
iſt in jeder Hinfiht am Beten zum Baue der Kreffe, nicht 
bloß, weil fie darin am beften waͤchſt, fondern weil das Quel- 
len: Waffer auch im Winter am wenigften friert. Er ließ die Ufer 
weggraben, und erweiterte dadurch den Wafferfpiegel; das Bett 
füllte ev mit reinem Geroͤlle aus. Seit er den Markt mit ſei— 
ner herrlichen gebauten Kreffe verfieht, ift der Preis verfelben 
um die Hälfte gefallen, und.er fteht ſich doch fo gut dabei, 
daß neben feinem Etabliffement ſich noch immer neue bilden. 
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Verzeichniß der vom 2ſten Juli 1825 bis 20ften Auguft 1825 
/ zu London ertheilten Patente. ji 


Dem Karl Friend, Zuker-Raffineur, Bell-Lane, Spitalfields, 

— — Verbeſſerungen beim Raffiniren des Zukers. dd. 26. 
ullus 1825. 

Dem Joh. Reedhead, Gentleman zu Heworth, Durham; 
auf Berbefferungen an den Mafchinen zum Treiben der Schiffe aller 
Br meh auf der Sec, als auf Fläffen und Gandien. dd. 26. 

ul. 1835. 

Dem Joh. Edw. Broofe und Jak. Hardgrave, beide Wollen- 
Zeug:Fabrifanten zu Headingiy und Kirkftall bei Leeds; auf Verbeſſe— 
rung und Zufäze bei dem Reinigen und Kardaͤtſchen der Wolle und an- 
derer faferiger Subftanzen. dd. 26. Jul. 1825. 

Dem David Dllver Rihardfon, Kafimir- und Tuch-Druker, 
und dem Wilh. Hirt, Fabrifanten, beide zu Leeds; auf Verbeile- 
rungen bet dem Drufen und Färben der Wollen= und anderer Stoffe. 
dd. 26. Zul. 1825. 

Dem Jak. Kay, Baummollenfpinner zu Prefton, Lancaſhlre; auf 
eine Maſchine zur Zurichtung und zum Spinnen des Flachſes, Hanfes 
und anderer faferiger Subftanzen. dd, 26. Jul. 1825. 

Dem Richard Wittv, Mecaniker zu Sculcoates, Porkfhire ; 
auf einen verbeflerten Rauchfang an Argand'fhen und anderen Lam— 
pen. dd, 30. Jul. 1825. 

Dem Joel Lean, Gentleman in Fifhbond = Honfe bei Briftor; 
auf eine Mafchine zur Hervorbringung einer abwechfelnden Bewegung 
zwiſchen Körpern, die fib um einen gemeinfchaftlihen Mittelpunct, 
oder um eine gemeinfchaftlihe Achſe drehen; nebit einer Nebenvorric- 
tung, wodurch diefelbe zu mechanifhen Zweken brauchbar wird. dd. 
30, Sul. 1825. 

Dem hochw. Wild. Barclay zu Auldeare, Nalrnfhire; auf ein 
verbeflertes Inftrument zur Beftimmung der Höhenwintel, ohne daß 
ein Horizont dabei nöthig wäre. «dd. 30. Zul. 1825. 

Dem Mid. Badnall, dem jüngeren, Seldengeng : Fabrifanten 
zu Leck, Staffordfhire ; auf Verbefferungen bei Berfertigung der Sei: 
denzeuge. dd. 30. Jul. 1825. 

Dem Samuel Bagſhaw, Gentleman zu Newcaftle under =Ifne, 
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Staffordfhire; auf eine neue Methode, Möhren zur Leitung des Waf- 
fers und anderer Flüffigteiten zu verfertigen. dd, 8. Aug. 18525. 

Dem Georg Charleton, zu Maidenhead - Court, Wapping, 
und dem Wilh. Walfer, zu New-Grove, Mile:end Road, Step: 
neo, beide Schiifmelfter; auf Verbeflerungen im Baue der Schiffe 
und anderer Fahrzeuge. dd. 10, Auguſt 1625. 

Dem Samuel Lord, Jak. Robinſon und Joh. Foriter, Aſ— 
ſocies, Kaufleuten und Fabrifanten zu Leeds, Vorkfbire ; auf Berbef: 
ferungen an Mafchinen zum Rauhen und Preffen der Tücher und ande: 
rer Wollenzeuge. dd. ı1. Auguft 1825. 

Dem Wilh. Hirft, Helnr. Hir ſt und Wild. Heycod, Wollen: 
tuh-Fabritanten, und dem Sam. Wilfinfon, Mechanlker zu Leeds, 
Vorkfpire; auf eine Borrichtung gegen das Umwerfen der Wagen aller 
Art. dd, 11, Auguſt 1825. 

Dem God. Steph. Langton, Esqu. zu Langton Yurta Partnen, 
Lincoinfbire ; auf eine verbeflerte Methode, Bau: und anderes Holz 
auszureifen. dd. 11. Auguft 1825. 

Dem Jak. Perkins, Mecaniter zu Fleetitreet, London; auf 
Verbefferungen im Baue der Bettftätten, Sofa’d und anderer aͤhnli— 
der Möbel. Mitgetheilt von einem Fremden. dd. ı1. Aug. 1825. 

Dem Heinr. Rihardfon Fanſhaw, Setdenftiter in Addleſtreet, 
London; auf einen verbefferten Apparat zum Spinnen, Dubliren und 
Drehen der Seide. dd, ı2. Auguſt ı825. 

Dem Jak. Butler, No. 6,5, Commercial. Road, Lambeth, Sur: 
rev; auf eine Artvon Sarg, aus welbem man die Leihe nah Beer: 
digung berfelben nicht ſtehlen kann. dd, 12. Auguſt 1825. 

Dem Marc. Lariviere, Mechaniker, Nr. 2ı, Frith:treet, 
Soho, Middlefer, ehevor zu Genf in der Schweiz ; auf eine Mafbine 
zum Durdlöchern der Metall: Platten aus Gold, Siiber, Zinn, Plas 
tinna, Meffing, Kupfer, welde zur Bereitung aller Arten von Sle— 
ben, wozu man chevor Canevaß, Leinwand und Draht verwendete, be= 
nüzt werden kaun. dd. 15. Auguft 1825, 

Dem Joh. Alerander Taylor, Gentleman, Great St. Helen’, 
London; auf einen neuen PolirsApparar zum Hausgebrauge. dd. 13, 
Yuguft 1825. 

Dem Karl Downing, Gentleman zu Bideford, Devonfhire; auf 
Verbeſſerungen an Vogelflinten und anderen Feuergewehren. dd. 15. 
Yuguft 1825. 

Dem Andr. Shoolbred, Schneider in Jermyn-ſtreet, St. Ja— 
mes's; auf Verbefferungen an Ruͤkenhaͤltern und Gürteln für Herren 
und Damen, um dem Naclaffen der Musteln vorzubeugen. «dd, 18. 
Yuguft 1825. j 

Dem Dbil. Taplor, Mechaniker in Clity-Road, Middlefer; auf 
VBerbeflerungen bei der Eifenerzeugung. dd. 18, August 1825. 

Dem Verer Williams, zu Leeds, und Tal, Ogle, zu Hol- 
bet, Vortſbire, Tuchfabrikanten; auf Verbefferungen an Walfmüb- 
len, oder an den Mafchinen zum Walken und Waſchen ber Tuer und 
folder Zeuge, die Waltung und Filzung nörhig baben. dd. zo. Au— 
guft 1825. (Aus dein Repertory of Patent Inventions, Septem: 
ber, 1645. ©. 215.) 


Ueber Ausfuhr der Majchinen aus England, 


bat der Ausichuß des Haufes der Gemeinen Bericht erftattet, deſſen 
Druk befoblen wurde. Das Repertory of Patent Inventions thellt 
im September Hefte 1.%., ©. 163, biefen (Report of the Select 
Committee of the House of Commens, appointed to inquire into 
the State of the Law and its consequences respecting Ihe Expor- 
tation of Tools and Machinery) mit. 


5 * 
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Wir bemerken hieraus bloß den Beſchluß des Ausfhufles: ‚, daß 
berfelbe nah der eingezogenen, im Anhange befindlihen Zeugen: Ber= 
nehmung noch eine weitere und vollftändigere Unterfuhung nothwen= 
dig findet, ehe bdiefer wichtige Gegenſtand gehtrig entfhieden werz 
den fann, und daher empfiehlt, denfelben in der naͤchſten Parlia- 
ments-Sizung neuerdings in Erwägung zu ziehen. * 

Die Borftände des Zollamtes erklären, dab bie Gefeze, durch 
welche beftimmt wird, welche Werkzeuge und Mafchinen ausgeführt 
werden dürfen, und welche nicht fo unzureichend und mangelhaft find, 
daß es nicht bloß aͤußerſt fhwer, fondern oft durchaus unmöglich fit, 
biefeiben gehörig zu handhaben; daß durch diefe Gefeze nichts ande 
red, als ein eigenes Contreband- oder Schmugeley - Spftem berbei- 
geführt wurde; daß man entweder bie Ausfuhr aller Maſchinen er— 
lauben, oder die Ausfuhr aller verbiethen muß; daß es alfo feinen 
pre giebt, und daß halbe Maßregeln bier, wie überall, 
zun ren. 

Der Ausſchuß bemerkt: 1: die Ausfuhr⸗Verbothe zu einer Zeit 
entftanden find, wo man in Hinfiht auf Manufacturen und Handel 
noch fehr unrichtige Begriffe hatte; wo man glaubte, daß die Aus⸗ 
fuhr irgend einer Sache, die die Manufacturen und den Handel des 
Yuslandes belebt, dem Wohlftande des Landes nachtheilig wird, aus 
welhem man diefelbe ausführen läßt; daß Scheelfuht und Eigennuz 
biefe Geſeze bictirte ıc. . j 

Das ältefte Ausfuhr: Verboth ift jenes vom J. 1696, wo ber bei: 
nahe 100 Jahre fräher (ungefähr um 1600 von Wilhelm Lee, U. M. 

Sambridge erfundene Strumpfwirkerftuhl, nachdem man benfelben 
ereits fhon 30 Jahre lang in Franfreich hatte), auszuführen verbo= 
then wurde. Seibſt in England durfte fein Strumpfwirkerftuhl von 
einem Orte nad dem anderen gebraht werden, ohne daß vorläufig 
Anzeige bieräber bei der Strumpfwirfer- Gefellfhaft zu London ge— 
macht wurde. Noch jezt iſt dieß gefezwidrig, obſchon die Gefellfhaft 
diefer Strumpfwirker feit 50 Jahren nicht mehr eriftirt. 


Bericht über die Gießereien und Synduftrie= Anftalten der 
HHn. Manky und Wilfon zu Eharenton, bei Paris. 


Diefe große Anftalt wird eine Schule in der Kunft, das Eifen 
zu verarbeiten für ganz Franfreih.- Die Eigenthümer derfelben ha— 
ben feine Geheimniffe für diejenigen, die fie befuhen. Sie haben 
allen. Eifen = Fabrifanten Frankreichs erklärt, daß fie bereit find, ih— 
nen nicht nur alle Mafchinen zur Verarbeitung des Eiſens nah ih: 
rem neuen Plane zu zeigen, fondern denfelben auch alle nöthigen 
Modelle und Zeichnungen nebft dem dazu gehörigen Unterrichte mit— 
zutheilen. Unter ihrer Leitung wurden die Elfenwerfe des Herzoges 
von Ragufa zu EChatlllon fur Seine, der HHn. Muel: Doublat. zu 
Ablainville an der Maas, Menaur und Comp. zu Noine, Debladis 
zu Imphi (Nievre), Saglio, Humann zu Audaincourt, (Doubs), 
Debuyere ä la Chaudeau, (Haute Saone), die Bleiplatten = Fabrik 
zu Clichy, die Gas: Beleuchtung zu Thernes, das Elfeubergwerf zu 
Finz, (Alter), auf ihre Rechnung und mit Beitritt des Hn. Rlan 
und Comp. angelegt, und In ihrer Fabrik wurden eine Menge Dampf- 
borhe verfertigt. Sie arbeiten jezt an einem Dampfbothe aus Ei- 
fen von 4o Meter Länge und 8 Breite. Un diefer Anftalt find 5 
Dampfmafhinen im Gange, welche zufammen der Kraft von 114 
Pferden gleih kommen. Eine Maſchine von der Kraft von 20 Pfer: 
den treibt die Gebläfe an den Guß:Defen, melde wöchentlich 80,000 
Kllogrammen giepen. Diefe Defen find Neverberir Defen ala Wil- 
kinson, und faflen 20,000 Kilogramme Metall, die man auf einen 
Dunst binleiten Kann, Dieſe Anftalt erzeugt vortefflihe Walzen 
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zum Strefen des Bleches. Eine Mafchine von der Kraft von 60 
Pferden dient zum Strefen des Eiſenbleches, und zum Schmieden 
des Eifens. Hier werben wöchentlih 70,000 Kilogramme Eifenarbei: 
ten verfertigt, worunter B— 10,000 Kilogramme Blech, weldes aus 
altem Eifen verfertigt wird. Cine dritte Mafchine von der Kraft von 
ı2 Pferden, mittelft welder die großen Mafchinen: Siüfe fo ge: 
ſchmiedet werden, dab öfters felbft die Feile nichts mehr auszubef: _ 
fern hat. Eine vierte Mafchine von der Kraft von ı6 Pferden treibt 
die Drebeladen, die Bohrladen, Müblen. Die fünfte hat nur die 
Kraft von 6 Pferden, und dient zum Schneiden, Bohren und Kruͤm— 
men des Bleches. Fünfhbundert Arbeiter find bier befchäftigt, und 
die Hälfte derfelben find Franzofen. 


Ueber Magnetismus an Eifen und anderen Metallen durch 
Umdrehung erzeugt, 


enthält das Edinburgh philosophical Journal, Juli 1825, ©. 119, 
eine Relhe von Verſuchen, die die HH. Barlow, an der Mill: 
tär= Akademie zu London, und Hr. Arago zu Paris anftellten, von 
Hu. Marfb erzahit. Sie find zu umſtaͤndlich, als daß es der Kaum 
unferer Blätter geftattete, fie aufzuführen, find aber, bei all ihrer 
Feinbeit, für die Verfertiger jarter mathematiſcher Anftrumente zu 
wichtig, als daß wir diefelben nicht darauf aufmerffam machen müßten. 





Ueber Gewinnung des reinen Zinkes aus feinen Erzen. 


Hr. Gill gibt fih alle Mühe, feinen Landeleuten zu reinem 
Zinte zu beifen, „damit fie endlich fo gutes Meffing befommen, wie 
das, was in Deutfchland erzeugt wird.’ Er beflagt Sheffield'g 
Tod, durd welchen die von diefem erbauten Zinkoͤfen (Vergl. Poly: 
techn. Journ. B. XIII. S. 407.) unbenäzt bleiben. Hr. Benede aus 
dem Harz bat, mit den HH. Shears, ausgezeichneten Kupfer: 
fhmiden zu London, fid fo eben ein Patent über Zint- Gewinnung 
aus Zink-Erzen ertbeilen laſſen, und Zinkwerke in Wales errichtet. 
Hr. Gill (technical Repository, Mai, 1825) meint, daß Hn. Be: 
nede's Metbode die aht indifhe Methode iſt, reinen Zink 
zu gewinnen, die zwar fhon vor mehreren Jahren aus Andien 
nah England fam, aber in England noch nicht, wie in Deutichland, 
fbon feit mehreren Jahren bemüzt wurde. Hu. Benecke's Ofen 
geftattet die größte Leichtigkeit bei dem Ruͤken der Gefäße, die hier 
fo norhmendig iſt, um den Proceß gehörig zu leiten. j 


Dr. Wuettig's Ofen zur Ventilation der Schiffe, Epitäler 
‚und Bergwerfe. 


Im den Krankheiten auf Schiffen wegen Mangel an gehöriger 
Meinigung der Luft, zumabl in den untern Schifferdumen ıc., vor: 
zubeugen, fheint Dr. Wuettig's Dfen zwekmaͤßiger, als irgend eine 
andere Ventilationg- Vorrihtung. Diefer Ofen iſt aus Eifenbleh, 
und in demfelben befindet fih ein Ballon aus gefhlagenem Kupfer, 
an welchem zwei Saugröbren und eine Entleerungs: Dille angebradht 
find. Wenn man Feuer in diefem Ofen macht, fo fängt die Dille 
an zu blafen, und zwar deito ftärfer, ie beifer der Ballon wird, je 
böber die Temperatur der Luft in dem Ballon fm Vergleiche zu je- 
ner der äußeren Luft, oder je größer der Unterſchied der Dichtigkeit 
diefer beiden Luftmaflen it. Wenn idiefer Ofen zweimal des Tages 
eine Stunde oder ein paar Stunden lang gebeizt wird, fo kann man 
die Luft in einem Raume von 3—400 Kubik-Toiſen ziemlich mittelft 
deffeiben erneuern, Diefer Dfen braucht Leine Arme, wie die Bla: 
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febalg - Ventilatoren, und wirkt Eräftiger, als alle anderen. (Bulle- 
tin de la Societ@ d’Encouragement. N. 251. ©. 151.) 


Ueber Brown's Vacuum-Maſchine, 


worüber wir ſchon öfters im Polytechn. Journ. (B. XIV. ©. 496. B. 
XV, ©. ı28) gefprohen haben, liefert dad Repertory of Patent-In- 
ventions, Yuguft 1825, ©. ı02, die Nachricht, daß fie noch nichts 
geleiftet habe, und, (wie unfer R. v. Bader vorher Bd. XV. S. 135 
fagte) auch nichts lefften werde, und daß die erfte Idee hierzu einem 
bodwärdigen Herrn zu Gambridge, Hn. Cecil, angehört. 


Ueber Dampfmafchinen in Eornwallis. 


Hr. Gill theilt aus einem der neueren Monath= Berichte ber 
HHn. Leans über die Wirfung von 53 Dampfmafhinen zum Waller: 
pumpen in Gornwallis, für jeden einzelnen Bufhel Kohlen, in feinem 
technical Repository, Julius, ©. 3ı, folgende Notiz mit. Eine 
Maſchine des Hn. Webb an der Bartongrube hob 43,270,713 Pfd. 
Einen Fuß hoch; die Laft auf dem Cylinder war 18,914 Pfd. auf je⸗ 
den D3oll in dem Splinder. Cine andere bed Hn. Woolfe, an ber 
Wheal Alfred Grube, hob 41,058,808 Pfd. Einen Fuß hoch bei einer 
Laft von 71,658 Pfd. per Zoll. Außer diefen 53 Mafchinen find noch 
ı2 andere zur @rzförberung und 4 zum Stampfen der Erze im Gan- 
ge. Weberdieß giebt es noch eine Menge anderer in Gornwallis, die 
außer dem Bereiche diefes Berichtes Ilegen. Man baut jest daſelbſt 
ein Waflerrad von 3o Fuß im Durchmeſſer, um das Waller aus der 
Wheal: Harmony Grube zu gewältigen, und fördert dad Waller aud 
durch Druk-Maſchinen, in welchen die Wafferfäule durch Druf, wie 
der Dampf In Dampfmaſchinen, wirkt. 


Ueber ein Dampf-Rettungsboth und Dampfmafchinen als 
Feuerlöfd) - Anftalt, 


bat Sir Wild. Hillary, Baronet, neulich in feinem „Plan for the 
Construction ol’ a Steam Life-Boat and The Extinguishinent of 
Fire at Sea,‘ und es in Gill's technical Repositery, Ju: 
Ilus 1825, ©. 40, einige Ideen mitgetheilt, die fiber nicht ihre 
Mirkung verfehlen werden, wenn fie ausführbar find. Ob fie dies 
werden fönnen, baruber fünnen nur Verſuche entfheiden, und diefe 
fönnen nur von denjenigen bezahlt werden, die, Feinde alles Neger: 
handels, in welchem der Schwarze doch mit 300 fl. baar bezahlt wird, 
das Stuͤl weißen Menfchen für 3 Thlr. Handgeld Faufen, oder gar 
umfonft zu erhalten wiſſen. 


Parallele zwifchen der Kraft des Waſſers und des Dampfes, 
als Triebfraft. 

Die HH. Profefloren Leslie und Jamefon, Die ald gute 
Phnfiter bekannt find, 2 in einem Auffage über die Bendzun 
eines Theiles des Waflers des Xeith, im Edinburgh philosophica 
Journal, Julius 1825, S. 170, folgende Parallele zwifhen der Kraft 
des Waſſers und jener des Dampfes auf. „Die Wirkung einer 


‚Dampfmafchine von der Kraft von 20 Pferden ift genau der Wirkung 
des Stoßes von 1000 Kubiffuß Waller gleich, welches in einer Mi: 


nute von einer Höhe von 10 Fuß herabfält. Nun koſtet aber eine 
Dampfmafhine von diefer Kraft bei der möglich größten Erfparung 
jahrlih 1000 Pfd. (12,000 fl. rheint.); alfo kann jede Waflerleitung 
Ga England) mit Vortheil unternommen werden, die eine aͤhnliche 
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Menge Wailers liefert, und weniger koſtet.“ Da wir im ſuͤdlichen 
Deutſchland reih an Fleinen Flüffen und Baͤchen find, die eine ſolche 
Baflermenge bei einem folhen Falle gewähren, fo werden die Dampf: 
mafhinen bei ums felten fo nothwendig, und wohl nie fo allgemein 
— ri in England, wo fo wenig Waller und fo geringer Fall 
deſſelben ift. 


Ueber Eifenbahnen. 


Das Edinburg Philosophical Journal, No. 24. S. 391. em: 
pfieblt fehr die nen=patentirten Schienen zu Eifenbahnen des Hrn. 
Birfinfban, die im Supplement zur Encyclopaedia brittannica be: 
fhrieben find. Diefe Schienen find nicht Paralellograme, fondern 
unten Fellförmig; fie koͤnnen daher oben breiter ſeyn, als die ge: 
wöhnlihen, und noch ftärfer. An dem Koblenwerfe des Eir John 
Hope bedient man fih derfelben mit vielem Mortbeile. Die Schienen 
find ı2 Fuß lang, oben zwei Zoll, unten '% breit, und dazwlſchen 
noch viel dünner. Sie ruhen alle 3 Fuß auf Lagern, und find da— 
felbit zwei, dazwiſchen aber drei Zoll rief. Alle dieſe Ungleichheiten 
werden durch Strefwerte an diefen Schienen bervorgebraht, und 
diefe Art von Strefarbeit if eine neue Erfindung auf den engliſchen 
Eifenwerfen, von welcher man fi für die übrigen Eiſen-Manufak⸗ 
turen noch viel verfpridt, - 


Ueber den Bau der Dehl: und Kohlengas - Lampen 


befindet fih in dem Julius Hefte des Edinburgh Philosophical 
Journal ©. ı ein duferit rg Yuflaz von den HHn. Rob. Ehri- 
ftifon, M. Dr. und Prof. d. Med. Pollz. zu Edinburgh, und Ture 
ner, M. Dr. und Prof. d, Chymie, ebendafelbit. Nicht bald wird 
man irgendwo fo forafältig und genau angeftellte Verfuche über bie 
Beleuchtungsfraft diefer Gafe, über die Art, diefelbe zu beftimmen, 
über die Umftände, die auf diefelbe Einfluß haben, antreffen; wir 
müfen nur bedauern, daß diefer Auffaz einen zu großen Umfang er: 
bielt (39 Seiten in gt: 8. mit der feinften Petit gedruft), als da 
wir denfelben bier mittheilen könnten, Indem er beinahe einen Heft 
füllen würde, und und freuen, daß er fo gut gefchrieben it, daß 
man feinen Auszug aus demfelben mahen fann. Ein Volk, daß fo 
viel und fo fein auf feiner Inſel über Licht arbeitet, verdient aller: 
dings, jene Städte des feſten Landes zu erleuchten, in welchen man 
nicht das Licht fcheut. 


Ueber Gas = Beleuchtung zu Paris. 


Hr. Clement bat in einer Vorlefung feinem Aubitorium zu 
Paris erwiefen, daß mun fm diefer Stadt durb Gas : Beleuchtung 
mittelft Stein Kohlen nur Schaden und Verluſt erwarten darf. Hr. 
Berard widerlegt Hu. Element in einem Schreiben an Hn. Gap 
Luſſac (weldes im 28. B. der Annales de Chimie, S. 113, abger 
druft fit), vorzüglich aus dem Grunde, daß, obfhon zu Paris Stein: 
foblen und Gußeiſen theurer find, als in England, das Arbeitslohn 
doch wohlfeller in Frantreih, als in England it. Hr. Berard hat 
in feinem Sendfchreiben allerdings fehr wichtige Beiträge zur Ges 
ſchichte und Technik der Gasbeleudhtung aus Steinfohlen geliefert, 
worauf wir alle Freunde der Gasbeleuhtung aufmerffam mahen zu 
muͤſſen ung verpflihtet glauben; wir find aber der feiten, aus trau« 
rigen Erfahrungen hervorgegangenen , Ueberzeugung , daß, wenn 
man in irgend einer Stadt auf dem —— Gasbeleuchtung einer 
anderen Beleuchtung vorzieht, es am beſten gethan iß, ſich dem Ba⸗ 
ron Congreve und Comp. anzuvertrauen, aus dem natürlichen 
Grunde, weil es immer beffer ift, zum Schmide zu gehen, als zum 
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Schmidel. Bis uufere gegenwärtia lebenden Blelarbeiter, Eiſenar— 
beiter, Maurermeifter und Pflajterer lernen, einen Gasbeleuchtungs— 
Apparat fo berzuftellen, daß, wenn das Gas auch feinen Heller fo- 
tete, Vortheil beim Verbrennen deflelben zu erwarten wäre, wird 
uns gegenwärtig nod Lebenden wahrſcheinlich fein anderes Licht mehr 
leuchten, als das ewige; und bis unfere Nachkommen (wenn ja je= 
mahls für nuͤzliche und nothwendige Kenntniffe, für Bildung der me— 
chaniſchen Künftler nur ı pro Cent des Gapitales verwendet werden 
folte, welches für juridifhe und andere ſchwarze und weiße Dinge 
verausgabt wurde), zur wohlfeilen, eigenen Gasbeleuchtung kommen, 
werden die Engländer Längit wieder ein ‚‚meues Licht‘ haben; denn 
die Kezer haben, wie Pater März zu Augsburg fo oft donnernd 
predigte: ‚‚die Kezer haben einen Bund mit dem Teufel, der ihnen 
überall leuchtet. ‘ 





Ueber das Brüniren der Flintenläufe. 


‚Hr. Gill theitt in feinem technical Repository, Julius 1855, 
S. 54, folgendes Verfahren des Hn. Joh. Dunge zu New: Haven 
mit, weldyes im IX. B. des American Journal of Sciences an 
Arts zuerjt befannt gemacht mwurbe. 

Er bedient fid) hierzu einer Mifhung aus 

2 Loth Salpeter:Säure, 

2 — füßen Salpetergeift, 
4 — Weingeiſt, 

8 — blauen Vitrlol, 

4, — Stahl⸗Tinctur (verdünntes ſalpeterſaures Eiſen). 

Der Vitriol wird vorläufig In fo viel Waſſer aufgelöft, daß die— 
fes mit den übrigen Ingredienzen zwei Quart (eine halbe Gallone) 
bildet. Diefe Mifhung nennt er Brünfir:-Mirtur. 

Ehe man einen Lauf brünirt, muß er von allem Fette und von 
aller Unreintichfeit gefaubert, uud ein Stöpfel in die Mündung und 
in das Zuͤndloch geiteft werden. Die Mirtur wird mit einem 
Schwamme oder mit einem Lümpchen aufgetragen, und jeder Theil 
des Laufes genau damit bedett, worauf man den Lauf 24 Stunden 
lang in freier Luft läßt, und dann mit einer harten Vürfte abreibt, 
um alles Drid von der Oberfläche wegzuſchaffen. 

Diefe Arbeit wird noch ein Mahl, und, nöthigen Falls, zum 
dritten Mahle wiederholt, wodurd der Lauf eine vollfommen jchöne 
braune Farbe erhalten wird. Er muß bierauf forgfältig gebürftet,- 
mit einem Lappen abgerieben, und in fiedendes Wafler getaucht wer— 
den, in weldes man etwas Alkali geworfen hat, um die fernere 
Einwirkung der Sauren auf den Lauf zu hindern, und die Säuren, 
die dem Wafler mitgetheitt werden, zu neutralifiren. 

Nachdem der Lauf aus dem MWafler genommen wurde, muß er, 
wenn er vollfonmen trofen geworden fft, mit einem harten Polir— 
Holze glatt gerieben werden, worauf man ihn big zur Temperatur 
der Siedehize erwärmt, und den Firniß auftrigt, der auf folgende 
Weiſe bereitet wird: 

ı Quart Weingeift, 

3 Quenthen gepälvertes Drachen blut (sanguis Draconis), 

2 Loth gejtopener Schell-Lak, 
erde gemengt, bei gekinder Wärme aufgelöfet, und dann durch⸗ 
gefichen. '. L 2 
Nahdem der Firniß auf dem Laufe nollfommen trofen geworben 
dr wien ee ‚mit dem VPolir⸗Hoize gerieben, wodurd er Glätte und 

nz erhält. 

i Nie Londoner Büchfenmaher bedienen fi häufig des grünen, 
wie des blauen Vitrioles, um hervorragende Adern auf dem 
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Laufe zu erzeugen, und dieſem dadurch ein damaſcirtes Anſehen zu 
verſchaffen. 


Verfertigung der Zuͤndhblzer fuͤr Feuerzeuge. 


Wir haben im Bd. VII. ©. 148. in dieſem Journal die Berei- 
tung der verbeflerten oxygenlrten Zündferzhen mitgetheilt, wobei 
auch die nöthigen Handgriffe dazu ausführlich angegeben find. Die 
allg. preufifhe Staate-Zeitung gibt In ihrer Nr. ı85. folgendes Ber- 
fabren biezu an; „Aus leihtem Fichtenholz (alten Maftbäumen) oder 
Birfenholz werden Kloͤze von etwa 3 Zoll Höhe gefchnitten, dann die 
eine Seite des Hirnholzes recht fauber und glatt gehobelt. Geſchieht 
das mit, fo koſtet es zu viel Zündmafe und die Hölger zünden 
ſchlecht, weil-Heine Holzfafern mit in die Mafle fommen, welde bie 
Einwirkung der Schwefelfäure verhindern. Hierauf fpaltet ‚man fie 
mittelft eines breiten Meffers und hölzernen Sclägeld kreuzweiſe 
in der Dite eines ftarfen Strohhalms. Man fann dlefe Hölzer aud 
— — mit Schneiden verfertigen, wie dieſes in Frankreich 
geſchieht.“ 

„Man nimmt von dieſen Höoͤlzern 50 bis 100 in eine Hand, fo 
daß die gehobelte Hirnſeite derfelben nach einer Richtung liegt, taucht 
dieſes Ende in fllefenden Schwefel und rollt die Hölzer in beiden 
Händen, damit fie nicht an einander Eleben. 

„Zur Zündmafle werden genommen: Schwefelblumen ı Pfund 
28 Loth ‚ Zinnober 8 Loth, Gummi arabicum 8 Loth, Gummi tra- 
genth 6 Loth, Colophonium 6 Loth. Jede diefer ——— wird 
zuerſt für ſich allein zu dem zarteſten Pulver zerrieben, und hierauf 
werden fie unter einander gemengt. Alsdann zerreibt man ı4 Loth 
ehlorfaures Kali zu einem möglihft zarten Pulver, und mengt fie 
vorfichtig mit "/, der obigen Maffe. Um Erplofionen zu vermeiden, 
jerreibt man das Kali allein in einer Porzellan: Schaale oder Mör: 
fer. Sollte es feucht werden, fo erwärme man es in der Dfenröhre 
ganz gelinde. Je feiner das Kalt Ift, je größer iſt die Ausbeute. 
Ein Pfund Kali gibt 180 bie 200,000 Zuͤndhoͤlzer. Das Ganze wird 
mit wenigem Waller zu einem difen Brei angerührt, in welhen man 
jedes einzelne Zuͤndhotz mit dem Schwefelende taucht, und dann auf 
ein ſchmales Brett legt, fo dab das Ende mit der Zündmaffe über 
den Rand binwegliegt. Nah dem Zrotnen bindet man die Zündhöl- 
ser bundertweife zufammen. ” 

Wo diefe Feuerzeuge eingeführt wurden, verminderte ſich die hau: 
fige Verbrennung der Lumpen zum Vorthell der Papier - Fabrikation, 
auf deren große Verſchwendung wir in der Anmerkung 147: 8. XVII. 
S. 501, aufmerffam madten. Das blorfaure Kalt liefert bie 
bemifhe Fabrik des Dr. Dingler in Augsburg in billige Preife, 


Ueber Hrn. Morin’s3) Mittel, die Waͤſche mit einer chez 
miſchen Aufldfung zu merken, 


bat Hr. Thomaffin zu Mes eine Notiz im Journal de Pharma- 
cie, Mat 1825. ©. 219, mitgetbeilt, welder zu Folge Hn. Morin’s 
Mirtel nichts taugt, zu wenig falpeterfjaures Silber und zu viel 
Saftgrün enthält. Er fchlägt folgendes vor, welches, aud nachdem 
die Zeichen dur langes Liegen in der Lauge oder durch Chlor-Daͤm— 
pfe unfenntlid; geworden find, wieder an der Auft fich herſtellt. 





39) Mergleihe Journal de Pharmacie ı823. Polptehnifhes Jour: 
nal Bd. X. ©. 512, Eine andere Vorfarift iſt in Bd. XI. 
©. 383 angegeben, wo wir auch bei dieſem Anlaffe auf bie 
Anmerkung 159. dafelbit verweifen. D. 
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Man befeuchtet das Stüf, welches man merken will, mit folgen: 
der Auflöfung, und läßt diefe gut eintrofnen, namlich: 2 Loth tro- 
kene bafifh foblenfaure Soda, 2 Quentchen arabifhen Gummi, und 
löft alles in 8 Loth Waſſer auf. Diefe Auflöfung nennt er das Vor: 
bereitungs = Wafler (eau preparatoire). Statt diefer Auflöfung kann 
man aud) eine Prife eines Pulvers aus 8 Loth baſiſcher Eohlenfaurer 
Soda, und 2 Loth arabifhen Gummi auf die zu zeichnende Stelle 
ftreuen, und mit einem harten glatten Körper in diefelbe einreiben. 
Auf die entweder mit obiger Auflöfung oder mit dieſem Pulver vor- 
bereitete Stelle fchreibt man dann, oder druft mit einem hölzernen 
Model mit einer Auflöüfung aus 2 Quentchen gefhmolzenen falpeter- 
fauren Silber (dem fogenannten Höllenjtein), 7 Quentchen Waffer 
und ı Quentchen arabifhen Gummt, welder man, da fie farbenlos 
ift, etwas Tuſche zufezen fann, um die Zeichen zu fehen. Wil man 
die Zeichnung aufdrufen, fo wird diefe Auflöfung mittelft eines Pin- 
feld auf dem zum Zeichnen beftimmten Model aufgetragen. Wie 
man diefe Merke, die man anfangs kaum fieht, an die Sonne bringt, 
wird fie fhwarz. Sie dient auf Baummolle, Wolle und Leder fo gut, 
wie auf Leinen. Je oͤfter man die damit gezeichneten Stoffe wacht, 
deito fchwärzer wird die Zeihnung. 


Ueber die noch beftehenden Runfelrüben- Zufer: Zabrifen in 
Frankreich. 


Es iſt bekannt, daß die meiſten Runkelruͤben-Zukerfabriken auf 
dem feſten Lande zu Grunde gingen, ſobald die Continental-Sperre 
aufgehoben wurde. Indeſſen beſteht doch noch eine ſolche Fabrik in 
Frankreich, zu Arras, die, bei der Invafion zerfiört, und mit An— 
ſtrengungen wieder errichtet, jährlid 140,000 Pfund Zufer erzeugt. 
Diefe Fabrik befteht vorzäglih durch den Ertrag an Viehfutter, wel: 
ches die Nunfelrüben gewähren, und durd die Verbeſſerung, welde 
der Boden bei dem Baue derfelben gewinnt; „die Runkelruͤben-Zu— 
ferfabrication eröffnet dem Akerbaue eine neue Quelle, wo die übri: 
gen Erträgniffe zu verfiegen drohen,‘ fagt der Bulletin de la So- 
eiete d’Encouragement, N. 250, ©. ı22. Hr. Grespel, dem 
obige Fabrif gehört, und der zu Senlis noch eine Filiale befizt, die 
jährlich zwifhen 40 bie 50,000 Pfd. Nunfelrüben - Zufer erzeugt, hat 
fein Geheimniß in feiner Fabrif; er zeigt alles, lehrt alles, und 
freuet fib, die Zahl feiner Schüler vermehren zu Fünnen. Ruſſen, 
unter anderen der Hr. Graf Mosczensky, geben bei ihm in die 
Schule. Die Societe d’Encouragement beftiimmte für Hn. Eres: 
pel die goldene Medaille erfter Siaffe. 


Ueber Anwendung der Kaftanien- Rinde uud des Kaftanien- 
Holzes als Gärbe: und Färbe: Material. 


Die Kaftanien Rinde enthält zwei Mahl fo viel Gärbeftoff, als 
Eichen - Rinde, und beinahe zwei Mahl fo viel Farbeitoff als Färbe- 
holz. Der Färbeftoff der Kaftanten-Rinde verhält fih zu jenem des 
Gampefche : Holzes genau wie 1,857: 1. 

Das mir Kaftanien-Rinde gegdrbte Leder iſt feiter und dauerhaf— 
ter, und doc zugleich gefhmeidiger. Diefe Ninde ift das befte Ma- 
terfale zur Dinten: Bereitung; mit Eifen gemengt wird fie blau: 
ſchwarz. Die aus diefer Ninde ausgezogene Flüffigfeit fheint außen 
blau, wie Indig, wird aber auf dem Papiere aͤußerſt fhön ſchwarz. 
Im Farben zeigt fie größere Affinität zur Wolle, ale der Sumach, 
von weldem fie, wie von den Galläpfeln, im anderer Hfnfiht wenig 
verfchleden fit. Die dadurch erhaltene Farbe bleibt im Lichte und an 
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der Zuft unverändert.. (Aug den Annales de l’Industrie nationale, 
im Repertory of Patent-Inventions. N. 2. Auguft ı825. ©. ı08, 


Gewinnung des Gärbeftoffes aus der Hamlod Fichte. (Pinus 


canadensis.) 


„Die Minde wird abgefhält, getrofnet und gemahlen, wie ge- 
wöhnlih. Wenn fie nicht getrofnet werden faun, wird fie jerbhaft, 
und fo geſchieht es audy mit den Zweigen. Die gemablene oder ge— 
bafte Rinde wird in Keffel gethan, und der Keflel mit Waller ge— 
füllt, worauf man fo lang kochen läßt, bie das Waller gehörig gefät: 
tigt wird. Dann wird es abgezogen, neues Waller aufgefchüttet, und 
fo lang gefocht, bis aller Garbeftoff der Rinde entzogen if. Wenn 
man mit Dampf kochen will, wie es jest gewöhnlih ift, fo gebt 
die Arbeit mod) leichter. Die gefätrigte. Abkochung wird durchgeſie— 
ben, und in dem Keſſel oder in flahen Gefäßen gehörig eingedift. 
Diefer eingedifte Saft läßt ſich ſowohl in heifem als in kaltem Waf- 
fer auflöfen, und gibt eine ſehr gute Gerbebrübe. (London Jour- 
nal of Arts. Juntus ı825. ©. 380. Es dürfte für mande holz— 
reihe Gegend gewinnbringend ſeyn, gleih in den Wäldern die Lohe 
mittelit Wafferdampfen auszuzieben, den Auszug mit demfelben Dampf: 
Apparate zu verdichten und das Loh-Extrakt in Handel zu bringen. D.) 


Sauer= Kleefäure aus Flechten. 


« Hr. Braconnot bat gefunden, daß die Lichenes crustacei, wie 
3. D. die gemeine Varlolaria, die man fo häufig auf alten Buchen 
findet, beinahe zur Hälfte aus fauerfleefaurem Kalfe beftebt: daß 
man alfo mit fehr geringen Koften Sauerkleefäure aus diefen Flech— 
ten erhalten fann. Bei den hautigen und Emorpeligen Flechten ver- 
kiert fih der fauerkleefaure Kalt. (Annales de Chemie. Mars 1845. 
Giornale di Fisica. T. VIII. 3 Bim. p. 231.) 


Ueber die Bildung fchwefelfaurer Soda-Kryſtalle. (Glauberfalz.) 


Hr. Faradan theilt über die Bildung diefer Kryſtalle im Quar- 
terly Journal (Philosoph. Magaz. and Journal April 1825. ©. 
317.) folgende Vemerkungen mit: 

„Es ift bekannt, daß, wenn man eine beife fiarfe Auflöfung 
von fchwefelfaurer Soda (Glauberfalz) in ein Gefäß gießt, und dies 
fes zuſchließt, diefelbe ohne alle Kroftallifation erfaltet, wihrend, 
wenn man das Gefäß offen Läft, ſich aliogleich eine Menge Krvitalle 
bildet. Man bat ferner öfters bemerit, daß, unter einigen Umitan- 
den, Kroftalle fib in der Auflöfung während des Erfaltens bilden, 
wenn auch das Sefap nicht geöffnet oder gerüttelt wird. Diefe Kry— 
ftalle find, in der Aufloͤſung, fehr durchſcheinend und groß: fie find 
vierfeitige Prismen mit dinedral Enden. Wenn das Gefüß geöffnet 
wird, Erpitallifirt die, dieſe Kroftalle umgebende Flufigkeit, fchnell, 
und umhüllt diefelben mit anderen Kroftallen, die ſich indeſſen leicht 
dadurd von jenen unterfcheiden laſſen, daß fie alfogleich weiß und un: 
durchſichtig werben. Die zuerft gebildeten Krvitalle zeigen fih, wenn 
man fie berausnimmt, viel härter, als die gewöhnlichen fchwefelfauren 
Soda-Kryſtalle; bei dem Brechen zeigt ſich ferner, daß die Undurd: 
fheinenbeit nicht blos oberflählid Statt bat, fondern daß fie bedeu: 
ar tief eindringt, und zuweilen fogar die ganzen Kryſtalle durch— 
dringt. 

Diefe bärteren und befonderen Krvftalle erhalt man leicht dadurc. 
dat man eine Auflöfung von fchwefelfaurer Soda, die bei 180° ge= 
fättigt wurde, in eine Florentiner:Flafche einſchließt, in welcher man 
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fie vorher kochte, ehe man bie Flaſche zuftöpfelt, damit alle Luft aus— 
getrieben wird. Nachdem fie a4 Stunden lang geftanden if haben 
fih feine Kroftal-Gruppen gebildet. Wenn die Flafhe gedffnet wird, 
fezt diefe Auflöfung frifhe Kryſtalle ab. 

Wenn man die harten Krvftalle abgefondert hat, fo effloresciren 
fie an der Luft, wie die gewöhnlihen, und verlieren endllch alles 
Waſſer, fo daß bloß trofene fchwefelfaure Soda m. bleibt. Hizt 
man fie dann in einem Platiuna Tiegel, fo geht die Hälfte ihres Ge— 
wichtes Wafler über, und der Ruͤkſtand ijt trofenes Salz. Sie ent— 
halten folglih 8 Proportionale Waffer, oder 72 fhwefelfaure Soda, 
und 8Xy— ra Waller. Die gewöhnlihen Krvitalle fchwefelfaurer . 
Soda enthalten 10 Proportionale Waffer. 

Wenn Erpftallifirte fchwefelfaure Soda in einer Flafhe erhizt 
wird, fo Löft ein Theil derfelben fih in dem vorhandenen Wafler auf, 
und das Hebrige wird in wafferfreiem Zuftande niedergefhlagen. Eine 
Auflöfung von 180° fcheint Ein Proportional Salz 72, und ı8 Pro- 
portionale Waller, 162 zu enthalten; woraus, wenn dieß richtig iſt, 
folgt, daß wenn die Krpftalle auf ıBo° erhizt werden, % Salz alles 
Mafler aufnimmt, während %% ſich im tröfenen Zuftande abfheiden.’‘ 


Beitrag zur Naturgefchichte des Jod. 


Hr. Balard zu Montpellier bemerft iu den Annales de Chimie 
T. 28 ©. 178, daß Starke ale Reagens auf Jod, fo empfindlich fie 
iſt, nicht immer zureicht, indem die meiften Körper entweder durch 
ſich, oder durch Beihülfe des Waſſers, das Jod in Hodrojod-Saͤure 
verwandeln, und folglich die blaue Farbe verfhwinden mahen. Hr. 

alard fchlägt daher das Chlor als Präfungs-Mittel vor; da aber 
nur eine Kleinigkeit zuviel von diefem Mittel eben fo zeritörend auf 
bie blaue Farbe wirkt, wie gefchwefelter Waflerftoff, fo empfiehlt er 
folgende Methode: * 

„Nachdem die Fluͤſſigkelt, welche Jod enthaͤlt, mit Staͤrke und 
Schwefelſäure gemengt wurde, gießt man ſacht eine kleine Menge 
Chlor⸗Aufloͤſung zu. Diefe Fläffigkeit mengt ſich, da fie ſpeckſifch 
leichter iſt, nicht mit der vorigen, und dort, wo ſich beide beruͤhren, 
bildet ſich ein blauer Kreis, der, wenn auch die Farbe noch fo ſchwach 
ſeyn follte, dur den Eontraft in der Farbe mit den ‚oberen und un- 
teren Schichten fi leicht erfennen läßt. Wenn man das Gefäß et: 
was fchüttelt, fo entwifelt fi die blaue Farbe in jenem Theile, mit 
welchen: das Chlor in Berührung iſt; fchüttelte man aber zu ftarf, 
und fände ſich zu viel Chlor, fo würde die blaue Farbe auf der Stelle 
verfchwinden. 

Auf diefe Welfe entdefte Hr. Balard das Jod in Körpern, fn 
welhen man es bisher noch niemahls fand, in mehreren See : Mol: 
lusken, fuwohl mit als ohne Gehäufen, 3. B. Doris, Venus, Au: 
jtern 2c.; in mehrern See-Polypen und Gewädien, wie z. B. Gor: 
sonia, Zoftera Marina, und in der Mutterlauge der Salinen 
des mittelländifhen Meered. Er fand ed auch im Meerwafler, wo 
es ihm im Zuftande eines Hydrojodates vorzufommen ſcheint. 


Bereitung des reinen Kali. 


t. Donovan fhlägt folgende Methode vor, reine Pottafche 
auf eine bequemere Weife, als bisher, zu erhalten. 

Man reinigt das Eäuflihe ervftallifirte Pottaſche-Bicarbonat, in= 
dem man dailelbe bei einer Temperatur von 100° (vermuthlih $.) 
in Wafler auflöft. Die gefättigte Auflöfung wird filtrirt, und, auf 
einen flahen Teller gegoffen, an das Feuer geftellt; In wenigen 
Stunden wird man eine Menge Ervftalle reinen Pottafche = Bicarbo- 
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nates erhalten. Die Cryſtalle können dann mit etwas Waller abge: 
waſchen und auf Löfchpapier getrofnet werden. 

Nun werden fie wieder In Waller aufgelöfet, und mit gleihem 
Gewihte Kalt: Hudrat ı5 Minuten lang gekocht; die Auflöfung wird 
auf die gewöhnlihe Weiſe filtrirt. (Hr. Donovan hat eine Me: 
thode gefunden, Auflöfungen ohne Zutritt der atmosphaͤriſchen Zu 
ju filtriren.) Auf diefe Weife bat man eine Auflöfung bon rei- 
ner „(7)“ Pottaſche (Kali), obne dab mah die Mühe hätte, in Al— 
fobol diefelbe auflöfen und abrauhen zu muͤſſen. Der Wiederum: 
wandlung des Alfalt in Fohlenfaure Portafhe, die immer bei dem 
gewöhnlichen Abrauhen Statt hat, (wenn man anders nicht in filber- 
nen Gefäßen ohne Zutritt der Atmosphäre abrauchen will) wird da— 
dur vorgebeugt. 

Um zu ſehen, ob eine Pottafche: Auflöfung wirklich kauſtiſch ift, 
bedienen fi die Chemiker einer verdbünnten Säure; die Säure muß 
aber dann im Ueberſchuſſe zugefezt werden. Cine geringere Menge 
derfelben treibt bloß die Kohlenfäure aus einem Theile der Pott: 
abe, umd der übrige Theil verbindet fihb mit der frei gewordenen 
Säure, fo daß Fein Aufbraufen Statt bat, und ein Alkali, welches 
wirklich zum Theile Eohlenfauer Ift, durh das Zugleßen einer gerin- 
gen Menge Säure gar nicht affichrt wird. (Mus dem Dublin Phylo- 
sophical Journal in den Annals of Philosophy. July 1825. ©, 73.) 


Pektik⸗Saͤure des Hrn Braconnot. 


Hr. Braconnot vermuthet eine durch das ganze Pflanzenreich 
verbreitete Saͤure entdekt zu haben, in welcher er Grew's und Du: 
hamel's Camblum wieder zu erkennen glaubt, weßwegen er ed auch 
Bu pectique nennt. Vergl. Giornale di Fisica. Dee. II. T. VIII. 

im. p- 171. 


Ammonium Bildung dur Zink und Kali. 


Wenn Zink und Pottafhe (Kalt) oder Zinf und Soda, Kalt, Ba: 
rot, oder wenn diefe Kalten, als Hpdrate, auch mit Zinn, Eifen, 
Blei, Arfenit in Berührung kommen, oder mit Lignin, fo entwidelt 
fih jedes Mahl Ammonium, (Mergleihe über diefe wichtige Entde— 
fung des unermädeten Faradap das London Quarterly Journal 
of Science Nro. 37. und Philosophical Magazıne and Journal, 
April 1825. ©. 309.) 





Ueber Surrey's Cofes: Bereitung und neue Heizung, 


baben wir bereits im Januar-Hefte S. 138. aus dem London Jour- 
nal of Arts eine Notiz mitgetbeilt. Das Repertory of Patent In- 
ventions, Auguſt, ©. 73, liefert das Patent, das Hr. Surrev 
am 4. Sept. ı823 ſich ertbeilen Beh ausfuͤhrlich; allein es iſt Feine 
peidnung beigefügt, und, obfhon die Vorrichtung fehr einfach ſcheint, 
ft fie, vielleicht eben deswegen, nicht ganz Mar. Der Patent: Trä- 
ger empfiehlt feine Vorrichtung allen Vefizern von Dampfmafcinen 
und Gofe-Bereitern, indem bdiefelbe fih an jedem bereits beftehen= 
den Dfen mit Bortheil anbringen läßt, und ladet fie ein, feine Werf- 
fätte zu Dort Houfe, Batterfen, zu befuhen, wo er an feiner dur 
eine Dampfmaſchine betriebenen Kornmähle mehr als zwei Drittel an 
dem gewöhnlichen Feuer: Material erfpart. 


Ueber Deftillation fetter Körper, 


bieten die Hhn. U. Buſſy und 2. R. Lecanu am 4. Zul. eine 
Vorleſung an der Academie des Sciences, die fih Im Auguft= Hefte 
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des Journal de Pharmacie, ©. 353, abgedrukt findet. Dieſe Herren 
erwarten, daß man bei einer vortheilhafteren Einrichtung der Deftilla- 
tion fetter Körper noch mit Bortheil die Margar: Saure ftatt des Tal: 
ges zur Beleuchtung, und In der Selfenfiederei ftatt der Dehle die 
Säuren wird benuzen können, in welche diefe ich verwandeln, fo daß 
der Seifenfieder feine fohlenfanern Alkalien unmittelbar zur Bildung 
ber Seife verwenden wird. 


Apsdin's Patent: Kalk und Mörtel. 


Hr. Apsdin lieh fih am 7. Junt I. 9. ein Patent darauf ge: 
ben, den „Straßenkoth“ oder „„Straßenftaub‘ von Straßen, die mit 
Kalifteinen befchüttet werden, zu fammeln, zu trofnen, und dann 
wie gewöhnlih in Meilern zu brennen, wo biefer Straßenfoth dann 
als Kalk zu Mörtel ſowohl wie zu Dünger mit Vorthell verwendet 
werden kann. Hieruͤber bemerkt aber das Repertory of Patent -In- 
ventions, September :825, ©. 205, fehr richtig, daß dort, wo 
man die Straßen mit Kalkſteinen befhüttet, auch Kaltiteine ſeyn müf- 
fen, woraus man befferen Kalk wird brennen fünnen, als aus eiuem 
Staube, der zuſammenbakt und fi nur fehleht brennen läßt; daß 
dort, wo fein Kalk ift, aud) feiner auf der Strafe feyn wird; und 
daß endlich Strafenfoth ungebrannt weit beffer düngen wird, als 
- wenn man die thierifhen Abfälle in demfelben verbrennt. 


Ideen zur DVerbefferung, der Luftichifffahrt. 


Hr. Gill theilt uns In dem Mai=Hefte des techn. Rep. 1825 ©. 
326 wieder einige Bemerkungen eines englifhen Vhllanthropen des 
Hrn. 3%. MS mit, wodurd die Gefahrlickeiten der afronautifhen 
Erpeditiouen vermindert werden follen. Hr. MS fchlägt vor, Ruder 
oder Flügel an den Seiten des Luftballons zu verſuchen, die durd 
'fleinere Ballons geftügt werden: bemerkt aber fchr weife, daß dieß 
nur bei Windftille verfucht werden fünnte. Wenn es feine Winde 
aus allen Punkten der Windrofe und Feine gelehrten Winde aus al: 
len Dintenfafern gäbe, fo würde der Luftballon allerdings dag be- 
quemſte Vehikel auf, oder vielmehr über, der Erde ſeyn. Allein das 
„‚yuis contra ventum’’ iſt noch ſchwerer zu loͤſen, ald dag „quis 
contra lorrentem.’ 

Was indeſſen die Sicherung des Lebens der Aöronauten betrifft, 
fo ſchlägt Hr. M's vor, die Fung:Elfen nah Art der Patent Anker 
einzurichten, damit fie leichter fangen; und da das Seil an dem Fang: 
Elfen des Hn. Sadler bei dem Verſuche deffelben ſich herabzulaſ— 
fen durc den zu plözlihen Riß an demfelben jprang, fo meint er, 
ware es gut, wenn man diefes Seil mit einiger Meibung ſich abwin- 
den liche, damit der Riß nicht mit ſolcher Heftigkeit daran geſche— 
ben fünnte. Er meint ferner, da es gut ware, mehrere ſolche Fang— 
Eifen um das Schiffchen zu haben, damit fie alle fangen, und daſ— 
felbe vor dem Umſchlagen fibern Eönnten. Es fonnten auch, wie es 
ibm fcheint, mehrere Fuͤße oder Stuͤzen unten an dem Schiffen an- 
gebrad;t werden, die dann in De Erde einfinfen könnten, wenn der 
Ballon niederfält. Das Fangelfen, welches der Mittelpunkt der Be: 
wegung wird, fobald es gefangen bat, fo daf der Ballon von dem 
Winde getrieben, dann einen Theil eines Vogens befchreibt, wodurd 
das Schiffhen nehindert wird, fenfrecht niederzufallen, follte immer 
mit mehreren Strifen an dem Neze des Ballons oder an dem obe— 
ren Ende der Selle befeitigt werden, von welhen das Schiffcben ge— 
halten wird. Die bisherigen Klappen find gleichfalls fehlerhaft: ihre 
Schnur liegt in der Linie des Windes, und ijt folglich anßerhalb der 
Gewalt des Meronauten. Dadurd verunglüfte, wie man vermuther, 


Miszellen 127 


Hr. Harris. Weun die Klappe, meint Hr. M'S, ſich nad innen 
öffnete, und von einer ftarfen Feder geihlofen würde, fo könnte die 
Kiappen-Schnur durch das Gas in den Ballon, und dur eine Röhre 
in Form eines Hebers, die mit Quekfilber gefüllt ift, fo daß fein 
Gas entweichen kann, in das Schiffhen laufen, wo der Aeronaur der= 
felben Herr und Meifter ift. 


Den Manen des kbnigl. preußifchen geheimen Staats - Mini: 
fterö, Grafen Ludwig von Bülow. *) 


Wenn es das Loos der Menfchheit bisher gewefen zu ſeyn ſcheint, 
dab die Gefchichte des Wachsſthumes, des hoͤchſten Standpunftes und 
des Unterganges eines jeden Volkes nur mit Blut in die Jahrbücher 
der Geſchichte derfelben gefchrieben werden mußte; wenn in diefer 
großen: fortlaufenden Tragödie des Menfhengefhlechtes die Namen 
derjenigen glänzen, die das meifte Blut ihrer Voͤller vergießen woll⸗ 
ten oder mußten; warum finden wir fo felten die Namen derjenigen 
in der Gefhichte gefeiert, die In den kurzen Augenblifen der Ruhe, 
weihe das Verhaͤngniß dem Menfhengefhlehte zuweilen zur Erho— 
Inng ſchenkt, eben jo viele Millivnen ernähren und erhalten beifen, 
ald audere dem Tode weihten! 

Die Entwifelung der Gründe diefes traurigen Phänomens In der 
Geſchichte der Menſchheit würde uns um fo fhmerzlicher fallen, als 
wir ſeit wenigen Tagen den Berluft eines diefer Wohlthäter des 
Menfchengefhlehtes zu betrauern haben, deren Andenfen uns ewig 
ebrwüärdig und heilig bleiben muß. 

Die Induſtrie des feſten Landes von Europa betrauert, verwalit, 
den viel zu frübe für das Wohl von Millionen feiner gewerbfleißigen 
Bürger erfolgten Hiutrirt des k. preußlfhen gcheimen Staats-Mini— 
ſters Grafen Friedrich Ludwig Victor Hans von Bülow; demm nicht 
Preußen allein, Europa bat feinen Verluſt zu beflagen. Preußen 
hatte, fo wie chemals das Königreich Weſtphalen, das Gluͤck, meh: 
ere Sabre hindurch die Quellen feines neu aufbläbenden Wohlftans 
des, das Wohl derjenigen, die zur Arbeit, wie das Vergnügen de: 
rer, die bloß zum Genuſſe geboren find, der Sorgfalt diefes vortrefi: 
lihen Minifters anvertraner zu fehen, der nur wenige Minuten fei- 
nes ſchoͤnen Lebens für Sich und die Seinigen, viele Jahre aber für 
das Gluͤt von Milllonen, nud für den Glanz und die Ehre derer 
lebte, die ihn zu ihrem Miniſter zu waͤhlen weife genug waren. 

Der preufifhe Staat, fein erlauchter König, wie feine kraftvol— 
ten, geiſtreichen und fleißigen Bürger baben an Bülow einen Ver— 
luſt erlitten, den das gegenwärtige frömmelnde Jahrhundert ihnen 
vielleldyt nimmer zu erfezen vermag. Aber auch ganz Europa ver- 
ior das erhabene DBeifviel, das Bülow einſt in Weſtphalen, und fpd- 
ter im höheren Style in Preußen, als Finanz: Minifter und als Mi— 
niter des Gewerbe:Wefens und des Handels (eines 
Minifteriums, das Er in der Staatswirtbfchaft fhuf, und das für 
ihn geſchaffen war), den Finanz = Mintitern anderer Kander als Bei- 
fpiel aufitellte, die, wenn fie den Geiſt deffelben erfaften, auch an- 
deren Königen die Vaterfreude des aufblühenden Wohlſtandes ihrer 
Völker, und diefen das befeligende Dankgefuͤhl für die ihnen gewor- 
denen Wohlthaten gewähren würden. Heil denjenigen, die wie Buͤ— 
low, die heiligen Baude zwifhen Fürften und Völkern immer enger 
und fefter zu knüpfen vermögen, ohne jene zu beengen und diefe zu 
erwürgen; ohne diefe mit dem falfhen Scheine von Freiheit und 
jene über die Gefahren des Defpotismus zu täufchen. 


4°) Geboren den 145. Julius 1774 zu Eſſenrode; geitorben den ı0. 
Auguſt ı825 zu Landed. 
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Doch es koͤmmt uns nicht zu, die Größe biefed Mannes Als Mi: 
nifter in dem Kabinette der Seien, denen er tedlih und thätig 
ibiente, zu beurtheilen, Wir Fönnen bloß die Weisheit deſſelben be: 
wundern, mit welcher er, mitten im Krlege, die Finanzen feines et= 
\höpften Vaterlandes fo zu leiten und zu ordnen wußie, daß er die 
(Staats Kaffen füllen Eonnte, ohne den Bauer zu erdräfen und den 
‘Bürger vollends — wir können nur die Thaͤtigkeit und 
sRediichfeit bewundern, mit welder er den, durch fo harte Unfse 
erfhütterten, Staatskredit Preußens fo fhnell zu einer Höhe zu er: 
heben wußte, die derfelbe zuvor felbft im glüfligeren Zeiten nicht er⸗ 
reicht hatte; wir können endlich nur erftaunen über die tiefen Ein: 
fichten in die verwifelten und mannigfaltigen Zweige des Gewerbe: 
wefens und des Handels, die Bülow, ale inifter der — 
und des Handels, wenn möglich, noch höher in den Augen ber 
Nachwelt ftellen, als er derfelben als Finanz : Minifter zweier Koͤ— 
nigreihe erſcheinen muß. Die weiſen Verordnungen der k. preu: 
gifhen Regierung , die feit dem Jahre 1817 in Hinfiht auf Gewer: _ 
be, deren Freiheit er begründete, auf Handel, ben er in bie ent- 
fernteften Welttheile ausdehnte, auf Fabriten und Manufacturen, | 
unter dem Schuze wohlerwogener und gut gehandhabter Mauth = Ge- 
fege, erlafen wurden, find eben ſo hetrllche Dentmähler der Größe 
und Xiefe der Ideen diefeg Staatsmannes, als feine herrlichen Land⸗ 
und Wafferbaue, als die fhönen und blühenden Inftitute zum Unter 
richte der arbeitenden Klafle, die Er in das Leben tief, als der ra: 
fche Auffhwung der Induftrie in Preußen unter feinem Miniſterlum. 
Pur einen Muüfbiif erlaube man uns auf die Laufbahn diefes 
wahrhaft großen Mannes; nur die Frage: wie fit Bülow das ger 
worden, was er ward? — Durch dag, was man jezt fo ſehr ver: 
nacläßiet, durh zwekmaßige Bildung. Sein Bater, MAior 
Frhr. von Bülow, war Direktor der Ritter - Akademie zu Lüneburg, 
und leitete dort die Erziehung feines Sohnes f elbſt, nicht durd 
geiftlihe Hofmeifter. Die Weihe zum Staats: Defonomen empfing 
er aus der Hand des unfterblihen Johann Bedmann zu Göttin: 
gen, deffen Schüler nicht bloß über alle Staaten von Europa, wo 
man fie benüzen wollte, Gewerbfletß verbreiteten, fondern felbft über 
die Stevpen Stbiriens und die ehemaligen nerdameritanifhen Wüs 
ften. „Ein Mintiter, der in der Verwaltung ded Staats , die ihm 
fein Fürft-anvertraute, nicht auf alle nur immer möglihe Weiſe Luft, 
und Yiebe zur Arbeit unter den Unterthanen zu weten und zu a 
reıt verfteht; der diefe ihr baares Geld für dasjenige, was ie in 
ihren Lande erzeugen könnten, in das Ausland fhifen läßt; der viel 
Leicht ger fo einfaltig iſt, Gegenftände, die fie verarbeiten follen, 
mit Einfuhr:Zoll zu belegen, und einen ſolchen Ben für eine Finanz: 
Quelle zu halten, dem follte unfer Pedell das Porte- feuille abneh⸗ 
men, wenn es der König nicht thut, denn er fündigt fhwer gegen 
Sort, der dem Menfchen befahl: im Schweiße feines Angefihtes 
fein Brod zu verdienen, Muͤßiggang iſt aller Laſter Anfang; das ar⸗ 
beitfamfte und fieißigſte Volk iſt immer auch das fittlihfte. Er fün- 
digt gegen feinen König, indem er den Intereffen deſſelben 
untreu wurde, da das Wohl der Könige in dem Heile eines fittli- 
chen, durd Arbeit, nicht durch Krieg und Raub, wohlhabenden Bol- 
tes beruht. Er fündigt gegen fein Vaterland, well er dai- 
feibe phoſiſch und moralifh verderben hilft.‘ i 
Diefes Fragment aus einer Vorlefung Johann Beckmann's 
über Technologie im I. 1791 ſcheint dem Miniſter von Bülow unver 
geßlich geblteben zu ſeyn. Er hat der Weihe feines großen Lehrers 
entfproben; ex ift für Weſtphalen und Preußen in Einem weige 
der Staatsverwaltung das geworden, mad unfer unjterblihe Mont- 
gelag ung In allen Zweigen bes Staats:Minifterlums für Balern MAT» 
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XXIV. 

Ueber Haus: Zelegraphen. “) Mon dem ehrw. Hrn, 
Joh. Hall. Mit Anmerkungen von Hrn. Gill. 
Aus des lezteren technical Repository. Junius. 1825. ©. 372. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. (Im Auszuge.) 





Herr Gilt Hat im Julius-Hefte 1822 (Vd. M. ©. 58.) Hrn. 
M's, Merlin’s und Pearfon's Xelegraphen, nebſt feiz 
nen Verbefferungen, mitgetheilt. Hr. Hall gibt noch immer 
dem feinigen den Vorzug. 

„Bei allen mechanifchen Vorrichtungen “, fagt er mit 
Recht, „ſind vor Allem drei Dinge zu berüffichtigen: Niy: 
lichkeit, Wohlfeilheit, Einfachheit.‘ 

„Leztere befonders follte aus verfchiedenen Gränden vor: 
züglich berüffichtigt werden, und ganz befonders dort, wo die 
Bedienung derfelben Perfonen von geringen Verftandesfräften 
anvertraut ift; Leuten, die weder Beharrlichkeit nody Geduld 
genug befizen, den Gebrauch und die Vortheile derfelben ken⸗ 
nen zu lernen, obfchon fie in der Abficht erfunden wurden, 
ihnen Mühe und Arbeit zu erfparen.’ 

„Wo man bei Heinen mechanifhen Vorrichtungen Räder 
mit oder ohne Zähne braucht, milffen diefelben mit großer 
Genauigkeit geftellt werden, und find folglich in Gefahr in 
Unordnung zu gerathen. Diefer Vorwurf trifft vorzüglich den 
americanifhen Haus: Telegraphen des Hrn. Pearfon, uns 
geachtet der an demfelben angebrachten Berbefferungen; denn, 
wenn irgend ein Gegenftand ſchnell herbeigefchafft werden fol, 
fo ift, bei demfelben, immer irgend eine Zeit nörhig, ehe man 
denfelben deutlich vernehmen oder herausfinden kann; die Dienft= 
leute werden ungeduldig, und geben ſich nicht die Mühe, die 
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ndthigen Vorrichtungen zu flubieren; fie wollen lieber auf dem 
audgerretenen alten Pfade fortwandeln, fo unbequem er auch 
feyn mag, als einen neuen einzufchlagen; denn fie verftehen 
entweder den lezteren nicht, oder fie empfinden Fein Intereſſe, 
denfelben zu lernen, wenn die Ausführung Aufmerkſamkeit er: 
fordert. Sie gerathen nicht felten in Verfuchung, die ganze 
Maſchine lieber in Unordnung zu bringen, damit fie nicht der 
Gefahr ausgeſezt find, diefelbe brauchen zu muͤſſen. Ebendieß 
geſchah und gefchieht noch bei vielen neueren Verbefferungen, 
z. B. bei der Dampfkuͤche. Mean lernt nur in der Jugend, 
und man gewoͤhnt ſich während derfelben fehr leicht an irgend 
eine Verfahrungs⸗Weiſe. Gewohnheit hat dann für das ganze 
übrige Leben den mächtigften Einfluß, und fo kann man es 
nicht dahin bringen, daß jene Köche und Kbchinnen, die ein 
Mahl an einen gewiffen Schlendrian gewohnt find, denfelben 
aufgeben, und fich eine befiere Verfahrungs-Weiſe eigen ma= 
hen. Sch habe mehrere Individuen diefer Art kennen ge= 
lernt, die lieber einen guten Dienft aufgegeben haben, um 
ihrem alten Schlendrian treu bleiben zu können, als daß fie 
fi in eine beſſere Methode hätten finden, und diefelbe an— 
wenden wollen. Und fo ergeht eö beinahe überall, wo man 
nit auf Einfachheit die möglich höchfte Aufmerkſamkeit 
wendet, welche ich auch bei meiner Vorrichtung vorzüglich im 
Auge behielt. Ich laſſe mir jejt einen Haus: Telegraphen 
verfertigen, bei welchem es nicht nöthig ift, an der Gloke 
zu fchellen, um die Aufmerkfamkeit der Dienftbothen auf den 
Zelegraphen zu lenken. Ich bediene wich jezt bloß zweier 
Eolumnen, ftatt der ehemahligen vier, in welchen die Gegen: 
fände verzeichnet find, die herbeigefchafft werden follen, und 
wenn ic) die Columne unterfcheiden will, in welcher der ver: 
langte Artikel ſich befindet, ziehe id) das Gewicht und den 
Zeiger höher, als der oberfte Artikel fteht, wenn derfelbe ſich 
in ber Columne rechts befindet; wenn er in der Columne links 
fteht, laffe ich diefes Zeichen weg. Statt der Leine oder der 
Schnur bediente ich mich einer meffingenen Kette, wodurch 
das Gewicht von ſelbſt fchneller herabfaͤllt. Man kann eine 
beliebige Anzahl von Gegenftänden aufzeichnen; ich beſchraͤnkte 
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mich aber auf wenige: 24 ſind, glaube ich, hinlaͤuglich, um 
alles zu umfaflen, was man noͤthig bat. 

Fig. 5. zeigt mehrere Zimmer in einem Mohnhaufe. An 
der Mauer eines diefer Zimmer im oberften Stofe ift eine 
Metall: Platte, a, befeftigt, auf welcher die zu verlangenden 
Artikel aufgezeichnet find. An der Mauer eines Zimmers unter 
dem vorigen ift eine ähnliche Platte, und eine dritte befinder 
fid) in der Küche. ine meffingene Kette, bbb, oben mit einem 
Ringe, c, läuft von oben herab, und über drei Rollen, ddd, 
in die Küche, wozu die noͤthigen Deffnungen in den Mauer 
und Dielen angebracht find. Zapfen, e, find in die Mauer 
des oberften Zimmers, den zu verlangenden Artifeln gegens 
über, eingetrieben, und ein Ring, f, mir einem Zeiger zeigt 
den verlangten Artifel in dem darunter befindlichen Zimmer, 
Ein anderer Zeiger mit einem Gewichte, g, am Ende der 
Kette, zeigt auf der Platte in der Küche. In Fig. 6. find 
beide befonders dargeſtellt.“ 

Der Herausgeber fügt noch einen anderen Telegraphen 
bei, der. zwifchen zwei neben einander befindlichen Zimmern 
communiciren foll, wie Fig. 5. bei hh, zeigt. Cine Echnur, 
ii, läuft über zwei Rollen, kk, diefe ift an jedem Eude mit 
Gewichten, 11, fo wie mit Ringen und mit einem Zeiger, 
mm, verfehen, wodurch im jedem Zimmer der verlangte Ar: 
tifel angedeutet wird. Die Arrifel fonnen in drei bis vier 
Reihen geichrieben, und die betreffende Reihe kann durch eben 
fo viele Züge an der Glofe angedeutet werden: Gin Zug bes 
deutet, Daß der Artikel in der erften Reihe zu fuchen ift, u. ſ. f. 


XXV. 
Aſtronomiſches Inſtrument o oder Taſchenuhr, zur Beſtim⸗ 
mung der Stunden am Tage, der fortſchreitenden Bes 
wegung der Himmelsförper, wie ver Kutfchen, Pferde 
und anderer Thiere, worauf Friedr. Ludw. Fatron, 
in Folge einer Mittheilung eines YAusländers, am 
9. Hornung 1822 fich ein Patent ertheilen a 


Aus dem Repertory of’ Patent - Inventions. N. 1. 1825. 
Mir Abbildungen auf Tab. III 








Fig. 18. zeigt diefes Inftrument mit abgenoinmenem 3'fferblats 
te, um den darunter befindlichen Mechanismus darzuitellen. 
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Fig. 19. zeigt daffelbe im Aufriffe oder im Durchfchnitte, 
jedod) jo, daß das Federgehäufe, die Echnefe, die Unrube, 
und andere Theile der Tafchenuhr weggenommen find , die 
nicht hieher gehören. 


Fig. 20. zeigt diefes Inſtrument mit den Zeigern und 
Zifferblättern in ihrer gehdrigen Lage. Diefelben Buchftaben 
bezeichnen diefelben Gegenftände in allen diefen Figuren. 


A, in Fig. 18. ift der Schild zur Stüze des oberen Theis 
led des Steigerades, deſſen Lage durch den punctirten Kreis, 
a, a, angedeutet ift. Die Unruhe felbft,. das Federgehäufe, 
die Schnefe und anderen Theile, welde die Bewegung an 
einer Tafchenuhre erzeugen, Fünnen angewendet werden; allein, 
da man dieſelben ohnedieß genau kennt, wäre es üÜberflüßig, 
fie hier genauer zu befchreiben. „ Ein Eleiner Triebſtok ift an 
dem oberen Ende der Spindel, oder Achfe des Steigerades 
angebracht, und greift in die Zähne eines Rades, s, deſſen 
Achſe oder Spindel dur einen Schild, c, läuft, und an 
ihrem oberen Ende ein bewegliches Zifferblatt, D, führt, wie 
man in Fig. 19 — 20., und auch an dem getüpfelten Kreife, 
dd, in Fig. 18. fieht. Das ſich drehende Zifferblatt und Rad, 
s, dreht fi) in einer Minute volllommen herum, und erfteres 
hat 60 Eintheilungen auf feiner Oberfläche, wie man auf D, 
in Fig. 20. fieht, wodurd die Secunden angezeigt werden, 
von welchen jede fünfte angezeigt if. Das Rad, s, hat einen 
Zriebftof, C, mit 8 Zähnen, der in ein Rad, E, von 72 
Zähnen eingreift, welches, wie Fig. 19. zeigt, unter der 
Platte, XX, gelegen if. Der obere Theil der Spindel des 
Rades, E, ift mit einem Rade, F, von 60 Zähnen verfehen, 
welches in die Zähne des Heinen 30 zähnigen Rades, G, ein: 
greift, das auf feiner Spindel einen Zriebftof mit 2 Schau: 
feln oder Zähnen führt, die, in die Zähne des Rades, H, von 
120 Zähnen eingreifen, deffen Spindel den Stundenzeiger führt, 
und in 5 Stunden eine ganze Umdrehung macht: am Ziffer: 
biatte ift jede Stunde numerirt, wie h, in Fig. 20. zeigt. 
Die Zähne des kleinen Rades, G, greifen in die Zähne des 


Rades, M, von 60 Zähnen, das man in Fig. 18 und 19. 
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fieht, deffen Spindel den Minuten Zeiger führr, und das in 
10 Minuten eine vollfommene Umdrehung macht. Am 3if: 
ferblatte ift jede Minute mit einer Zahl bezeichnet, wie man 
bei m, in Fig. 20. .ficht. Auf der Spindel des Rades, M, 
befindet fich eine Schnefen: oder Spiral: Platte, O, befeftigt, 
deren Zwek weiter unten erflärt wird. P, im Fig. 18 und 19. 
ftellt eine ebene Metall: Platte dar, die ſich bei e, auf einer 
Spindel dreht, deren oberer Triebftof fih in dem feften Schil—⸗ 
de, I, ftüzt, während der untere fi in der Platte, xx, Fiz 
gur 19. dreht. Die Platte, P, hat eine Hervorragung oder 
einen Schnabel, p, an eine Seite derfelben, deffen Ende ge— 
gen den Umfang der Epiral: Platte, o, drüft, und durch die 
Kraft der Feder, k, weldye auf die Platte, P, nahe am der 
Achſe, e, wirft, wie Fig. 18. zeigt, immer in genauer Bes 
rührung mit derjelben gehalten wird. N, ift ein Fleiner, auf 
der Platte, P, feftgefchraubter, Fuß; er theile fich oben im 
eine Gabel, und ift mit zwei Gentral:Schrauben zur Stuͤzung 
der Zapfen einer kurzen Spindel, r, verfehen, die einen He⸗ 
bei oder Arm, T, hat, der an einer Seite derfelben hervore 
ragt, und einen Furzen Schnabel oder einen Eperrkegel, t, 
an dem entgegengejezten-Ende dieſer Epindel. Der Eperrs 
fegel, t, wird von einer Feder, s, aufwärts gewogen, welche 
dad Aufere Ende des Hebels, T, nicderdrüft der eine Strefe 
über die Flaͤche des beweglichen Zifferblattes, D, hinreicht. 
Auch die Spindel, v, hat einen kleinen Aufhaͤlter oder Arm, 
w, der nach abwärts, oder beinahe unter rechten Winkeln 
mit dem Hebel, T, bervorragt, wie Fig. T zeigt. Das un: 
tere Ende des Sperrfegeld, w, wird von den Epizen des 
Stern: Rades, x, in Thaͤtigkeit gefezt, welches fo eingerichtet 
iſt, daß es fich frei auf einer-Eleinen Echraube dreht, die in 
ber Platte, P, befeftige iſt. Es bleibt mir feinen Epizen in 
jeder gegebenen Lage in Ruhe, indem eine leichte Feder, k, 
darauf wirft, die auf die Platte, P, feſtgeſchraubt wird, und 
eine doppelte fchiefe Fläche, oder ein Feilfürmiges Stuͤk an 
feinem Ende hat, das zwifchen zwei Spizen des Sternrades 
einfällt, und dadurd die Lage deffelben beftimmt. Das 
Sternrad, x, wird auf Ein Mahl um einen Zahn von dem 
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gekruͤmmten Hebel, v, gedreht, der ſich auf einer Schraube, 
n, dreht, die in der Platte, P, befeftigt ift. Das Ende, v, 
diefes Hebeld wird auf der Plarte, P, dadurch geleitet und 
nieder gehalten, daß es unter-dem Kopfe der Schraube, o, 
durchläuft. Das entgegengefezte Ende in der Nähe der Gen: 
tral: Schraube, n, ift im entgegengejezter Richtung gebogen, 
und hat ein hervorftehended Stüf, q, welches bogenfbrmig, 
als Stüf eined Kreifes um die Spindel, e, ald Mittelpunct 
der Platte, P, gebilder iſt. Das Stif, q, wird von dem 
Heinen Stifre, oder Anopfe, z, in Thaͤtigkeit gefezt, welches 
durch das Äußere Gehäufe des Inftrumentes hervorragt, fo 
daß man bei dem Gebrauche des Inftrumentes auf daffelbe 
drfen fann. Der gefrämmte Hebel, v, wird in feiner Bes 
wegung durch eine Furche befchränft, die in dem Theile, g, 
angebracht ift, um die Achſe, e, fchleihr, und endlich feit 
auf derfelben aufliegt, wenn der Knopf, z, hinlänglich hin: 
eingedrüft wird; der gefrämmte Hebel, v, fehrt in feine ur— 
fprängliche Lage zuräf, wenn der Knopf frei gelaffen wird, 
was, wie Fig. 18. zeigt, durch die Kraft einer Heinen Feder, 
y, gejchieht, die auf einem hervorfichenden heile der Platte, 
P, fejt geichraubt ift, und gegen den gefrüämmten Hebel, v, 
beinahe der Stelle, auf welche der Knopf, z, wirkt, gegen: 
über drüft. Der Hebel oder Arm, T, it an feinem Ende 
mit einer Heinen Schraube, 1, verjehen, wie Fig. 19. zeigt, 
weldye Schraube durch das Ende einer kleinen Stahlfeder, 2, 
läuft, die einen Schnabel, beinahe wie seine Schreibfeder, 
bilder, und etwas Tinte oder Farbe aufnimmt, "wie wir uns 
ten zeigen werden. Die leichte Feder, 2, iſt an einem ‚Ende 
vierefig, und an dem Arme, T, feitgefchraubt, in der Nähe 
ver Spindel, r. 3, iſt eine Schraube, die durch den Arm, 
T, läuft, deffen Spize auf dem Ende einer Feder, 4, ruht, 
die auf der Platte, P, befeftigt ift, wie Fig. 19. zeigt. 

Die Wirkung des oben befchriebenen Mechanismus ift 
folgender. Wenn der Knopf, z, gedrüft wird, fo Ddafy er 
gegen den bogenfdrmigen Theil, q, des gekruͤmmten Hebels, 
v, drüft, fo bewegte er diefen Hebel um feinen Mittelpunct, 
oder feine EentralsSchraube oder Spindel, n, und läßt das 
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durch das Ende dieſes Hebels, v, gegen eine der Spizen bes 
Sternrades, x, drüfen, wodurch diejes Rad fich auf der Een: 
trale Schraube dreht, während eine der Spizen dieſes Rades 
mit dem Ende des Sperrkegeld, w, in Berührung fommt, 
und durch feine Umdrehung diefen zwingt, fih um feine Achfe, 
r, 3u drehen, wodurd das Ende, I, des Hebel, T, von 
dem fich drehenden Zifferblatte aufgehoben wird, zugleich aber 
die Feder, s, niedergebrüft wird, bis die Epize des Stern: 
Rades hinlänglicdy vorgeräft ift, um das Ende der Speere, 
w, auözulaffen, in welchen Augenblite dann die Feder, 3, 
gegen den Schnabel, t, zuruͤk wirft, und das Ende, t, de 
Hebel, T, augenbliflidy niederfchlägt, fo daß die Spize der 
Feder, 2, die Oberfläche des ſich drehenden Zifferblattes, D, 
berührt, oder auf diefelbe fchlägt, indem ihr Moment die 
Kraft der Feder, 4, überwindet, welche die Schraube, 3, wie 
oben bemerkt wurde, darauf draft. Der geneigte Theil der 
Feder, k, fällt zwifchen zwei Spizen des Sternrades, und 
ftelle daffelbe in die gehörige Lage zur Wiederholung derfelben 
Dperation. Der gebogene Hebel, v, kommt durch die vorher 
erwähnte Feder, y, im feine urjprängliche Lage. Das Ende, 
v, des gekruͤmmten Hebels ift mit einem Federſtuͤle, 6, is 
gur 18. verfehen, welches hinlänglich nachgibt, um den Hebel 
frei durch die Spizen des Sternrades zuräflaufen zu laflen. 
Die Wirkung des oben befchriebenen Mechanismus gefchieht 
fo fchnell, daß man die Spize der Feder, 2, fünf bis fechs 
Mahl in jeder Secunde, wenn es nöthig feyn follte, auf das 
ſich dregende Zifferblatt, D, kann ichlagen laffen, um fchnell 
auf einander folgende Benbachtungen dadurch anzudeuten. 
Die Weife, wie das Inſtrument zu einer Beobachtung 
vorgerichtet wird, ift diefe. Die Hauptfeder des Inſtrumen⸗ 
ted wird mittelft ihres Schlüffeld aufgezogen, daß fie im 
Stande ift zu fpielen, indem ihre Wirkung nur durch dem 
Heinen Haͤlter, 8, aufgehalten ift, ber durch die Geite des 
Gehäufes hervorragt, wie bei den gewöhnlichen Tafchenuhren, 
die man nach Belieben kann ſtill ftehen laſſen. Hierauf wirb 
der Arm, T, etwas über die Fläche des ſich drehenden Zifs 
ferblattes, D, gehoben, indem man mit dem Singer auf ben 
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kleinen Stift, 5, druͤkt, Fig. 19. in welcher Lage etwas wenig 
Farbe (tothe Erde oder anderer Särbeftoff mir Dehl abgerie- 
bet), mittelſt eines Pinfeld aus Kemmel- Haar, oder auf 
irgend eine andere Weife in die Spize der oben befchriebenen 
Seder, 2, gebracht wird. Nachdem dieß gefchehen ift, wird 
der Hebel, T, frei gelaffen, und die Spize der Echraube, 3, 
kommt Auf das Ende der Feder, 4, zu liegen, wodurch die 
Spize der Feder, 2, gehindert wird, bie Oberfläche des ſich 
drehenden Zifferblattes zu berühren; der Fleine Zeiger, m, wird 
auf die Zahl 10, Heftellt, und das ſich drehende Zifferblatt, 
DF herumgefuͤhrt, bis die Zahl 60, dem Arme T, gegenübet 
ſteht, wie Fig. 20. zeigt, in welcher Lage dann die Spize der 
Feder, welche, wie gefagt, die Farbe enthält, dem äußeren 
Umfange des fi bewegenden Zifferblattes, D, nahe ift. 

" Man feige nun z. B. man wolle tittelft diefed Inſtru⸗ 
mented den wahren AugenbHE beftimmen und bezeichnen, in 
welcher ein Körper oder ein Gegenftand vor einem anderen 
voruber faͤhrt, ſo bemerkt man zuerſt die Tages-Zeit an einer 
guten Taſchenuhr oder einem Ehroͤnometer, und ſezt mittelſt 
des Haͤlters, 8, das Inſtrument im einer bekannten gegebenen 
Zeit in Bewegung, indem man dafſſelbe in der Hand haͤlt, 
und mit dert Ende bes Zeigefingerd Auf den Knopf, 2, (Fie 
gut 18 und 20.) bruͤftf. Während das Infkrument im Gange 
iſt, laufen die Abtheilungen auf der Dberfläche des ſich dre— 
henden Zifferblattes, D, regelmäßig unter der Spize ber Fe: 
der, 2, durch, ohne diefelbe zu Berühren, und der Minuten: 
Zeiger, mi, rüft um eine Abtheilung vor, während das bes 
wegliche Zifferblatt, D, ein Mahl ganz herumläuftl. Wenn 


nun der Augenblik fommt, den man beſtimmen und Aufzeich- 


nen will, druͤkt man ſchnell mit dem Zeigefinger auf den Knopf, 
wodurch der Hebel oder Arm, T, augenbliklich ſteigt und 
fühlt; und dieß zwar durch die Wirkung des Sternrades, des 
gebogenen Hebels ꝛc., wie oben angegeben wurde, Hierdurch 
wird die Spize der Feder, 2, leicht auf die Oberflaͤche des 
ſich drehenden Zifferblattes geſchlagen, und laͤßt ein bleiben⸗ 
des Zeichen oder einen Flek auf demſelben. Dieſe Spize der 
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fläche des Zifferblattes in Beruͤhrung, fondern wird beinahe 
augenbliflich wieder zuräfgeworfen, und zwar durch die Schrau⸗ 
be, 4, die gegen die Spize der Schraube, 3, drüft, wie 
oben gejagt wurde, da die Spize derfelben durch das Moment 
des Hebels, T, weldyes den Widerftand der Feder 4, in 
etwas, uͤberwiegt, in Beruͤhrung mit dem Zifferblatte gebracht 
wird, indem dieß hinreicht, um einen fichtbaren Flek oder 
einen Punct auf dem fich drehenden Zifferblatte zu laſſen, 
wenn man abwechfelnd auf den Knopf, z, drüft, und diefen 
wieder losläßt. Auf diefe Weife kann eine Reihe von Punk: 
ten auf dem Zifferbfatte, D, gemacht werden, ohne daß man 
auf daffelbe fieht, wenn mehrere Beobachtungen angeftellt wer: 
den follen, die fchnell auf einander folgen, und fie fonnen 
dann mit Muße von dem Zifferbfatte abgelefen werden. Diez 
ſes Iuftrument kann eine Reihe von Beobachtungen während 
10 Minuten ohne alle Unterbrehung und ohne Gefahr, daß 
ein Punct auf den anderen fällt, deutlich anzeigen. Es wurde 
bereitd bemerkt, daß die Spize der Feder, 2, ſich nahe an 
dem äußeren Umfange des drehenden Zifferbfattes befindet, 
wern das Inftrument in Thärigkeit geſezt wird, um diefe 
Beobachtungen anzufangen. Es wurde ferner gejagt, daß bie 
Feder 2, mit dem Sternrade und dem übrigen Mechanismus; 
‚ durch welchen. die Spize der Feder in dem gehdrigen Augen⸗ 
blite auf dem Zifferblatte zeichner, auf einer Metall: Platte, 
P, aufgezogen ift, die fid) um e, in der anliegenden Zeich- 
nung; als um ihren Mittelpunct dreht. Es bleibt num nur 
noch übrig zu zeigen, wie der Plarte P, die gehörige Bere: 
gung mitgetheilt wird. 

Wenn der Minuten: Zeiger, m, auf die Zahl 10 weifet, 
wie in Fig. 20. wirft der hervorftehende Schnabel, p, der 
Platte, P, gegen den Meinften Durchmeffer der Schnefe oder 
Epirale, 0, wodurch die Spize der Feder, 2, von dem Mit: 
telpuncte der fich drehenden Platte, D, gegen den Umfang ders 
ſelben zuräfweicht; und da der Minuten: Zeiger ſich mit der 
Schneke oder Spirale, o, ein Mahl in 10 Minuten umdreßt, 
fo macht die Bewegung der Schnefe, daß die Spize der Feder 
2, ſich allmaͤhlich dem Mittelpunete der ſich drehenden Plaste, 
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D, nähert, fo daß die Puncte, welche auf diefer Platte, D, gemacht 
werden, in einer Schnefenlinie zu liegen fommen, welche an 
‚dem Umfange anfänge, und ſich dem Mittelpuncte nähert, und 
zehn vollfommene Windungen bildet, deren jede eine Zeit Mi: 
nute andeuter. Die Stelle, wo die Puncte oder Flefe auf die 
Radial- Linie fallen, die, wie Fig. 20. zeigt, auf dem Ziffer: 
blatte, D, gezeichnet find, zeigen die Zeit-Secunden j, an. 
Eobald der Minutens Zeiger, m, feinen Umlauf vollendet hat, 
fällt der Schnabel, p, der Platte, P, plözlich, durd die Wir: 
fung der oben erwähnten Feder, k, gegen den Mittelpunct 
der Schnefe, o, und führt die Spize der Feder, 2, auf den 
aͤußeren Umfang des beweglichen Zifferblattes zuruͤk, von wel: 
chem fie zuerft ausging. Wenn es nöthig ift eine neue Reihe 
von Beobachtungen mit diefem Inſtrumente zu beginnen, müf: 
fen die früher auf dem fid) drehenden Zifferblatte, D, gemadh: 
ten Puncte mit einem Leimvandläppchen weggewiſcht werden; 
das Blatt felbft ift in diefer Hinſicht fo vorgerichtet, daß es 
leicht weggenommen werden kann. Die Radial: Linien, welche 
die Secunden auf dem fid) drehenden Zifferblatte anzeigen, find 
nicht in geraden Linien gegen den Mittelpunct hin angezeigt, fon: 
dern in Bogen eines Kreifeö, deren Halbmeffer durd) die Ents 
fernung der Spize der Feder, 2, von der Spindel, e, der 
Platte, P, beftimmt wird... Diefes Inftrument muß alle 5 
Stunden aufgezogen werden; es kann daher nicht als Taſchen⸗ 
Uhr oder Ehronometer gebraucht werben, kann aber, nöthigen 
Falles, ftatt beider dienen, wenn der Stunden-Kreis, h, in 
12 Stunden getheilt, und das Stunden:Räderwerk fo vorge: 
richtet wird, daß der Stunden= Zeiger, h, einen ganzen Ums 
lauf vollender, während der Minuten: Zeiger, m, 72 Mahl 
umläuft. 
Im einigen Fällen bediene ich mid) feiner Farbe, um auf 
dem fi) drehenden Zifferblatte Zeichen anzubringen, fondern 
verfertige die Spize der Feder 2, aus einer feinen Stahl: 
Spize, wie eine Nadel, und das fich drehende Zifferblatt aus 
Zinn oder aus einem anderen weichen Metalle, jedoch fo, daß 
die Platte Leiche auf die Eecundens Spindel aufgefezt, und 
von berfelben abgehoben werden kann. In diefem Zalle braucht 


aſtronomiſches Juſtrument oder Taſchenuht. 139 


man mehrere Zifferblätter, und die Spize der Feder 2, macht 
einen deutlihen Punct auf der - Oberfläche des weichen Mes 
talles, wodurd für jede Reihe der Beobachtungen ein neues 
Zifferblatt nothwendig wird, zugleid) aber auch die bereit be— 
zeichneten für immer unzerftorbar aufbewahrt werden fünnen. 

Big. 21. zeigt in der Zeichnung eine andere Form dieſes 
Ynjtrumentes, wie daffelbe an einer gemeinen Zafchenuhr ans 
gebracht werden kann. h, ift der Stunden: und Minutens 
Kreis, und D, das ſich drehende Zifferblatt, welches auf der 
gewöhnlichen Secundens Spindel aufgefezt, bei jeder zehnten 
Secunde, bezeichnet ift, und in Einer Minute ſich vollfom: 
men dreht. T, zeigt den Kleinen Hebel, welcher die Epize 
führt, die die Farbe hält, und auf dem beweglichen Ziffer: 
Blatte zeichnet. Die Bewegung, welche die Puncte oder Fleke 
macht, wird durdy den Knopf, z, bewirkt, auf diefelbe Meife, - 
wie wir fie oben angegeben haben; nur hat hier jene Bewe⸗ 
gung nicht Statt, durch welche die Spize des Hebels, T, dem 
Mirtelpuncte des Zifferblattes, D, genähert, und von deinfel- 
ben entfernt wird, indem nur eine Umdrehung des Zifferblattes 
hier marfirt wird, ‚ehe man daffelbe abpuzt. Der Hebel, T, 
mit feinem Sternrade ꝛc. ift alfo hier auf einer feftftehenden 
Platte, jtatt auf einer beweglichen, aufgezogen, wie in den 
vorigen Figuren dargeftellt wurde. 8, zeigt einen Fleinen 
Zapfen, un nörhigen Falles die Uhr ftill ftehen zu laffen. 

Big. 22 und 23. zeigen einen Theil des Inſtrumentes, 
der auf eine andere Art eingerichter ift: die Zeichnung derfels 
ben ift in gleichem Maßftabe, wie jene von Fig. 13 und 20. 
Hier ift das Zifferblatt feft, und die Zeichen auf demielben 
werden durdy den Secunden= Zeiger gemacht, der in diefer Hinz 
fiht, mir einem Schnäbelcyen an feiner Spize verjehen ift, 
welches die Farbe führt. P, ift eine Metall: Platte, auf wel: 
cher fi) der Mechanismus befindet, wie in den vorigen Figus 
ren, nur daß fie ſich nicht um ihren Mittelpunet, wie in Fis 
gur 18 und 20. um e, dreht, fondern feft fteht. N, ift eine 
Heine Stuͤze, welche auf der Platte, P, feitgefchraubt ift, und 
die Achfe, r, des Hebeld, T, mit feiner Eurzen Sperre, t, 
und dem fenkrechten Arme oder Sperrkegel, w, führt, gegen 
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welchen die Spize des Sternrades auf die vorher beſchriebene 
Weiſe wirkt. Für die Bewegung in Fig. 18 — 20. zeigt 5 
eine Fleine Feder, die auf die kurze Sperre, t, drüft, und 
den Hebel oder Arm, T, niederdrüft, bis er auf den feften 
Hälter in der Stuͤze, N, ruht. Das Ende des Hebeld oder 
Armes, T, ift in Form einer Kleinen kreisfoͤrmigen Platte mit 
einem Loche durch den Mittelpunet, wie man an T, Fig. 23. 
fieht, gebildet, welches Loch weit genug ift, um die Spindel; 
s, des Secunden-Zeigers 2, fo aufzunehmen, daß fie durdy 
fann, ohne daffelbe zu berähren. Der obere Theil der Epin- 
del, s, ift dort, wo er über die Fläche des feftftehenden Zif- 
ferblatteö, w, emporfteigt, mit einem Anſaz verfehen, auf 
welchem der Secundenz Zeiger 2, fich frei ſchwingen Fann, 
wenn feine Epize 2, das Zifferblatt w, berühren fell, um ein 
Zeichen mit der Farbe auf demfelben zu machen. Auf der 
Spindel, s, ftehen zu jeder Seite zwei Heine Federn hervor; 
die eine, 4, druͤkt die Spize 2, hinauf, und hindert diefelbe 
auf dem Zifferblatte zu zeichnen, wo es nicht nöthig iſt; die 
andere, 5, läßt die Spize 2, pldzlich auf das Zifferblatt ſchla⸗ 
gen; und dafelbft ein Zeichen machen, wie ed an der Feder s, 
in Sig. 18— 20. befchrieben wurde. An dem SecundensJeiz 
ger, 2, ift ein Heiner Stift 3, befeftigt, der nad) abwärts 
hervorfteht, und bis nahe an die Oberfläche der Meinen runs 
den Platte an dem Ende des Hebels, T, reicht, von welcher 
oben gefprochen wurde. Das Sternrad, der gebogene Hebel ıc. 
find fo, wie im den anderen Figuren. Die Wirkung der Fi: 
guren 5 und 6 ift folgende: Man fee der Serunden: Zeiger 
bewege fi), und man wolle irgend einen Augenblif bezeichnen: 
Man druͤkt aljo den Knopf z, der in Fig. 18,19, 20, U. 
befchrieben wurde, fo, daß das Eternrad bewegt wird, wels 
ches, mittelft der Sperre, w, den Arm, T, hebt, und die 
Oberfläche der Heinen runden Platte zu dem Erifte 3, hin: 
aufbringt, zugleich aber auch die Epize 2, des Eecundens 
Zeigerd in einige Entfernung über das Zifferblatt w, hebt, 
indem ed die Feder, s, herabdrüft, bis die Spize des Stern: 
Mades das Ende des Sperrkegels, w, verläßt, in welchem 
Mugenblife die Fever 5, gegenwirft, und die Spize 2, auf 
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die Fläche des Zifferblattes fo niederfchlägt, daß ein Zeichen 
von der Farbe auf demfelben bleibt. Die Feine Platte am 
Ende des Hebels T, wird gleichförmig auf den Stift 3, in 
jeder Lage des Secunden= Zeigerd wirken. Diefe Vorrichtung 
dient bloß zur Markirung während einer Minute, ohne daß 
bier die Zeichen, wie oben bemerkt wurde, weggepuzt werden. 

Der Patent: Träger nimmt bloß die Zufammenfezung der 
in diefer Mafchine gebrauchten Theile als fein Patent = Recht 
in Anfprucdy. 422) 
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Ueber Anwendung der Tangenten⸗Schrauben auf Theo⸗ 
dolite ꝛc. Von dem ſel. Hrn. Jak. Allan, mathes 
matiſchen Inſtrumenten⸗Macher zu London. 

Aus deu XXXIV. B. der Transactions of the Society for Encourage- 
ment in Gill’8 technical Repository. Yun. 1825. ©. 370, 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Fig. 1. ftellt einen Theil des Theodoliten, ungefähr 8 Zoll 
im Durchmefler, vor, eingetheilt in halbe Grade, und mit der 
Zangenten= Schraube, a, in genauer Berährung mit dem Um⸗ 
fange deſſelben. b, ift die Schraube, die fie befeftigt, und 
durch deren Nachlaſſen fie abgenommen werden kann; c, 
das GSchraubengeftell, das ſich frei auf der Achfe d, be: 
mwegt, um welche es fich dreht. Da der Xheodolit in halbe 
Grade gerheilt ift, fo ift der Rand in eben fo viele Zähne 
(720) geihnitten, und folglidy bewegt eine ganze Umdrehung 
den Theodoliten um einen halben Grad. e, ift der Mikro: 
meter an dem Haupte der Schraube, a, welcher in 30 Theile 
"eingerheilt ift, die die Minuten geben, und da jeder derfelben 
wieder in 4 Theile getheilt ift, (alfo in Allem in 120 Theile), 
fo gibt dieß Viertel: Minuten. 


*2) Unfere Lefer werden ſich erinnern, daß wir diefe Vorrichtung aus 
dem London Journal of Arts bereits in B. X, ©, 499. um 
feres Journales befchrieben haben, die vorftehende ift aber weit 
vollſtaͤndiger. D. 
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Sig. 2. iſt ein Durchſchnitt eines Thelles bes kreisfbr⸗ 


migen Ringes, der Achſe der Magnetnadel, und des Theodo⸗ 


liten. Die Theile find im einiger Entfernung von einander 
dargeftellt, um den Bau derfelben defto deutlicher zu zeigen. 
Der zahnige Rand der Echeibe ift in feiner Mitte getrennt 
oder gehaͤlftet: die obere Halfte, g, iſt ein flacher Ring, der 
auf die untere Hälfte, f, aufgefchraubt iſt mittelft 1 Echraus 
ben, wovon jede 30 Grade von der anderen entfernt fteht. 
h, ift der Raud der unteren Platte des Theodoliten, auf wel: 
dyer der Kreis ſich bewegt, und der Stiefel der Achfe, die 
Schraube und der MWäfcher, i, die Platte, weldye dad Ge— 
ftelle der Tangenten= Schraube führt; a, der Durchfchnitt der- 
felben,, und k, die Magnetnadel in ihrem Gehäufe. 


Sig. 5. iſt ein Theil des Geftelles der ZangentenSchraube 
mit der -Zwinge und ihren beiden Schrauben, um ein Ende 
oder den Hald der Achfe der Zangenten: Schraube, der in 


Fig. 4. dargeftellt ift, feftzuhalten, fo wie auch die furze Achie 


d, auf welcher das Geſtell ſich dreht. 

Fig. 4. das Ende der Achfe der Tangenten: Schraube 
mit abgenommenem Mikrometer. 1, die Heine Schraube, wo: 
durch der aufgezogene Mikrometer feftgchalten wird. 

Auf-diefem Theodoliten werden die Eintheilungen, ftatt, 
wie gewöhnlich, auf dem Nonins oder Vernier, ımittelft des 
Mifrometerö, abgelefen, wodurd, wie Hr. Allan glaubte, 
viel an Genauigkeit gewonnen wird. | 


Anmerlungen des Herausgebers. 


Dr. Allan theilte den Kreis diefed Theodoliten auf feis 
ner eigenen Achfe ein, und glaubte denfelben hierdurch ges 
nauer, als nad) der gewöhnlichen Art zu machen, um fo 
mehr, da er dadurch gewiß werben Fonnte: die Zähne an dem 
freisformigen Zahntofe genau an ihre Stelle zu bringen, in: 
dem der halbirte Ring während des Einſchneidens der Zähne 
mittelft einer Tangenten= Schraube, und der dazu eigens ver: 
fertigten Einfchnitte, herumgedreht wird. Wenn alſo die Zähne 
bis auf eine gewiffe Tiefe eingefchnitten find, werden "die 
Schrauben, welche die beiden Hälften des Ringes zufammen: 
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balten, herausgenommen, und die obere Hälfte um ein Viertel, 
g, auf der unteren Hälfte herumgedreht, und die Schrauben 
wieder an ihre Stelle gebracht: das Einfchneiden wird fort‘ 
geſezt, bis die Zähne tiefer werden, worauf die obere Hälfte 
wieder um ein Viertel gedreht, und mit dem Einfchneiden 
fortgefahren wird, bis der ganze Ring vollfommen gejchnitten 
ift. Auf diefe MWeife wird, wenn irgend ein Unterfchied in 
der Härte des Metalles an den verfchiedenen Stellen des Rim—⸗ 
ges Statt hat, wodurd die jchneidende Schraube an einer 
Stelle deffelben mehr eingefchnitten hätte, ald an der andır 
ven, die eine Hälfte der Zähne durch den Wechfel auf die 
andere fommen, und fo werden die diferen Zähne den duͤn— 
neren zur Hälfte gegenüber ftehen, wodurch fie dann immer 
mehr gleich werden Fünnen. Wirflid werden fie am Ende fo 
gleich, daß, wenn anders der eine genau über den anderen 
gebracht wurde, der.Reft gleichfalls genau Übereinftimmen wird. 

Hrn. Allan’s Theilungs» Mafchine ift gleichfalls am 
Rande mit folhen Zähnen verfehen, und wir koͤnnen ung nicht 
vorftellen, daß, wo die‘ höchite Genauigkeit nothwendig ift, 
diefelbe auf irgend eine andere Meije leichter erhalten werben 
kann. Sie verdient daher allgemein eingeführt zu werden. *’) 


— nz 
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Ueber Verfertigung der Schrauben. 
Von Hrn. Gill in deſſen technical Repository. Jul, 1825. S. 34. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. (Im Auszuge.) 


Ueber den Schrauben : Schneibeftof. 
Die Erfordernifje eines guten Schrauben = Schneideftofes find 
Einfachheit im Baue, Leichtigkeit die Formen in denfelben ein: 
zubringen, und vollfommen gleichformige Bewegung diefer lez⸗ 
teren in denfelben. Ohne viefe beiden lezteren Bedingungen 
wird die befte Schrauben: Form verborben. 





+5) Hierüber werden die Hm. v. Reichenbach und Frauen: 
hofer zu Münden am beften urtheilm. A. d. Ueb. 





1.44 Bill, 

Unter der großen Menge Arten von Schneideftöfen und For: 
wien ift folgende, die nody zu wenig befannt ift, die beite. 
zer fel. Hr. Samuel Varley lernte fie von einem feiner 
Arbeiter, Namens Phillips, kennen; wußte aber nicht, ob 
diefer der Erfinder iſt. Sch fand fie auch in der BVerlaffen: 
fcheft eines gefchiften Uhrmachers. 

Hr. Rob. Gibfon, ein gefchifter Uhrmacher zu Hamp⸗ 
flead, erfand bie Stellſchraube und den Zeiger, die wir hier 
anbrachten. 

Sig. 7. zeigt den Schrauben: Schneideftof, die Formen, 
die Steilſchraube, den Zeiger, die Keile in ihrer natuͤrlichen 
Groͤße, fo wie ich fie zu eigenem Gebrauche beſize. Das Ger 
fiel, aa, der Kopf der Stellſchraube, b, find aus Stuͤkgut. 
Die Kugel, c, am Ende des Griffes dient ald Gegengewicht 
der Stellfchraube. Fig. 8. zeigt alle diefe Theile, mit Aus⸗ 
nahme des Griffes und der Kugel, von der Seite, und Fi⸗ 
gur 9. zeigt ſie im Durchſchnitte von der punctirten Linie, de, 
in Fig. 7. Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in allen dieſen 
Figuren dieſelben Theile. Das Geſtell, aa, hat eine lange 
Deffmung, ffff, die mitten durch daſſelbe läuft, deren Seiten 
parallel find, und fenkrecht auf die Slächen des Geftelles ftehen. 
Eine flache Stahlplatte, gg, in Fig. 8. iſt feft an die Unter: 
feite des Geftelles angenietet, und hat gleichfalls eine Deff- 
nung, hb, die aber nicht fo lang als die Deffnung f, ift, und 
auch nicht fo weit. Die Seiten berfelben ragen etwas vor, 
wie der Durchichnitt, Fig. 9. bei ii, und die punctirten Linien 
in Fig. 7. zeigen. Auf diefen heroorftehenden Seiten, ü, ruht 
die befeftigte Form, j, und die bewegliche Form, k, und beide 
werden unten geftüzt: ihre Seiten ftehen in Berührung mit 
den parallelen Seiten des Geftelles. Die Formen, jj und kk, 
werden in dem Geftelle durch die gehärteren und temperirten 
ſchmal zulaufenden Stahl-Stangen oder Keile, | und m, nie 
dergehalten, welche in die ſchwalbenſchweiffoͤrmigen Ausfchnitte, 
no, Fig. 8. eingelaffen find, die in der oberen Fläche des Ge: 
ftelles zur Aufnahme derfelben angebracht wurden. Diefe Keile 
lagern in den Eindrüfen, pq, die quer Durch die Formen zur 
Aufnahme derfelben hinlaufen, wie Fig. 10 und 11. zeigt, 
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wo die Form k, von oben und von der Seite angezeigt ift. 
Die Eindrüfe, pq, in den Formen find etwas rundlich, wie 
Fig. 9. („noch deutlicher Fig. 10.) zeigt, damit die Keile 
immer auf die Mitte einer jeden Form drifen. Auf diefe 
Weiſe werden fie in dem Geftelle immer feftgehalten, indem 
fie auf den unten vorfpringenden Leiften, ü, ruhen, bie ges 
nau auf die Seiten paffen. Und da fie verhälmißmäßig gegen 
ihre Breite viel länger find, ald die Formen gewöhnlicher Art, 
fo können fie fi) in dem Geftelle nicht anders, als fhiebend, 
bewegen, was fir fie nothwendig if. Die Form, j, kann 
unbeweglich in dem Geftelle mittelft des Drukes des Keiles, m, 
befeftigt werben, während man die andere, k, ſich mehr oder 
minder frei kann fchieben laſſen, je nachdem der Keil, |, mehr 
oder minder feft darauf angezogen wird. Man kann fie augen: 
bliflih herausnehmen, wenn man die Keile aus dem Stoke 
fhlägt. Man fieht, daß die fefte Form, j, nicht fo lang ift, als 
die bewegliche k. Die Dike der Formen muß von der Art feyn, 
daß ihre Enden, in welche die Theile der weiblichen Schraube 
eingefenkt find, etwas über die Keile fidy erheben, wie Fig. 8u.9. 
zeigt, fo daß eine Schraube dicht auf ihre Schulter aufgefezt wers 
den fann. Mittelſt der Stellſchraube, r, wird die bewegliche Form 
gegen die feſte gedrüft. Die Stellſchraube wirft in einer weiblis 
hen Schraube, oben an dem Geftelle; die Spize derfelben wird in 
einem Loche aufgenommen, das zum Theile durd) einen Eijenblof, 
v, läuft, welcher an dent oberen Ende der Deffnung s, liegt, und 
die Form k, gegen alle Verlegung von Seite der Schraube ſchuͤzt. 

Der Kopf b, der Stell: Schraube r, ift eylindriih, und 
mit einer darauf aufgezeichneten Spiral-Linie verfehen, wie 
die Schraube. Diefe Linie wird durch ein fpiziges Werkzeug 
gezeichnet, welches man an den Schraubenfopf anhält, während 
derfelbe umgedreht wird, wobei die Schraube felbft als Leiter 
zur Bildung der Spirale dient. Der Schraubenfopf hat fers 
ner 10 gerade Eintheilungen auf feinem Umfange umher, die 
mit fortlaufenden Zahlen von 1 bis 10 bezeichnet find. in 
Zeiger, v, der an dem Geftelle des Stokes befeftige it, ent: 
weder mittelft eines fchwalbenfchweifförmigen Schiebers, oder 
mittelft Schrauben, zeige mit aller Genauigkeit die verlangte 
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Stellung der Schraube r. Wenn man daher eine männliche 
Schraube fchneiden will, und der Cylinder, der gefchnitten 
werden foll, zwifchen die Formen gebracht ift, wird die Stelle 
Schraube fo lang gedreht, bis die Formen an den Cylinder 
anfchließen, und man bemerkt die gerade Eintheilung zunächft 
an ber Seite des Zeigers, und zugleich die Zahl der Spiral⸗ 
Abrheilungen über dem Ende des Zeigerd. Man bat dann 
hierauf nur den Eplinder, der die Schraube bilden foll, mit⸗ 
telft der Formen zu fchneiden, und die Stelle Schraube fo lang 
zu drehen, bis die Eintheilungen auf derfelben wieder mit den 
vorher bemerkten übereinftimmen , wo dann die Schraube ficher 
mit einem Mahle in die weibliche Schraube, in welcher fie 
arbeiten foll, paflen wird, ohne daß es nöthig wäre, fie wies 
'derholt aus den Formen zu nehmen, und lang zu probiren, 
bis fie paßt, wie dieß gewöhnlich geichieht. 

Die Formen in diefem Schneide-Stofe Iaffen fich leicht 
aus einem Stüfe Stahl von gehdriger Breite und Dife ver- 
fertigen, wie man aus Fig. 12. erfieht, und fordern nicht 
mehr, ald die Genauigkeit, die man von jedem mittelmäßig 
guten Arbeiter erwarten kann. Die Enden der Formen Fon: 
nen die Einzähnungen von ein Paar Schraubengängen aufs 
nehmen, wie die Figuren zeigen, wenn vorher, ehe der ſchnei⸗ 
dende Cylinder eingejenkt wird, Einfchnitte in die Quere ein- 
gefeilt find, und die Stel -Schraube, fo wie die Arbeit fort: 
ſchreitet, von Zeit zu Zeit gedreht wird, zugleich mit dem Ey: 
linder in den Formen. Auf diefe Art werden fie die Schraus 
ben:Eindrüfe bald aufnehmen, und braudyen dann nur die ges 
hoͤrigen Einfchnitte zu erhalten, und gehärtet und teımperirt 
zu werden. 

Ueber Schrauben : Patronen. 

Gewöhnlich beftehen diefe bloß aus kurzen walzenförnsigen 
Schrauben, die in einer Drehebank eingefezt, und, während fie 
die Formen bilden, in derfelben gedreht werden. Dadurch wird 
bie Gefahr, daß fie unregelmäßig (oder wie es technifch im 
England heißt, trunfen) werden, bedeutend vermindert. Wo 
es immer gefchehen kann, iſt es beffer die Schrauben in der 
Lade felbft mittelft der Formen zu ſchneiden, indem Dadurch 
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diefe Unregelmaͤßigkeiten nicht nur oͤfters vermieden, fondern 
auch deutlich fichtbar werden. 

Diefe Schrauben: Patronen haben Furchen oder Einfchnitte, 
die ſich der Länge nach und fchief an denfelben herabzichen; 
wie Fig. 13, 14 und 15. zeigen, damit fie die Formen ſchnei⸗ 
den Fonnen, und werden bloß hart gelaffen, nicht temperirt. 

Obſchon eigentlidy Feine Formen andere Schrauben ſchnei⸗ 
den follten, als ſolche, für welche fie urfprüänglich gemacht 
find, fo ift ed doch oͤfters wuͤnſchenswerth, diefelben umter 
verfchievenen Durchmeffern anwenden zu koͤnnen. Alles, was 
in diefem Falle durdy Formen gefchehen kann, ift, daß wir 
die Abrheilungen der Scyraubenfaden erhalten, indem die 
Schrauben durch die Kreuzung der Formen mehr oder minder 
flumpf werden: die Faden müffen daher fpäter in der Dreh: 
bank vertieft werden. Dieß gefchieht mittelft einer Art von Zeile 
aus einem Stüfe harten Stahles, die ungefähr wie Fig. 16 
und 17. gebildet ift, an welcher die Effeiten mittelft einer 
groben Zeile fchief gerauht find. Wenn man diefe Art von 
Feile aufrecht in gehöriger Richtung zwifchen den Faden der 
Schraube hält, während dieſe fich in der Drehebanf dreht, 
und wiederholt zwifchen venfelben durchlaufen läßt, fo werden 
die Faden vertieft, und wenn die Schneide während des Ge: 
brauches auch etwas fchartig würde, fo würde dieß die Arbeit 
beichleunigen. 





XXVIL » 
Dobo’8, neue Sperre, ohne Lärm, Ruͤkfall und 
Zeitverluft. 


Aus dem Mercure technologique. Jul. 1825. ©. 66. Aug. ©. 174. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. (Im Auszuge.) 


Vorrichtungen zum Sperren find in der Mechanif etwas fehr 

Wichtiges; nur wenige Mafchinen koͤnnen derfelben entbehren, 

fey ed mun um das Zurüffinfen der Kraft, oder der Laſt zu 

hemmen. Das einzige Mittel, deffen man fich hierzu bisher 

bediente, war ein Sperr:Rad mit einer Klinke, die meiftens 
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mit einer Feber verfehen if. Man tadelte an dieſer Vorrich⸗ 
tung mit Recht: 1) einen immerwährenden widerlichen Lärm; 
2) einen Ruͤkgang, folglich Zeitverluft, wenn man von ber 
rüfgängigen Bewegung zur fortichreitenden übergehen will; 
3) die fohnelle Abnuͤzung diefer Vorrichtungen, die immer Aus: 
befferung bedürfen. 

Hr. Dobo, ein ausgezeichneter Mechaniker, +) hat dieſe 
Nachtheile zu bejeitigen gewußt, und fchon im J. 1815 der 
Societe d’Encouragement feine neue Vorrichtung vorgelegt. 
(Bergl. Bulletin de la Socıiete d’Encourag. T. XIV. ©. 12.) 
Im Jahre 1819 erfchien er damit bei der Ausftellung, und 
erhielt von dem Jury central .die Medaille. (Vergl. Raport 
du jury du Dptt. de la Seine pour 1819, p. 2, 7, 8, 103, 
104, 105, 229, 364, und Mercure technologique Il. 59. II. 
308.) 

Zeither hat Hr. Dose, feine Vorrichtung vervolllomms 
met, und bei der Auöftellung vom Jahre 1823 zugleidy mit 
den Anwendungen, die man davon machen kann, vorgelegt. 

Tab. V. zeigt die Sperr:Vorrichtung des Hrn. Dobo, 
die an einem Kreife von außen oder von innen angebracht, 
und auch geradelinig feyn kann, in ihrem ganzen Detail. 

Fig. 1. ift der Aufriß, und Fig. 1 bis der Grundriß 
eines Triebftofes in einer Pferde: Mühle, in deffen innerem 
Umfange die Sperre angebracht ift, welche hindern foll, daß 
während des Umfpannens der Pferde derjelbe, und die Ma: 
ſchinen, die er in Bewegung fezt, nicht rüfwärts gehen. Diefe 
Art von Sperre finder fi) zu Paris in der Kabrif des Hrn. 
Richard, rue Charonne N. 88, wo die Mafchine von 8 Pfer: 
den getrieben wird. Es find nur zwei Sperrfegel einander 
gegenüber angebracht, und diefe Sperr- Vorrichtung hat, ohne 
alle Ausbefferung, bereitd 12 Jahre lang ausgehalten. 


+) Hr. Dobo ift Erfinder einer Wollen: Spinnmafdine für Wollen: 
Zeuge und Kafdhemire, wofür man ihm, zum Lohne, auf 15 
Jahre ein Brevet ertheilte, weil er in Frankreich der Erfte war, 
der Wolle auf Maſchinen fpaun, Kr. Ternaur bediente ſich 
feiner auf feiner Fabrik zu Bafancourt bei Reims, Hrn. Ri: 
harb’s Spinnerei entitand erſt fpäter, e 
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a, Seſſel, der den Triebſtok traͤgt. 

b, Triebſtok. 

c, ein bewegliches Stuͤk, das ſich - nur in der —— 
des Pfeiles bewegt. 

d, Querſtuͤk aus Gußeiſen, das, mittelſt vier Bolzen, 
das ganze Gebinde des Triebftofes — und die Platte'der 
Sperre befeftigt. 

e, Querſtuͤk der Sperre, welches er ber Achſe des Trieb⸗ 
ftofes mit einer vierefigen Faffung befeftigt ift. 


f, runder Theil der Achſe, auf welcher der Triebftof fich F 


dreht, wenn er ſich in der Richtung des Pfeiles befeſtigt. 

g, Schraubenring, welcher den Triebſtok auf den runden 
Theile der Achſe befeſtigt haͤlt. 

o, innere Sperrkegel der Sperr-Vorrichtung. 

Fig. 2. zeigt den Grundriß einer auf der Drehbank, in 
gehdriger Groͤße fuͤr die Sperr-Vorrichtung in Fig. 1. zuge⸗ 
drehten Rollſcheibe. Man kann in dem Inneren derſelben 6 
Sperrkegeln ausſchneiden. Fig. 2. his zeigt dieſe Rolſcheibe 
im Durchſchnitte. 

Fig. 3. ſtellt eine geradelinige Sperre dieſer Art, an 
einem geraden Zahnftofe vor. 

Damit diefe Sperr-Vorrichtung fo wenig wie möglich 
zurüfweicht, muß man dem Halbmeſſer ik, welcher die Kruͤm⸗ 
mung der Sperrkegel bildet, fo viele Länge, wie möglich, geben. 

Fig. 4. zeigt im Aufriffe, und Fig. 4 bis im Grunds 
riffe diefelbe Sperr = Vorrichtung von Hrn. J. U. Dobo, dem 
Sohne, jedoch in umgekehrter Richtung gegen jene, in wels 
her der Vater fie bei den inneren Sperrfegeln anmenbete. 

Fig. 5. zeigt den Grundriß, und Fig. 5 bis den Durch: 
ſchnitt des Grundftüfes, aus welchem die äußeren Sperrfegel 
ausgefchnitten werben. 

In allen Figuren bedeutet 

c, die beweglichen Stüfe, die fi nur im der Richtung 
des Pfeiles bewegen. 

h, die auf der Drehbank verfertigten Stuͤle, aus wels 
hen man die Sperrkegel ausfchneider. 

i, den Mittelpunct des Stuͤkes h. 
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ik, den Halbmeffer des Stüfes h. 

j, den Mittelpunet der Umdrehung der Sperrkegel. 

jk, den kuͤrzeſten Halbmeſſer des Sperrkegels. 

den laͤngſten Halbmeſſer des Sperrkegels. 

klm, den leeren Raum zwiſchen dem Sperrkegel und dent 
Stüfe, welches er fperrt. Diefer Raum hat die Form eines 
freisformigen Keiled, der zwijchen den Sperrkegel und dad 
Stüf ec einzutreten ftrebt, wenn diefes veranlaßt wird ſich in 
einer andern Richtung, ald in jener des Pfeiles zu bewegen. 
Dieß ift der Grund, warum diefes Seit in jener Richtung 
unbeweglich ift. 

o, Sperrkegel. 

Hr. Dobo, der Sohn, hat biefe Eich, Borrichtungen 
auf Laftwagen und Kutfchen angewendet. 

Sig. 6. zeigt einen Theil eines Karreus im Aufriſſe, 
woran man dad Rad und die Wirkung der Sperr-Vorrich⸗ 
tung deutlich fieht. 

Fig. 6 bis zeigt einen abgeriffenen a hiervon im 
Grunvriffe. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in 
beiden Figuren: 

A, das Rad des Karreus. 

B, den aͤußeren Sperrkegel. 

B’, den herabgelaſſenen Sperrkegel, wenn man zuruͤkſchie— 
ben will, oder wenn man fih auf einem flachen, und beinahe 
horizontalen Wege befinder. 

G, die Achfe der Sperrfegel. 

Man richter die Sperrfegel nur dann zum Fangen vor, 
wann man bergauf fährt, oder wann man aus irgend einem 
Grunde etwas dem Rade an der hinteren Seite unterlegen 
will. Auf diefe Weiſe kann man das Pferd mit aller Eicher: 
heit ausruhen laffen, wo es Bergan zichen muß. 

Gr wendete fie ferner auch an der Rolle eines gewoͤhn— 
lihen Ziehbrunnens an, um das Zurükfinfen des Eimers 
zu verhindern, und der Perfon, weldye zicht, Zeit zum Aus: 
ruhen und Sicherheit gegen alle Gefahren zu gewähren. 
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Fig. 7. zeigt eine folche Zugrolfe mit doppelter äußerer 
Sperrung , welche abwechfelnd rechts und links wirft. 

A, ift die Rolle. 

B, der Sperrfegel. 

C, der Hebel des Sperrkegels. 

D, die Schnur des Hebels des Sperrfegels, mit welcher 
man denfelben von einer Seite auf die andere bringt. 

b, ein Theil des Sperrfegels, welcher die Schnur fängt, und 
hindert, daß die Rolle zuräfläuft, und der Eimer nicht hinabſinkt. 

d, ein anderer Theil des Sperrkegels, der von feiner 
Seite wieder diefelbe Wirfung hervorbringt, nachdem der Sperr: 
Kegel hinauf gefommen ift, und man durdy Ziehen an der 
Schnur D, die Lage des Sperrkegeld gewechfelt hat, um eine 
entgegengefezte Wirkung hervorzubringen, wie die punctirten 
Linien, B/, zeigen. 

Fig. 8. zeigt den Durchfchnitt eines Brunnens mit doppel⸗ 
ter Sperre und gewöhnlicher Ketre ohne "Ende. 

Fe tiefer der Brunnen, defto müzlicher ift diefe Art von 
Sperrung. Es verfteht fi) von felbft, daß man immer Ket⸗ 
ten, und feine Strife, die in der Näffe ſchwerer werden, bei 
folhen Brunnen haben muͤſſe. 

A, ift die Rolle mit ihrer doppelten Sperre. 

BB, die Kette ohne Ende. 

CC, eiferne Kappen. . 

DD, Eimer. 


.XXIX. 

Verbefferungen im Baue der Wagen und anderer Mas 
fhinen, die durch mechaniſche Mittel fortgefchafft 
werden follen, worauf David Gordon, Esqu., Ba 
finghall-Street, London, am 18. December 1824 
fih ein Patent ertheilen Tief. 

Aug dem Repertory of Patent Inventions. N. 1. €. 28. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. (Im Auszuge.) 


Die bier patentirte Erfindung foll Wagen auf Eifenbahnen 
und gewöhnlichen Wegen, und eben fo Pflige, Eggen, und 
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andere Akerbau⸗Maſchinen treiben, und zwar mittelft einer- 
gewiffen Anzahl von Etangen, die an dem einen Ende mit 
eben fo viel Kurbeln auf einer gemeinfchaftlicyen Achfe quer 
unt:r dem Wagen in der Nähe des hinteren Endes defjelben 
bef:ftigt, an dem anderen Ende aber fo gebildet find, daß 
fie tief genug in den Boden eingreifen, um den Wagen ober 
das Akergeraͤth vorwärts treiben zu können, indem fie zugleich 
mittelt Stangen oder Schnären mit den Enden gewiffer Hebel 
verbunden find, auf welche eine gleiche Anzahl ercentrifcher 
Räder wirkt, die alle auf einer gemeinfchaftlichen Achſe bes 
fejtigt find, welche durch ein Paar gleihe Zapfenräder von 
einer Haupt= Kurbelachfe bewegt werden. Auf diefe Weife 
werden, da die Kurbelachfe und die ercentrifchen Räder mit 
gleichen Gefchwindigfeiren bei irgend einer angemeffen auf fie 
wirkenden Kraft fic) bewegen, die Stangen oder Treiber nad) 
ruͤkwaͤrts ausgeworfen (oder im der der Bewegung des Ma: 
gend entgegengefezten Richtung), und durch die Form der 
excentrifchen Räder werden die -Außerften Enden der Stangen 
nur dann mit dem Boden im Berührung bleiben, waun fie 
fih mit der größten Gefchwindigfeit bewegen, fonft werben fie 
immer, durd) eben diefe Räder, über dem Boden erhoben 
feyn. So wird dann ununterbrochen der Wagen oder irgend 
ein Akergeraͤth vorwärts getrieben. 

In Fig. 35. ift ein nad) diefem Plane, und nad) jenem, 
worauf der Patent:Träger fon im Jahre 1821 am 14. Au: 
guft fi) ein Pateut ertheilen ließ, erbauter Wagen dargeftellt. 


Dieſer Wagen hat nur 3 Räder, und läßt ſich daher mic der 


größten Leichtigkeit leiten. Er hat überdieß unter feinem Ka⸗ 
ſten einen weiten ununterbrochenen Raum zur Aufnahme der 
Dampfmafchine und der übrigen nöthigen Mafchinerie. Der 
Raum, AAAA, ift hierzu, und der Raum, BBBB, zur Aufs 
nahme des Gepäfes beftimmt. Der Vorderraum, CCCC, 
faßt vier Perfonen, die in dem Wagen (inside Passengers), 
und der Raum, DDDD, zwölf Perfonen, die außen auf dem 
Wagen fahren (outside Passengers). E, ift der ©iz für den 
Kutfcher oder Leiter, vorne an dem Wagen. Diefer führt die 
Eontrole über die ganze Maſchine; zu ibm laufen von allen 
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Theilen derfelben, die befondere Aufmerkſamkeit verdienen, die 
nöthigen Stangen und Schnuͤre her. Mafchine und Alles an 
diefem Wagen ruht auf Federn auf jenem Theile defjelben, 
an welchem die Räder angebracht find. Fig. 36 uud 37. ers 
läutern den Mechanismus, durch welchen der Wagen fowohl 
auf Eifenbahnen, ald auf gewöhnlichen Wegen, vorwärts ges 
trieben wird. F, ftellt die Haupt: Kurbelachfe dar, aus wels 
her, in der Zeichnung bier, acht andere Kurbeln fidy entwi⸗ 
keln, an deren jeder eine Triebftange in der Form von G, 
angebracht ift. Diefe Triebftangen find aus Metall und hohl, 
in der Form von Röhren, und halten in ihrem Inneren eine 
bölzerne Stange. Das Außerfte Ende der Triebftangen ift an 
bogenfdrmig gebauten Metall: Stüfen oder Füßen, g, befe: 
ftigt. Der Bogen derjelben ift ein Theil eines Kreifes, deffen 
Halbmeffer ungefähr jenem der Kurbeln F, gleich ift. Der 
untere Theil diefer Füße iſt befchlagen, und zwar, nad) des 
Patent: Trägerd Verbefferung, mit Stüfen von Kork, kurzem 
Haare, Fifhbein und anderen fchillihen Stoffen, die am 
Rande wie kurze jteife Bürften angebracht find, und etwas 
über die dafelbft befindlichen eifernen Nägeln hervorragen, fo 
daß, wenn diefe biegfamen Materialien etwas nachgeben, die 
Spizen der Nägel in den Boden eingreifen, und den Wagen 
vorwaͤrts treiben. 

Im Winter, wo der Boden mit Schnee und hartem Eife 
bedekt ift, verfieht er diefe Füße unten mit ftählernen hervor: 
ftehenden Spizen, die in den Boden eingreifen. Die oberften 
Theile diefer Füße find mit Blei, oder mit irgend einem ans 
deren fchweren Materiale, belegt, damit fie hinlänglich bes 
fchwert werden, um gehörig auf den Boden zu wirken. Das 
äußerfte Ende der Treibftangen ift an feiner oberen Oberfläche 
mit einem Gelenke oder Knöchel, h, verfehen, an welche leichte 
Metallftangen, H, eingelenkt find, die aufwärts fteigen, und 
an den Enden einer Anzahl Arme oder Hebel, I, befeftigt 
find, welche fi bei K, um einen feftftehenden Mittelpunct 
bewegen. Diefe Hebel, I, werden in ihren Seitenbewegungen 
durch Deffnungen oder Einfchnitte geleitet, weldye in einer 
Art von gekruͤmmtem Rofte, Im, angebracht find, und find 
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mit einer Fleinen Walze, n, verfehen, die in einer Furche 
oder Vertiefung an einem unter jedem Hebel hervorftehenden 
Stüfe fpielt. Diefe Fleinen Walzen, n, find fo eingerichtet, 
daß fie auf die obere Oberfläche der ercentrifchen Räder, L, 
prüfen, die auf einer Achfe, M, aufgezogen find, welche in 
Lagern läuft, die auf dem Geftelle des Wagens aufgefchraubt 
find. Die Haupt= Kurbelachfe, F, ift mit einem Schienen: 
Rabe, f, om jedem ihrer Enden verfehen, wie ff, in Fig. 37. 
zeigt. Eines dieſer Räder ift in Fig. 3. nur durch einen 
punctirten Kreis, f, angedeutet. Dieſes Rad theilt einem 
anderen ähnlichen von gleihem Durchmeffer und von gleicher 
Zahl der Zähne, an dem Ende der Achſe der excentrifchen Rd: 
der, M, feine Bewegung mit. Auf diefe Weife drehen fich 
diefe beiden Schäfte mit gleichen Gefchwindigfeiten um, umd 
die ercentrifhen Räder find fo gelagert, daß die Hebell, mit 
Beihilfe der Stangen H, die untere Fläche jeder Treibftange 
g, auf dem Boden laffen, während der Bewegung der Kurbel 
von N.1 bis N. 8. und dann die Füße, g, mittelft des excen⸗ 
triſchen Rades L, heben von N. 8. dur) N. 7. bis N. 6, fo 
daß jeder Fuß von der Erde gehoben if, von N. 6 bis N. 2. 
und dann von 2 bis 1 niederfteigt. Da nun S Kurbeln in 
den Fig. 36 und 37. vorhanden find, fo find aud) 8 Trieb: 
ftangen, G, und 8 Stangen, H, mit ihren Hebeln I, und 
ihren excentrifchen Rädern Lz da, welche, in gehdriger Auf: 
einanderfolge wirfend, den Wagen in anhaltender und gleich: 
förmiger Bewegung vorwärts treiben, indem die Kurbeln gegen 
die Triebftangen fo geftellt find, daß diefe zuerft auf der einen’ 
Seite der Central: Linie des Wagens, und dann auf der ges 
genüberftehenden, auf die Erde fommen, wodurch jede ei: 
tenbewegung der Kutfche auf dem Boden vermieden wird. Um 
die Kurbeln Hinlänglih fteif zu machen, ſchlaͤgt der Patent: 
Träger ein Halsband zwiſchen jedem Kurbel Paare vor, wie 
die Theile qq, in Fig. 37. zeigen. Jede Triebftange, G, wird 
in ihrer Bewegung feitwärts dadurch geleitet, daß fie in einer 
Furche oder in einem Spalte arbeitet, die an dem unteren 
Theile des Magens ruͤkwaͤrts angebracht ift, wie op, in 
dig. 36. zeigt. Jede derfelben ift mit einer Leine verfehen, 
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die über Rollen zu dem Kutfcher hinläuft, damit er das Spiel 
derfelben nach dem Wege einrichter, und nach der Richtung, 
die der Magen zu nehmen hat. Wenn die vorderen Räder 
z. B. um eine Efe gelenft werden follen, müffen die Trieb: 
ftangen zum Theile aufgehoben werden. Er empfiehlt ferner 
jedes Rad mit einer Sperre zu verfehen, deren Griff in der 
Gewalt des Kutichers ift, fo daß man ohne Gefahr bergab 
fahren kann. Wo der Weg bergan geht, findet er es gut, 
wenn Querhölzer oder andere harte Materialien über den Weg 
quer gelegt find zwifchen den Geleifen der Eifenbahnen, und 
zwar 5 bis 6 Zoll weit von einander, je nachdem man es für 
die Füße der Mafchine nöthig erachtet. Ebendieß gilt auch 
bei Pflügen, Eggen u. d. gl., wo aber die Füße größer feyn 
müffen, weil ed hier über unebenen und weichen Grund geht. 

Der Patent Träger fpridt am,Ende, wo er feine Rechte 
recapitulirt, von einer „gekruͤmmten Form der unteren Fläche 
der Füße, die ungefähr denfelben Halbmeffer haben foll, wie 
die Kurbel, die ihn bewegt, damit fie ſich leichter drehen koͤn—⸗ 
nen.’ Sm der Zeichnung, Fig. 36. ift aber die obere Fläche 
der Füße gewölbt. | 


Bemerkungen des Patent:Trägers. 


Der Patent Träger fhlägt eine Dampf-Mafchine mit 
hohem Drufe und mir 2 Cylindern vor, fo daß man fein 
Flugrad noͤthig hat. Er empfiehlt Keffel nach americani: 
ſcher Art, aus vervielfältigten Windungen Heiner Eupferner 
Röhren, um auf diefe Weife in einem einen Raume dem 
Feuer eine große Oberfläche darzubierhen, und alle Gefahr 
einer Berftung zu vermeiden. Das Waffer ſoll in einer Röhre 
längs dem Zuge niedergedräft werden, und der Dampf unten 
heraus kommen beit dem heißeften Theile der Röhre. Man 
ſoll nur Regemvaffer anwenden, und um diefed und zugleich 
auch das Feuer foviel möglicdy zu fparen, foll die Ausgangs⸗ 
Röhre der Dampfmafchine 6 bis 8 Zoll in die Waſſer-Ciſterne 
tauchen, und das Ende der Nöhre wie die Braufe an einem 
Sprizkruge gebildet feyn, nur daß die Deffnungen Kein, einen 
oder zwei Zoll lange Röhren, find, deren Muͤndungs-Flaͤchen 
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der Flaͤche der Ausgangs-Roͤhre gleich ſeyn muͤſſen. Auf 
dieſe Weiſe wird nur wenig Waſſer verloren gehen, und es 
kann ſo lang wieder in den Keſſel zuruͤkgepumpt werden, 
als das Waſſer in der Ciſterne unter dem Siedepuncte des 
Mafferd im leeren Raume gehalten werben kann. Dieſe 
Art von Keffel und Eifterne empfiehlt der Patent » Träger 
für Dampfboote auf langen Reiſen, wo bie Eifterne " mits 
telft einer Lage von See-Waſſer, die fie von allen Seiten 
umgibt, immer in der erforberlihen niedrigen Temperatur 
gehalten werden Tann. Die Eifterne kann an einem Mas 
gen mittelft eines Luftftromes Falt gehalten werden. Durch 
diefe Vorrichtung würde die Mafchine zugleich auch eine Vers 
dichtungs-Maſchine, und der Druf auf den ausgehenden Dampf 
wird nie ein bedeutended Hinderniß erzeugen. Auf Eifens 
bahnen und über Eis und Echnee wird biefer Wagen, wie der 
Patents Träger meynt, mit ungeheurer Schnelligkeit laufen. 
Er meynt. die Eifenbahn follte nur aus Holz angelegt, und 
der Theil, auf welchem die Räder laufen, mit duͤnnem Eis 
fenbledye befchlagen werden folhe Bahnen würden, wie er 
meynt, in einigen Gegenden Europas, Rußlands und Ames 
ricad nicht höher zu ftehen kommen, als gute Heerftraßen. 
Er glaubt mit diefen Wagen übrigens auf allen Wegen, felbft 
durch heiße Sandwüften, und, mittelft Eisſchnhen, über Schnee 
und Eis fahren zu fonnen, und meynt diefe Wagen felbft im 
Kriege anwenden zu können, und die Soldaten darin gegen 
Gewehrfeuer zu ſchuͤzen ac. *°) 





45) Daß ber Hr. Patent: Träger dieſe Ideen umfonft ober für baar 
Geld dem Publicum mittheilen wollte, läßt fich begreifen; wie 
er aber 1200 Gulden dafür bezahlen kann, um bdiefe Ideen dem 
Publicum mittheilen zu dürfen, dieß ift fuͤrwahr unbegreiflich. 

A. d. Ueb. 





157 

.XXX. i 

Verbefferungen an RädersFuhrwerken, worauf Dav. 

Gordon, Esq., ehevor zu Edinburgh, jezt zu 

Stranrear, fih am 14. Aug. 1821 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt. 1825. ©. 78. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. (Im Auszuge.) 


Diefe Verbefferungen beftehen 1) darin, daß die Achſe eines 
jeden Rades zwifchen zwei horizontalen Balken fo läuft, daß 
die Zapfen der Achfe derfelben fich in Pfannen drehen, die 
in diefen Balken liegen. Auf diefe Weife befommt jedes Rad 
feine eigene Achfe, ungefähr wie das Rab an einem Echub: 
farren, und ift in feinen Bewegungen ganz unabhängig von 
den übrigen Rädern des Wagens. gig. 9. zeigt einen Grund: 
riß des Geftelles eines zweiräderigen Wagens oder Karrens 
nad) diefer Einrichtung, von welchem der Kaften abgenommen 
ift. Fig. 10. zeigt denfelben im Aufriffe. Diefelben Buch: 
ftaben bezeichnen dieſelben Gegenftände. AA, find die beiden 
Hauptbalten des Fuhrwerkes: fie ragen vorne an dem Karren 
weit genug vor, um die Gabel zu bilden, laufen parallel, 
und werden durdy die beiden Querbalfen, BB, in gehöriger 
Entfernung von einander gehalten. Diefe Querbalfen laufen 


zu jeder Seite über die Hauptbalfen, AA, hinaus, und dienen - 


den aͤußerſten Balken, CC, als Stüzen, fo daß fie zwei länge . 
liche Deffuungen mit denfelben bilden, in welchen die Räder, 
DD, füglidy laufen kͤnnen. Jedes Rad, D, hat feine eigene 
kurze Achfe mit Zapfen an den Enden, wovon die dußeren 
in CC, die inneren in AA, in Büchfen laufen. Diefe Zapfen: 
Lager oder Büchfen koͤnnen oben, unten, oder in der Mitte 
diefer Balken angebracht fen; Hr. Gordon empflehle fie 
an der unteren Seite anzubringen, wie die Figur zeigt,. und 
mittelſt Schrauben= Bolzen in den Balken zu. befetigen, an 
welchen man fie dadurch defto näher anziehen Faun, je mehr 
fie auslaufen. Das Dehl wird in die Lager durch ein Fleines 
Loch oben in den Balken nachgegoſſen, und diefes Loch ift 
mit einer Platte oder Kappe, die fich drehen laͤßt, bedeft, 
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damit fein Staub hineinfält. Die Zapfen der Achfe dürfen 
nicht ganz durch die Lager laufen, fondern müffen etwas conver 
an ihren Enden feyn, damit fie die Schläge auf fehlechten 
Wegen ertragen, und in der Höhlung der Pfanne frei fpielen 
fünnen. EE, find zwei eiferne Stangen, die von den Bal: 
fen, CC, an die Gabel laufen, um das Geftel zu verftär: 
fen, und zu hindern, daß andere Wagen nicht an die Enden’ 
von CC, anfahren. Ebendieß Fann auch durd) fchiefe Hölzer 
gefchehen. FF, ift ein hölzernes Geftell, welches etwas über 
dem Hauptgeftelle fteht, wie Zig. 10. zeigt, und von Heinen 
Blöfen, aa, getragen wird, die aus den Querbalten, BB, 
auffteigen, und zwar in der Ebene der Raͤder, DD, wie aaaa 
in Fig. 9. zeigt. Der Kaften des Karrens oder Wagens 
fommt auf diefes Geftell, FF, welcher, indem er auf dem 
Hauptgeftelle, aaaa, ruht, in derfelben Fläche wie die Räder, 
weder diefes Geftell noch die Räder feitwärtd druͤkt; er fünnte 
fonft auch unter den Balken des Geftelles bei aaaa, ange: 
bracht feyn. | 
Fig. 11. zeigt in der beigefügten Zeichnung den Grund: 
riß eines Geftelles für einen Wagen mit 4 Rädern, von wel: 
chem der Kaften abgenommen ift. - Fig. 12. ftellt denfelben 
im Aufriffe dar. AA, find die Hauptbalten des Geftelles, 
welche durch die vier eingelaffenen Querbalfen, BB und GG, 
parallel erhalten werden. CC, find zwei Balken, welche pa: 
rallel mit den Hauptballen Liegen, und in die Querbalfen, 
BB, eingelaffen find. Diefe Stuͤke bilden die Deffnungen zur 
Aufnahme der hinteren Räder, DD, deren Zapfen in Büchfen 
oder Pfannen laufen, welde in den Balten, AA und CC, 
angebracht find, wie oben in Fig. 9 und 10. erflärt wurde. 
In die Querbalfen, GG, find andere Stüfe, HH, eingelaffen, 
an welchen wieder ein Querftäf, I, befeftigt ift, welches den 
Reibnagel, K, der Vorderräder, EE, führt, die ſich ſammt ihrem 
Gejtelle, aa, bb, cc, um denfelben drehen, wenn umgekehrt 
werben fol. Die Vorderräder, EE, find auf kurzen Achfen 
aufgezogen, welche in den Stüfen, bb und cc, laufen, wie 
bei den Hinterrädern angegeben wurde. LM, in Zig. 12. 
find zwei Freisfdrmige Holzftüle, die auf einander aufliegen, 
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wie gewdhnlich bei vierräderigen Wagen. Sie werden con= 
centrifch durch den Reibnagel befeftige, und dienen zur Er⸗ 
leichterung der gleichfdrmigen Bewegung der Vorderräder und 
des Vordergeftelles bei dem Umkehren. Die Achfe der Rä- 
der fann entweder in dem Mittelpuncte derfelben befeftigt feyn, 
fo daß die Zapfen im feftftehenden Pfannen laufen, wie oben 
angegeben wurde, oder ed koͤnnen Büchfen in der Nabe ver 
Räder angebracht feyn, die fih um Bolzen drehen, weldye 
quer durch die Deffnungen laufen, im welchen die Räder an 
gebracht find. 

Die Vortheile, welche der Patent:Träger durch diefe Vors 
richtung zu erreichen hofft, find folgende. „Ich bin‘, fagt 
er, „dadurch im Stande, die Achjen der Räder vollkommen 
horizontal oder parallel mit dem Boden zu ftellen, ohne daß 
ed ndthig wird die Näder auszuhdhlen. Diefe werden daher 
die Straßen weniger verderben, indem fie wirklich auf dem 
Grunde hinlaufen und nicht hinfchleifen, was immer der Fall 
feyn muß, wenn, nad) der gewöhnlichen Art, die Räder fchief 
nach der Richtung ihrer Bewegung angebracht find. Der äußere 
Ballen, welcher den dußeren Zapfen des Rades trägt, dient 
bem Rabe ald Schuzwehr gegen das Anfahren anderer Wa: 
gen, und dad jogenannte Verfperren durch das Erftere. Da 
bie Achfen nicht von einer Seite zur anderen laufen, fo wird 
dadurd) viel Raum unter dem Wagen gewonnen, wodurd man 
ſchwere Laften dafelbft anbringen, und leicht auf: und ablas 
den kann, und zugleich auch die Gefahr des Umwerfens be: 
feitigt wird, die bei hochgepaften Wagen fo groß ift. Aus 
eben diefem Grunde können hier auch weit größere Räder ange: 
bracht werden, mit welchen man auf fehlechten Wegen leichter 
und ficherer fährt. Auf diefe Weife kann auch eine Dampf: 
Mafchine, oder irgend eine andere Triebfraft, leichter unter 
dem Wagen angebracht werben, und nöthigen Falles bei dem 
Lenken und Umkehren auf ein einzelnes Rad allein wirken‘ *°) 

Die zweite Verbefferung des Hrn. Gordon befteht in 





45) Wir haben folhe Karren und Gigs in England im I, 1824 ge: 
fehen und loben gehört, 9, d. Ueb. 
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einem Zugabsrade an einem zwei-, dreis oder vierräderigen 
FZuhrwerfe, weldyes Rad die Form einer hohlen Walze, oder 
einer Trommel hat, auf der Straße ſich fortwälzt, und das 
durch das Fuhrwerk fortfchtebt. In diefer Trommel ift nam: _ 
lidy eine Dampfmafchine oder andere Mafchine, welche auf die 
innere Fläche derfelben fo wirft, wie ein Tretrad in einem 
Krahne getreten wird. Während demnady die Mafchine die 
Trommel treibt, wird diefe den Wagen vorwärts fchieben. 
Sn diefer Abſicht ift die Trommel innenwendig mit einem 
Zahnftofe ohne Ende, oder mit mehreren dergleichen Zahn: 
ftöfen verfehen, die in dem inneren Umfange derfelben umher 
befeftige find, und in diefe Zahnftöfe greifen Zahn Räder, 
weldhe von der Mafchine in Bewegung gefezt werden, und 
mir Rändern verfehen find, durdy welche fie zu beiden Seiten 
auf den Zahnftöken feftgehalten werden. Der Patent: Träger 
empfiehlt diefe Trommel in dem Geftelle des Wagens ftatt 
der größeren Hinterräder anzubringen, und mit demfelben mit: 
telft eiferner Stangen oder Arme zu verbinden, deren eines 
Ende an der Achſe der oben erwähnten Zahnräder innerhalb 
der Trommel eingefügt ift; das andere Ende kann an irgend 
einem anderen Theile des Geftelles befeftigt fenn, fo daß bie 
Trommel durch ihre Umdrehung den Wagen nothwendig fort: 
fhieben muß. Zur Erleichterung des Umkehrens empfiehlt er 
der Trommel die Form eines Faffes zu geben, und an dem 
Bordergeftelle einen Zahnftof oder ein Raͤderwerk anzubringen. 
Die Dampfmaſchine Fann auf diefelbe Weife, wie bei Wagen, 
die auf Eifenbahnen laufen, eingerichtet feyn. 


XXXI. 


Baͤnderwerk aus Eiſen zur Befeſtigung und Wiederau⸗ 
richtung beſchaͤdigter und geſenkter Dachſparren urd 
Tragbalken. Von Hrn. M. U. Ainger zu London. 


Aus den Transactions of the Society for Encouragement etc. fir 
the year 1824. in Bulletin de la Societ& d’Encouragement pou 
!’Industrie nationale. N. 202. ©, 167. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. (Im Auszuge.) 


Bei Ausbefferung der Aldermary-Marienkirche zu £o s 
don, im J. 1823, einem Werte Wren's, zeigte ed fi, d 5 
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die meiften Dachftuhlfäulen und Spannriegel von der Trofen: 
Faͤulniß ergriffen waren, und dad Dad) nicht mehr ſtuͤzen 
konnten. Gin neues Dach würde über 125,000 Franken, +”) 
und die koſtbar verzierte Deke gefofter haben. Man durfte, 
wo man auöbeffern wollte, fo wenig als moͤglich rütteln. Man 
flug vor, die faulgewordenen Stuͤke auszufchneiden, und fri⸗ 
fhes Holz an der Stelle derfelben® einzuzapfen; allein, man 
ſah ein, wie fehr die Feftigkeit dadurch leiden muß, wenn 
alles auf Zapfen, der Ränge der Fafern des Holzes nach, zu 
fteben kommt. 

Man kam vom Holze auf Eifen. Es waren 15 Balfen 
auszubeffern; man hatte alfo 30 Enden. Der Wohlfeilheit 
wegen wählte man Gußeifen, und zwar fo leicht ald moͤglich. 
Der Erfolg überftieg die Erwartung in Hinfiht auf Leichtig⸗ 
keit und Schnelligkeit der Ausführung. *) 

Ertlärung Der Figuren. 

Fig. 10. zeigt das eiferne Bänderwerf im Geiten= Auf: 
riffe; Fig. 11. vom Ende her; Fig. 12. von oben herab anges 
fehen. Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände. 

a, ijt der Laͤngenbalken, der auf der Geitenmaner ruht; 


— — 





+7) Bei ung wuͤrde man, unferen Erfahrungen zu Folge, eine folche 
Summe, fobald fie eine Kirchenreparatur betrifft, nicht zu hoch 
gefunden haben: denn, je mehr die Meparatur Eoftet, deito noth: 
wendiger war fie. Unfere Kirchenreparaturen erinnern uns im: 
mer an jene Bemerkung, bie ein alter‘ Freund Luther’s ſchon 
zur Zeit der Kirchen Neformation, alſo bereits vor-300 Jahren, 
machte, und deren Wahrheit fidy noch täglich erprobt. Was ift 
wohl für ein Unterfchied, fragte der zute Alte die Ratheherren 
feines Städtchens, die fich beklagten, dad die Kirchenreparaturen 
jezt gar fo viel koften, was iſt für ein Unterfchied zwiichen einen - 
Storche und einen Kirhen:Adminiftrator ? Nachdem die Raths— 
Herren nad langen Rathen nichts erriethen, kam der Alte ihnen 
endlich mit der Bemerkung zu’ Hülfe, daß der ganze Unterfchied 
nur darin liege, daf der Kirchen: Adminiftrator Die Kirche von 

. Innen, ber Storch aber von außen betündht. 

43) Mon diefem Verfahren Fönnte dermal der Handeld: Vorftand in 
Augsburg zur Fügung des Daches feiner Börfe eine nuͤzliche An: 
wendung mahen. D. 
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man fieht, ald Bruchftäf, den Spannriegel, der nicht mehr 
auf dem Längenbalfen ruht, und fo, wie er bei Anlage des 
Bänderwerkes gewefen ift. Dieſes Baͤnderwerk befteht aus 
zwei vollfommen ähnlichen Seitenbefeftigungen, wovon jede 
aus vier Bändern, zwei fchiefen und zwei horizontalen, bc, de 
(und be und cd, was im Originale fehlt) zufammengefezt ift, 
die durch ein fenkrechtes Band verbunden, und alle aus einem 
Stüfe gegoffen find. Sie endigen ſich in eine Ferſe, b, die 
auf dem Längenbalfen ruht. Diefe Bänder find mit drei Oh— 
ren verfehen, in welchen Löcher angebracht find, durch welche 
Bolzen aus gefchlagenem Eifen laufen, die die beiden Seitens 
befeftigungen zufammenhalten. f, in Fig. 13. zeigt einen 
diefer Bolzen einzeln: er ift an einem Ende mit einem Auge 
zur Aufnahme eines Vorſtekeiſens, g, verfehen. Unter diefen 
Bolzen fteft man Platten von Gußeifen ein, die fo lang find, 
als das Holz breit ift, und 6 Zoll in der Breite halten. hi, 
in Fig. 13. zeigt eine diefer Platten im Grundriffe und im 
Durchſchnitte. In der in diefer Platte befindlichen Furche 
läuft der Bolzen, wenn er an Drt und Stelle eingefchlagen 
wird. 

Man fing die Anlegung diefes Bänderwerkes damit an, 
daß man einftweilen eine Stüze unter dem zu befeftigenden 
Balken an jener Stelle anbrachte, wo das Holz noch gefund 
ift. Hierauf fchnirt man alles Verdorbene weg, und da auch 
der Längenbalfen angegriffen war, zog man einen neuen ein. 
Nun wurden zu jeder Seite des Balkens zwei Männer anz. 
geftellt, die mit einer Hand das Bänderwerf anlegten, mit 
der anderen den Bolzen durch das Ohr, d, fteften, und den⸗ 
felben mittelft des Worftefeifens befeftigten. Nachdem das 
Bänderwerk auf diefe Weife mittelft des Bolzens aufgehängt 
war, brachte der Arbeiter eine der Platten (Fig. 13.) an der 
unteren Fläche des Balkens, bei e, an, und hielt fie daſelbſt 
ſo lang, bis der zweite Bolzen eingelaſſen und mittelſt des 
Vorſtekeiſens befeſtigt war. Dann hob er den Theil d, des 
Baͤnderwerkes (wodurch die untere Platte erſt recht angezogen 
wurde), ſchob eine ähnliche Platte unter den Bolzen d, und 
ſchlug das Vorftekeifen feft ein. Endlich wurden noch unter 
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die Platte d, Keile von fehr hartem Eichenholze eingetrieben, 
und dadurch erhielt das ganze Syſtem die gehörige Feftigfeit. 
Eben fo verfuhr man auch mit dem Bolzen c, und fezte dann 
die Ferfe, b, auf den Längenbalfen, wo fie mittelft ftarfen 
Nägeln oder Schrauben befeftigt, und dann die Stuͤze mwegge: 
nommen wurde. Diefe ganze Arbeit war in 10 bis 15 Mi⸗ 
nuten gethan, und brachte nicht die mindefte Unordnung, weder 
an dem Dachftuhle, noch an der Deke hervor. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß, in Hinficht auf 
Wohlfeilpeit, das Eifen dem Holze vorzuziehen if. Man 
brauchte bei jedem Balken: Ende 126 Pfunde Gußeifen, und 
12 Pfund Hammer: Eifen, wovon erfteres 14 Shillings (8fl. 
24 Er.) im Zentner, lezteres 6 Pence (18 fr.) das Pfund 
koſtet. Eichenholz würde nod ein Mahl fo theuer gekommen 
fepn, abgefehen von der geringeren Feftigkeit, die man durch 
lezteres erhalten haben würde. 

Fig. 14. zeigt einen Seiten= Aufriß, und Fig. 15. einen 
Enddurchſchnitt eines Bänderwerfes nach der Linie, yy, zur 
Befeftigung eines Dachfparrend, der dort, wo er auf der 
Mauer aufliegt, befchädigt if. Da der Sparren oder bie 
Dachſtuhlſaͤule duͤnner ift, ald der Spannriegel, fo mußte das 
Baͤnderwerk diefen verfchiedenen Dimenfionen angepaßt wer: 
den; es waren daher auch die Arme dort, wo die Bolzen, o 
und n, durdjlaufen, um die Hälfte dünner, als die unteren 
Arme, ohne daß die Feftigkeit dadurch gelitten hätte. Der 
Spannriegel ruht auf einer. großen gefchlagenen Eifenplatte, 
unter welcher ein Schrauben: Bolzen durchläuft. Die Ränder, 
ır, des Bänderwerkes find an ihrer inneren Seite etwas diker, 
und dringen auf beiden Seiten in den Sparren ein, wie man 
in ig. 16. fieht, weldye einen Durchſchnitt von Fig. 14. nach 
der Linie, zz, darftellt. Bei q, ift eine Gußeifenplatte und 
ein Bolzen, unter welchen man, wie oben, die Keile von Eis 
chenholz eintreibt: dieſe Keile treiben, wenn fie mit Gewalt 
eingetrieben werden, die Platte, p, gegen den unteren Theil 
bes Balkens. 

Die Gußeifen: Platte und die Keile unter den Bolzen o, 
dienen zur Befeftigung des ganzen Syftemes, und zur Stuͤzung 

ı1*r 
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des Spannriegels in dem Falle, daß es noͤthig wäre, dem 
Sparren wegzuheben, um ihn auszubeffern. Der Bolzen, n, 
dient vorzüglich ald Band zwifchen dieſem Stüfe und dem 
Bänderwerfe an jener Stelle, wo diefed von der geraden Linie 
abweicht. | 

"Sig. 17 und 18. ftellt ein Bänderwerf aus Gußeifen vor, 
um einen Balken zu fügen, der fich ſenkte oder brach. Die- 
ſes Bänderwerf befteht aus zwei einander ähnlichen Stüfen, 
deren jedes aus zwei Dreiefen und aus einem Parallelogramme 
zufammengefezt ift, deffen untere Seite eine gehämmerte Ei— 
fenplatte mit zwei Schrauben an jedem Ende trägt, die man 
in ss, einzeln fieht. Zwei Fleinere Platten, tu, welche gleich- 
falls mit Schrauben:Bolzen verfehen find, find oben auf dem 
Balken angebradht. Unten ift das Etüf eingefchnitten zur 
Aufnahme der Platten, ss. Die Keile, vv, werden zwifchen 
diefe Platten und das Holz eingetrieben, um dem ganzen 
Syſteme die gehörige Feftigkeit zu geben. Ein auf diefe Art 
befeftigter Balken hält fo feft, als ein neuer. 

Hr. Ainger erhielt von der Society die große goldene 
Medaille für diefe Mittheilung. 





XXXII. 


Verfertigung metallner Faͤßchen, worauf Rob. Dickin— 
fon, an der Old Eagle Foundry, New⸗Park⸗ſtreet, 
Southwarf, Surrey, fi) am 7. Dftober 1824 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Auguſt. 1825. ©. 88. 

Mir Abbildungen auf Tab. V. +9) 


Der Zwek diefer Erfindung ift, Güter und Waaren, und ver: 
zuͤglich Lebensmittel auf Schiffen für lange Seereiſen, fide: 
rer und bequemer als bisher einfchiffen und aufbewahren zu 
fonnen. Die Berbefferung befteht 1) in einem ſolchem Uebır: 
zuge des Eifens, fowohl von außen ald von innen, daß das: 





49) Auch im London Journal of Arts and Sciences. Jul, 18:5. 
(ohne Abbildung), A. d. eb. 
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felbe dadurdy vor jeder Dridation gefichert ift; 2) in einem 
folhen Baue der Fäffer, daß man größere Körper, ald man 
gewöhnlich nicht durd dad Spundloch in diefelben bringen 
fann, in diefelben zu paken im Stande wird, mit einem 
Worte, daß man denfelben eine Deffnung ‚gibt, durch welche 
ein Mann mit Kopf und Armen bis an die Schultern in die- 
felben hinein fann, um größere Körper gehdrig einpafen zu 
fünnen. 

Der Patent: Träger befchreibt zuerft den Bau der Fäffer 
auf folgende Art: ‚Nachdem der Enlinder auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe“, fagt er, „entweder mittelft Nieten oder Loͤthen, 
oder Umfchlagen verfertigt wurde, was jedem Arbeiter befannt 
ift, made id einen eifernen Reif, der an einer Kante 
duͤnn, an der anderen dik ift, und ausfieht, wie die mit xx, 
bezeichnete Figur. Den bdiferen Theil diefes Reifes befeftige 
ich innerhalb des Faffes fo, daß der difere ungefähr. Ein Zoll 
unter dem Äußerften Ende des Faſſes hervorragt, fo daß da⸗ 
durch eine Furche zwifchen den dünneren Theile des Reifes 
und dem Fafle entfteht (Fig. 14. Tab. V.), aa, in welche der 
Ranft des Kopfftüfes paßt. Nachdem diefe Furche mit Hanf, 
altem Zauwerfe, Abfällen von Lederbereitern ıc. vollgeftopft- 
wurde, wird das Kopfftüf fo aufgefezt, daß es mit feinem 
Rande, bb, in die ausgeſtopfte Furche fällt. Um diefen Dekel 
fo einzuridhten, daß er nad) Belieben abgenommen werben 
kann, ift er mit einer hinlänglichen, nach der Größe des Fafles 
verfchiedenen, Menge von Augenzapfen, welche fich feitwärts 
in Deffnungen fchieben, die in das Ende des Faffes zur Auf: 
nahme derfelben gefchnitten find, Fig. 16. ccc, gehörig ver: 
fehen. Diefe Deffnungen laufen nicht ganz parallel mit dem 
Ende, fo daß fie das Kopfftäf fefter nach abwärts anziehen, 
wenn die Seiten Bolzen im die Löcher gehämmert werden: 
aus eben diefem Grunde find auch die Augen= Bolzen dünner 
‚ am dem Ende, ald an den Schultern, wie die Figur zeigt. 
Das entgegengefezte Ende des Fafles (das Bodenftäf) wird 
auf eine andere Meife gefchloffen. Es ift zwar mit demfelben 
umgefchlagenen Reife verfehen; diefer Reif wird aber nur einen 
halben Zoll von dem Ende pder der Kante angelegt, und, 
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nachdem das bewegliche Hauptſtuͤk eingefezt ift, wird diefer 
halbe Zoll umgefdjlagen, oder feft darauf niedergehämmert« 
Ein fladyer Ring, Fig. 17. ddd, (der einen Bodenreif ers 
fpart), wird darüber aufgenietet, fo daß er diefes Gefiige bes 
deft: man läße ihn etwas hervorftehen, fo daf das Faß beim 
Rollen dadurch geſchuͤzt wird. Das Hauptſtuͤk ift entweder 
flady oder comver oder concav; lezteres fcheint mir das Beſte.“ 

Was den Ucberzug betrifft, fo muß das Eiſen vorläufig 
gepdfelt oder gefchält werden, wie bei dem gewöhnlichen Ver: 
zinnen: wenn dieß aber wegen der Kürze der Zeit nicht mehr 
gefchehen Fann, oder wenn man mehr auf Wohlfeilheit, als 
auf Dauerhaftigfeit fieht, fo läßt man das Schälen, und trägt 
. bloß die Miihung und das Tuch auf, mit weldyem man den 
ungefchälten Theil des Eifens der Fäffer belegt. In einigen 
Fällen, wenn 3. B. die Fäffer bloß Theer, Oehl, Firniß ıc. 
enthalten follen, bekleidet man die Außenfeite damit. ‚Wenn 
aber‘, fagt der Patent Träger, ‚andere Dinge in den Faͤſe 
fern aufbewahrt werden follen, und daher ein innerer Ueber: 
zug nothwendig wird, macht die Mannigfaltigkeit chemifcher 
Zerfezungen, die durch biefelben entftehen koͤnnen, verfchiedene 
Arten von Ueberzügen nörhig. Bei trofenen Körpern, wie 
3: B. Brod, Reif, Perl-Gerfte, feines Mehl ıc., welches 


gegen Mehlwärmer, Kornwuͤrmer, Ratten ꝛc. geſchuͤzt werden 


muß, und wo das Eifen Feiner Näffe ausgeſezt iſt, alſo Fein 
unaufldelicher Ueberzug norhwendig ift, nehme ich bloß ein dich: 
tes anflebendes Material, wie 3. B. Leim oder irgend eine 
gehörig angemachte Pafte, und den dünnften und wohlfeiliten 
Ganevaß, den ich finden kann; zumeilen bloß Papier. Ich be: 
ſchraͤnke mich aljo- auf feine bejondere Art von Ueberzug, Firnif 
oder Kitt, oder auf irgend ein Material, aus weldem ders 
gleichen verfertigt werden Fan, es mag einfach oder zuſam— 
mengefezt ſeyn, jondern nehme alle als mein ausſchließliches 
Recht in Anſpruch, ſowohl die auflosbaren als die unauflds- 
baren und die undurchdringlichen, infofern fie zur Anheftung 
fajeriger Stoffe auf das Eijen taugen, um daſſelbe gegen Roft 
zu verwahren, dieje Falerftoffe over Gewebe mögen aus Seide, 
Baumwolle, Leinen, Wolle, Leder, Papier oder Filz, einzeln 
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oder verbunden, duͤnn wie Flor, oder dif wie ein türfifcher 
Teppich, ſeyn. Nachdem ich diefe Stoffe in irgend eine hierzu 
geeignete Mifchung getaucht und gehörig getrofnet habe, laſſe 
ich fie durch Walzen laufen, um fie dicht und feft, und gegen 
Näffe oder gegen die Wirkungen chemifcher Einfläffe der in 
diefen Faͤſſern aufzubewahrenden Artikel haltbar zu machen. 
Sch nehme zu diefer Mifhung Ein Pfund Flein gefchnittenen 
Kautfhuf, °, Pfund fchwarzes Pech, 4 Loth venezianifchen 
Zerpenthin, und mifche fie, indem id) fie 24 bis 36 Stun: 
den lang in einer Temperatur von 160° 5, (+57R.) ftehen 
laſſe.“ In einigen Fällen bronzirt Hr. Dickin ſon die Fäffer 
von innen fo wie Flintenläufe, um fie gegen Roft zu fchizen. 


XXXIII. 


Vorrichtung zum ſchnelleren und wohlfeileren Abziehen des 
Meines, Bieres, und anderer Fluͤßigkeiten, °°) worauf 
Thom. Mafterman, Gemeinde-Brauer in der Del: 
phin- Brauerey, 38, Broad⸗Street, Ratcliffe, am 
19. Hornung 1825 fih ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Eept. 1825. S. 150, 
Mir Abbildungen auf Tab. V. (Im Auszuge.) 


Der Patent:Träger fezt voraus, daß die Fluͤßigkeit, welche ab: 
gezogen werden foll, ſich in einem Faffe befindet, welches gehdrig 
gefchloffen auf der Seite, und in einer ſolchen Lage liegt, in 
welcher die Slüßigkeit, wie gewöhnlich, abgezogen werden kann. 
Die Fluͤßigkeit kann übrigens in jedem lufrdicht gefchloffenen 
Gefäße ſich befinden. 

a, Sig. 14. ift das Faß. In das Zapfenlody wird eine 
Pipe, b, eingetrieben, deren Zapfen vier bis fünf Zoll lang, 
und deffen Durchſchnitts-Flaͤche gleich der Summe aller Durd)s 
ſchnitts-Flaͤchen der, in der Folge zu bejchreibenden, Heber, 
oder größer als diefelbe ift. c, ift ein 14 Zoll langer, 6 Zoll 
breiter, und 4 Zoll tiefer Zrog. Er ift auf dem Gejtelle, dd, 





8) Mergl, dlemit polyt, Journal 8, XII. S. 338, D, 
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befeftigt, daß er nad) Belieben gehoben oder gefenft werben 
- Tann. eeee, find vier metallne Heber, deren Scyenfel beinahe 
gleich lang find. Ein Schenkel diefer Heber ift an der inneren 
Seite der vorderen Wand diefes Troges befeftigt, fo daß das 
untere Ende deffelben Ein Zoll weit von dem Boden abfteht; 
der andere Schenkel läuft außen am Troge ungefähr drei Zoll 
von der vorderen Wand deffelben herab. Die Biegung der 
beiden Schenkel fteht ungefähr drei Zoll über der oberen Kante 
des Troges. SF, ift ein zweiter Trog zur Aufnahme der Flüßig- 
feit, die bei dem Füllen der Flaſchen abläuft; auch diefer 
Trog ift fo an dem Geftelle befeftigt, daß er ſich auf und. 
nieder fehieben laßt, und mit ihm zugleich fchiebt ſich auch 
die Querlatte, g, auf welcher die Flafchen während des Fuͤl— 
lens ftehen. hh, ift die Luftröhre, deren innerer Durchmeffer 
an dem fenfrechten Theile derfelben größer, aber nicht Eleiner, 
feyn darf als Ein Zoll; an dem horizontalen braucht er nicht 
mehr ald Zoll zu betragen. Das Querftüf, ı, ift dicht 
und aus Meffing, und nur fo tief ausgebohrt, daß das Ende 
der Röhre in denfelben eingebohrt werden Fann. Der horis 
zontale Theil der Röhre ift aus reinem Zinn, damit er bieg: 
fam iſt; der jenfrechte kann aus Blofzinn oder irgend einem 
ER Metalle verfertigt feyn. Der oberfte Theil bei j, ift 
vollkommen gefchloffen. Die beiden Theile find bei k, mit 
einander fo verbunden, daß fie abgenommen werden koͤnnen, 
wenn man fie nicht braucht. 1, ift ein eiferner Bogen, der 
quer über den Trog c, läuft, um die Luftröhre in gehöriger 
Lage zu halten. Der Trog, e, wird fo unter den Hahn ge: 
ftellt, daß fein Boden ungefähr Ein Zoll weit von der Muͤn— 
dung des Hahnes abfteht. Hieraufa wird die. Luftröhre in 
dem Bogen, I, befeftigt, fo daß die Mündung derfelben wenig: 
ftens Ein Zoll über der Mündung des Hahnes, zugleich aber 
auch wenigjtens Ein Zoll tiefer, ald die obere Kante des Tro: 
ges, c, fteht. Der ſenkrechte Theil der Luftröhre muß im: 
mer fo lang feyn, daß das obere Ende veffelben, bei der ges 
gehörigen Lage des Fafles, höher jteht, als die Oberfläche 
der Flüßigkeit in dem Faſſe. Der horizontale Theil diefer 
gg Röhre wird dann fo gebogen, daß das an ihrem Ende ange: 
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brachte Querftuf Iuftdicht in das Spundloch, oder in ein an 
deres über der Oberfläche der Flüßigfeit in das Faß gebohrte 
Loch, eingefügt werden kann, was fogleich gefchehen muß. 
Die Luft darf, außer durch diefe Luftrdhre, Feinen Zutritt in 
dad Faß haben. ' 

Nachdem diefe Vorrichtung auf obige Weife angebracht 
wurde, wird der Hahn an der Pipe gedreht. Die Flüßigkeit 
fließt dann in den Trog, c, bis fie fo hoch fteigt, daß fie 
die Mündung der Luftröhre verfchließt. Dadurch wird der 
Luft aller Zutritt in das Faß benommen, und die Fläßigfeit 
hört auf, aus demfelben auszuftrömen. Dann fezt man die 
Heber in Thätigkeit, indem man die Luft aus denfelben nad) 
und nach mir dem Munde auszieht, den man an eine ges 
kruͤmmte Röhre anfezt, deren eines Ende man gegen das freie 
Ende des Hebers fo bringt, daß fie mit derfelben eine luft: 
dichte Röhre bilder. Da nun auf diefe Weife jeder Heber in 
Tätigkeit Fommt, ftellt man die Flafchen fo, daß das Ende 
eines jeden Hebers in die Hälfe derfelben langt, und der 
Punct, bis zu welchem fie gefüllt werden follen, in gleicher 
Höhe mit der Mündung der Luftröhre zu ftöhen fommt, in- 
dem die Leifte, g, fo geftellt wird, daß fie die Flafchen auf 
diefer Höhe hält. So wie die Flaſchen ſich füllen, ſinkt die 
Oberfläche der Flüßigkeit in dem Troge, c, bis fie unter die 
Mündung der Luftröhre herab fommt. In dem Augenblike, 
wo diefes gefchieht, dringt die Luft wieder in das Faß, und 
die Fluͤßigkeit fängt wieder an zu fließen, und läuft fo lange 
fort, bis fie über die Ausleerung durch die Heber fo viel ges 
winnt, daß fie wieder in dem Troge, c, hoch genug fteigt, 
um die Mündung der Luftröhre zu fchliefen, wo fie dann, 
wieder, wie ehevor, aufhdren wird, aus dem Fafle auszu⸗— 
laufen. Durch diefe abwechfelnde Wirkung wird die Ober: 
fläche der Flüßigkeit in dem Troge immer beinahe in gleicher 
Höhe mit der Mündung der Luftröhre gehalten. So wie jede 
Flaſche ſich füllt, wird fie fchnell von dem Heber weggezogen 
und durch eine leere erſezt. Menn fie aber auch ſtehen blei- 
ben, werben fie fich nie höher, als bis ungefähr zur Höhe 
der Mündung der Luftröhre füllen, welche, wie man gefehen 
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bat, bie Höhe ift, auf weihe die Flüßigfeit in, dem Troge 
beſchraͤnkt wird. z 

Menn die abzuziehende giägigfei eine Malzabfochung, 
oder irgend. eine ſchleimige Flüßigfeit ift, fo wird der Schaum 
den freien Zutritt der Luft in das Faß durch die Luftröhre 
hindern. Diefem Nachtheile beugt der Patent-Träger dadurch 
vor, daß er’in dem Troge, c, unter der Mündung der Luft: 
söhre ein ſchwimmendes Gefäß anbringt, weldes mehr Waffer 
enthält, als nothwendig ift, um die Luftröhre bis zur Höhe 
der Flüßigkeit in dem Faſſe zu, füllen. Da diefes Gefäß mit 
der Flüßigkeit in dem Troge, c, fteigt umd fällt, fo fchließt 
das Waſſer in demfelben die Luft aus dem Fafle aus, "und 
laͤßt fie in daffelbe eindringen, gerade fo, als ob die Fluͤßig— 
feit in dem Troge in unmittelbarer Verbindung mit der Min: 
dung der Luftröhre ſtuͤnde. 

Diefer Apparat ift noch verfchiedener Abänderungen fähig; 
der Patent:Träger hält aber die obige für die befte, und er: 
wähnt nur noch der folgenden: „Die Hauptfache‘‘, fagt er, 
„worauf ed bier ankommt, ift, die Oberfläche der Flüßigkeit 
in dem Troge fd zu erhalten, daß fie nie über eine gewiffe 
Höhe emporfteigt, und beinahe immer auf derſelben ftehen 
bleibt. Dieß Fann, ftatt mittelft der Luftröhre, auch auf fols 
gende Weiſe gefchehen. Man befeftigt eine Klappe, die der 
Droffel: Klappe an einer Dampfmaſchine ähnlich ift, an dem 
unteren Ende der Nafe des Hahneds. An dem einen Ende 
des Zapfens, auf welchem diefe Klappe fpielt, und weldyes 
außen vor dem Hahne vorfteht, ift ein Furzer Hebel unter 
einem rechten Winkel mit dem Zapfen, und an diefem 
Hebel ift ein Schwimmer angebracht. Diefe Theile find alle 
fo vorgerichtet, daß, wie die Flüßigkeit in dem Troge, c, 
fteigt, der Schwimmer gleichfalls fleigt, und die Klappe 
fließt, wenn die Oberfläche der Flüßigkeit ihre gehörige Höhe 
erreicht hat; folglidy jeden weiteren Ausfluß aus dem Hahne 
fperrt. So wie aber die Oberfläche diefer Fluͤßigkeit dadurch 
ſinkt, daß leztere aus dem Troge durch die Heber abfließt, 
finft auch der Schwimmer, dffnet die Klappe, und läßt wies 
der Slüßigkeis aus dem Hahne auslaufen, Dadurch wird nun 
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die Oberfläche der Flüßigkeit beinahe immer auf demfelben 
Standpuncte erhalten. Hier muß aber der Spund geöffnet 


feyn. 
Anmerkungen des Patent: Trägers. 


Der Patent: Träger ift der vollen Ueberzeugung, daß es 
feine beffere Art, Bier oder Wein in Zlafchen zu füllen, ge: 
ben kann, und daß feine Methode zugleich die einfachfte Me— 
thode ift! Mau fann 4 Bonteillen auf Ein Mahl füllen, und 
zwar auf jede beliebige Höhe, ohne daß man nöthig hat, da= 
bei ftehen zu bleiben, oder die Flaſche unterzuhalten. Man 
kann jede Flaſche wieder zum Theile auöleeren, und darf fie 
in diefer Hinficht nur etwas höher halten, ehe man fie unter 
dem Heber wegnimmt, oder, wenn man fie mehr voll haben 
will, darf man fie nur langfamer wegziehen; man verfchütter 
nicht3 auf diefe Weife, denn ed fprudelt und ſchaͤumt nicht; 
man gewinnt an Zeit, und kann 6 Duzend Quart Flafchen 
in 10 Minuten füller. 3‘) 





Verbeſſerte Methode — fi eben, °*) worauf Wilh. 
Ainsworth Jump, Bun e zu Midds 
lewich, Cheftershire, und Wilh. Court, zu Manors 
Hall, Cheftershire, Esqu., fih am 15. Jun. 1824 
ein Patent ertheilen ließen. | 

Aus dem London Journal of Arts. Nun. 1825. ©. 354. 
| Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Die Hier vorgefchlagene Verbefferung befteht darin, die Salz: 
Sohle vorläufig in einer Röhre zu hizen, ehe man fie auf die 


31) Und man verdirbt durch diefe Art zu füllen fein Bier — wie man 
fib in London in natura überzeugen fann, wenn anders das 
£ondoner: Bier zu verderben wäre, — und noch mehr feinen 
Wein. Der fogenannte Wein aus den englifhen Meinfabrifen 
(brittish Wine - Manufacture) mag alleriings dadurch gewin— 
nen; er wird den Branntwein: und Gewirznelten : Geruh im 
Troge verlieren. A. d. Ueb. 

3) Mau vergl, polyt. Journal, Bd, XVII. S. 460, D. 
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Abrauch-Pfanne gelängen läßt. Der Bau der Pfanne ift der 
(in England) gewöhnliche. _ 

Die Pfanne, a, Fig. 6. ift ein feichtes Gefäß mit ziem: 
lich großer Oberfläche, welches von quer unten durchlaufen: 
den Ziegelmauern getragen wird. bbbb, find die Ofenthuͤr⸗ 
chen zu den Defen, durch welche diefe Pfanne geheizt wird, 
und die mit den gewöhnlichen Afchengruben verfehen find. cc, 
ift die Nöhre, welche von einem höher oben; gelegenen Soh— 
len = Behälter die Sohle herableitet, durch die verfchiedenen 
Defen durchläuft; und dann erft die Pfanne mit Sohle ver: 
fieht. Bei d, ift ein Sperrhahn, durch welchen die Sohle 
in der Rohre abgefperrt, und. in den Defen vorerft in den 
Sud gebracht wird, ehe fie in die Pfanne tritt, wodurch die 
Berdinftung des Waſſers ungemein erleichtert wird. 

Wenn ver Hahn, d,"gedffnet wird, treibt der Druf der 
von oben herab kommenden Sohlen Säule die in der Röhre 
fiedende Sohle in die Pfanne bei der gefrümmten Deffnung 
der Röhre heraus, und hält folglich die weitere Verdünftung 
der in der Pfanne bereits befindlichen Sohle nicht auf. Das 
verdänftete Salz wird auf die gewöhnliche Weiſe aus der 
Pfanne gefchafft, und der Verdänftungs-Proceß auf obige 
Weiſe fortgeſezt. 

Die Patent-Traͤger nehmen bloß die durch die Oefen 
laufende Röhre, cc, als ihr Recht in Anſpruch. 5°) 


53) €8 iſt offenbar, daß ftatt ı einer folhen Röhre, mehrere angebracht 
werden fünnen, und daß, wenn man die Fläche der Salzpfanne 
in einer der Gluͤhehize nahen Temperatur hält, die Verduͤnſtung 
der fiedend einftrömenden Sohle, wenn man diefe nicht tief wer: 
den läßt, und ftarfe Züge über der Pfanne anbringt, fehr fchnell 
vor fih gehen muß, Doch was nüzen ung alle Verbeſſerungen 
in der Kunft Salz zu fieden, die in England jaͤhrlich Fortfchritte 
macht, während fie anderwärts fo bleibt, und fo bleiben muß, 
wie fie im Mittelalter war, damit ja nur eben fo viel Holz ver: 
brannt, und verrechnet wird, und unfer Salz immer fo thener 
bleibt, daß wir alle Eoncurrenz im Salzhandel mit dem indu- 
fteiöfen Auslande endlih gang verlieren muͤſſen. „Man muß 
fparen!” Es bat aber einmahl Einer fo lang und fo viel ge: 
part, big ihm fein Haus, dag er hätte bei Zeiten ausbeffern 
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Methode, kuͤnſtliche Mineralwaſſer zu erzeugen und 
aufzubewahren, nebſt dazu gehoͤrigen Maſchinen, 
worauf Eduard Schmidt Swaine zu Bucklers⸗ 
bury, in Folge einer Mittheilung, die Friedrich 
Adolph Augdft Strupe, °*) M. D. zu Dresden, 
ihm madıte, und Edw. Swaine, Kaufmann zu 
Leipzig (zu deſſen Vortheil er diefes Patent nahm), 
fih am 9. October 1825 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Junius 1825. 
©. 347. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Mean verfertiget künftliche Mineralwaffer, indem man jene 
Mineralförper, die diefes Maffer enthalten follen, in dem— 
felben auflöst;' der Patent: Träger hat. bier aber vorzüg- 
lid die Abficht, reines Waſſer mit Eohlenfaurem Gafe oder 
fogenannter firer Luft zu fehwängern. Dieß gefchieht ge— 
wohnlidy dadurch) , daß man diefes Gas aus dem Kalfe oder 
Marmorgerdlle, oder aus anderen Eubftanzen mittelft Schwe— 
felſaͤure entiwifelt, und dann auf eine mechanifche Weife in 
das Waſſer treibt, wodurch jenes braufende Getränk entiteht, 
dad man unter dem Namen Selzer-Waffer in den Kramlaͤ— 
den findet. 

Diefe Schwaͤngerung des reinen Waffers mit Fohlenfau: 
vem Gafe wurde bisher mittelft verfchiedener Apparate be- 
wirft, welche alle auf demfelben Grundjaze beruhen, aber auf 
verfchiedene Weife eingerichtet find. Gegenwärtiger Apparat 
ift folgender: 


laffen follen, über der Nafe eingefallen ift. Zur Ungeit und am 
unrechten Orte fparen, ift eben fo fchlechte Haushaltung, als es 
gut Hausgehalten ift, wenn man Gapitalien zu 5 p. E. auf: 
nimmt, wo man 10 p. G. an denfelben gewinnen kann, und ge: 
winnen muß, wenn man anders nicht mit Blindheit gefchlagen . 
it. A. d. Ueb. 


54) Im Originale heißt es ſalſchlich Streeve. U. d. Ueb. 
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a, in Sig. 5. ift ein bleiernes Gefäß, im welches der 
Patent Träger Kalt, Waffer, und überhaupt dasjenige gibt, 
aus weldem er das kohlenſaure Gas entwilelt. b, ift ein 
Feines trichterförmiges Gefäß, in welches die, während der 
Arbeit nothwendige, Schwefelfäure gegoffen wird: im Grunde 
diefes Trichter befinder fich ein Fegelfürmiger Stöpfel. Nach: 
dem das Gefäßa, mit Kalk, Waſſer, und dem nöthigen Mate: 
riale gefüllt wurde, wird der Stöpfel in die Höhe ‘gezogen, 
und die Schwefelfäure in das unten befindliche Gefäß durch: 
gelaffen, wo das Gas fich alfogleidh zu entwifeln beginnt. 
Um jedoch diefe Entwifelung zu begünftigen, wird mittelft 
der Kurbel, c, ein Rührer innerhalb des Gefäßes, a, in Um: 
trieb gefezt. Das entwifelte Gas fteigt durch die Hebelroͤhre 
d, empor, und in das Reinigungs: Gefäß, e, hinab, wo es 
durch eine reinigende Baryt-Aufldfung durchzieht, damit alle 
Schwefelfäure zurüfbleibt, und dann in Geftalt von Bläschen 
in den Gasbehälter, f, auffteigt, und in demfelben zum Ge: 
brauche aufbewahrt wird. 

Aus diefem Gasbehälter, f, läuft das Gas durch die 
Nöhre, g, in den Meffer, h, in welchem die durchgelaufene 
Menge deſſelben gemeffen wird; diefer Meffer ift nach der be: 
Fannten Einrichtung des Clegg'ſchen Gas-Meſſers vorgerichtet. 
Nachdem es in demfelben durch die fi umdrehenden Kam: 
mern gelaufen ift, und die durch den Zählungs- Apparat be: 
meflene Menge Gafes geliefert " läuft eö durch die ‚Röhre, 
i, in die Luftpumpe. 

Die Luftpumpe, k, ift in einem hölzernem Geftelle ge: 
bhörig befeftigt, und wird mittelft einer Kurbel getrieben; |, 
ift ein Flugrad, welches mittelft einer Kurbel oder auf andere 
Art in Umtrieb gefezt wird. Auf der Achfe diefes Flugrades 
befindet fidy ein Zriebftof, welcher ein Zahnrad, m, treibt, 
und an der Seite diefes Zahnrades ift der Winkelhebel, n, 
befeftigt, welcher durch die Umdrehung des Rades, m, in 
Bewegung gefezt wird, und den Stämpel der Pumpe in ab: 
wechfelnde Bewegung bringt. Dadurch wird das auf biefe 
Art durch die Röhre, i, in die Pumpe gebrachte Gas in die 
Kammer, o, getrieben, aus welcher daffelbe Durch die Röhre 
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p, in das Schwängerungss Gefäß, w, gelangt. Die Kam: 
mer, q, ift bloß zur Aufnahme, des Waſſers beftimmt, wel: 
ches hinter dem Rüfen des Stämpeld der Luftpumpe die Rei: 
bung vermindern fol. v, ift ein Barometer an einem Pfeiz 
ler, wodurch die Röhre, p, unterbrochen wird, um den Druf 
des Gafes jedes Mahl beobachten zu koͤnnen. s und t, find 
“ zwei Kammern über dem Schwängerungs= Gefäße, und in 
Verbindung mit demfelben mittelft Röhren, deren Münduns 
gen durch Fegelfdrmige Klappen gefchloffen find. In diefe 
Kammern kann irgend eine chemifche Mifchung gebracht wer: 
den, um dem Waffer in dem unten ſtehenden Gefaͤße den 
verlangten Geſchmak zu ertheilen. 

Nachdem reines Waffer in das Gefäß, w, gebracht wurde, 
wird der Schwängerungs=Proceß damit angefangen, daß man 
zuerft Gas in dem Gefäße erzeugt, und daffelbe hierauf in den 
Gasbehälter, fodann in den Gasmeffer gelangen läßt, und 
mittelft der Pumpe in das Gefäß, w, treibt. In diefem 
Gefäße wird das Waffer fleißig mittelft der Kurbel, u, auf 
der Achfe eines horizontalen Rührers in Bewegung gefezt, und 
nachdem es hinlänglich gefchwängert wurde, durch die Röhre, 
v, in das Gefäß; x, abgelaffen, welcdes an den Hahn der 
Röhre, v, hinaufgehalten wird, wo bie Mündung deffelben 
genau mit einem um den Hahn herumlaufenden ledernen Hals: 
bande in Berührung gebracht wird, indem der Arbeiter, wel: 
cher füllt, den Hebel, y, mit dem Fuße in die Hbhe drüft. 
Wenn die Flafche gefüllt ift, wird der Hahn gefchloffen, und 
augenbliklicy die Flaſche zugeftöpfelt, und der Kork mit Draht 
feft gebunden. 

Diefer Apparat ift an allen Puncten mit Vorrichtungen 
verfehen, wodurch er leicht und bequem ftellbar wird, ſowohl 
beim Reinigen als beim wiederholten Anfülfen mit, Waffer ıc. . 
Die einzelnen Theile find nicht neu, aber die Zufammenftel: 
lung ift es, und darauf ift das Patent genommen. 55) 





55) Wir dürfen über die Thorheit der Engländer nicht lachen, auf fo 
etwas ein Patent zu ertheilen; wir haben ja gefehen, wie fehr man 
an der Elbe die Struveifhe Hippokrene auspofauntel: Wei dies 
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| XXXVI. 
Neue Taucher: Mafchine. 
Schreiben des Hrn. Hofrathes, M. Dr. und Prof. I. A. Schul 
tes, an den Herausgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Euer Mohfgebohrnen habe ich die Ehre hier einen Beitrag 
zu Ihrem trefflichen Journale zu fenden; wenn Sie denfelben 
als Lüfenbüßer brauchen Fonnen, wird e3 fehr angenehm feyn 
für Ihren, Sie verehrenden 
Landshut, den 23. Sept. 1825. 
J. A. Schultes, 
M.Dr. u. Prof. 


Ich fand geftern im Mechanic's Magazine, N. 96. 
Suni, 25, 1825. ©. 185. folgenden Artikel: 


"Reue Zauber: Mafchine. 


„Mein Herr! Da ich mir fchon dfters dachte, daß man 
eine wohlfeile und einfache Methode erfinden koͤnne, mittelft 
welcher man bis im beftimmte Tiefen unter Waffer tauchen 
kann, ohne der Foftbaren Taucherglofe zu beduͤrfen; fo nehme 
ic; mir die Freiheit, Ihnen eine Befchreibung eines Verfah— 
rens zuzumitteln, durd) welches diefes geicheben Fann. Gie 
werden mid) fehr verbinden, wenn Sie diefelbe in Ihr weit 
verbreitetes Blatt einruͤken.“ 

„Verdichtung der Luft in einen engeren Raum, als fie 
im natürlichen Zuftande einnimmt, kann auf die einfachfte 
Weiſe gefchehen, und läßt fich leicht zu mehreren Zwefen be- 
nüzen, als bisher noch nicht gefchehen ift. Auf ihr beruht 
auch gegemwärtiger Plan. Wenn ein Taucher oder irgend Se: 
mand, der ſich unter die Oberfläche des Waffers auf eine be: 


fem Anlaffe verweiien wir aufdie fehr zwelmäßige Apparate zur Er: 

zeugung Fünftliher Mineralwaffer in diefem Sonrnale Bd. VII. 

S. 499. B. X. &, 1. B. XIV. ©, 192, und Bd. XVIL ©. 350. 
A. d. Ueb. 
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deutende Zeit hinablaͤßt, unter derſelben Luft von eben der— 
ſelben Dichtigkeit, wie uͤber dem Waſſer, athmen kann, und 
wenn ein Mittel ausgefunden wird, dieſe Luft hinlaͤnglich rein 
und zum Athemholen tauglich zu erhalten, ſo kann dieſes In— 
dividuum ſo lange unter Waſſer bleiben, als dieſe —— 
anhaͤlt.“ 

„Folgende Beſchreibung eines Apparates, der einen Vor— 
rath von Luft enthalten, und zugleich rein erhalten kann, wird, 
wie ich glaube, Ihren Leſern nicht ganz unintereſſant ſeyn.“ 

„Ich bin, m. H.! Ihr gehorſamſter Diener, 

Leiceſter. T. B. 

„N. B. Im Durchſchnitte braucht ein Menſch bei einem 
Athemzuge ungefähr 40 Kubikzoll Luft; das gibt 800 Kubik⸗ 
Zoll in Einer Minute, wenn er alle drei Secunden athmet, 
und folglich 48,000 Kubikzoll in Einer Stunde. Anderthalb 
Kubiffuß Luft, oder 2592 Kubikzolf Taffen fid) in einem Ges 
fäße von ungefähr 17 Zoll im Durchmeffer zufammenfaffen, 
und, wenn diefe Luft zwanzig Mahl verdichtet wird, fo wird 
diefes Gefäß mehr als 50,000 Kubikzoll halten, fo daß ein 
Mann Eine Stunde lang athmen kann, und dann wird das 
Gleichgewicht kaum hergeftellt feyn. Die Weite der Deffnuns 
gen läßt fich genau nad) demfelben Grundfaze beftimmen, wie 
bei den Argand'ſchen Gas = Lampen.‘ 

Befhreibung. 

A, ift ein Eugelfürmiger Helm von ſtarkem Kupfer, 
und weit genug, daß man mit Kopf und Hals in denfelben 
hinein, und fich darin frei bewegen kann.“ 

‚BB, find zwei ftarfe Glaslinfen, damit der Taucher 
Form und Lage der Gegenftände wahrnehmen kann.‘ 

„GC, it das Halöftüf des Helmes.“ 

D, ift ein an dem Halsftüfe GC, befindliches Leder, wel- 
ches Iuftdicht über Bruft und Ruͤken gezogen wird, und mit 
Aermeln verjehen iſt, die dicht an dem Handgelenke anfchliei= 
fen, und gegen alles Waffer ſchuͤzen, fo wie gegen alle Vers 
lezung an Felſen ꝛc. Diefer Anzug muß überfirnißt ſeyn, um 
alle Feuchtigkeit abzuhalten.“ 


„E, iſt eine ſtarke Kugel aus Kupfer, * Taucher 
Dinalerꝰe polyt. Jeuxnal. VIl. B. ⁊. 6. 
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an irgend einer Stelle ſeines Anzuges, wo es am bequemſten 
fuͤr ihn iſt, ſo wie an dem Sperrhahne, E, mittelſt einer 
Schraube und einer biegſamen Roͤhre befeſtigen kann. In 
dieſer Kugel: werden nun mittelſt eines Drukwerkes, 10, 15 
bis 20 Atmofphären gemeiner Luft eingepumpt. Die Kugel 
‚ Tann, als einzelner Theil, nach Belieben abgenommen, und 
Kugeln von verfchiedener Größe koͤnnen dafür angefchraubt 
werden, je nachdem man nämlich länger oder Firzer unter 
ne bleiben will. * | 

„F, ift ein Sperrhahn mit einem Kopfe, in welchem 
eine Menge fehr Eleiner, mit einer Klappe bebefter, Löcher 
angebracht find.“ 

„Wenn man fi) diefes Apparates, — will, iſt 
nichts weiter noͤthig, als den Helm A, mit ſeinem Halsſtuͤke 
C, aufzuſezen, und den Taucherrok, D, anzuziehen; die Kugel 
E, zu laden, und auf dem Sperrhahne, E, an dem unteren 
‚Theile des Helmes aufzufchrauben; die Sperrhähne, E undF, 
zu drehen; und es ift alles gefchehen, was udthig ift, um 
ohne alle Gefahr unter Waſſer zu tauchen. Der Taucher kann, 
mittelft angehängter Gewichte, fich in jede Tiefe hinablaffen, 
und mittelft eines Geiles ſich wieder in das Boot hinauf: 
ziehen laffen. Der umunterbrochene Strom frifcher Luft aus 
der Fleinen Deffnung des Hahnes E, wird ihn in den Stand 
fegen, frei zu athmen, während die verdorbene Luft immer bei 
dem Sperrhahne, F, ausgetrieben, und feine Atmofphäre folg- 
lih rein und athembar erhalten wird. Wenn er bemerken 
follte, daß der Luftftrom aus dem Hahne, E, fchwächer wird, 
fo weiß er, daß er das Gleichgewicht beinahe hergeftellt hat, 
und auffteigen muß, während die Klappe über den Deffnun: 
gen in F, dem Waffer den Eintritt verwehrt.” 

i Ich ſezte mich. alfogleich, und ſchrieb an den Herauöge: 
ber deö Mechanic’s Magazine folgenden Brief: 
Mein Herr! 

Erlauben Sie mir, in Ihrem fehr — Journale ein 
altes franzoͤſiſches Sprichwort zu commentiren: „Les beaux 
esprits se rencontrent toujours.“ 


Die Zeichnung einer neuen Taucher⸗-Maſchine in N, 96. 
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©. 185. Ihres Mechanic's Magazine fieht der Skizze einer 
Zaucher = Mafchine, die ich im Jahre 1792 ausdachte, und 
mehreren meiner Freunde, mit welchen ich von derfelben fprach, 
auf einem Stüfchen Papier vorkrizelte, fo fehr Ähnlich, daß 
Ihr verehrter Eorrefpondent zu Leicefter gewiß eben fo fehr 
erftaunen würde, wenn er diefelbe fähe, als ich eritaunte, da 
ich feine Zeichnung ſah. In der That, wenn meine Freunde 
diefe Zeichnung, die Hr. T. B. mitgetheilt hat, fehen wer: 
den, werden fie glauben, daß ich, ihr alter Freund, fie dem: 
felben zugefendet habe. Es ift ein wahres Fac Simile. 

Die Frage ift nun, wenn anderd Gefchichte der Erfin- 
dungen zu etwas dienen foll: ob Hr. T. B. oder meine We: 
nigkeit die höchft einfache Idee diefer neuen Toucher-:Mafchine 
zuerft hatte. Hr. X. B. hat allerdings das Verdienſt, die— 
felbe zuerft (am 25. Junius 1825) dffentlich befannt gemacht 
zu haben. Ich Hatte aber diefelbe ſchon im Fahre 1792, und 
ſchrieb im December 1796 aus Aran in der Schweiz einen 
Brief über diefelbe an dem fel. Grafen Fourcroy zu Paris. 
Wenn der Graf meinen Brief (er war in franzöftfcher Sprache), 
der Aufbewahrung werth fand, jo wird meine Handfchrift fo= 
wohl, als die Abfchrift, die ich noch von diefem Briefe -be: 
fize, die Wahrheit meiner Behauptung beurfunden. 

Erlauben Sie mir, Ihnen hier einen Auszug aus diefem 
Schreiben mitzutheilen: 

„Die Theorie der Zaucherfunft hängt nicht bloß von Hy 
droftatif und Hydraulik, fondern aud von der Theorie des 
Athemholens und der gadfdrmigen Flüßigkeiten ab. Das Licht, 
welches die neuere Chemie über die gasfdrmigen Fluͤßigkeiten, 
fo wie über die Theorie des Athemholens verbreitete, wird 
vielleicht die Dunkelheit, ‚die bisher eine für den Handel und 
den Seekrieg fo wichtige Kunft noch umhuͤllte, aufzuhellen 
vermögen. 

Der Plan meiner Mafchine beruht auf folgenden Vers 
fuchen: 

1. Borelli fand in feinen Verfuhhen, daß man zu Ei- 
nem Athemzuge 15 Kubikzoll Luft bedarf, und 1200 Mahl 
in Einer Stunde athmet, Man braucht demnach nach ihm 

. 12 * 
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18,000 Kubikzoll in Einer Stunde; oder, im Gewichte, 1 
Pfund, 5 Quent, 34 Gr. | 

I. Hales, (Haemast. Exp. 6.) fagt, daß er in 21, 
Minute 522 Kubikzoll Luft, alfo in Einer Stunde 12,528 
Kubifzoll brauchte: dem Gewichte nach 8 Unzen, 6 Quent, 
41 Gr. 

Il. Derfelbe (Veget. Stat. Exp. 108) brauchte in Einer 
Minute 145 Kubikzoll, wobei er jedoch etwas fchwer athmete. 
Hiernac kommen auf eine Stunde 6 Unzen, 2 Quent, 6 Gr. 

IV. Halley (Phil. Trans.) lebte Eine ganze Stunde in 
einer QTaucherglofe, die .eine Tonne Waffer hielt, und hätte 
noch länger darin athmen Fonnen. Wenn man nım die abfolute 
Schwere des Kubikfußes Waſſer zu. 88 Pfund, und die eines 
Kubiffußes Luft zu 585 Gran nimmt; fo brauchte er in Einer 
Stunde 39,273 Kubikzoll, oder, dem Gewichte — 1Pfd. 
3 Unzen, 5 Quent, 35 Gran. 

V. Defaguliers (Phys. exp.) behauptet, daß man in 
den gewoͤhnlichen Taucher-Maſchinen Ein Gallon Luft auf 
Eine Minute rechnet, und einen Scheffel (muid) auf Eine 
Stunde. Dieß gaͤbe, nach Gallons berechnet, 6 Unzen, 5 
Quent, auf eine Stunde. | 

VI. Nach) deffelben Berechnung im Scheffel, 7 Unzen, 
2 Quent., 12 Gran. | 

Vi. Fontana (Phil. Trans. V. 69. N. 4.) athmete 40 
Mahl an 350 Kubifzoll Luft, die fich in. einer Blaſe befan: 
den. Er athmere alfo 3 Minuten an diefer Luft, wenn man 
nah Goodwyn, 14 Mahl in Einer Minute athmet. Er 
brauchte folglich in Einer Stunde 4 Unzen, 7 Quent., 20 Gr. 

VIII. Lavoiſier (Mem. de l’Acad. d. Sc. 1780. p. 404. 
‘et Annal. d, Chimie T. VII. $. 10 und 32.) behauptet, daß 
ein Menfch in Einer Stunde 5 Kubiffuß Luft verzehrt. Dieß 
gibt 6 Unzen, 45 Gran. 

IX. Goodwyn (verband tusschen leven en ademhaling 
1790.) rechnet 14 Athemzüge auf Eine Minute, und 14 Ks 
bifzoll Luft auf Einen Athemzug. Es kommen folglich 196 
Kubikzoll auf Eine Minute, oder 8 Unzen 2 Quent. auf Eine 
Stunde. 
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X. Menzies (Tent. physiol. inaug. de respirat. Edinb. 
1790 extr. par Adet Ann, de Chim. T. VII. p. 211.) for: 
dert 720 Kubifzoll für die Minute, wovon aber nad) ihm nur 
194 Kubikzoll durd) das Urhemholen zerfezt werden. Dieß 
gibt 11,640 Kubikzoll für Eine Stunde, oder, dem Gewichte 
nah, 8 Unzen, 5 Quent. 

Al. Einer meiner Freunde, Hr. Handſchky, J. U.D. 
zu Wien, brauchte bei einem Verſuche, den wir im Bade mit 
einander anftellten, unter einem pneumatifchen Apparate, 157 
Kubikzoll in Einer Minute; folzlich 6 Unzen 5 Quent. in Einer 
Stunde. 

Nach diefen Al Verfuchen ergibt fich demnach im Durche 
ſchnitte für Eine Stunde der Bedarf an Luft zum Athem⸗ 
holen — 8 Unzen, 2 Duent. 32,1 Gran. 

Sch hätte mich zwar mif dem Refultate meiner in Bädern 
oft wiederholten Verfuche begnügen Fönnen, um fo mehr, als fie 
fo ziemlich genau mit jenen der angefehenften Phyfifer (Hal s, 
Defaguliers, Lavoiſier) ftimmten; ich berüffichtigte je= 
doch auch die Verfuche anderer, um jedem Einwurfe zu be: 
gegnen. 

Man feze nun, ein Taucher befinde fich in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Taucher Panzer, oder in dem Taucher: Faße, in wel 
chem man einft in England tauchte, oder unter der Taucher—⸗ 
Glofe, oder unter was immer für einer Vorrichtung, die 
Laune oder Erfahrung für die bequemfte halten lehrte. Man 
feze ferner, daß diefe Vorrichtung durchaus in Feiner Verbin: 
dung mit der äußeren atmofphärifchen Luft fich befinde. Es 
ift dann offenbar, daß er nur eine gegebene Zeit, folang näm= 
lich, als die athembare Luft in der Vorrichtung zureicht, in 
derfelben wird leben uud athmen koͤnnen. Wenn wir nun an 
diefer Mafchine 6 bis 12 Luft: Magazine, ungefähr wie jene 
an einer Windbüchfe, anbringen, wovon jedes nur 2. Unzen 
Luft Hält, und diefe Magazine fo vorrichten, daß der in der 
Mafchine eingefperrte Taucher, nachdem er die durch das 
Athemholen verborbene Luft durch den an Taucher» Mafchinen‘ 
gersdhnlichen Hahn entweichen ließ, neue Luft aus feinen Vor⸗ 
rathokammern mirtelft eines Feder⸗Drukes berbeiftibmen laffen 
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kann; fo wird er mit diefen 12 bi 24 Unzen eine Stunde 
oder zwei Stunden lang, und noch länger leben koͤnnen, wenn 
einige diefer Magazine mit Lebensluft gefüllt find, und wenn 
die Luft in feiner Mafchine fehr zufammengedrüft iſt. Es iff 
ferner Har, daß, wenn der Taucher mit einer Tauchergloke 
tauchen will, er foviel von diefen Luft-Magazinen Mitnehmen 
fann, ald er ald Ballaft braucht, und damit folang unter 
Waſſer aushalten kann, ald er will; ja er koͤnnte fogar, wie 
man fagt, daß Drebbel es that, mit ſolchen Luft- Maga 
zinen verfehen, unter Wafler in einem Boote eine Rene von 
Calais nad) Dover machen. 

Sch Übergehe die Befchreibung der gewöhnlichen Taucher: 
Maſchinen; ich habe felbft nie getaucht, und befize Feine Er- 
fahrung ‚in der Taucher: Kunft: Taucher von Profeffion were 
den die befte unter den bisher befannten Taucher: Maichinen 
zu wählen wiffen, und an diefer meine Vorrichtung leicht an— 
bringen koͤnnen. Die Taucher: Glofe mit den Berbefferungen 
des gelehrten fehwedifchen Tauchers, Teichmeyer, fcheinf 
mir, auf einem Kahne angebracht, zu einer Fahrt unter Waffer 
am einfachften. Solche Boote koͤnnten im Seekriege fo wichtig 
werden, wie die Luftballons e8 im Landfriege bereite gewor⸗ 
den ſind. t 

Die Unbequemlichkeiten eines hoͤheren Drukes von der 
uͤber dem Taucher befindlichen Waſſermaſſe werden hier, außer 
man taucht muͤßig unter, ſo ziemlich dieſelben bleiben. 

Wenn jedoch dieſer Druk nicht ſo groß iſt, daß der Tau— 
cher dadurch gehindert wird, unter Waſſer zu gehen und zu 
arbeiten, ſo wird ein Helm aus verzinntem Eiſenbleche oder 
Kupfer, in welchen der Taucher Kopf und Hals ſtekt, und 
der mit einer hinlaͤnglichen Menge von Luft-Magazinen aus: 
gerüfter ift, beffer jeyn, als die Feine Taucher-Gloke, die 
man gewoͤhnlich über dem Kopfe hat, wann man fid) von der 
großen Taucher-Gloke entfernt. Diefer Hehn wird mittelft 
gut gedhlten Leders auf dem Kopfe feitgehalten, und das Le— 
der mitcelft Riemen am Leibe gehörig befeſtigt. Man feze 
diefer Helm halte einen Kubiffuß Luft oder 585 Gran; fo 
wird der Taucher wenigftens 10 Minuten lang darin leben 


Neue Taucher: Mafhine, 183 


fonnen. Man feze, daß er 6 Luft:Magazine, jedes zu 2 Unzen 
Luft, für feinen Helm habe; fo wird er bequem damit eine ganze 
Stunde ausreichen, und noch 6 Mahl länger, wenn diefe Luft 
Lebensluft ift, und noch länger, wenn die Luft in dem Helme 
mehr verdichter if. Boyle fand nämlich in feinen Verſu⸗ 
hen, daß eine Maus in einer Luft, die nur um das Dop- 
pelte dichter ift, 15 Mahl länger lebt: fie muß demnad in 
einer 7 bis 8 Mahl verdichteten Luft nothwendig noch weit 
länger Ieben kͤnnen. Indeſſen fcheint eine Verdichtung um 
das Sieben: bis Achtfache das Marimum der bequemen Res 
fpirabilirät der Lufr zu fern, obſchon Hallen im einer zehn 
Mahl dichteren Luft, als die atmofphärifche, noch gut athmen 
konnte. In einer 20 Mahl dichteren Luft, ald die atmoſphaͤ⸗ 
rifche, fterben die Thiere. Wenn man nun annimmt, daß 
die durch die Dichtigkeit der Luft verlängerte Dauer des Athem⸗ 
holens nur im fünffachen Verhältniffe zur Verdichtung fteht, 
fo wird man in einer 5 Mahl dichteren Luft wenigftens 25 
Mahl länger leben, als in der gewöhnlichen atmofphärifchen. 
Ingenhouß, Prieftley, Fontana haben dfters ohne 
Nachtheil bedeutende Mengen Sauerftoffgas geathmet; Lar 
voifier, Bucquet, Fourcroy, Chaptal behaupten in- 
deffen, daß das Einathmen diefes Gafes in dem thierifchen 
Körper, wenn ed lang fortgefezt wird, ein Entzündungsfieber 
erzeugen würde. Allein, dieſes Sauerftoffgas wird, wo es 
in die bereitö verdorbene Luft zuftrömt, nicht lang in feiner 
urfprünglichen, der thierifchen Oekonomie fchädlichen, Reinheit 
bleiben; es wird zerfezt werden, indem es fich mit der irre— 
fpirablen Luft verbindet, und während es diefe verbeffert, wird 
eö feine verderblichen Eigenfchaften verlieren. 
| Die Einrichtung der Luft: Magazine an Windbüchfen ift 
allgemein befannt. Man kann fie an dem Helme mittelft fehr 
genau paſſender Schrauben befeftigen. Die Federn, die fie 
entladen, müffen fowohl gegen den wandelbaren Druf des 
Wafferd in verfchiedenen Tiefen geſchuͤzt, ald nach dem 
Drufe der verdichteten Luft in dem Helme felbft berechnet 
fen. Man kann ferner dieje Magazine fo anbringen, daß 
das ımterfte züerft geleert wird, und dann zur Aufnahme des 
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Waſſers dient, welches während des Athemholens gebildet wird, 
und welches man auf -ungefähr 4 Gran in Einer Minute, 
oder 245. Gran in Einer Stunde berechnet hat. 

Die erwärmte und verdorbene Luft muß ehe auögelaffen 
werden, ald man neue Luft nachftrdmen läßt; denn fonft ver: 
liert. man von lezterer zuviel, was um fo feichter gefchehen 
fann, als das Stikſtoffgas immer oben in dem Helme feyn 
wird. | F 

Es ſcheint mir, daß man, nad) einer Reihe von Erfahs 
rungen, eine ſolche Vorrichtung an diefer neuen Taucher Mas 
fchine anbringen kann, daß die Luft: Magazine, wie durch ein 
Uhrwerk, fid) von felbft entladen, und der Helm zu gehöriger 
Zeit geluͤftet wird, ohne daß der Taucher darauf Acht zu ge: 
ben braucht. | 

Da ich weder Blech- noch Kupferfchmid bin, fo konnte 
ich diefe Mafchine nicht verfertigen, und auch nicht verfer- 
tigen laffen, da ich Feinen Arbeiter hierzu bei uns fand. 


Der felige Graf Fourer oy ließ mir durch meinen Freund, 
Hrn. J. Beer, der ihm diefen Brief überreichte, fchreiben, 
daß er die Idee gut fände, und Verſuche wird anftellen laffen; 
ich habe aber, als ich im Jahre 1811 zu Paris war, nichts von 
angeftellten Verfuchen erfahren. Sch habe vielmehr das Ber: 
gnügen gehabt, zu fehen, daß verfchiedene Perfonen, die ich 
darüber fprah, mic ausladhten. Ob Hr. T. 3. gleiches 
Schikſal mit mir haben wird, wird die Zeit lehren. Wir 
koͤnnen uns beide damit tröften, daß wir morbo jactamur 
eodem. | 
In einem Zeitraume von 30 Jahren bat man indeſſen, 
wenn man auch noch ſo beſchaͤftigt iſt, Muße uͤber einen Lieb⸗ 
lings-Gegenſtand nachzudenken, und Sie werden Sich vor: 
itellen, daß ich zeither vieles zu berichtigen und zu verbef- 
fern fand, was ich im Fahre 1796 fchrieb. ; 

Da ich bei meinem kurzen Aufenthalte zu London, Ans 
fangs Septemberö bes vorigen Jahres, Baron H. Davy 
niche zu Haufe fand, jchrieb ich ihm von bier aus, ob es 
Ihm nicht gefällig wäre, eine Abhandlung Aber TauchersKunft 
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und Schiff= Fahrt unter Wafler ohne Berbindung mit der 
äußeren Atmofphäre durchfehen und prüfen, und die nothwens 
digen Verfuche anftellen zu laffen; ich erhielt aber Feine Ant⸗ 
wort. | 

Ich habe ferner Hrn. Church, der für dem großen Foͤr⸗ 
derer der deutfchen Induſtrie und Eultur, Baron von Cotta, 
Dampfbote erbaute, zu Verſuchen eingeladen, die ich aus 
Mangel an Arbeitern (den Niemand weiß bei uns einen Eys 
linder zu verfertigen, aus welchem ftark zufammengedrüfte Luft 
wie bei den Eylindern der Portable-Gas- Company, ftill und 
langfam ausftrömen kann), an dem Orte meines Aufenthaltes 
nicht anftellen konute; er ließ mir aber jagen, daß man in 
America lang fehon gelernt habe, eine beliebige Zeit über un: 
ter Waffer zu bleiben. Ich habe daher an den Hın.W. 9. 
James, Coburg Place, Winfons Green, near Birmingham, 
der am 31. May 1825 ein Patent auf gewiffe Verbefferungen 
im Tauchen, die auch zu anderen Zweken taugen, genommen 
bat, vor einigen Wochen die Mittheilung meiner Verbeſſerun⸗ 
gen angebothen, um diefelben in Ausführung gebracht zu fehen, 
und erwarte feine Antwort. 

Ich nahm mir die Freiheit, Ihnen gegenwärtige Notiz 
nur deßwegen zu überfenden, damit Sie im Stande find, über 
die Priorität der Erfindung zwifchen Ihrem verehrten Cor⸗ 
refpondenten, Hrn. 7.3. zu Leicefter, und mir zu urtheilen. 
Wenn Hr. T. B. aud das Verdienft der dffentlichen Bekannt: 
machung vor mir voraus hat, jo hatte ich doch ſchon 30 Jahre 
früher darüber gefchrieben; fo ſprach er doch nichts von Anwens 
dung ded Sauerftoffgafes und der verdichteten Luft an und für 
fih als Verlängerungsmittel des Arhemholens in einem gege⸗ 
benen gejchloffenen Raume, und nichts von der Anwendung 
diefer Vorrichtung auf Fahrzeuge unter Wafler. Er wird Ihnen 
fagen können, wie und wann er zuerft zu diefer dee Fam. 

Wenn Hr. James nicht antworten follte, und Sie koͤnn⸗ 
ten meine Abhandlung uͤber Taucher-Kunſt mitrelft 
einer neuen Vorrichtung brauchen, fo fteht fie Ihnen 
unter ber Bedingung zu Dienften, daß Sie die ndrhigen Ver⸗ 
ſuche, die zu London kaum einige Pfunde Foften Ihnnen, mir 
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aber an meinem Aufenthaltsorte durchaus unmöglich find, an 
ftellen laffen. Man kann in der Mechanik, wie in der Me- 
diein, "über nichts mit Sicherheit urtheilen, außer nad) wie: 
derholten Erfahrungen; der Mechaniker hat aber vor dem Arzte 
das voraus, daß er überall Verſuche anftellen kann und muß, 
während der Arzt dieß nicht immer darf. Alfo, um mit Ih— 
rem Landsmanne Milton zu fohließen: . ' 
Ä „Let us try advent’rous work.“ 


Sch en bie Ehre mit aller Hochachtung zu ſeyn, 
Ihr gehorſamſter Diener, 


J. A. Schultes, 
M. Dr. u. Prof. 








| XXXVI. | 
Neue Methode, Seide, Baummolle, Leinen, Wolle, 
und andere“ faferige Subftangen zu fpinnen und zu- 
zwirnen, worauf Johann Leigh Bradbury, zu 
Manchefter, Lancaftershire, am 3. Julius 1824 fich 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts and Sciences. N. 54. ©, 352, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. | 
Diefe neue Art zu fpinnen und zu zwirnen ift-eine Verbeffe: 
sung an einer gewiffen Mafchine, auf welche derfelbe Herr 
fi) im Jahre 1816 ein Patent ertheilen ließ. Der erfte Zwek 
diefer neuen Methode ift, jedes Nollenpaar der Nachlaß oder 
Roken: Rollen in der Spinn- Mafchine in dem Augenblite ftil 
ftehen zu laffen, wo der Faden, der von dieſen Rollen ber: 
läuft, vor den Spindel- Rollen abbricht. Hierdurch wird ein 
bedeutender Verluſt an Spinn: Material erfpart. Der zweite 
Zwek ift dad Zwirnen der GSeidenfaden in einer Spinnmuͤhle 
(Mule) auf diejelbe Weife, wie Baummolle oder andere Fa: 
ferftoffe gefponnen werden. 
dig. 8. ftellt die Mafchine bei dem Spinnen. eines ein: 
zelnen Fadens vor: die ganze Reihe, welde die Spinn-Ma: 
feine bilder, ift bloß eine Wiederholung dieſes Theiles ders 
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felben; alle diefe Theile find in dem Geftelle aufgeftellt, und 
werden gleichzeitig durch die Triebkraft bewegt. a, ift der 
Faden, der von dem fogenannten Copt zu dem Nachlaß- oder 
Rofen- Rollen, be, hinläuft. Der Faden läuft über die obere 
Walze, b, in einen Hafen, und von da zwifchen b und c, 
gegen den Flügel und die Spindel. d, ift eine der unteren 
Walzen, (von welchen eine ganze Reihe hier vorfommt, die 
unter einander verbunden find, und von einem Zriebftofe an 
dem Ende der Mafchine in Thätigkeit gefezt werden). Auf der 
Achfe einer jeden diefer Walzen, d, ift ein Zahnrad befeftigt, 
welches in ein ähnliches Zahnrad auf der Achfe der Walze, c, 
eingreift. Auf diefe Weife wird c, durdy die Umdrehung von d, 
gedreht, und die obere Walze, b, die auf dem Umfange der Walz’ 
je, co, aufliegt, dreht fich gleichfalls durch Reibung, und zieht 
den Faden, a, von dem Copt her, wie die Figur zeigt. 

\ Der auf diefe Weife von den Rofen- Rollen herlaufende 
Faden lduft durch ein Auge an dem mit einem Gewichte ver= 
fehenen Hebel, e, zur Rolle auf der Spindel, f, die von der 
Schnur und der Trommel, die durch punctirte Linien ange: 
deutet find, in Bewegung gefezt wird. Wenn der Faden durd) 
die Umdrehung des Flügels ſtraff angezogen wird, wird der 
mit einem Gewichte verfehene Hebel, e, durch den Druf des 
Fadens beinahe in horizontaler Lage erhalten, wie die Figur 
zeigt. So wie aber der Faden reißt, fteigt der längere Arm 
deffelben in die Höhe, und das mit einem Gewichte verfehene Ende 
fällt herab. g, ift eine Achfe, die längs der Worderfeite der 
Mafchine hinläuft, und ſich beftändig dreht. Auf diefer Achfe 
befinden ſich Ereuzweife geftellte Arme, welche, während ver 
Hebel, e, beinahe horizontal bleibt, frei umlaufen, ohne den: 
felben zu berühren. So wie aber der Faden bricht, und der 
längere Arm des Hebels dann aljogleidy in die Höhe fteigt, 
fommt der Kreuzarın der Achſe, g, in Berührung mit dem 
kürzeren Arme des Hebel, auf welchem das Gewicht ange: 
bracht ift, und dadurch geräth der Hebel beinahe in eine ſenk— 
rechte Lage. Eine an dem Hebel angebrachte fchiefe Fläche 
ſchiebt dann die Stüze, h, zurüf, auf welcher die Walze, c, 
oben in Gabelarmen läuft, und hebt das Feine Zahnrad, c, 
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aus dem Umtriebe mit dem Rade auf der Achfe, d, fo daf 
die Thätigkeit der Rofen- Rollen in diefer Reihe aufhoͤrt, bis 
der abgeriffene Faden wieder angeknuͤpft ift. 

. Fig. 9. zeigt das Zwirnen der Seide in einen gewoͤhn⸗ 
lichen Mule. a, ftellt den Wagen, von feinem Ende her ges 
fehen, dar, und b, ift der Seiden- Copt auf feiner Spindel, 
welche mittelft einer Schnur gedreht wird, die von der Trome 
‚mel über die Fleine Rolle, c, läuft. Eine Spule, welche die 
Seide enthält, die gezwirnt werden foll, ift in d, dargeftellt. 
Don diefen Rollen werden mehrere fo aufgeftellt, daß die 
Seidenfaden, welche von denſelben herlaufen, fich zwifchen 
der Leitungs Walze, e, treffen, und dafelbft vereinigen, und 
von hier auf die Spindel gelangen, und dafelbft gezwirnt 
werden. f, ift ein Hebel mit einem Gewichte, und einem 
Heinen Staͤngelchen oder Drahte an einem Ende: er Läuft 
längs der Mafchine hin, und wenn der Wagen fo weit ge: 
laufen ift, daß er eine bedeutende Länge von Faden gezogen 
hat, und diefe durch die fchnelle Bewegung der Spindel ge: + 
zwirnt wurden, fo veranlaßt der Hebel, daß das GStängel- 
hen, g, auf die Faden niederdräft, umd leitet fie auf den 
Eopt, der fie aufnimmt, wie der Wagen zurüffäuft, gerade 
fo, wie bei den gewöhnlichen Mule- Baumwollen - Spinn: 
Mafchinen. 

Dad Repertory of Patent-Inventions. N.1. &.67. bemerkt, 
daß in der Zeichnung die Spindeln mehr als gewöhnlich, unter 
einem Winkel von beinahe 45° gegen den Horizont. vorwärts 
geneigt find. 
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XXXVI. 
Beichreibung einer Schiffs-Kaffette, und eines mit einem 
Gelenke verfehenen Wiſchers. Bon Hrn. Pringles 
Green, Lieutenant auf der F. Flotte. 


Aus dem XL. B. der Transactions of the Society of Arıs. Im 
Repertory of Patent-Inventions. N. 1. ©. 46. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. (Gm Auszuge. 5%) 


Bei der gegenwärtigen Art die Kanonen auf einem Schiffe 
zu bedienen, hat man zwei Seiten: Geile, um die Kanone 
nah dem Mbfenern zurüfzuzichen und wieder zu laden, ein 
Zugfeil, einen Wifcher mit einem Schwamme, , einen Wifcher 
mit einem Zieher, einen Wifcher mit einem Seile und Schwan: 
me, einen eifernen Hebel und einen Griff; bei vier Kanonen 
ift ferner noch ein Löffel zum Ausziehen der Ladung, wenn 
die Kanone wegen Naͤſſe oder Unreinigkeit nicht abbrannte. 
Diefe Geräthe nehmen vielen Raum auf dem Verdefe weg, 
und, nach dem verfchiedenen Kaliber, braucht man 7, 9, auch 
13 Leute zur Bedienung einer einzigen Kanone. Daher koͤn— 
nen Kauffahrdens Schiffe im Gefechte nie eine volle Ladung 
geben, oder fchwere Kanonen führen, wodurd) fie ſich retten 
fonnten, wenn Jagd auf fie gemacht wird, oder wodurd) fie 
auch, wenn mehrere derfelben bei einander find, eine Bat: 
terie bilden Fönnten, die fie gegen die Angriffe der Kaper und 
Ruderſchiffe fihern müßte. 

Das Wiſchen und Laden mit den gegenwärtigen, langen 
Wifchern ift eben fo gefährlich, als muͤhevoll, indem der Ar: 
tillerift fih bei dem Schießloche hinaus beugen muß, um den 
Wiſcher handhaben zu koͤnnen. Es ift ferner fehr fchwer eine 
Kanone auf einem niedrigen Schiffe auf der Seite, die unter 
dem Winde ift, oder felbit auf dem unteren Verdeke eines 
Linien: Schiffes während des Gefechte zu laden; denn wenn 
das Schiff auf diefe Seite rollt, während der Wifcher in der 
Kanone fteft, kommt der Schwamm allzeit in die See, und 
es ift nicht felten eine gefährlihe Sache, mit einem naffen 
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Schwamme zu wifchen; die Wifcher brechen nicht felten, wenn 
fie auf die See aufgefchlagen werden, oder werden dem Manne 
aus der Hand geriffen. 

Selten wird es möglich die Kanone fo vor das Schieß— 
Loch zu bringen, daß fie gerade auf ihren Gegenftand hin- 
zielt, weil die Leute an den Seiten-Seilen felten mit gleicher 
Kraft ziehen, und das Schiff fchaufelt, wenn die Kanone vor 
dad Schießloch gezogen wird: man muß dann zu dem eifer- 
nen Hebel und zu dem Griffe feine Zuflucht nehmen, wodurch 
Zeit und fehr oft. der Augenblif zum Schuffe verloren geht. 
Das Aufwinden der Seiten:Seile, das fo viele Genauigkeit 
fordert, damit während des Abfeuerns der Kanone die Füße 
nicht darin ſich fangen oder die Wifcher, ift höchft langweilig. 

Nach der hier angegebenen verbefferten Methode find, 
nad) dem Kaliber, nur 2 bis 4 Mann nöthig, um die Ka- 
none vor das Schießlody zu bringen; im Nothfalle Fann die, 
auf Kleinen Schiffen, auch ein einzelner Mann. Der Mann, 
der die Zugleine hält, richtet, mirtelft des Griffes, oder eines 
anderen Hebelö, die Kanone vor dem Schießloche alfogleich 
auf den Gegenftand und feuert fie augenbliklich ab, ohne die 
Zeit mit dem Aufwinden der Seile zu verlieren. 

Die Zaͤumung hält die Kanone bei ihrem Zuräflaufen 
auf, ohne daß der Achfe oder dem Seile Gewalt gefchieht, 
und, um alle Zufälligkeiten bei dem Abfeuern, durch welche 
diefe Vorrichtung befchädiget werden koͤnnte, zu befeitigen, ift 
diefe leztere fo befchaffen, daß fie für diefen Augenblif außer 
Umtrieb gebracht werden kann. Gollte fie weggefchoffen oder 
gebrochen werden, fo Fann jeder mit einem Hammer (da Ad): 
fen und Räder vorräthig find), das Ganze wieder herftellen. 
Ein folder Unfall kann aber nur dann Statt haben, wann 
der Schuß durch die Böfchung des Schießloches und das Bruft: 
Stüf der Laffete fuhr; allein durch einen folden Schuß wer: 
den aud) die jezigen Laffeten unbrauchbar werden. 

Der Wiſcher mit dem Gelenke dient ftatt der vier an: 
deren. Der zum Berfuche an einem langen Neunpfünder ver: 
fertigte war eine fünf Achtel runde Eifenftange, wovon 9 Fuß 
9 Pfund wogen. Diefe Stärke, obfchon die Stange gegen 
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die beiden Enden hin verdünnt zuläuft, reicht für einen Zwei 
und dreißig Pfünder hin. Durd) die Verdiinnung gegen. die 
Enden hin koͤnnen zwei Pfund erfpart werden, und die Glie⸗ 
der fünnen von dem Gelenfe an hohl feyn. Wenn aber aud) 
das Gewicht doppelt fo ſchwer wäre, ald an den gewoͤhnli⸗ 
chen, fo ift doch dadurch vieles gewonnen, daß er fich leichter 
paft. Diefer Wifcher ift in feiner Mitte mit einem Gelenke 
und an feinen Enden mit Schrauben verfehen, um den Schwanm, 
ben Zieher, die Ladjchaufel darauf aufzufchrauben. Auf diefe 
Weiſe hat jeder Mann alles, was er braucht, und hat nicht 
nöthig das Verdek voll zu kramen; darf nicht auf die Be- 
quemlichkeit eines anderen warten, und wenn an ber Geite 
unter dem Winde auf einem niedrigen Schiffe, oder auf dem 
unteren Verdeke geladen werden muß, kann er das Ende, an 
weldem der Schwamm fich befindet, aufmwärtd biegen, damit 
der Schwamm nicht in die See taucht, die Stange nicht ge= 
brochen, oder ihm aus der Hand gefchlagen wird. Sollte der 
Schwamm naß geworden feyn, fo Fann leicht ein anderer auf- 
gefezt werden. Wenn die Stange bed Wiſchers von Holz 
feyn fol, fo Fann hier jedes Stüf Holz dazu verwendet, und 
folglich viel erfpart werden. Die Patrone ift gegenwärtig von 
Slanell, und wenn fie auch von Papier ift; fo ift Doch der Boden 
von Flanell, und man braucht folglich den Zieher oder Räumer 
nicht fo oft; follte man jedoch das Räumen durchaus fo oft, 
als bisher, nöthig finden, fo kann man vorne in dem Schwamm: 
me einen Feder-Ladhafen anbringen, und damit fo oft räu- 
men, ald man ladet. Es ift, bei diefen Mifchern, nicht 
ndthig, daß der Mann mit feinem Leibe fi) vor das Schieß- 
Loch hinauslegt, und fich der Gefahr der Berwundung ausfezt, 
indem er mit Einer Hand die ganze Arbeit verrichten kann. 
Da der Wifcher um fo vieles kürzer ift, als die gegenwärtig 
gebräuchlichen, fo kann er leicht fowohl außen vor dem Schieß- 
loche, ald innen unter dein Verdeke gehandhabt, und fo leicht am 
Schießloche aus und ein gebracht werden, als einer von Geil. 
Man wird alfo beinahe um die Hälfte fchneller Laden koͤnnen. 
Ein folder Wifcher erfpart folglich die vier anderen, und man 
braucht nur einige derfelben im Vorrathe für jedes Verde, 
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Fig. 29. Ein Seiten - Aufriß der Kanone auf ihrer Laf⸗ 
fete. Fig. 30. ein Aufriß derfelben von vorne. Fig. 31. ein 
Durchfchnitt derfelben. Fig. 32. die Laffete im Vogelperſpek— 
tige, (von oben), die Kanone von derfelben abgehoben. a, in 
Fig. 29. die Kanone. b, das Schießloch. cec, die Zaͤumung, 
die an dem einen Ende in einem ſtarken Augenbolzen an der 
Schiffswand befeftigt ift, dann durch eine Schleife in dem 
Bruftfeile, d, durch den Ring, e, an der Seite der Kaffete 
und durd) das Auge, f, an die Kappe der Kanone läuft, von 
wo fie auf der anderen Seite der Kanone durch den anderen 
Ring an der Laffete, und durch die andere Schleife an dem 
Bruftfeile läuft, und vorne wieder an einem Augenbolzen bes 
feftige ift an der anderen Seite ded Schießloches. g, ein 
Augenbolgen, in welchen das Seil, h, Fig. 29, 30, 31, 32, 
eingehäfelt ift, weldyes um die Achfe, ı, läuft, Fig. 30, 31, 
32. Die Achfe ift an beiden Enden gezähnt, wie Fig. 33. 
noch deutlicher zeigt. 11, in Fig: 33. find zwei Triebftdfe 
auf der Achfe, m, die in die Zähne der Achfe, ı, eingrei- 
fen, und mittelft eines Mannes vder zweier an den Kurs 
bein, nn, Fig. 29 und 33, und 32, das Geil, h, anfwin- 
den, und fo vor das Schießloch bringen... Nachdem dieß ge- 
fchehen ift, wird die Achfe, m, dadurch außer Umtrieb ge- 


en bracht, daß fie von dem Boden des gefrümmten Loches, m, 


in Fig. 29— 31. auf das obere Ende deffelben gehoben wird, 
und die Kurbeln abgenommen werden. Wenn die Kanone 
feftgeftelit ift, windet fie bei ihrem Zuruͤklaufen das Seil, i, 
ab, und wird endlich durch den MWiderftand der Zaͤumung aufs 
gehalten. Dann werden die Kurbeln wieder auf die Achfe, 
‚m, aufgefezt, und diefe in Umtrieb gebracht, um die Kanone, 
fobald fie geladen ift, wieder vor das Schießloch zu ftellen. 
Fig. 34. ift ein mir einem Gelenke verfehener Wifcher, aus 
Holz oder Eifen, der auch hohl feyn Faun. Die Enden, o 
und q, koͤnnen abgefchraubt, und die Schraube, t, wie auch 
die Ladfchaufel, p, dafür aufgefhraubt werden. 


[= 


XXXIX. 

Berbefferung an Schiffswinden, worauf Wilh. Detts, 
Kaufmann und Schiffseigenthümer zu Great:Dars 
mouth, Norfolkshire, fih am 24. Hornung 1824 
ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. N. ı. ©, 23, 
Mit Abbildungen auf Tab, III. 37) 





Fig. 24. zeigt eine Schiffswinde im Perfpective mit dem 
neuen an derfelben angebrachten Apparate. B, ift der untere 
Theil der Sicherheits-Sperrklinke, die durch das Verdek läuft, 
und unten an einem Baume befeftigt ift, bei e, aber ſich 
in einem Gewinde bewegt. C, ijt der obere Theil derfelben, 
der fich in einem Gewinde bei f, bewegt. Diefe beiden Theile 
der Sicherheits: Sperrflinfe werden an ihrer Stelle gegen den 
Baum der Winde, und zum Theile rings um denfelben mit: 
telft einer Kette, S, gehalten, welche, um den Sperrflinfen 
das nöthige freie Spiel über die Sperr- Räder zu geftatten, 
an einem Ende an der flachen Feder, g, befeftigt find, die 
an dem Zahne der Sperrklinke feft gemacht ift, wie die Figur 
zeigt. ır, find Sperr: Räder an einer Seite der gewöhnli: 
hen Zapfen des Baumes der Winde. Aehnliche Eperr:Räder 
find auch an der anderen Seite der Zapfen angebracht, in 
diefer Figur aber durdy die Scheibe, X, bedekt. An der uns 
teren Seite eines jeden Theiles der Sicherheitd- Sperrflinte 
befinden ſich Zähne, die in die Zähne der Sperr- Räder, ır, 
eingreifen, und auf diefe Weife den gewöhnlichen Fangen ber 
Sperrflinfen beiftehen, um zu hindern, daß die Winde, nicht . 
nad) vorwärts zuräfläuft. xx, find Scheiben auf jeder Seite 
der Sperr- Räder, rr, aufgejezt, um die beiden Theile der. 
Sicherheits: Sperrklinfe im ihrer gehdrigen Lage zu erhalten. 
tt, find die Füße der ſenkrechten Stüze, die in Fig. 28. ges 
nauer befchrieben ift. Fig. 25. ftellt diefelbe Sicherheitts 
Speriklinfe im Perfpecrive dar, und zeigt die Fänge oder 
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Zähne, LL, die in die Sperr-Räder, rr, Fig. 24. eingreifen. 
Fig. 26. fellt einen Durchfchnitt des Baumes der Winde dar, 
und zeigt die Form der -Sperr-Räder, ır, und ihre refpeftive 
Lage gegen die gewöhnlichen Zapfen des Baumes der Winde, 
fo wie auch die Scheibe. XX, Fig. 27. zeigt einen Durch: 
ſchnitt des Baumes der Winde mit der Sicherheitd- Sperr- 
Klinke, und ven gewöhnlichen Sperrflinfen. Sie wurde deß- 
wegen gezeichnet, um die Art zu befchreiben, wie man die 
Sicherheits = Sperrflinfe — kann, was > folgende 
Meife gefchieht. _ 

.. Die Sicperpeitö-Cperrktinte hat bloß den Zwek, — 
Widerſtand zu leiſten. Wenn eine mehr als gewöhnliche Kraft 
auf die gewöhnlichen Sperrklinken wirkt, kommen die Zähne 
ber Sicherheits = Sperrflinfe ungefähr "4 Zoll von Ben Zäh: 
nen des gegenüberftehenden Sperr-Rades zu ftehen, während, 
die gewöhnliche Sperrklinfe dicht auf den correfpondirenden 
Zapfen drüft. Wenn nun ein außerordentlicher Druf gegen 
den Fang der gewöhnlichen Sperrklinfe diefe ausfpringen macht, 
greift die Sicherheitd: Sperrflinfe in die Sperr- Räder ein, 
und hilft durch ihren Widerftand- den gewöhnlichen: Sperr: 
Klinken. ee, find in diefer Figur die gewöhnlichen halben 
Sperrflinfen m, m, m, die gewöhnlichen Sperrkflinfen in jener 
Lage, in welcher fie Widerftand leiften. B und C, find die zwei 
Theile der Sicherheits Sperrklinfe in Entfernung eines Achtel- 
Zolled von ihren correfpondirenden Sperr- Rädern. Fig. 28. 
ſtellt einen Durchfchnitt der Winde dar, welche jenen Theil mei: 
ner Erfindung zeigt, der fi) auf das vordere Ende der Hebel: 
Stange bezieht. H, ift die Hebelftange,.die durch eines der Köcher 
der Griffe läuft, in horizontaler Lage; das hintere Ende, P, 
. wird von einem langen Haken-Baume gehalten, der durch 
einen Augen Bolzen in dem Verdefe an dem Ende, N, Läuft, 
und fich in einem Augengelenfe an dem Ende, P, fchwingt. 
Der Theil, G, ftellt das fenkrechte Griff-Loch dar, welches 
mit dem horizontalen, das davon durchfchnitten wird, cor= 
refpondirt. An den in diefer Fig. 28. befchriebenen Theilen 
nehme ich bloß folgende als neu, und mein Privilegiam in 
Anſpruch; nämlich: O, das vordere Ende der Hebel-Stange, 
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welches, wie man fieht, in das Lager, R, eintritt, das auf 
der Defe von dem fenkrechten Fuße, W, getragen wird, wel: 
cher Fuß wieder durch die Diagonal-Stange, D, geſtuͤzt wird, 
die bei F, auf dem Verdeke befeftigt ift. Diefe Füße: Lager, fo 
wie die Diagonal=- Stange, find aus Gußeifen, und in dem: 
ſelben Längen Verhältniffe, wie fie hier verzeichnet find: ihre 
Größe ändert ſich mit der Groͤße der Winde felbft. 

Das Menue an diefer Winde ift der Hebel:Baum und der 
lange Hafens Baunı, in Fig. 28. durch welche die Winde ge: 
hindert wird, fich in irgend einer Richtung zuräf zu drehen; 
die Lager und die Stüzen, um das vordere Ende des Hebel: 
Baumes zu fihern; und die Sicherheits: Sperrflinfe hinter 
der Winde. 


Bemerkungen des Patent: Trägers. (Im Auszuge.) 


Diefer Patent = Apparat wurde dem Ausfchufle der f. Flotte 
vorgelegt, auf deſſen Antrage die Cutter, Surly, Swan und 
Bafilisf damit ausgerüfter wurden. Die Ship-Owner’s So— 
ciety zu London, und die Schiffs: Eigenthämer zu Great ar: 
mouth haben dem Patent = Träger ungetheilten Beifall für feine 
Erfindung geſchenkt. Der Apparat fieht nett aus, und iſt 
einfach in feinem Baue. Durdy die Stüzen der Bäume und 
die Hebel wird die Winde fefter, wenn das Schiff auf dem 
Anker reitet: die Winde kann nicht nachgeben und ſich nicht 
biegen, das Anfertau mag ziehen, wie es will, und die Sper- 
ren und Beißer der Winden werden dadurch in ‘dem Drufe, 
den fie auszuhalten haben, erleichtert, wodurch die Nachtheile, 
die fo häufig an den Dielen entftehen, vermieden werben. 
Der Hebelbaum kann augenbliflih aufgeftellt oder weggefchafft 
werben. 

Die Sicherheits = Sperrklinfe erleichtert die vorderen Sperr: 
Klinken bei fehr ftarfem Drufe, und fichert die Winden nicht 
bloß, während das Schiff auf dem Anfer reitet, fondern auch 
während es vor Anker liegt; denn, wenn ed moͤglich wäre, 
daß alle vorderen Sperrflinfen ausließen, fo würde die Sicher: 
heits-Sperrklinke auf die Fraftigfte Meife die Winde vor dem 
Ablaufen fihern. Die Winde kann überdiek bei einem folchen 
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Baue nicht umgeftürzt werden, felbft nicht im größten Sturme; 
und ihre Umdrehung ift durch diefe Vorrichtung eben fo er: 
leichtert, alö die Stellung derfelben. 


Der täglich wiederkehrende Verluft an Gut und Leben 
durch das Ablaufen der. Winde beweifer die Wichtigkeit diefer 
Erfindung für die Seefahrt, die bisher ein Defideratum war. 
Die Befeftigung des Baumes der Winde verdient befondere 
Aufmerkfamkeit, indem davon die Wirkung der Sicherheits: 
Sperrflinfe eigentlich abhängt. Damit diefe nun gehdrig ge: 
fchehen kann, ftellt man einen Stuhl oder Schragen genau 
fo hoch, als im Mittelpuncte des Hintertheiles der Winde, 
und legt ein. Brett darauf, das breit genug ift, um quer über 


die Sperrz Räder zu jeder Seite des Baumes der Winde in- 


nerhalb der’ Scheiben zu reichen, damit der Baum fo geftellt 
wird, daß die Sperr-Räder genau an dem Brette hinlaufen. 


Man muß bemerken, daß auf jeder Sicherheits: Sperr- 
Klinke die Höhe der Winde von dem Mirtelpuncte bis zum 
Verdeke in der Mitte des Schiffes, auf weldhem fie ange: 
bracht wird, bemerft iſt. Sollten Umftände_es erfordern, 
daß die Winde höher geftellt wird, ald auf der Sicherheits: 
Sperrflinfe angezeigt ift, fo darf man nur die Diele am Ver: 
defe mittelft eines Fleinen Pfoftens erhöhen. Man laffe die 
Zähne der Sicherheit: Klappe ungefähr Zoll von den ge— 
genüberftehenden Sperr: Rädern abfiehen, wann die gewöhn: 
lihen Sperrklinfen dicht an den correfpondirenden Zapfen an— 
liegen. Um dieß zu bewirfen,. legt man einen Span von 
der Dife eines Achtel-Zolles über die flache Fläche der Sperr⸗ 
Räder zu jeder Seite, um den unteren Zahn der Sicherheitö- 
Sperrflinfe daran zu hängen, und befeftigt dann den Pfoften 
an dem Verdeke, und bohrt die Löcher für die Bolzen deffel- 
ben, was mit vieler Genauigkeit gefchehen muß, damit, wenn 
der Ankter= Bolzen aufgezogen wird, die Sicherheits: Eperr: 
Klinke eben an dem Baume der Winde anliegt. 

Das Federgehäufe muß in dem Fange der Klinfe hin: 
länglich tief eingelaffen feyn, damit eine Platte, welche fie 
gegen Witterung ſchuͤzen fol, flach auf den Fang aufgenagelt 
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werben kann: dafjelbe muß auch fo nahe als möglihd an dem 
oberen Theile der Klinken= Platte befeftigt feyn. 

Was die Länge der Kette betrifft, fo muß fie fo einge: 
theilt feyn, daß das Glied gerade das Ende des Hafens der 
Feder betrifft; follte fie aber, bei dem Abhaken, zu kurz feyn, 
fo kann fie durch Verflaͤchung der Glieder verlängert werden. 

Die Stüzen: Bäume müffen fo nahe, ald moͤglich an der 
Winde angebracht werden, fo daß diefe nur hinlänglichen 
Raum hat, fich zu drehen, und fie Fonnen etwas in das Vers 
def eingelafen feyn; weni fie zu kurz wären, koͤnnen fie durch 
einen Kleinen unterlegten Pfoften erhöht werden. 

Das vordere Ende der Hebelbäume muß fo lang verkürzt 
werden, bis die eifernen Bänder an dem hinteren Ende dicht 
an der Winde anliegen, wenn fie in ihre Lage fommen. 

Die Augen= Bolzen müffen auf dem Verdeke fo befeftigt 
werden, daß fie den Halen- Baum, wenn er aufgezogen ift, 
ganz fenfrecht Iaffen. 


XL. 

Verbefferter Zug oder Schornftein für Defen und zu 
anderen Zweken, worauf Humphry Teffreys, Kauf 
mann zu Briftol, am 7. Dctober 1824 ſich ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Yus dem Repertory of Patent -Inventions. Sept. 1825. ©. 142. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. (Im Auszuge.) 


Diefer Zug oder Schornftein ift fo gebaut, daß ein Eünftli 
cher Luftzug in demfelben entfteht, und der Rauch und ans 
dere in dem Dfen entwifelte Dämpfe fo verdichtet werden, 
daß fie nicht in die Luft entweichen fonnen. 
Sig. 13. Tab. V. zeigt den Durchfchnitt deffelben. B, 
ift der Anfang eines gewöhnlichen Schornfteines oder Zuges, 
wie er aus einem gewbhnlichen Dfen austritt. Er ijt oben 
bei C, hinlänglich luftdicht gefchloffen, um der Entweichung 
bes Raudyes vollfommen vorzubeugen. Diefen Theil des Schorns 
‚fteined nennt Hr. Zeffreys den Rauchweg, im Gegens 
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faze von dem zweiten Ganale, E, den tr Verdichtungse 
Schacht nennt. Lezterer kann entweder dicht an dem erfte: 
ren angebaut feyn, fo daß beide eine gemeinfchaftliche Schei: 
- dewand haben, oder im gehdriger Entfernung von einander 
angebracht find: nur muß diefer Schadht immer vollfommen 
fenfrecht feyn. Oben auf dem Verdihtungs-Schadte, 
E, ift eine Cifterne, F, welche immer, irgend woher, mit einer 
gehörigen Menge Waſſers verfehen feyn muß. Der Boden 
diefer Eifterne ijt mit Eleinen Löchern ausgeftattet, fo daß 
das aus demfelben ausfließende Waſſer einen Fünftlichen Re: 
gen bildet, weldyes folglich in dem Maße herbeigefchafft wer: 
den muß, ald es durch diefe Köcher ausfließt. An dem un: 
teren Ende des Schachtes, E, ift ein Ausgang, G, durch 
welchen das herabgetröpfelte Waſſer, der Rauch, und. alles, 
was da niederfällt, in einen Sumpf oder Abzuggraben: geleitet 
und durch denfelben in gehörige Entfernung abgeführt wird. 
Sn der hier gezeichneten Figur ift der Verdichtungs— 
Schacht von dem Rauchwege entfernt dargeftellt, und D, 
ift ein Verbindungs= Canal, der von dem oberften. Theile des 
Rauchweges zu dem oberften Theile des Verdichtungs-Schadh: 
tes führe, umd dicht unter der Gifterne in den lezteren ein: 
tritt, Diefer Berbindungs- Canal muß, in jeder Hinficht, fo 
‚ weit feyu, wie der Rauchweg. Wenn diejer und der Vers 
dichtungs-Schacht nur durd) eine gemeinjchaftliche Schei: 
dewand getrennt find, jo muß eine Deffnung im dieſer Wanp, 
wie hier bei H, angebracht feyn, wo dann Fein Verbindungs— 
Canal nothwendig wird. Wenn nun der Raud aus dem 
Dfen in dem Rauchwege auffteigt, und in den Verdich— 

tungs-Schacht Übertritt, und wenn dann noch Waffer in 
die Ihterne gelaffen wird, und durch die Kbcher in dem Bo— 
den derielben in den Verdichtungs-Schacht herabregnet, 
fo wird ein Zug entftehen, welcher den Rauch und andere 
Dämpfe, die fi) aus dem Ofen entwifeln, aus den Rauch— 
wege in den Verdihtungs: Schacht treibt, wo dann 
diefer Rauch und die Dämpfe verdichtet, und zugleich mit -» 
dem Mayer in den Eumpf ober Abhzugs a abgefuͤhrt 
werden. 
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Bemerkungen bed Patent: Trägers. 

„Als ich auf diefe Art von Verdichtung verfiel, fuchte 
ich in Bifchof Watſon's Chemical Essays ein Mittel zur 
Befeitigung der verfchiedenen Nachtheile, welche bei dem 
Schmelzen der Kupfer- und Blei-Erze Statt haben.” 

„Die ‚werderblichen Wirkungen der Arfenit-, Schwefel: 
und Metalle Dämpfe, weldhe aus den Schmelzhätten mit dem 
Rauche zugleich auffteigen, und weit und breit umher ihren - 
toͤdtlichen Einfluß verbreiten, ift, leider, nur zu befannt. Zu 
Swanſea 3. B. ift die ganze Gegend, auf drei (engl.) Mei: 
len in die Runde ein trauriges Bild der Verheerungen, welche 
diefe Dämpfe anzurichten vermdgen, die nicht bloß Menfchen 
und Thiere Frank machen, fondern dfters fogar tödten: die 
Vegetation ift in diefer Gegend beinahe gänzlich zerſtoͤrt.“ 

„Ich habe bei Ausführung meines Planes alle Schwie: 
rigfeiten, die fich demfelben entgegen ftellen fünnen, wohl 
überlegt; ich bin aber auf Fein unüberfteigliches Hinderniß ge— 
ftoffen. Es mag allerdings Fälle geben, in welchen man fich 
die nöthige Menge Waſſers nur mir vieler Mühe und bedeu— 
tender Auslage verfchaffen kann; Fann man aber Gefundheit 
und Leben zu theuer Faufen? Hat eine Strefe Landes, die 
dadurch urbar gemacht werden kann, feinen Werth? Gibt 
nicht die Verdichtung der fublimirten Metalle, des Schwefelß, . 
und anderer brauchbarer Stoffe, die, bei dem gewöhnlichen 
Schmelzproceffe, nicht bloß verloren gehen, fondern fo bedeu— 
tenden Schaden herbeiführen, einigen Ertrag?’ 

„Der Bifhof fagt in den Chemical Essays, daß in Der: 
byshire allein jährlidy an 10,000 Tonnen Blei (200,000 Ztr.) 
gefhmolzen werden, und daß, wenn man ein Mittel hätte, 
ven Schwefel zu retten, der wenigftens Ein Zehntel des Ges 
wichtes der Erze beträgt, man jährlich 1000 Tonnen Schwefel 
(15,000 Pfund Sterl.) gewinnen würde. Er fchäzt ferner den 
Verluſt an fublimirtem Blei bei jeder Schmelzhütte (mo in 
24 Stunden 60 Ztr. gefhmolzen werden), zu 3 Ztrn. und 
berechnet die jährliche Erfparung einer Härte allein auf mehr 
ald 60 Tonnen, wenn man diefes Blei retten koͤnnte.“ 

„In feinem achten Essay (IM. Bd.) ſchlaͤgt er den Blei—⸗ 
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Schmelzern vor, zu verſuchen, ob nicht ein horizontaler Schoru⸗ 
ſtein von 2— 300 Dards Länge beffer wäre, als der gewoͤhn⸗ 
liche fenfrechte. Wenn er gewußt hätte, daß man horizon- 
talen Schornfteinen jede Länge geben kann, ohne den Zug im 
 Dfen dadurch zu ſchwaͤchen, würde er nicht ermangelt haben 
denſelben zu empfehlen. Durch meinen Plan wird der Zug 
noch‘ vermehrt, wenn auch der Schornftein eine Meile lang 
wäre, und alles wird in demfelben verdichtet, und unfchädlich 
und fogar brauchbar gemacht.“‘ 

„Es ift befannt, daß Luft und Waſſer ſich kraͤftig an 
ziehen. Nun faͤllt aber bier ununterbrochen Waſſer herab, 
das mit der Luft in Verbindung tritt, und folglich einen leeren 
Raum erzeugen, muß, in welchen die nachſtroͤmende Luft alfo= 
gleich wieder eintritt: die Luft kann aber nur durch den Ofen 
ſelbſt Zutritt in denfelben finden.“ 

‚Die Luft, welche durd) den Ofen eintrat, und alle in 
derfelben enthaltenen verflüchtigten Theile werden in dem, Maße 
ausgedehnt, als die Hize, welche auf fie einwirfte, ftarf war. 
Sie werden alfo wieder zufammengezogen, wenn eö in diefel- 
ben regnet; es bilder fich folglich wieder ein leerer Raum, in 
welchen die Luft durch den Ofen nachſtroͤmt.“ 

„Eine dritte Urſache endlich, durch welche der Zug ver: 
mehrt wird, und welche von bedeutender Wirkung ift, ift der 
bejchleunigte Fall fchwerer Körper, der wie die Quadrate der 
Zeiten zunimmt: man darf daher den Verdichtungd = Schadht 
nur höher oder weiter machen, fo hat man diefen Zwek er 
reiht. Man wird ihm noch ficherer erreichen, wo beides zus 
gleich geſchieht.“ | 

Der Patent: Träger hofft, diefe Art von Verdichtung 
felbft auf Dampfmafchinen amvenden, dadurch den oft 40 
Fuß hohen Schornftein befeitigen, und dafür ein Gehäufe von 
10 Fuß Höhe anbringen zu koͤnnen, fo daß der verdichtete 
Ruß in das Gehäufe der Ruder-Raͤder geleitet, und das Ver: 
dichtungs = Gehäufe eine Zierde für dad Dampfboot wird. Man 
wird dann ficherer fahren, und die Dampfböte werden nicht fo 
fehr nach der Seite ſchwanken, wie bei den gegenwärtigen hohen 
Schorniteinen, und nicht fo rußig und fchmuzig ausfehen. 
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Hr. Jeffreys lebt der Hoffnung, daß die hohen Schorne 
fteine bald aus der Welt verfchwinden werden. 5%) 


XLI. 


Verſuche uͤber die Caͤmentation und Schmelzung des 


Stahles von Joh. Vismara, Profeffor der Phyſik 
im 8,8. Lyceum von Cremona. °) 


Aus Configliacchi's Brugnatellis Giornale di Fisica etc. 
“Dee. TI. T. VII. p. 190, uͤberſezt von %. B. Fiſcher, C. M. 
Mir Abbildungen auf Zab, IV, 


Als ich mich mit der Oehl-Thermolampe °°) in einer langen und 
geordneten Arbeit befchäftigte , die befonders darauf gerichtet 
war, diefelbe von ihrer dfonomifchen Seite fennen zu lernen, 
entftand in mir der Gedanfe, daß man durd) das nämliche Ver- 
fahren außer dem Beleuchtungs-Gaſe ein anderes fehr nuͤzli— 
des Erzeugniß erhalten koͤnne, nämlicdy die vollkommene Caͤ— 
-mentirung des Eifens, oder die Verwandlung deffelben in Stahl. 
Zu diefer Vermurhung leitete mich die allgemeine Theorie der 
Eämentirung. Man weiß aus der Chemie, daß der Stahl eine 
innige Verbindung des hammerbaren Eifens mit Kohlenftoffe 
ift, was auch vollkommen mit dem Verfahren der Fabrifanten 
im Einklange fteht. Die Engländer, welche (ganz Europa mit 
Gäment: Stahl verforgen, legen das befjere verarbeitete Eifen 
fhichtenweife mit Holztohlenftaub in große Ziegel aus feuers 
feftem Thone, die fie dann fließen, und in einem Ofen jechs 
oder fieben Tage lang in Rothglühhize erhalten; der Kohlens 
ftoff gehorcht bei diefer erhöhten Temperatur feiner Verwandt: 
fhaft zum Eifen, und verbinder ſich damit; nicht anders ver: 
fährt man auch, wenn man die verfchiedenen Arten Stangen: 
Stahleö (tempre a pachetto) verfertigt, indem man bei diefer 
Operation, die bei uns fehr gemein ift, das glühende Eifen, 
eingefchloffen und vor dem Zutritte der Luft verwahrt, in Bes 
rührung mit Fohlenftoffhaltigen Subftanzen bringt, und fo eine 
eberflächliche Caͤmentirung erhält. 

Wenn wir die verfchiedenen Mechoden, nach weldyen man 


ss) Man bat in England welde, die 100 Fuß hoch find, 3. B. zu 
Kidderminfter. 

59) Diefe Verfuche wurden mit den bezüglichen Proben dem K. K. 
nftitute im Jahre 1824 vorgelegt, und auf Befehl deffelben be: 
annt gemacht. 

60) Die erfte Probe der Verfuche, die Prof. Vismara über die 

Thermolampe anftellte, findet man in diefem Giornale Dec, Il. 
V. I. p. 202. Polptechn. Journ. Bd. Vi. ©. 268, 
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den Rohftahl in Steyermarf, Kärnthen, im Bergamaffifchen, 
im Brefeianifchen und in anderen verfchiedenen Orten unferes 
Reiches fabricirt, prüfen wollen, fo wird man fehen, daß man 
auch bei diefen Verfahrungsarten eine innige Verbindung des 
Eiſens mit Kohlenftoffe erhält, wodurch das Gußeifen in Stahl 
umgewandelt wird. Die Theorie, um die es fi) handelt, wurde 
auch der Prüfung der chemifchen Analyfe unterworfen; ‚und 
nian hat in jedem Stahle leicht die Gegenwart des Kohlenftoffes 
entdeft, jedoch in fehr verfchiedenem Verhältniffe. In der That ab— 
forbirt nach einigen das Eifen, um in Stahl umgewandelt zu wer= 
den, fo viel Kohlenftoff, als ein Sechstheil feines eigenen Gewich 
tes beträgt; nach anderen ein Sechzehntel, ein Hundertel, ein 
Zweihundertel, und endlich ein Zaufendtheil. Eine fo große Ver— 
fhiedenheit der Verhältniffe widerftreitet gewiß nicht der Theorie, 
von der man hier fpricht, weil das Eiſen das Vermögen be= 
fizt, fi) mit dem Kohlenftoffe in verfchiedenen Verhältniffen 
zu verbinden, angefangen vom harten Eifen und durch die vers 
fehiedenen Arten des Stahles durch, fowohl des Roh- als des 
Gämentir-, oder Guß-Stahles bis hinauf zum Tohlenfauren 


Eiſen, welches nicht mehr als neun Zehntheile im Gewichte ent- 


hält; deßwegen findet man in dem Fäuflichen Stahle fo große 
Berfchiedenheit in Bezug auf Homogeneität, auf Cohaͤſion im 
‚Allgemeinen, auf Härte, Elaftieität, Haͤmmerbarkeit, Zähig- 
feit und Schmelzbarkeit. 

Es fcheint daher der Schluß erlaubt, daß das reine Eifen 
mit dem Minimum von Verkohlenftoffung ein fchwacher Stahl 
ift, mit dem Marimum ein Kobhlen- Eifen, während die vers 
fchiedenen Grade der dazwifchen liegenden Garbonifation die ver= 
fchiedenen immer bejjeren ‚Arten des Stahles liefern, bis man 
zu einem ſolchen Verhältniffe Fommt, in welchem wegen Webers 
maßes des Kohlenftoffes der Stahl nicht mehr hHämmerbar, fon: 
dern zerbrechlich, glafig und ungemein hart für Feile und Schleif: 
Muͤhle ift, und alfo von feinem Nuzen bei Anwendung in mes 
hanifchen Künften. In den lezteren Zeiten fand man im Stahle 
Phosphor, und man behauptete auch, man müffe den Stahl als 
Metall=Legirung des Stahles felbft mit irgend einem Metal: 
loide, oder auch Metalle betrachten; man erhält daher verfchies 
dene Arten von Stahl, wenn man denfelben in Berührung mit 
Caleium, Silicium, Aluminium oder aud) mit Silber, Pla: 
tinna ſchmilzt; diefe Arten haben Eigenfchaften, welcdye von dem 
‚gemeinen Guß -Stahle fehr verfchieden find, und ähneln, wie 
man verfichert,, dem indifchen- Eifen oder Stahle, Wooß, veffen 
befondere Eigenſchaften von einigen Chemifern fo ſehr geprie: 
fen werden. 

Indem ich nun die dargeftellte Theorie der Cämentirung 
im Gedächtniffe hatte, fchloß ich für mich felbft auf folgende , 
Meife: wenn ſich Fette oder Dehle bei der Rothglühhize zer: 
fezen, entwilelt fih Wafferftoffgas mit mehr oder weniger Kohlen: 
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ftoff gefchwängert, angefängen vom dhlbildenden Gafe bis ftufen- 
weije hinauf zu den verfchiedenen, immer weniger verfohlftoff: 
ten, Sadarten. Wenn nun der Kohlenftoff bei feinem erften 
Entftehen ſich in Berührung mit einer Maffe glühenden Eifens 
in einem gefchloffenen Gefäße befände, würde er fich damit in— 
nig verbinden, und jo das Eifen in Stahl umgewandelt wer: 
den. Indem ich num über die mögliche Verbindung nachdachte, 
ſah ich ein, daß die erhöhte Temperatur des Eifens, der Zu: 
ftand der größten Feinheit des Kohlenftoffes bei feinem erften 
Entftehen, und die geringe VBerwandtichaft, die ihn an das ent= 
wifelte Waflerftoffgas binder, die Veranlaffung, die ihn an: 
treibt, fich mit dem Eifen zu verbinden, daß, fage ich, alles 
diefed die Caͤmentirung des Eifens felbft leicht und vollftändig 
machen müffe. Weberdieß erwog ich die merflichen Varietäten, 
welche man, in Wirklichkeit, am Kohlenftoffe in Hinficht der 
Bildung des Stahles beobachtet, und überzeugte mid), daß der— 
felbe Stahl, den man bei der Cämentirung in Berührung mit. 
Kohle von hartem Holze, von weichem Holze, voı Steinkohle, 
mit Ruß, mit Kohlenftoffe, der ſich bei der Zerfezung vegeta- 
bilifcher oder thierifcher Dehle, und der verfchiedenen Fette er: 
zeuge, erhalten würde, verfchieden feyn muß; und wer weiß, wies 
derholte ic) bei mir felbft, nad) Anleitung des Herrn Fifchers, 
was für herrlichen Stahl man vielleicht erhalten würde, wenn 
man Demant, als den reinften Kohlenftoff, in gefchloffenen Ge: 
fäßen in Berührung mit Eifen brächte! Nach allen diefen Be: 
tradhtungen jah ich voraus, daß der Stahl meiner Gämenti: 
rung, den id nun im Voraus thermolampiſchen (acciajo 
termolampico), nennen will, fehr verfchiedene Eigenfchaften von 
dem Cämentir:Stahl der Engländer und dem Rohftahle haben 
würde, ſowohl nad) der weſentlichen Verfchiedenheit des Pro: 
ceffes, ald auch nach Verfchiedenheit der cämentirenden Sub: 
ftanz. Allein bei diefen und ähnlichen Nahforfhungen haben 
Schlüffe und Theorien nur in fo fern einen Werth, ald fie zur 
Thatfache führen, die allein Gewißheit verfchaffen kann. Ich 
unternahm daher eine geordnete Arbeit, um die Bermuthungen, 
die fih in meinem Geifte hin und her bewegten, aufzuflären 
und zu beftätigen, indem ic) die Cämentirung mittelft der Therz 
molampe in’s Werk fezre, und die Producte derjelben verglei: 
chungsweiſe mir den verfchiedenen Arten des Stahles, die im 
Handel vorfommen, unterfuchte. Indem ich nun diefen Weg 
einſchlug, wuchs, wie es dfters bei folchen Verfuchen zu gehen 
pflegt, meine Arbeit unter den Händen fo merklich an, daß 
ic bereitö zwei Jahre mich ununterbrochen damit befchäftige, 
und weit entfernt bin zu glauben, daß der Gegenftand erfchöpft 
jey; indeffen ſchmeichle idy mir, eine neue Straße eröffnet, und 
zum Theile betreten zu haben; andere werden die Unterſuchun— 
gen weiter verfolgen, zum großen Nuzen, wie ich hoffe, für 
Manufacturen und mechaniiche Gewerbe. 
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Indem ich die Reihe meiner Arbeiten und Ideen darlegte, 
bezeichnete ich auch die Ordnung diefer meiner Abhandlung. 
Ich werde daher damit beginnen, meine Verfuche mit der ther= 
molampifchen Gämentirung auseinander zu ſezen; den von mir 
ausgedadhten Apparat, um diefelben mit Sicherheit vorzuneh: 
men, zu befchreiben, und dann die Producte diefer meiner Un— 
terfuchungen im Vergleiche mit dem Rohftahle und englifchen 
Gämentir:Stahle, und ihre Tauglichkeit oder Zwekmaͤßigkeit zu 
verfchiedenem Gebrauche und Inſtrumenten prüfen. Nachdem 
nun das ganze Verfahren der Cämentirung dargeftellt ift, werde 
ic zu den Schmelz: Verfuchen übergehen, die oͤfters mit ver: 
fhiedenem Erfolge angeftellt wurden, und da ich viele Mühe 
bei Einrichtung einer Schmelzhürte und Verfertigung der Schmelz: 
tiegel hatte, werde ich. die Darlegung einer Arbeit über den 
größeren Widerftand der Erden gegen das Feuer, und über die 
Art, die pyrometrifchen Cylinderchen zur Meffung fehr hoher 
Temperaturen einzurichten, vorausfchifen. Wenn ich dann zu 
den Schmelz Verfuchen fomme, muß ich die verfchiedenen von 
mir angewandten Methoden und die verfchiedenen von mir ver— 
fuchten Flußmittel befchreiben, indem ich bei den glafigen an 
fange, und dann zu den erdigen übergehe, die in Qualität, 
Quantität und in den Verhältniffen der Zufammenfezung ver⸗ 
fchieden find, und endlich die vergleichenden Verfuche ausein- 
anderfezen, die ich zur Beftimmung der Güte der verfchiede- 
nen bei den verfchiedenen Schmelzungen erhaltenen Stahlarten 
anftellte. | 


Verfuhe mit der thermolampiſchen Cämentirung. 


Meine erften Verfuche mit der thermolampifchen Cämen: 

tirung waren. die, daß id) Nägel und Klingen eiferner Meffer 
und Federmeſſer in die Retorte der Thermolampe brachte; dies 
fes Eifen wurde völlig cämentirt, oder in Stahl von guter Qua⸗ 
lität umgewandelt. in Federmeffer, das ich auf diefe Art er- 
hielt, verdient befondere Erwähnung; denn ich bediene mid) 
deffelben feit zwei Jahren täglich, und fand es immer trefflich 
beim Gebrauche; eben dieß gilt von einigen Scalpellen, Boh— 
rern, und groben Meffern, von mittelmäßiger Qualität. Nach 
diefen vorläufigen Erfahrungen, die meine theoretifchen Anfich- 
ten über diefe neue Merhode der Gämentirung völlig beftärk: 
ten, befchloß ich fie zu ftudieren und unmittelbar auszuführen, 
und erfann und verfertigte mir in diefer Abficht einen Apparat, 
der zugleich zur Cämentirung und ald Thermolampe dient. 
Mein Apparat zur thermolampifchen Cämentirung befteht aus 
einem Reverberir-Ofen, der mit Holz geheizt wird, innerhalb 
welchem nach der Länge, ein Recipient aus gefchlagenem Ei: 
fen fid) befindet, welcher durch zwei dife und ſtarke hohle Ei: 
fenftangen geſtuͤzt ift, die quer durch die Breite des Ofens lau: 

fen; auf diefem Recipienten befindet ſich das Eifen, welches 
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eämentirt werden foll. Die cämentirende Materie wird in den 
eylindrifchen Recipienten, der unter dem glühenden Eifen ſich 
befindet, mittelft einer ſenkrechten Röhre eingebracht, die oben 
in einen meflingenen Hahn endet; die Gasproducte treten aus 
einer anderen verticalen eifernen Röhre, aus, die an den ent: 
gegengefezten Ende angebracht ift, und durchlaufen dann das 
gange Spftem der Thermolampe bis zum Gafometer, in wel- 
chem das gereinigte Beleuchtungs:Gas fich fanımelt. Die bei: 
gefügte Tafel mit der entfprechenden Erklärung zeigt den gan- 
zen Apparat, und jeden feiner Theile. Mit dem befchriebenen 
Dfen, den man mit weichen Holze, das in duͤnne Stüfe gefchnit: 
ten und trofen iſt, heizet, erhält man eine hinlänglich hohe 
Temperatur, welche die gewöhnliche Temperatur, bei der man 
in den gemeinen Glasdfen Glas macht, betraͤchtlich uͤberſteigt; 
denn in den lezteren fteigt die Temperatur, die ich oͤfters ge= 
prüft habe, auf 54 Grade des Wedgwood'ſchen Pyrometers, 
und geht nie über den GOften Grad hinaus, während ich in 
meinem Fleinen Ofen nach 6 oder 7 Stunden leicht eine Tem: 
peratur von 70° und noch mehr erhalte. Es ift vielleicht nicht 
unnuͤz hier zu bemerken, daß die Dimenfionen des DOfens, der 
Rauhdffnung und des Kamines, durch verfchiedene Verſuche, 
wie gewöhnlich, beftimmt wurden, um die größte MWirfung zu 
erhalten; indeffen ift der Ofen, von welchem die Rede ift, ſchon 
befannt, und von den Glasmachern zur Verfertigung der großen 
Ziegel angewendet, die das Glas aufnehmen Pollen, und auch 
beichrieben, und für die Cämentation nach Art der Englän: 
der vorgefchlagen von den Herren Monge, Vandermond und 
Berthollet in ihrer Anleitung für's Volk. Die angedeutete Tafel 
wird den ganzen Apparat deutlicher Fennen lernen. Meil nun 
der Apparat zur Cämentirung bereits erfonnen, und mit Hülfe 
einer Zeichnung befchrieben ift, aus der man leicht, wie es 
mir jcheint, die Theile dveffelben felbjt und ihren wechjelfeitigen 
Zufammenhang erkennen und erfehen kann, gehe ich zu den un: 
ternommenen VBerfuchen über, und wähle zu diefem Zweke aus 
meinem QTagebuche den mehr in’8 Große getriebenen VBerfuch. Ich 
brachte in den Recipienten 67 Pfunde und 3 Unzen hartes Ei- 
fen von Bergamo zu Kutfchen: Federn, in Stüfen von unge— 
fähr 2 Zoll Breite, 2— 3 Linien Dike; 6 Pfund gewöhnlis 
hen Kärnthner Stahl, in vierefige Stüfe von 4 Linien Breite 
gefchnitten; 2 Pfunde weiches Eifen von Dongo in Ähnlichen 
Dimenfionen mit dem harten Eijen von Bergamo; in allem aljo 
75 Pfunde und 5 Unzen Eifen und Stahl, um fie zu caͤmen— 
tiren; und da es nöthig war, zu erfahren, ob aus dem Re— 
fultate ein Unterfchied zwifchen der neuen Gämentirungs = Me: 
thode und der Englifchen fich ergäbe, brachte ich in einen Tiegel 
6 Stuͤke von hartem Eifen in reggia, °') das im Ganzen dem: 


61) Mir finden hier ben Ausdrut: ferro duroin reggia, ferro dolce 
in reggia, den wir in feinem Worterbuche erklärt ſahen. A. d. Ueb. 
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jenigen ähnlich war, welches fich in der thermolampifchen Re⸗ 
torte befand, umgab und bedefte fie von allen Seiten mit Koh: 
Ienpulver, und fezte den Ziegel in den Dfen. 

Das Feuer wurde nun angezünder, 9 Stunden lang un: 
terhalten, und die Hize bis auf 60° Wedg. gebracht, während 
welcher Zeit in die Retorte 2 Pfunde und 3 Unzen gefchmol- 
zenes Schweinfett eingetrdpfelt wurden. Am folgenden Tage, 
nachdem man die Zufammenfügung etwas audgebefjert, und den 
Zuftand des Eifend unterfucht hatte, welches eine oberflächliche 
Gämentirung zeigte, wurde das Feuer neuerdings angefacht, 
und 16 Stunden lang unterhalten, während man, 7 Pfunde 
Schweinfett in die Retorte brachte, und die QTemperatur auf 
64° Wedg. erhöhte. Endlich nad) einigen Tagen, nachdem 
man zuvor den Grad der Cämentirung des Eifens unterfucht - 
hatte, wurde von Neuem 16 Stunden lang Feuer gemacht, wo: 
bei die Temperatur auf 70° Wedg. flieg, und man ungefähr 
3 Pfund Schweinfett eintrug. Wenn man nun die Verfuche zu: 
fammen nimmt, fo geht daraus hervor, daß das angegebene 
Eifen in Allem ungefähr 40 Stunden im Feuer war, weldjes 
von 60 bis auf 70° Wedg. gebracht. wurde, und daß man in 
diefer Zeit 12 Pfunde Schweinfete in die Retorte eintrug. Um 
nun die durch die ganze Operation hervorgebrachte Wirkung 
fennen zu lernen, dffnete ich den Recipienten, .nahm das Eifen 
heraus, prüfte genau den Zuftand deffelben, und fand num: 
Erftens, daß das harte Eifen von Bergamafco gaͤnzlich cämen: 
tirt war; auch bemerfte ich an einigen Stüfen deffelben- eine 
anfängliche Schmelzung. Zweitens : das weiche Eifen von Dongo 
zeigte im Bruche einige weiße und glänzende Puncte, und war 
„folglich nicht gänzlich cämentirt; es wurde daher zur weiteren 
Gämentation 10 Stunden lang wieder hineingebracht, worauf 
die Cämentation vollendet fchien. | 

Drittens: der gewbhnliche Stahl aus Kärnthen gewann 
beventend an Korn, Härte und Zähigkeit, fo daß er für fei— 
nen Stahl gelten Fann. 

Viertens: das harte Eifen, welches in einen Tiegel in 
Berihrung mit Kohlenpulver gebracht, und im nämlichen Ofen 
die ganze oben angegebene Zeit hindurch erhizt wurde, war 
cämentirt, aber in einem beträchtlic) geringeren Grade als das 
nämliche Eifen, welches auf meine neue Art cämentirt wurde. 

Diefes Urtheil über die Qualität der verſchiedenen Pro: 
ducte meines Verfuches gehen aus winer genauen Prüfung eines 
jeden derfelben , verbunden mit entfprechenden vergleichenden 
Verfuchen, hervor, wovon ich die vorzüglichften nun ausein: 
ander fezen will: 

Der Stahl meiner Cämentation, der von dem harten Ei: 
fen von Bergamafco Fommt, zeigt, ehe er im Feuer bearbeitet 
wird, ein grobes, glänzendes und überall gleiches Korn; er zer— 
bricht fehr Teicht, wenn er nur etwas gefchlagen wird, und ifl 
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befonders ‚und außerordentlich Elingend; im Feuer. bearbeitet 
ſchließt er ſich, erlangt ein feines fehr gleiches Korn von aſch⸗ 
grauer Farbe; gehärtet ift er fehr hart, von einem noch fei= 
neren Korne und vieler Zähigfeit und MWiderftande. Ich ließ 
aus diefem Stahle verfchiedene fehneidende Inſtrumente, und 
insbefondere Scalpelle, Feilen, Meffer, Scheren, Federmeffer 
und auch Rafirmeffer verfertigen. Aus den großen Stüfen er: 
hielt ich vwortreffliche Sgnftrumente, und folche erhielt auch das 
f. k. Inſtitut, als ich mit diefem Stahl Verfuche anftellte, und 
beurtheilte fie günftig. Die Scalpelle und Grabftichel, welche 
die Commiffion, die abgeordnet wurde, um diefen Stahl fen- 
nen zu lernen und zu beurtheilen, daraus verfertigen ließ, wur: 
den von ausgezeichneter Güte befunden; was die Fleinen und 
feinen Inſtrumente, ald Feder- und Rafier » Meffer betrifft, 
fo fand fie diefelben gut, aber nicht ſchͤn von Ausjehen, da 
fie mit Faſern und verfchiedenen Fleken befäer find; ziemlich 
beffer gelangen mir die Fleinen feinen Inſtrumente mit ther- 
molampifhem Stahle, der zuvor gefotten, und dann neuer- 
. zehn Stunden lang cämentirt wurde; denn diefe waren 
fauber, nahmen eine fchöne gleiche Politur an, und hatten eine 
zugleich harte und elaftifche Schneide. Um diefe meine Prü- 
fung der Arbeiten und Inſtrumente zu vollenden, ließ ich von 
dem nämlichen Künftler zwei Tafchenmeffer verfertigen, das 
eine aus thermolampiichem Stahle, das andere aus unferem 
befferen Rohftahle, nämlicy aus dem Bildhauer: Stahle; der 
Gebrauch entfchied zu Gunften des erften; dieß Nämliche war 
aud der Fall mit Federmeffern und Scalpellen, die nad) ber: 
felben Idee der Vergleichung gefertigt waren ; eben dieß mit 
Scheren und groben Kuͤchen- und Zafel-Meffern; und fo er: 
ab ſich mir denn aus’ Verfuchen und Arbeiten, die über ein 

ahr fortgefezt wurden, daß der Stahl meiner Cämentirung 
beträchtlidy befler ift, als unfer Stahl erfter Qualität, der fo: 
genannte Grabftichel- oder Bildhauer: Stahl (da punta o da 
scultore.) Es iſt nicht uͤberfluͤßig, hier zweier vergleichenden 
Verſuche zu erwähnen. Der waere Künftler diefer Stadt, Joh. 
Ceruti, verfertigte eine Gartenfchere nad) einem zierlichen und 
neuen englifchen Modelle; die fchneidende Klinge diefer Schere 
wurde aus meinem thermolampifchen Stahle gemacht, und ge: 
lang fo gut, daß diefe Schere, obgleich Fein, die Zweige grüner 
Pflanzen und harten Holzes bis zu einem Durchmeffer von Ei: 
nem Zolle rein durchfchneider: der nämliche Künftler machte ver- 

fhiedene Klingen für andere ähnliche Scheren aus Feilenftahle, 
und unferem befferen Stable, die fchlecht ansfielen. Endlich 
ließ ich aus thermolampifchem Stahle eine Spize für den Meißel 
eines Bildhauers verfertigen, und übergab fie Steinmezen, da— 
mit fie an den härteften Steinen, und namentlich am Granite hie: 
figen Landes verfucht würde; °*) ich ließ fie ihm auf acht und 


=) In Vergleiche nämlich mit den Spizen aus gewöhnlichen Stable, 
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mehrere Tage zum Gebrauche, und wurde dann von dem Künft- 
ler verfichert, daß diefe Spize um ein Gutes beffer fey, als die 
unfrigen, die man gewöhnlich anwendet. Ich hatte bei diefem 
Verfache die Vorficht, nicht zu fagen, daß diefer Stahl von 
mir verfertigt fey, Damit man nicht etwa aus. Gefälligfeit ge: 
gen mich davon vortheilhaft urtheilte. Soviel von der Güte 
des Stahles meiner Cämentation aus dem harten Eifen. Auf 
gleiche Weiſe unterfuchte ich aud) die anderen verfchiedenen Ar— 
ten von Stahl und Eifen, die der Prüfung der Cämentation 
unterworfen worden waren. Um zuerft von dem weichen Eifen 
aus Dongo zu fprechen, fo wurde daffelbe feiner und von dich- 
terem Korne als der Stahl, von dem ic) zulezt ſprach, gleich 
hart, und nod) reiner. Jedoch bemerkte ich im Bruche diefes 
Stahles nod) einige weiße und glänzende Puncte, die mir die 
Gegenwart einiger Eiſen-Theilchen verriethen, und mid) über: 
zeugen, daß das weiche Eifen längere Zeit braucht, ald das 
harte, um vollfommen cämentirt zu werden; und fo mußte es 
feyn, da das harte Eifen zu Federn fchon zum Theile Fohlen: 
ftoffhaltig, oder ein ſchwacher Stahl ift; während dad weiche 
Eifen daffelbe weniger, oder gar nicht ift. Der Kärnthner Stahl, 
welcher der thermolampifchen Gämentation unterworfen wurde, 
wurde ein guter und feiner Stahl, wie der befte Steyrifche, und 
vorzüglich geeignet zu Schneide-Inſtrumenten. Einige Scheren, 
die daraus in Brefcia verfertigt wurden, dienen ein volles Fahr 
zum täglichen Gebrauche, und wurden noch nie gefchliffen. °>) 

Mir bleibt zulezt noch übrig, von dem vergleichenden Ver— 
fuche der thermolampifchen und englifhen Gämentation, den 
ich eben andeutete, zu fprechen. Bei diefem Verfuche find vor= 
züglich zwei Umftände zu bemerken; erftens der Grad der Eä- 
mentation bei gleicher Zeit und Temperatur; zweitens, die Qua— 
lität der zwei Producte, und ihre Tauglichkeit zum Gebraud)e. 
Der Grad der Cämentirung wurde nun beträchtlich geringer be= 
funden, bei übrigens vollfommen gleichen Umftänden ; denn 
während das harte Eifen mit der Thermolampe völlig caͤmen⸗ 
tirt wurde, wurde das Eifen, welches in einem gefchloffenen 
Gefäße in Berührung mit Kohlenpulver gebracht wurde, dieß 
nur unvollftändig. In der That, wenn man den Bruch des 
‚einen Stahled mit dem des anderen vergleicht, und dad Korn 
und die in der Maſſe zerftreuten glänzenden Puucte unterfucht, 
ergibt ſich ein auffallender und fehr großer Unterſchied. Um 
_ daher den nämlichen Grad von Cämentirung zu erhalten, mußte 
ich das Verfahren nad) Art der Engländer 20 Stunden lang 


% 


63) Der Verfaſſer befhenkte uns gefällig mit verfhiedenen, aus dem 
Stahle von feiner Cämentation verfertigten Injtrumenten, und 
unter anderem mit einem Barbiermeffer; und wir fanden diefe 
Juſtrumente nach verfhiedenen Verfuchen von befter Qualität, 
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und noch länger wiederholen, fo daß dasjenige, was man mit 
der thermolampifchen Cämentation in 30 Stunden er[ält, mit 
ber englifhen 50 Stunden erfordert. Aus diefem MWerfuche 
ginge eine große Erfparung zu Gunften der thermolampifchen 
Eämentation hervor; aus anderen Verſuchen ferners, die da: 
hin zielten, die Güte der zwei Arten des Stahles, unter ſich 
verglihen, Fennen zu lernen, ergibt fi), daß der thermolam- 
pifche Stahl bei gleichem Grade der Cämentation aud) beträcht: 
lich beſſer ift, ald der nach der englifchen Cämentation. Ich 
ing dabei von .vem Grundfaze aus, daß derjenige Stahl beffer 
En der in einem auögezeichneten Grade zwei Eigenfchaften in 
fi) vereinigt, welche fich zu widerftreiten fcheinen, nämlich 
Härte und Zähigfeit. Auch der härtefte Stahl, der beim Ge- 
brauche fpringt und bricht, kann nicht zu fehneidenden Werk: 
zeugen verwender werden , wenn man nicht feine Härte ver- 
mindert, indem man ihn bei einer höheren Temperatur wieder 
ſchmilzt. Man muß daher jenen Stahl für den beften halten, 
der eine hinlaͤngliche Härtung annimmt, und dabei viele Zaͤ— 
higkeit behält; denn dann biegen fi) Schneide - Snftrumente 
beim Gebrauche nicht, weil fie hart, und brechen nicht , weil 
fie zähe find. Nach diefem einleuchtenden Grundfaze prüfte ich 
die verfchiedenen fchneidenden Werkzeuge, die aus Stahl von 
thermolampifcher Gämentation verfertigt , und jeder Art von 
Härtung ‚unterworfen wurden , indem ic) fie in einem Bade 
von Leindhl bei einem mittelft des Thermometers bejtimmten 
Wärmegrade Fochen ließ. Mein Stahl, bei 212° R. gekocht, 
ift hart genug, und fo zähe, daß er gute Schneide-Inſtru— 
mente liefert; während der. englifhe Stahl, und noch mehr der 
Rohitahl der Bildhauer, eine weit größere Erwärmung fordern, 
um eine ausdauernde Schneide zu erhalten. Fur Eleine Inſtru⸗ 
mente, die eine nody feinere Schneide fordern, wandte ich eine ° 
größere Härttung an, indem ic) Das Stüf bei 185° bis 190’ R. 
wieder Fochen ließ, und die Schneide wurde fein und ausdauernd. 
Diefe Prüfung wurde auf das Aeußerſte getrieben, indem ich 
feine Schneide: Snftrumente bei jeder Härtung verfertigte, ohne 
fie nachher im.Geringften wieder. zu kochen, oder zu erwärmen, 
und fie behielten eine ausdauernde Schneide. 

Zur Vollendung der vergleichenden Prüfung diefes meines 
Stahles bleibt mir nod) übrig, eg Unterfuchungen über Dicht: 
beit oder fpecifijche Schwere deffelben im Vergleiche mit ande: 
ren Stahlatten hinzuzufügen; das Ergebniß derfelben ift in fol: 
gender Fleinen Tabelle verzeichnet, aus welchem man die Dicht⸗ 
beit der verfchiedenen Cämentir= und Gußftahl: Arten erfehen 
fann, indem ich im Folgenden fortfahre, vom Zweiten zu handeln. 

Sindeffen glaube ich nicht, — aus der Pruͤfung der 
ſpecifiſchen Schwere irgend etwas Wichtiges in Bezug auf Guͤte 
des Stahles ableiten koͤnne, weil ſowohl oftmahls der Stahl 
aus einer Verbindung von vielen Grundlagen entfteht, die 
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unter ſich in fpecififchem Gewichte verfchieden find, und die man 
weder Fennen, noch quantitativ durch Beobachtung der Dicht: 
heit be,timmen kann/ als auch, weil dieſe wahrſcheinlich bei 
der Zufammenfezung i in einen neuen Aggregationd-Zuftand über: 
treten, der ihre mittlere Dichtheit ändert. Ueberdieß entftehen 
bei Beftimmung des ſpecifiſchen Gewichtes des Stahles leicht 
Ungleichheiten durch einige Riſſe oder Spalten im Innern, wel: 
che die Dichtheit vermindern, und dad Volumen vergrößern 
muͤſſen. Auch der feinfte Stahl, namentlich der englifehe Guß⸗ 
Stahl, genannt Hunkmann, zeigt beträchtliche Verfchiedenhei: 
ten im fpecififchen Gewichte, felbft an der namlichen Stange. 
Sch unterfuchte ein vierefiges Stüf von Hungmann, das nod) 
nicht gehammert war, und * es auf dem Bruche voll von 
Löchern und betraͤchtlichen Hoͤhlungen, die ſich unter dem Ham: 
mer durch gehoͤrige Lage und Beruͤhrung ſchließen. In jedem 
Stahle iſt wenigſtens die Continuitaͤt hier und da unterbrochen, 
was das fpecifiiche Gewicht mehr oder weniger ändern kann. 









Tabelle 
der 

ſpecifiſchen Gewichte der verſchiedenen Caͤment- und Guß—⸗ 

Stahl-Arten bei einer Temperatur von 10 Graden 


Reaum. 
Gemeines Een ee ie 777880 
Surses Ein wu area ren ae 22062 
Bildhbauer:-Stahl -. » 2 2 2 2 nn nee na. 7,8119 
Englifher Cäment:Stahl . » 2 2 2 m m nn en. 7,2643 
Thermolampiiher Stahl 2 2 2 2777665 


Englifher Gußitahl, genannt Hunkmann . 2. 0... 7,8076 
Gußſtahl in Beruͤhrung mit Sla8 . 2 2 2 0 2 =» 7,6704 
Miedergeihmolzener Stahl. F er er 
Etahl geſchmolzen mit — Sale ri AR 
— — — Kieſelerde, Kalte und Thone . . 7,6808 
— wiedergefhmolzen, in Berührung mit Glas gemiſcht 

mit 7/, weihen Eifend . . . .» er Zee PA 
— von weichen Guße mit gefochtem Slafe . ra 





Wenn, wie aus meinen wiederholten Verſuchen hervor: 
geht, der thermolampifche Stahl beträchtlich beffer ift, als der 
Roh- und Cäment - Stahl, fo fünnte für den Staat die Er: 
vichtung einer Manufactur von thermolampifhem Stahle von 
Nuzen jean, die fich fürwahr nicht in einem phofifalifchen Ka: 
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binette betreiben läßt, fondern in einer bereits beftehenden Ei- 
ſen- oder Rohſtahl-Fabrik Plaz finden müßte. Um fchneller, 
und mit größerer Erfparımg einen guten Stahl zu erhalten, 
würde es beffer ſeyn, der thermolampifchen Caͤmentirung nur 
hartes Eifen zu unterwerfen; doch müßte diefes mit größerer 
Eorgfalt bearbeitet und geglüht feyn, damit ed ganz gefund 
und ohne Blätter und Fafern wird. Man koͤnnte auf viele und 
verfchiedene Arten das Gefäß zur Cämentirung einrichten, in= 
dem man die nämliche Materie amvendete, aus der man die 
großen Ziegel zum ‚Schmelzen des Glafes verfertigt; oder gute 
Bakſteine, untereinander mittelft feuerfeften Thones wohl ver= 
bunden; oder einen großen Recipienten aus Gußeifen (ghisa) ; 
man müßte jedoch im lezteren Falle die Flamme mäfigen, damit 
das Gußeiſen gefchmolzen würde. Zur Bedekung diefer Recipien: 
ten Fonnee man leicht zwei Röhren anwenden, die eine zur Ein: 
giegung des gefchmolzenen Fettes, die andere zum Ausgange fir 
das Gag, welches man müzlich amvenden fünnte, indem man es 
entiveder in einem Gaſometer zur Beleuchtung ſammelte, wenn es 
noͤthig wire, oder es mittelft einer eifernen Röhre anf den Feuer: 
berd leitete, und dort zur Erfparıng an Brennmateriale ver: 
brenute. Die Form des Dfens, um die zn camentirende Maſſe 
in Rothgluͤhhize zu verfezen, kann verfchieden fenn nach der Ers 
forderniß der Amftände, der Qualität des Prennmateriales, 
welches man anwenden will; Die werfchiedene Localität, die Er: 
fahrung, die Gelegenheit, in großen Eiſen-Schmelzhuͤtten ein 
immer brennendes und ſehr lebhaften Feuer in den Meductiong: 
Defen zu haben, und NMachdenfen werden viele Afonomifche 
Vortheile und Methoden an die Hand geben, welche man nidht 
in Voraus berechnen Fann, und welche die Operation gewiß 
weniger Eoftipielig machen werden.  jch babe nady dem Er: 
gebniffe meiner Verſuche die Koſten, um auf meime neue Art 
ein Pfund harten Eifens zu cämentiren, berechnet, und es 
warf fich auf vier Soldi herans; bei einer geordneten Mamı: 
facrur im Großen mit allen ofonomijcdyen Mortheilen würden 
fie gewiß noch weit weniger betragen. Gegenwärtig Eofter das 
Pfund hartes Eifen ſechs Soldi, und es käme daher der ther: 
molampifche Stahl auf zehn Soldi, während der Stahl für 
Bildhauer das Pfund dreizehn Soldi Eofter. 

Bei diefer Berechnung ift vorausgejezt, daß das beleuch— 
tende Gas verloren gebt. Wenn man das Eifen in einer ſchon 
beftehenden, und in voller Wirkſamkeit begriffenen Thermolam: 
yensManufactur camentirte, würde man bei diefer Operation 
ein neues Erzeugniß ohne Vermehrung der Koften erhalten, und 
ed würde fo die EAmentirung gar nichts koſten, da der Ther— 
molempen:Apparat auch Cämentations: Apparat iſt; der Ofen, 
das Feuer, das Fett, die zur Thermolampe dienen, dienen zur 
nämlichen Zeit auch zur Cämentirung; es gemügte in die ther: 
molampifchen Recipienten ftatt der gewöhnlichen Bakſteine, die 
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zu cämentirenden Eifenftangen hineinzubringen, und man würde 
auf diefe Weife fo viel Stahl erhalten, ald man wollte; je= 
doch ift e8 wahr, daß man etwas an erleuchtender Kraft des 
Gafes, da es eines Antheiles Kohlenftoffes beraubt wäre, ver— 
lieren würde; aber diefer Verluſt ift gewiß unbedeutend gegen 
das fo werthuolle Erzeugniß der Cämentation. 

Soviel von der thermolampifchen GCämentation; übrigens 
dachte ich, daß diefer Apparat, außer zu diefer Operation, 
auch zu anderen Proceffen und wichtigen Unterfuchungen nuͤz— 
lich feyn koͤnne. Ueberhaupt laſſen ſich mittelft deſſelben die 
Verwandtſchaften der elementariſchen Subſtanzen bei erhoͤhten 
Waͤrme-Graden in dem Augenblike ſtudieren, in welchem die 
Koͤrper, aus denen ſie ſich entbinden, in einem Zuſtande von 
Zerſezung ſind. Das Verfahren der franzoͤſiſchen Chemiker mit 
Zerſezung des Kali beſtaͤtigt vollfommen dieſen meinen Gedan= 
fen; denn bei diefem- Apparate macht man anfänglicdy Eifen- 
feilfpane, die in einer eifernen Röhre eingefchloffen find, roth- 
glühend, und bringt dann, und nicht ehe, mit einem Mahle 
die Pottafche hinein, welche, durch das Eifen zerſezt; Po— 
taffium liefert, das demjenigen ähnlicy ift, welches man durch 
den eleftrifchen Funken mit dem Volta’fchen Apparate erhält. 
Viele Ideen und viele Entwürfe zu Verfuchen bewegen fich in 
meinem Kopfe hin und her, die ich bis jezt nicht ausführen 
konnte, da mich andere Arbeiten zu fehr befchäftigen ; einige 
zur Probe angeftellte Verfuche, lieferten mir jedoch merkwuͤr— 
dige Refultate. Ich brachte im die thermolampifche Retorte 
einige Bergkryſtalle, Feuerfteine, Achate, Meffingftangen, Kupfer: 
Münzen, um die Wirkungen des ſich entwifelnden Kohlenftof- 
feö auf alle diefe Subftanzen kennen zu lernen; und fand nad) 
vier bis fünf Stunden der Thermolampen-DOperatipn an den= 
felben beträchtliche Veränderungen. Die Bergkryſtalle waren 
völlig und innig vom. Kohlenftoffe durchdrungen, indem fie 
fhwarz und raudhigen Bergfryftallen ahnlich waren; die Achate 
hatten fi in Schichten gelöfet, und ebenfalls tief ſchwarz ge= 
färbt; das Nämlihe war mit den Feuerfteinen der Fall; die 
Verfohlenftoffung endlich des Meffings und Kupfer machte 
diefe Metalle höchft biegfam und dehnbar, veränderte ihre Farbe, 
und gab ihnen außerordentlichen Klang. Diefe rohen Verfuche 
lafien fi) aber auf ein genaues Gewicht und Maß zurüffüh- 
ren, und auf verfchiedene Körper in verfchiedener Weife aus— 
dehnen, und vorzüglich wichtig wäre ed, wenn fie bei einer 
noch höheren Temperatur angeftellt würden, und man mit der 
Subftanz wechfelte, die in den thermolampifchen Recipienten 
fommt, und zerfezt wird. Menn ich mich nicht im Reiche der 
Möglichkeiten verliere; fo fcheint mir, daß eine ähnliche Arbeit 
nüzliche Ergebniffe in Bezug auf Zufammenfezung und Zerfe- 
zung der Körper geben, und vielleicht neue Arten der Wirkung 
und neue Reihen der Verwandtfchaft enthuͤllen kͤnne. Ich 
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hoffe mich mit diefen Unterfuchungen meinem Vorſaze gemäß 
beichäftigen zu koͤnnen. 


Verſuche über die Shmelzung. 


Da der thermolampifche Stahl fo beträchtlich verfchieden 
von dem Roh: und Caͤmentſtahle an Härte und Zähigfeit aus: 
fiel, fo geziemte es fi auch die Schmelzbarfeit defjelben durch 
Verfuche Fennen zu lernen. Sch unternahm daher meine Schmelz: 
verfuche, zwar nicht geradehin mir dem Vorſaze, Gußftahl zu 
fabriciren; allein, wie es zu gefchehen pflegt, indem ic) von 
einem DBerjuche zu dem anderen überging, befchäftigte mic) 
diefe Arbeit, die nur zur Probe unternommen wurde, hinläng: 
lih, und wurde mit verfchiedenen Ergebniffen über ein Jahr 
lang fortgeſezt. | 

Ich gebe hier eine genaue Darftellung diefer meiner neuen 
Arbeit, in der Hoffnung, daß daraus irgend ein Nuzen ent— 
fpringen koͤnne, und fpreche zuerft von dem Schmelz = Herde 
und den Tiegeln, wie ich mir ſchon Anfangs vorgefezt "habe. 

Der Schmelzherd, den ich amvendere, gleicht denen, deren 
ſich gemeiniglid) die Meffing- Gießer bedienen, und ftellt von 
innen einen abgeftuzten Kegel vor, der 14 Zoll hoch, im Grunde 
5 und in der Höhe 7 Zoll breit ift. Der Grund befteht aus 

einer diken Lage Eiſens, und hat fechs in einem Kreife fte- 

hende Löcher von drei Linien im Durchmejfer; unter ihm be— 
finder fich eine Kammer, die von allen Seiten geichloffen ift, 
und in welche die Luft durch einen Blafebalg getrieben wird, 
die dann durch die genannten Löcher austritt, und fich über 
den Schmelzherd verbreitet. Das Innere diefes Echmelzher- 
des in Form eines Trichters ift aus guter feuerfefter Erde ge— 
arbeiter, und ruht auf den Rändern der erwähnten eifernen 
Lage. Um dieſen Trichrer ift eine dife Mauer im Kreife herum 
aufgeführt, um dem Schmelzherde Solidität zu geben, und 
die Zerftreuung der Wärme nad) Außen zu verhindern: einen 
Dekel von feuerfefter Erde mit Eifen befchlagen, fezt man auf 
die Deffnung des Schmelzherdes am Ende der Operation, wo 
man ſehr großer Hize bedarf. 

Diefer Schmelzherd widerfteht zwar gut der Gtärfe der 
Hize, verzehrt fi) aber nad und nad), und fchmilzt derge— 
ftalt, daß er häufig ansgebeffert, und nad), einer gewiſſen Zahl 
von Schmelzungen fogar erneuert werden muß; was ich im 
Laufe meiner Verjuche dfters thun mußte. Sch erneuere dann 
leicht das Innere des Schmelzheides ſelbſt; indem ich den’ er: 
ften Trichter herausnehme, und einen neuen hineinbringe, den 
ich gut von allen Seiten mit naffem Mörtel und mir Truͤm— 
mern von Bakſteinen fichere und fchließe. Dieſe Art der Er— 
richtung vereinigt in der Ausübung viele Vortheile, ift fchnell, 
bfonomifch und leifter dem Feuer jehr gut Widerftand; fie kann 
daher für Guß von Kupfer und Meſſing fehr nüzlicy feyn. 
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Die Zufammenfezung der fenerfeften Erde, die mir am beften 
gelang, ift folgende; 

Sraugdjiicher Thon, roh » » . ... 1 Theil; 

— — gebrannt .. 1 — 

Quarz: Pur . » 2 2 — 
oder auch Thon und Quarzpulver zu gleichen Theilen; aus die= 
fer wohl bearbeiteten und gefneteten Mifchung macht man den 
Tiegel ohne Boden, oder den Trichter, der fich Brennen, und 
auf oben angegebene Art anwenden läßt. 

Allein, die größte Schwierigkeit, mit welcher man bei 
diefen Schmelzverfuchen zu Fampfen bat, Liegt nicht im der 
Erbauung des Schmelzherdes vder in dem Widerftande ges 
gen das Feuer derjenigen Materien , mit denen er inwendig 
ausgekleidet iſt, fondern darin, gute Schmelztiegel aufzufin- 
den, welche die bei diejfer Operation erforderliche hohe Tem— 
peratur aushalten. Herr Faraday, Lehrer der Chemie an 
der Univerfitäe zu Edinburg, °*) verfichert, viele Jahre gegen 
dieſe Schwierigkeit gerungen zu haben, und fpricht dabei nicht 
bon gemeinen Schmelztiegeln, fondern von Ziegeln erfter Qua— 
lität, wofür im Allgemeinen die aus Heffen und Cormwallis 
gelten. Bei einigen Verfuchen, fagt er, gelang die Echmel: 
zung gut, indem er drei Schmelztiegel amwendete, wovon einer 
in dem anderen ftefte, und die mit Lehm unter einander ver: 
bunden und cämentirt waren, und von weldyen der erfte und 
zweite bei der Operation fhmolzen. Die HH. Monge, Vans 
dermonde und Berthollet geben zu verftehen, daß die 
größte Schwierigkeit im Schmelzen _des Stahles aus dem nicht 
hinlänglichen Widerftande der Schmelztiegel entfpringe: die Com; 
miffion des franzdfifhen Inſtitutes, die beauftragt war, Die 
neue Methode der Schmelzung des Hrn. Elouet zu unterſu— 
hen, fagt in ihrem Berichte, daß von zwei Verfuchen der eine 
mißlang, weil der Schmelztiegel Brady. Diefe und andere Er: 
perimentatoren ſtimmen alle in diefem Punete überein; und das, 
was anderen begegnete, ftieß auch mir, und mehr dann ein 
Mahl auf. 

Sch muß aber zu den befonderen Umſtaͤnden diefer Arbeit 
übergehen, damit man einfehe, wie es mir gelungen fey, mich 
zum Theile vor diefer Gefahr zu hüten. Ich wandte bei mei: 
nen Echmelzverfuchen ſchwarze Schmelztiegel aus Deutſchland 
an, ferner Thontiegel, von mir felbft fabricirt, die in ihrer 
Zufammenfezung den großen Glasichmelztiegeln ähneln , und 
endlidy von mir verfertigte Schmelztiegel aus befjerem Thone, 
weldyer mit Kohlenpulver zu einem Teige gefnetet wurde. Die 
fhwarzen Ziegel aus Deutjchland, die gewöhnlidy zum Schmel: 
zen gebraudyt werden, wurden bei meinen erften DVerfuchen 
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dunne, und vom Winde verzehrt, fo daß fie gegen das Ende 
der Operation durchlöchert wurden, und aus manchen Füchern 
drang die gefchmolzene Materie heraus ,, und ergoß fich über 
die Kohlen auf dem Afchenherde des Schmelzofens; ein anderes 
Mahl kuͤttete fid) der Boden des Echmelsztiegels fo feit an den 
Schmelzherd an, daß es unmdglidy war, ihn von demfelben 
loszumachen, und die Materie in Formen zu gießen. Damit 
der Tiegel nicht verzehrt wurde, fuchte ich ihn ſoviel moͤglich 
vor der unmittelbaren Einwirfung des Windes zu ſchuͤzen, in— 
dem ich die Löcher verbefferte, durch welche der Wind vom Bo— 
ben des Schmelzherdes getrieben wird, und in diefen eindringt; 
ich fezte daher den Ziegel auf einen feften Enlinder aus quter 
feuerfefter Erde, der über den Grund des Schmelzofens un: 
gefähr 2 Zoll erhöht ift. Um mic) dann zu verfichern, daß 
der Ziegel nicht an feine Unterlage ſich anheftere, brachte ich 
eine ichte Kiefeljand, mit Kohlenpulver gemengt, über ver 
Fläche der angegebenen Unterlage an, fo daß der Tiegel nicht 
unmittelbar den Thon berührte, fondern über der Schichte felbft 
ruhte. Durch diefe Mittel brachte ich ed dahin, daß der Tiegel 
nicht mehr an den Schmelzherd, oder an die Unterlage jich an: 
fürtete, und nicht fo ſtark von der unmittelbaren Eimvirfung 
des Windes angegriffen oder verdünnt wurde. Um nod) beffer 
die äußere Oberfläche des Tiegels zu ſchuͤzen, breitete ich eine 
fehr duͤnne Schichte von gutem Thone über denfelben aus, den 
ih mit einem geringen Antheile Magnefia gemifcht, und mit 
Gummi:Traganth verbunden hatte. Ich trug diefe Echichte 
mir einem Pinſel 2 bis 3 Mahle auf, und hatte davon fehr 
gie MWirfung, denn die Ziegel famen aus dent heftigiten Feuer 
ußerlich unangegriffen heraus, und dienten auch zu zwei bis 
drei Schmelzungen hintereinander. Auf diefe Merhode leitete 
mich die befannte Beobachtung, daß die Magnefia den Thon 
hindert fi) zufammenzuziehen, und daher ſich zu fpalten, und 
von dem Grunde, auf den er aufgetragen ift, fich loszuma= 
hen; und daß das Traganth- Gummi in einen lebhaften Feuer 
zwar verbrennt, aber den damit verbundenen Erden ihre Form 
erhält. Einige meiner Verfuche gelangen auf diefe Weife gut; 
bei anderen, jedoch wurde der Ziegel nach der Ebene des ge- 
fhmolzenen Metalles durchlöchert, das dann durch diefe Löcher 
auf dem Schmelzherde ſich verlor. Sch unterfuchte die Ziegel 
nad) dem Verfuche genau, und fand fie auf der Äußeren Ober: 
fläche unangriffen; aber im Innern entdekte ich eine tiefe Furche, 
ganz im Umkreife des gefhmolzenen Metalles, und jah ein, 
daß der gefchmolzene Stahl diefe Ziegel angreift, fie im Sn: 
nern dünner macht und fo verzehrt, daß fie nothwendig bre— 
chen müffen: wenn nun der Ziegel hinlänglich dik ift, leiſtet 
‚er Widerftand, obgleich zerfreflien und durchfurcht; wenn nicht, 
fo wird er durchlöchert, und der Verſuch läuft übel ab. Ich 
mußte daher größere Tiegel anwenden, die im Verhältniffe diker 
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waren, und fie zuftuzen, um fie. zu meinem Verſuche tauglich 
zu machen. Sm der Folge belehrte idy midy, daß man dem 
Uebelftande,; von dem hier die Rede ift, zuvorkommen fann, 
wenn man nad) Vollendung der Schmelzung den Tiegel jchnell 
wegnimmtz denn wenn das zerfchmolzene Metall einige Zeit 
im Ziegel bleibt, erhizt es fi) ausnehmend, und, auf der Ober- 
fläche beftändig bewegt, ſchlaͤgt es an die Wände des Tiegels, 


höhlt fie aus, und durchbohrt oder zertrümmert fie endlich ganz;,- 


was, wie e beobachtete, vorzüglich gern bei Schmelzungen -. 


mit erdigen a, Statt findet. ererih muß man be= 
merken, daB das Metall, wenn-es im Zuftande des volllommenen 
Flußes ſich befindet, fich einen Weg: durch die Poren des Tiegels 
öffnet, uud durch denfelben durchjchwizt, indem es auf der 
Oberfläche verbreunt, wodurch es vorh gefärbt wird; man muß 
daher bei diefer Operation immer den Verluſt an: Materie in 
Anfchlag bringen... So viel von den jchwarzen Tiegeln aus 
Deutſchland. 

Ich haͤtte gern die Heſſiſchen Tiegel und auch die Tiegel aus 
Steingut, welche Hr. Roſina fabrizirt, verſucht; allein es war 
mir nicht moͤglich, ſolche zu erhalten. Ich gerieth daher auf den 
Gedanken, mir ſelbſt ähnliche Tiegel zu verfertigen, in der Hoff: 
nung, daß fie beſſer ausfallen fonnten, als die zuerft von mir 
gebrauchten ſchwarzen. Ich verfhaffte mir Thon, wie man ihn 
gewöhnlich zur. Verfertigung der Schmelztiegel bei de Glas⸗ 
macherei anwendet, und den man gewoͤhnlich franzdſiſche Erde 
neunt, (denn unter den von mir geprüften verſchiedenen Thonz 
arten iſt diefer der beite), miſchte ihn mit ſchon gebrannter Thon⸗ 
erde derſelben Qualitaͤt, beide zu gleichen. Theilen, und ließ 
daraus mit aller Sorgfalt Tiegel verfertigen; ein auderes Mahl 
machte ich ſie aus gepuͤlverten Quarze und rohem Thone zu 
gleichen Theilen; endlich auch aus rohem Thone und gepuͤl⸗ 
verter Kohle, wie man es auch in England, nad) Angabe von 
Parkes, eben für die Schmelzung des Stahles zu thun pflegt. 
Diefe Ziegel hielten zuweilen bei. den Schmelz - Verfuchen aus, 
find aber geiieigt fidy gegen das Ende der Operation zu fpal- 
ten, wenn.die Zeinperatur nämlich fehr erhöht ift. Beſſer als 
die übrigen halten diejenigen aus, die aus, Thon und Koplen- 
pulver zufammengefezt find, wann man fie mit Vorſicht ans 
wendet / und vorzüglich anfangs Largiognechiit Bis gezt ziehe 
ich die ſchwarzen Tiegel aus Deutſchland zu, diefen — 
vor; verzweifle aber noch nicht die Thontiegel brauchbarer zu 
machen, die bei einem hohen Waͤrmegrade gebrannt werden 
muͤſſen, um aus ihnen die Luft oder andere Gasarten bei der 
neuen Bildung allmaͤhlig auszutreiben, und es fehlte mir bis 
auf dieſe Stunde die Gelegenheit, dieſes zu thun. 

Der zur Schmelzung des Stahles erforderliche Hizegrad 
ift gewiß hoch genug, und defwegen finder man mir Mühe 
Tiegel, die ihn auszuhalten vermögen; indeffen ift er noch nicht 
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genau-beftimmt; denn nad) den verfchiedenen Schriftftellern, die 
darüber gefchrieben: haben, variirt die Temperatur der Schmel- 
zung von 160° Wedg, bis. 65°, und wurde fogar auf 17° be: 
rechner nach den Verfuchen von Element und Deformes, 
welche: fie mir dem Galorimeten in Wafler anftellten; ein un 
geheuerer Unterfchied, welchen man. fich- wicht Leicht: erklären 
kann, wenn man annimmt, daß die Angaben der verfchiede- 
nen Scyriftfteller fidy auf; Thatſachen gründen, und wohl be= 
obachtet worden feyen. Dieſer Theil meiner Arbeit, der ſich 
auf Beſtimmung des zur -Schmelzung des Stahles erforderli: 
chen Waͤrmegrades bezieht, machte mir viele: Werfuche noth: 
wendig, aus denen ich verfchiedene Ergebniffe erhielt, indem 
mir cine: völlige und vollfommene Schmelzung bei fehr verfchie- 
denen Graden gelang, angefangen von ungefähr 70 Graden 
bis zu 140? hinauf, Sch fuchte die Urſache diefer Verſchie— 
denheit kennen zu lernen, und es duͤnkt mich, man koͤnne fie 
der Beichaffenheit des Inſtrumentes, der Art, daffelbe anzu: 
wenden, und endlid) der Verfchievenheit des Stahles und der 
bei der Schmelzung gebräuchlichen Flußmittel zufchreiben. 
Das Inſtrument, mit welchem man gewöhnlich hohe Tem: 
peraturs Grade bejtimmt, ift dad Wedgewood'ſche Pyrometer, 
welches diefelben durch eine Wirfung anzeigt, welche derjeni- 
gen ſchnurgerade entgegengefezt. iſt, durch welche fie in den 
Thermometerun und metallifchen Pyrometern angezeigt werden ; 
denn das erfte zeigt fie durch Verminderung des eigenen Vo— 
lumens oder durch Zufammenziehung eines Thon⸗Cylinderchens, 
welchen man den heftigen Flammen ausfezer, die anderen zei— 
gen-fie Durch Vermehrung des Volumens oder. durch Ausdeh— 
nung an. Ich wiederhole kurz die Theorie diefes Inſtrumen— 
teö. Der Thon, aus. welchem die Probe= Eylinderchen gemacht 
find, enthält‘ einen gewijjen Antheil Waters, das mir ihm 
vermöge der Verwandtichafts: Kraft fo innig. verbunden ift, 
daß. zu feiner Austreibung die Eimwirkung des Feuers nöthig 
ift; und in dem Maße, als diefes Waffer in Dunftgeftalt aus 
dem Wedgewood:Eylinder herausgetreten wird, vermindert, und 
zieht. fid) diefer nach jeder Dimenfion zufammen, eben weil 
er einen Theil feiner conftituirenden Beitandtheile, naͤmlich 
dasr Waffer, verliert; und da der Thon felbit nicht: im reis 
nen-oder aͤzenden Zuftande fich befindet, ſondern mit Kohlen⸗ 
fäure verbunden ift, fo verliert -er, wenn er heftigen Wärme: : 
Graben auögefezt wird, auch einen Theil diejes feines ande- 
ren conjtituirenden Principes, welches fich iu Gasgeftalt ent: 
wilelt, und diefes ift eine zweite Urfache der Zufammenziehung 
des Thones, wenn er dem Feuer ausgefezt wird.’ Diefe zwei 
Subftanzen machen wenigftens den fünften Gewichtötheil der 
Wedgwood : Eylinder aus; hierzu fommt noch ein Eleiner Theil 
Eauerftoff und narürlicye Kohle, gemäß der Analyſe, die Baus 
quelin. mir diejen Cylindern anftellre. Ueberhaupt jcheidet 
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die Eimvirdung der Wärme auf die in Gas verwandelbaren 
Beftandtheile in dem pyrometrifchen Thone diefe aus demfel: 
ben, und verurfacht fo in den Probe-Eylindern eine Vermin— 
derung in Volumen und im Gewichte. R 

Es ift jezt, nach den Arbeiten Berthollers, in der Che: 
mie der Grundfaz allgemein angenommen, daß die Verwandt: 
Ichhafts= Kraft in der Zufammenfezung im umgefehrten Verhält: 
niffe der relativen Quantität der Beftandtheile fteht, fo daß 
die erften Theile eines Beftandtheiles leicht genug von dem 
Ueberrefte getrennt werden koͤnnen, die lezten aber mit folcher 
Gewalt verbunden bleiben, daß es manches Mahl unmdglich 
wird, fie von dem Ganzen zu trennen. Die aus diefem Saze 
entfpringende Folge ift an und für fich Flar. Es entwifeln fich 
daher die Subftanzen, welche in Gas verwandelt werden koͤn⸗ 
nen, und dje in den Probe-Cylindern enthalten find, bei den 
erften Graden der Hize leichter und in größerer Quantität, als 
in den folgenden, und wenn wir daher an diefem Pyrometer 
eine beftimmte Zahl von Graden (fezen wir zwanzig), bei einer 
bejtimmten Quantität von Wärme haben, fo werden wir, bei 
Verdoppelung der Wärme, gewiß nicht wieder zwanzig Grade 
der Zufammenziehung erhalten, fondern wenigere, weil bei die- 
fem zweiten Verfuche ſich die Entwifelung der in Gas ver: 
wandelbaren Subftanzen vermindert haben wird; das Nämli: 
de, und zwar mit noch größerem Rechte, gilt von anderen 
fuccefjiven Graden einer noch ‚größeren Hize. Es fteht daher 
die Zufammenziehung der Eylinder nicht im Verhältniffe mit 
der wirklichen Quantität von Wärme. Zur Verbefferung des 
Snftrumentes, von welchem hier die Rede ift, müßte die Scale 
deffelben nicht aus gleichen Theilen beftehen, fondern aus un- 
gleichen, die beftändig in dem Verhältniffe der ungleichen Zu: 
jammenziehung abnehmen müßte; dieſes Verhältniß fonnte durch 
Verſuche gegeben werden, und erfordert daher einen andern 
Pyrometer zur DVergleihung. Einige Verſuche, die Daniel 
in England anftellte, uud die man in Frankreich wiederholte, 
um die Zufammenziehung des Thones im Vergleiche mit der 
Erweiterung der Platinna Fennen zu lernen , lieferten bisher 
noch nicht das gefuchte Geſez; auf der anderen Seite laffen 
fi) auch viele theoretiſche Einwendungen über die verhältniß: 
mäßige Erweiterung der Platinna bei erhöhten Wärmegraden 
mit der abfoluten Wärme: Quantität machen. Wenn endlic) 
die Temperatur auf einen fehr hohen Grad gejteigert wird, fo 
erweicht ſich allmählidy der Thon, wird teigig, und verglafet 
ſich auf der Oberfläche; es verändert fich dabei jein Aggrega= 
tiond= Zuftand, und ed muß daher auch das Verhältniß der 
Zufammenziehung verfchieden werden. Alle die dargelegten Re: 
flerionen gelten in Theorie und Praris für eine beftimmte Qua 
lität von Thon, der auf eine beftimmte feftftehende Art- be: 
arbeitet und geformt ift; wenn die Thonarten varliren, iſt 
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— Ungewißheit uͤber den Ausſpruch des Inſtrumentes noch 
groͤßer. 

Bei einigen meiner Verſuche fand ich Thonarten, die ſich 
ſehr wenig, und andere, die ſich gar nicht zuſammenzogen; 
wieder andere, weit davon ihr Volumen zu vermindern, ver— 
mehrten es betraͤchtlich; endlich wandte ich unter ſo vielen be— 
reits verſuchten den ſogenannten franzoͤſiſchen Thon der Glas— 
macher an, und nachdem ich ihn wohl gewaſchen und gereinigt 
hatte, verfertigte ich aus ſeinem feinſten Theile die Cylinder, 
deren ich mich dann bei meinen Schmelz-Verſuchen bediente; 
wann ich aber gleichnamigen und ſehr aͤhnlichen or ans 
wandte, der jedoch nicht identifch,, oder von der nämlichen 
Mafle genommen war, beobachtete ich Unterfchiede von 14 bis 
15 Graden. Zulezt glüfte es mir Eylinderchen oder Stüfe für's 
Thermometer, die mit „Joſiah Wedgwood 5. NR. ©. A. ©.‘ 
. bezeichnet, und ohne Zweifel aus England waren, zu erhalten ; 
dieſe, — ———— mit den meinigen gebraucht, ſtimm— 
ten fo ziemlich überein, mit einem Unterfchiede von 4 bis 5 
Graden, jedoch nur innerhalb der Gränze von 60°; zu höherer 
Hize gefteigert, überftiegen fie diefe bei weitem, fo daß, wenn 
der englifche Eylinder 120 zeigte, die meinigen höchftend 80 
andeuteten. Aus dem bisher Gejagten ift es Far, daß das 
Inftrument, um das es ſich handelt, nicht vergleichbar ift, und 
daß man defwegen einge der Urfachen, welche auf die fo jehr 
verfchiedene Beftimmung des Schmelzgrades des Stahles Ein: 
fluß haben müfjen, gewiß im Inſtrumente felbft zu ſuchen habe. 

Zweitens hat auch die Art, wie man feine Verſuche an— 
jtellt, Einfluß; denn wenn man einen Eylinder auf den Defel 
deö Ziegel, oder inmerhalb deffelben, oder genau am Boden 
und in Berührung mit dem gefchmolzenen Metalle anbringt, 
wird man eine verfchiedene Wärme, und folglid) Verſchieden— 
heit des pyrometriichen Grades haben; wenn man ferners in 
einem Reverberir: Ofen arbeitete, und, wie bei Cluet's Ver: 
ſuchen, die Enlinderchen außerhalb des Tiegels im Ofen an 
verfchiedene Stellen fezte, wiirde man ebenfalls verfchiedene Erz 
gebnifje erhalten, und die Temperatur des gefchmolzenen Me— 
talles würde nur abgeleitet und angefchlagen , aber nicht un= 
mittelbar berechnet. ch bringe bei meinen Verſuchen die Wedg- 
wood = Eylinderchen, in einen Furterale aus feuerfeſtem Thone 
eingefchloffen, am Boden des Schmelz: Tiegeld an, fo daß fie 
mit dem gefchmolzenen Metalle in Berührung fommen; die Fut— 
terale beftehen aus Thon und Quarzſand, find gut und forgs 
fältig bearbeiter, und im Ofen, wie das Gefchirr, gebrannt; 
fie halten fehr gut die hohe Temperatur aus, welcher jie aus— 
gejezt werden. 

Außer den Anzeigen durch Das Wedgwood'ſche Thermo— 
meter kann in der Praris, um die Temperatur beiläufig zu bes 


ftimmen, auch die Farbe des Tiegeld und des Schmelzherdes 
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dienen, fo wie auch die Zeit, welche erforderlich ift, um eine 
beftinmte Quantität Stahles in Fluß zu bringen, wenn man 
fih immer. des nämlichen Ofens, des nämlichen Blafjebalges 
und Kohlen von verfelben Qualität bedient. Ich fchmelze 36 
Unzen thermolampifchen Stahles in Berührung mit Glas in 
ungefähr vierftändigem Feuer; die nämliche Quantität ſchmolz 
mit erdigen Flußmitteln -vollftändig in zweiftindigem Feuer, 
und auch in Einer Stunde, als ich die Operation in einem 
Schmelzofen vornahm, der bereits von einer vorausgegange: 
nen Schmelzüng glühend war. 

Eine andere Urfache der fo großen VBerfchiedenheit in den 
Schmelzgraden des Stahles liegt in der Verfchiedenheit der 
Slußmittel, welche man bei diefer Operation anzuwenden pflegt, 
und die entweder glafige oder erdige find. Bei meinen Ber: 
ſuchen wandte ich gemeines zerftoßenes Glas an, und gab Acht, 
daß es kein Blei, und auch Fein anderes Metall enthielt, was 
auch die Engländer zu thun pflegen. Sch brauchte audy als 
Slußmittel Kalf, Thon, Kiefelerde für fih, und auch verbun- 
den und in verfchiedenen Verhältniffen gemifcht. Der Grad 
der Temperatur fiel bedeutend verfchieden mit den verfchiedenen 
Slußmitteln aus. Mit gemeinem Bouteillen-Glafe erhielt ich 
völlige und vollfommene Schmelzung, die ich in vierefige Form 
brachte, bei ungefähr 120 Graden Wedg. mit Kalf und ande: 
ren erdigen Fluß-Mitteln bei ungefähr 90° ; und mit dem einen 
fo wie mit dem anderen Flußmittel gelang mir die Schmelzung 
bei einem beträchtlic geringeren Grade, wenn ich 3 oder 4 Pro: 
cente-Kohlenpulver oder Thermolampen-Ruß hinzufägte, oder 
aud) den Stahl wieder ſchmolz, wenn naͤmlich der Verſuch an 
einen? fchon ein anderes Mahl gefchmolzenen Stahl gemacht 
wurde. - Endlich bemerfte ich eine DVerfchiedenheit der Tempe— 
ratur bei Schmelzuig des Rohftahles, des Caͤment- ımd des 
thermolampifchen Stahles. Ich fchmolz vollfommen thermo- 
lampifchen Stahl mit Glas bei 120° Wedg.; bei 140° ſchmolz 
der Stahl der Bildhauer unvollftändig mit teigiger Gonfiftenz, 
uud was wichtiger ift, ich. machte die Bemerkung , daß der 
Stahl, weldyer durch diefe verfchiedenen Proceffe erhalten wird, 
fehr verfchiedene Eigenſchaften hat, von denen ich nun deutlich 
fprechen- werde. 

Der thermolampifthe Stahl, weldyer in Verbindung mit 
Glas geſchmolzen worden war, wurde verfchiedenen Prüfungen 
unterworfen, un daraus feine Eigenfchaften genau Fennen zu 
lernen; und da man bei folchen Unterfuchungen vergleichungs: 
weiſe zu Werke gehen muß, fo verglich ich ihn mit dem ge: 
fhmolzenen englifchen Stahle, welcher das Zeichen Hunzmann 
führt, und im Handel für Stahl von erfter Qualität gilt. Die 
Etangen, die ic) ſchmolz, haben 24 bis 36 Unzen an Gewichte, 
find vierefig, ‚und halten 10 Linien in der Breite; bevor fie 
im Feuer bearbeitet wurden, find fie fehr weiß, ausnehmend 
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klingend, leicht zerbrechlicy, wenn fie gefchlagen werden, und 
zeigen. dann einen Bruch von glänzendem, vollkommen glei= 
chem, und etwas erhabenein Korne. Im Feuer laffen fie fid) 
in vierefige Stangen bis zu zwei Linien Breite arbeiten und 
formen; jedod muß man fie mit vieler Vorficht erwärmen und 
ſchmieden; wenn fie nämlich zu viel oder zu wenig erwärmt 
werden, fpalten fie fi unter dem Hammer; man muß fie 
fchmieden, wenn fie bloß kirſchroth, und nicht mehr glühend 
find. Wenn fie das erfte Mahl geſchmiedet werden, müflen 
die Schläge wenig, wohl abgemefjen; und immer fachte ſeyn, 
und das Stüf muß vom Neuen erwärmt werden, und fo fort, 
bis die Theile des Metalles anfangen, ſich zu verbinden, zu: 
fammenzuziehen, und an einander-zu ſchließen; dann hören fie 
auf es leicht zu feyn, und gehorchen dem Hammer, und 
fünnen dann länger und flärfer gehämmert werden, und auch 
mit dem Federhammer (penna). Um aber auf diefe MWeife 
efchmolzenen Stahl zu bearbeiten, muß man einen fehr ein- 
Ahtövollen und geduldigen Künftler finden, der die Operation 
beginnt und ununterbrochen fortfezt, auf das Feuer gehörig 
Acht gibt, das Stüf auf dem Amboße nach der Fläche ge: 
ftüzt hält, es oft und nur wenig erwärmt, und vor allem feine 
Eile hat. Was von meinem Stahle gilt, gilt auch yon dem 
englifchen Gußftahle, fo daß diefer, wenn er ſchlecht bearbeitet - 
ift, fich fpaltet, und an Feinheit des Kornes, an Zähigkeit, 
und an Härte verliert, und der fehlechtefte Stahl von der Welt 
wird, während er, gehörig bearbeitet, ganz ficher der feinfte 
ift.. Wenn mein Gußftahl in Stangen oder Platten gut ge: 
arbeitet ift, und man will daraus was immer für Inſtrumente 
fabriciren, fo muß man ihn im, Feuer fehr vorfichtig bearbei= 
ten, ihn oft und nur wenig erwärmen, und mäßig haͤmmern; 
fonft läuft man Gefahr, daß er ſich fpaltet. So und nicht 
anders wird der befte engliſche Gußſtahl gearbeitet, von dem 
man liefet, daß, um ein Rafirmeffer zu verfertigen, er wenig: 
ftens vierzehn Mahl erwärmt werden müffe. Zuweilen widers 
ftand der Stahl, von welchem hier die Rede 8 obwohl ſorg⸗ 
faͤltig bearbeitet, dem Hammer nicht; es gelang mir dann ihn 
dadurch zu erweichen, daß ich ihm einen Theil feines Kohlen 
ftuffes entzog, indem ich die Stange in einen Schmelztiegel 
brachte, mit äzendem Kalfe umgab und bedefte, und fo einige 
Zeit in Rothgluͤhhize erhielt. 

Soviel von der Manier, meinen Gußftahl erfter Qualität 
zu bearbeiten. Wenn man aber lieber einen leichten hammer: 
baren Stahl zu erhalten wünfcht, darf man nur jenen Theil 
von Kohle, welchen man dem Schmelzmittel beifezt, weglaffen 
oder vermindern, indem man den Ziegel vom Feuer wegnimmt, 
wenn das Metall Faum im Fluße iſt; nimmt man den Ziegel 
weg, wenn der Guß eine teigige Gonfiftenz hat, fo erhält man 
den bämmerbarften Stahl, den man ohne fo viele Vorficht 
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bearbeiten kann, wie den gemeinen Roh: oder Caͤment-Stahl; 
aud) Fann man ihn Fochen, wie es auch mit dem in Formen 
gegoffenen Stahle, aber weit fchwieriger, gelingt. Endlich ift 
der Stahl am leichteften zu hämmern, wenn,man ihn in dünne 
Stangen von oͤrei oder vier Linien im Gevierte gießt. Ich 
habe Alles das vargeftellt, was ſich aus meinen Verfuchen in 
Bezug auf Hämmerbarkeit des Gußftahles ergab; indem ich 
in denfelben Verfuchen immer vergleichungsweife mit dem Stahle 
Hunkmann verfuhr, fand ich meinen Stahl weich, der Zeile 
- nachgebend , fehr weiß, von feinem und gleichem Korne, be: 
vor er gehärtet wurde; nach der Härtung wurde er hart, ich 
möchte fagen, härter ald der englifhe, wenn ich nicht durd) 
die Liebe, die jeder für feine Sachen hat, getäufcht zu feyn 
fürchtete; denm er rizt nicht nur, fondern fchneidet aud) tief 
in Glas und Kryſtall; hat ein fehr feines Korn, welches man 
mit unbewaffnetem Auge nicht unterfcheiden kann, und ift in 
dem Mafie zähe, daß er eine widerftehende Schneide annimmt, 
ohne wiedergefocht zu werden; er gehorcht dem Schleifſteine, 
und nimmt eine fehr ſchoͤne Politur an, die vollfommen glei, 
ohne Faſern und Flefen ift: alle diefe Eigenjchaften findet man 
auch am Stahle Hungmann. ch ließ aus, diefem-Stahle ver: 
fchiedene feine Schneide: Fnftrumente verfertigen, als Feder: 
meffer, Rafirmeffer, chirurgifhe Inſtrumente, und fie fielen 

gut aus; insbefondere halten jene, die von dem ungemein ges 
ſchickten Meflerfchmide, Herrn La Forge, gemacht wurden, je: 
den Vergleich mit dem allerfeinften englifhen Inſtrumenten 
aus, und unter diefen ein Raſirmeſſer, deffen ich mich felbit 
vier Monate hintereinander bediente, ohne des Wezſteines oder 
Streichriemens zu bedürfen, Die Klinge diefes Rafirmeffers 
. wurde in einem Bade won Leindhl bei. 182° MR. wieder. gefot: 
- ten; nnd wurde deßwegen fo hart, wie die englifchen Raſir— 
meſſer, und vielleicht noch härter; deflen ungeachtet wider: 

ſteht die Echneide, und zeigt ſich fehr gut. 
Der in Berührung mit erdigen Flußmitteln gefchmolzene 
Stahl hat fehr verfchiedene Eigenfchaften, verglichen mit dem: 
jenigen, der mit Glas gejchmolzen worden war. Bor allem 
hat er einen blättrigen Bruch, aͤhnlich den des Spießglanz- 
Königes; eine erdgraue Farbe, bricht fehr leicht, wenn er kaum 
und nur leicht geichlagen wird, widerfteht, wenn er Falt ge: 
arbeiter wird, dem Hammer ziemlich, fpaltet ſich unter dem: 
selben gern. nad) jeder Richtung, und es ift daher hoͤchſt ſchwie⸗ 
rig, ihn in ganz ſaubere vierefige Stüfe ohne alle Spalten zu 
arbeiten. Als es mir gelungen war, einige hinlängliche Vier: 
Eke zu erhalten, um das weitere Gerathen zu verfuchen, ließ 
ich daraus verfchiedene Schneide » Inftrumente verfertigen, und 
nahm endlich eine Klinge für ein Rafirmeffer und eine andere 
für ein Zedermeffer; ich war ſelbſt bei der Arbeit zugegen, und 
beobachtete, daß, als das Metall unter dem Hammer ſehr 
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verdünnt war, ed anfing fich nach allen Richtungen zu fpalten; 
da man indeffen mit vieler Geduld fortfuhr, gluͤkte es endlich 
zwei ziemlich ganze Klingen zu erhalten: ich härtete fie und 
fand fie ziemlich hart, weniger jedoch als den beffern Gußftahl, 
von dem ich gefprochen habe; ich ließ vdiefe Klingen quellen, 
indem ich fie in einem Leindhl= Bade von 182° R. Eochte, und 
fand, daß fie mächtig der Einwirkung des Schleiffteines wider: 
ftanden, fo daß es an der Klinge des Rafirmeffers erft nach 
ſechs Stunden und mehr anhaltender Arbeit gelang die Schneide 
berzuftellen und zu bearbeiten, die dann brach. Ich verfuchte 
diefe Klingen bei einem höheren MWärmegrade wieder kochen zu 
laffen, und kam bis zu einer Temperatur von 311°, und dann 
erft ließen fich diefe Inſtrumente zufchleifen; aber immer mit 
vieler Mühe und Schwierigkeit; fie harten eine Schneide, die 
leicht brach, jedoch fich nicht umlegte, und nahmen eine ge: 
nügende Politur an. Ich tauchte ferner, bei verfchiedenen Ver: 
ſuchen, diefe Klingen in verduͤnnte Schwefelfäure und aud) in 
verdiiunte Salpeterfäure , ein ander Mahl in eine von Rin- 
man angegebene Flüßigkeit, die aus verdünnter Salpeterfäure, 
Kupfer: Vitriol und Salmiak beftand. Es fam dann die in- 
nere Textur diefes Stahles zum Morfcheine, indem die Ober: 
fläche vdeffelben die fehönften Damaftblumen zeigte. Faft das 
nämliche Refultat gab mir jeder Stahl, der in Berührung mit 
Erden gefchmolzen worden war, und die daraus verfertigten 
Inſtrumente hatten immer fehr wenige Stärke und Zaͤhigkeit, 
fo daß ihre Schneide beim Gebrauche leicht fprang und bradı. 
Daher nehmen fie Eeine feine und dauernde Schneide an, ud 
die Rafirmefier insbefondere, mit dem beften Ausſehen von der 
Melt, fcyneiden nicht, vielleicht fünnte man diejen Stahl mit 
Vortheile zur Verfertigung der Angeln oder der Lager an Ma— 
fchinen, welche fich drehen, wegen feines jehr großen Wider— 
ſtandes gegen Abreibung anwenden. Um dieſen Stahl zu ver: 
beffern, jo daß er leichter hHämmerbar und zäher wird, ſchmolz 
ich ihn wieder in Verbindung mit zerftoßenem Glafe, welches 
ich mit einem Fünftel des Gewichtes weichen Eifens in Stüf: 
hen gemengt hatte; ein anderes Mahl mit Glas, welches mir 
1/, fogenannten Bildhauer -Stahles gemifcht war; ein Mabi 
mir thermolampifchen Stahl im Verhältniffe von 1, ; es gluͤkte 
mir auf diefe verjchiedene Weife den Stahl, von welchem die 
Rede ift, weicher zu machen; indeffen wurde er nie fo him: 
merbar und zähe, wie der mit Glas gefchmolzene Stahl. Ich 
füge hier nody das Verhältniß der von mir angewandten ver: 
fchiedenen Flußmittel bei, zu hellerer Beleuchtung deffen, was 
ich bisher auseinandergefezt habe. 


Glafiger Fluß. 


Gewöhnliches gepülvertes Glas, ,, des zu jchmelzenden 
Stahles. Thermolampen-Ruß "oa 
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Erdige Flüffe 


Gepälverter, an der Luft zerfnllener, Kalk 1, Wegen: 
ber Kalk 1,5 Kohlenpulver "44. ER 

Duarz= Pulver 1/,. Ä | 

Aezender Kalk 4 Theil: gebrannter Thon ", Theil. Zu 
dieſem Fluße ‚fezt man nur des zu fchmelzenden Stahles. 

Aus den oben befchriebenen Verfuchen über den, in Be⸗ 
rührung mit erdigen Flußmitteln geſchmolzenen Stahl leiten ſich 
natürlich einige Betrachtungen ‚über die Wirkung der $lußmittel 
ab. Bor allem muß das Flußmittel die Stahlftälchen ganz 
bedefen und rings herum einhüllen, und ihn Fräftig vor der 
atmofphärifchen Luft ſchuͤzen, in deren Berührung er zum Theile 
verbrennen, und fid).entfohlenftoffen wiirde; wann hernach das 
Flußmittel ſchmilzt, fchmiegt es fich noch inniger .um den Stahl 
herum, und verurfacht. eine ‚bedeutende Vermehrung des Wär: 
megrades, indem es die Entweichung oder Zerftreunig der Wär: 
me verhindert. Die Wirkung der Schmelzmittel, unter diefem 
Gefichtöpunete betrachtet, ift eine phyſiſche, die darauf ab: 
zweit, den Stahl zu ſchuͤzen, und die Temperatur leichter zu 
erhöhen. Aber außer dem üben die Flußmittel auch eine wahr: 
haft chemifche Einwirkung in Schmelzung bes Stahles aus, 
und verbinden fidy damit im geringem Antheile.. Vor allem 
wirft chemifch das Kohlenpulver, oder vielmehr überhaupt der 
Kohlenftoff; denn er verbindet fi) mit dem Stahle, cämen: 
tirt ihn in einem noch höheren Grade und macht ihn dadurch 
fchmelzbarer, härter, und zugleid) weniger hHämmerbar und zähe 
innerhalb gewiffer Grängen; er wirft auch, indem er mit dem 
Sauerftoffe in Verbindung tritt, welcher im Stahle immer in 
größerem oder minderem Verhältniffe vorhanden feyn kann, und 
dadurch Kohlenfäure bilder. Aber, indem ich von den eigent: 
lihen Flußmitteln rede, entfteht Zweifel über eine andere che: 
mifche Wirfung, die fähig ift, die eigenthuͤmliche Befchaffen: 
heit des Stahles bedeutend ‚zu andern. Nach den Driginal: 
BVerfuchen von Davy find die Erden und Alkalien Metall: 
Dride. | | 

Daher wandeln ſich der Kalk, der Alaun, die Bittererde, 
die Kiefelerde unter der Volta’fchen Batterie in metallifche Sub: 
ftanzen um, die den Namen Calcium, Silicium, Aluminium 
führen, um die erdigen Oxide anzudenten, aus denen man fie 
erhält. Wenn man nun den Stahl in Berührung mit diefen 
Erden fehmilzt, ift es möglich, daß bei diefen erhöhten Tem: 
peraturen ein kleiner Theil derfelben in metallifchen Zuftand über: 
geführt wird, und fich innig mit dem Stahle verbindet, in: 
dem fich fo eine wahre Legirung aus Stahl, Silicium, Alu: 
minium und Calcium bildet, und man fünnte auf diefe Weife 
einfehben, wie man mit den erdigen Fußmitteln Stahl: Arten 
erhält, die yon dem gemeinen Robftahle, und auch. unter fich 
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fo fehr verfchieden find, nach Verfchiedenheit nämlich der Beſchaf⸗ 
fenheit oder des Verhältniffes des Flußmittels. Bereits feit einiger 
Zeit glaubt man, der Gußſtahl Fonne die Eigenfchaft ſich zu da— 
mafeiren, in Berührung mit verdünnten Saͤuren annehmen, und 
fo das indifhe Eifen, oder den Stahl Woog nachahmen, den 
man aus einer Metall Legirung beftehend glaubt; und man 
kennt in diefer Rüfficht die fchönen Arbeiten von Faraday und 
Fiſcher. Der erftere fchmilzt den engliihen Gußftahl in Bes 
rührung mit einer Zufammenjezung aus Aluminium, Eifen und 
Kohle im Verhältniffe von "ro, und auch mit einem 5/1200 
Eilberd; und erhält auf diefe Weife einen Stahl, der dem 
indischen aͤhnlich iſt; der zweite hat die Verfuche des erfteren 
mir gleichen Ergebniffen wiederholt. Bei diefen Verfuchen iſt 
der Waͤrmegrad der Schmelzung auf 160° Wedgwood bejtimmt, 
aber von keinem eigentlichen Slußmitrel die Rede, entweder weil 
er wirflidy ohne Anwendung von Flußmitteln wieder gefhmolzen 
wird, oder weil die Entdefer ein Geheimniß daraus machen. 
Es find auch in diefer Beziehung die ſchͤnen Erfahrungen des 
trefflichen H. Profeſſors Grivelli angezeigt, der ſchon durd) eine 
fehr ausgezeichnete Arbeit über die Kabrication ven Waffen nad) 
Art der Damafcener befannt ift. Es gelang ihm, den Rohitahl 
der Bildhauer zu ſchmelzen, und er gewann daraus einen Stahl, 
der alle Eigenfchaften des indifchen Wootz befizt. Der Stahl, 
den ich in Verbindung mit erdigen Zlußmitteln fhmolz, zeigte 
mir bejtändig Damaſcener-Blumen, und ähnelt in diefem Stätte 
dem Stahle Wootz, ohne daß ich jedody behaupten fünnte, mein 
Stahl jen wahrer Wootz. Am frei in der vorgefezten Unter: 
fuhung vorfchreiten zu formen, hätte ich irgend ein Stuͤkchen 
Moot zu haben gewünfcht, und würde dann durch entfpredyende 
vergleichende Verſuche Dichtheit, Fähigkeit, Hämmerbarkeir, 
Härte, Tauglichkeit zu Inſtrumenten oder Arbeiten kennen ges 
lernt haben, von welcher Sache ich nichts mit Genauigkeit wifs 
fen kann. 

Ich muß mich daher auf die Eigenſchaft, fid) zu damaſci— 
ren, beſchraͤnken, die diefen Stable überhaupt zugefchrieben 
wird, umd die gewiß weder hinreicht, um über die Idenditaͤt 
defielben mit dem meinigen zu enrjcheiden, mod) um daraus auf 
die Qualitaͤt zu Schließen. In der Thar habe icy öfters beobs 
achtet, daß der Roh: und Caͤment-Stahl, wenn fie unvoll: 
fommen mit Kohlenjtoff verfehen find, und der in Berührung 
mit fetten Erden gekochte Stahl cine heterogene und unregele 
mäßige Erructur zeigen, die fich leicht dem Auge an Stuͤken 
entdeft, die an's Licht gezogen werden, und noch mehr fich 
durch Mirfung der verdännten Säuren offenbaret, fo zwar, daß 
fie Damaft: Blumen nachahmen; diejes erhält man aud) leicht 
am Eifen, wie man an den Flintenläufen zu machen pflegt, die 
in Brefcia verfertigt werden, indem man fie in Salpeterfäure 
taucht, die mit Eſſig verdünnt iſt; endlich bieret felbft der Stahl 
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Huntzmann, wenn er mit verduͤnnter Salpeterſaͤure behandelt 
wird, eine grauliche veraͤnderliche Farbe dar, die ſich der min— 
deften Damafeirung nähert. UWeberhaupt wird jeder Stahl 
oder jedes Eifen, infofern fie aus Theilen beftehen, worauf 
eine Säure verfchieden einwirken kann, mit diefer behandelt, 
Damafcener= Blumen darftellen. Hinfichrlicdy meines Etahles 
fällt mir nod) eine andere wichtige Erwägung ein. Nicht fo faft 
das Calcium oder Aluminium oder Silicium, fondern der Kalk, 
die Kiefelerde, die Alaunerde vielleicht, verbinden fich in erdigem 
Zuftande damit in beträchtlichen Mengen. Einige Erfahrungen, 
die ich gemacht habe, indem ich diefes Metall in Salpeterfäure 
aufldste, laſſen mich es mit Grunde vermuthen, und es beftärkt 
mid) in diefem Zweifel der blättrige Brucy und die erdgraue 
Farbe, die ausfchließlich diefem Stahle eigen find. 

Aus der Darftellung meiner ganzen Arbeit über die Echmels 
zung des Stahles und aus den vergleichenden Verfuchen, die 
darauf abzweckten, feine Eigenfchaften Fennen zu lernen, gebt 
hervor, daß der arn beften gelungene Gußſtahl gewiß der erfte 
ift, von welchem ich fprach; derjenige nämlich, welcher in Bes 
rührung mit Glas gefchmolzen wurde; nad) diefem Fommt jener, 
der mit erdigen Flußmitteln gefchmolzen wurde. Alles diefes. 
liegt jedoch nocdy immer innerhalb der Gränzen eines phyſikali⸗ 
ſchen Verfuches, und es würde nur noch mandyes übrig bleiben, 
um den Stahl imı Großen fo fchmelzen zu machen, daß er in 
Handel kommen Fonnte, und von jeder Seite den Vergleich mit 
bem befjeren englifchen, und insbefondere mit dem Hungmanın, 
aushielte. Dieſer Stahl befizt hohen Werth wegen feiner gros 
‚Ben Haͤmmerbarkeit und Dehnbarfeit, und zugleich wegen feiner 
ungemeinen Härte, die er bei der Haͤrtung annimmt, und ifl 
deöwegen der einzige Dis jet, welcher zu den großen Stempeln 
bei dem Ausprägen der Münzen und Medaillen dienen Fann. 
Um zu diefem hohen Grade von Vollkornmenheit zu gelangen, 
den bis jezt Feiner erreichen Fonnte, habe ich in der That einen 
weiten Weg noc) zurüfzulegen, und brauche Mittel, die nicht 
zu meiner Verfügung ftehen, und vielleicht nie ftehen werden. 
Ich vertraue jedoch, wenn ich unterftüzt werde, weiter vor: 
wärts fchreiten zu fonnen. Für jezt ift mein Gußftahl zu allen 
Arbeiten der Mefferfchmid - Arbeiten und Bijouterie fo tauglid), 
wie der englifiche Hungmann, wie aus den fchon befchriebenen 
Berfuchen hervorleuchter, das Weitere muß man von den Umz 
ftänden, von der Zeit und den Arbeiten fo vieler anderer mir 
wertheften Phyfifer und Chemiker erwarten, die in diefem Zeit: 
punkte fich diefem Gegenftande mit großen Mitteln widmen. 


Beſchreibung des Apparates zur thermolampifchen Cämentirung. 


Figur 1 Tab. IV. ftellt den gefammten Apparat dar. AB, 
ift der Ofen, welcher mit Holz bei ab, geheizt wird. JuM fieht 
man den Rauchfang gezeichnet, C, ift eine Ihre, die man dffs 
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net, wenn es ndthig ift, die Retorte zu. füllen, oder zu leeren, 
und welche aud) dazu dient, fid) von dem innern Zuftande des 
Dfens Einficht zu verfchaffen. In F, und G, fieht man zwei 
fcheitelrechte Röhren, von denen die erfte oben in D, mit einem 
meflingenen Hahne endet, welcher dazu dient, Del oder ge: 
ſchmolzenes Schmeer jedes Mal, wenn er fid) dreht, einzugies 
Ben; die zweite dient zur Nuffammlang der erzeugten Gaſe und 
zur Hinüberleitung derfelben zur Xhermolampe; oben endet 
diefe Röhre mir dem Hahne R, der gedffnet wird, wann es nbs 
thig ift, die Röhre felbft zu puzen, wenn die Girculation des 
Gaſes nämlich durch Ruß gehemmt oder verzögert wird. Unter 
dem meffingenen Hahne in M, ift ein Recipient gezeichnet, der 
mit kaltem Waffer gefüllt ift, und zur Abkühlung der Röhre F, 
dient. Die übrige Figur ftellt die verfchiedenen Röhren und 
Vorlagen vor, durch welche das Gas circulirt, bis es dann abs 
gewaſchen und im Gafometer gefammelt wird. 

Fig. 2. zeigt den Grundriß des Kochdfchens. | 

dig. 3. ſtellt einen Durchſchnitt deffelben nach der Linie AB, 
vor; Im diefer Figur fieht man die Retorte OP, mit ihrem Defel, 
und die zwei Röhren F, C, find mit den nämlicyen Buchftaben, 
wie in Figur 1. bezeichnet... » 

Die Fig. 4. ſiellt die Retorte OP, mit ihrem Dedel G, fr 
fih dar; au lezterem find die zwei Schrauben, die zum Schlies 
Ben deffelben dienen, mit c, d, bezeichnet. 





XLI. 


Werbefferte Methode Stahl zu gießen, worauf F. 9. 
WB. Needhbam, Esqu., Davis s Street, Fißroys 
Square, Middlefer, am 1. Oktober 1824 fi) ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 56, 57. ©. 23. 


Diefe Verbefferungen beftehen darin, daß man den Strahl 
in großen Quantitäten in weiten Tdpfen, Tiegeln oder andern 
hierzu täuglichen Gefäßen fchmilzt, welche in dem Ofen befeftis 
get find, und, wenn der Stahl gefchmolzen ift, denfelben aus 
diefen feftftehenden Tiegeln durch Seitenrdhren in den Model 
fließen läßt, ftatt daß man den Ziegel aus dem Feuer hebt und 
dann den Stahl, wie gewöhnlich, gießt. 

Der Patentträger jchlägt vor, die Schmelztiegel in dem Ofen 
(der auf irgend eine gewöhnliche Weife vorgerichtet feyn kann) auf 
feuerfeften Ziegeln oder Steinen zu befeftigen, fo daß das Feuer 
diefelben auf eine ähnliche Weife, wie Die Gasretorten, von allen 
Seiten umgeben kann. Die Tiegel läßt er aus feuerfeitem 
Steingute, (Stowebridge clay), oder irgend er andern Mas 
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teriale verfertigen, welches die Wirkung des Feuers auszuhalten 
vermag; fie. werden wie Troͤge oder tiefe Teller mit beweglichen 
Dedeln geformt, und etwas geneigt geftellt. An dem untern 
Theile des Tiegels befindet fi eine Deffnung, von weldyer eine 
Röhre aus dem Ofen herausläuft: wenn der Stahl vollkommen 
geflöffen ift, wird der Pfropf, weldyer diefe Röhre außen ver: 
ftopft, herausgezogen, und das flüffige Metall ftrdmt, beguͤn⸗ 
ftigt von der jchiefen Lage des Tiegelö, aus. 

Auf diefe Weife kann Ein Ziegel oder Schmelztrog, oder 
koͤnnen mehrere in dem Ofen fo befeftigt werden, daß das Feuer 
von alfen Seiten auf ein Mal auf fie wirft, und folglich kann 
- eine größere Menge Metalld auf ein Mal in denfelben gefhmol- 
zen werden, als in den beweglichen Tiegeln, und folglidy koͤnnen 
auch größere Stüde, die mehr Maffe fordern, auf ein Mal ger 
goffen werden, als auf die alre gewöhnliche Weife. 

Da verfchiedene Arten Stahls verfchiedener Grabe von 
Hize beduͤrfen, um in Fluß zu gelangen, fo muß jener 
Stahl, weldyer am jirengfläfiigften ift, in jenen Ziegel gethan 
werden, welcher der Wirkung des Feuers am meiften bloögejtellt 
ift; derjenige aber, welcher leichter fläffig ift, Fommt in die 
oberen. Auf diefe Meife glaubt der Patent » Träger fich in den 
Stand gefezt, große und ſchwere Gegenftände aus Stahl, wie 
3. B: Achfen und Eylinder gießen zu koͤnnen; Stahl von der 
erſten Guͤte fuͤr Artikel verwenden zu koͤnnen, die deſſelben be: 
duͤrfen, und ſchlechtere Sorten zu andern Waaren, wodurch er 
für beide größere Wohlfeilheit zu erzielen hofft. Se z. B: kann 
bei dem Guffe einer großen ftählernen Walze, deren Juneres 
aus fchlechterem Stahle beftehen darf, ein Eylinder aus gefchla- 
genem Eifen in dem Model ald Echeidewand angebracht werden, 
und man kann durch zwei Röhren Stahl von verjchiedener Güte 
aus zwei Töpfen zugleic) in den Model fließen laffen: der Stahl 
wird ſich mir der Scheidewand verbinden, und mit dem Eylin 
der aus geſchlagenem Eifen eine dichte feite Walze bilden. Zum 
Guffe Heinerer Stahlgeräthe, wie Hufeifen, Hammer, Achſen 
u. dgl., die gewöhnlid) geſchmiedet werden, fehlagt er tragbare 
Model vor, welche, gehoͤrig verbunden, unter die Röhre, aus 
welcher der Stahl ausfließt, hingeftellt, und in einer folchen 
Lage erhalten werden, daß das Metall unten in den Model ein: 
fließt, und die Luft oben durch die hierzu angebrachten Fleinen 
Deffnungen entweichen läßt. 

Der Patent: Träger befchränft fein Recht blos auf die feit: 
ſtehenden Schmelztiegel und das Auslaufen des Metalls in 
die Model. | 


XLIII. 


Beſchreibung einer neuen Art mit verlornem Model zu 
formen (Moulage a moule perdu). Bon Hru. 
Lecour. | 


(Auszug aus der Description de Brevets T. VII. im Bulletin de 
la Soeiete d’Encouragement. N. CCLII. S. 175.) 


Diefes Verfahren befteht darin, daß man bei diejer Art zu 
formen, ftatt des Wachfes irgend eim leicht fchmelzbares Me 
tall nimmt, das jedoch) dicht genug ift, um Gand oder Erde 
darauf auffchlagen zu koͤnnen, zugleich aber auch jchmelzbar 
genug, um es in Gyps- oder Thons Model gießen zu koͤnnen, 
ohne diefelben zu bejchädigen, und fo das Modell zu Reliefs 
oder Statien zu bilden, das noch gefchmeidig genug ift, um von 
dem Bildhauer vor dem Abgufje auögebeffert werden zu fonnen, 
und fich nicht durdy Eindringen in die Poren an die Erde ans 
hängt, wie dieß bei dem Wachfe der Fall ift. 

Die Vortheile bei diefem Verfahren find folgende: 

1) erjpart man eilf Zwoͤlftel an Zeit, die zum Abformen 
bei dem Wachſe gebraucht wird, und kann der Thon fehr fchnell 
aufgetragen werden, indem das Metall bis auf 55 und 6N° er: 
hizt werden kann, ohne weich zu werden, während auf Wachs 
die Erde an der Luft austrofnen muß, was außerordentlich lang 
hergeht. 

2) fann man bei dem Formen großer Stuͤke einen Sands 
tern fchlagen, ohne fürchten zu müffen, daß das Movell leider, 
oder ihn aus Gyps oder Thonerde gießen und. schnell rrofnen. 

3) kann man bei dem Abformen in Sand alle Anfaze ver: 
meiden, die, indem fie ſich verrüfen oder zurüfziehen, Nähte 
oder Spalten Bilden, die fidy mit Merall ausfüllen, und die 
Geſtalten verderben, die der Künftler in feinem Model nachge— 
bilder bar. Die Dichtheit, die der Model hier darbietet, er: 
laubt, daß man den Sand ringsumber Hopfen darf, ohne daß 
man den Model entfaltet. 

4) erfpart man den Deklehm, und fann ein Gemenge aus 
Gyps und Erde oder die gewdhnlidye Formerde dafür brauchen, 
und fie von außen wie von innen, Hopfen, damit fie die Ums 
riffe aufnimmt, was auf Wachs nicht gefchehen darf. 

5) fann man eine Form alſogleich gießen, obne Feuch— 
tigkeit fürchten zu duͤrfen, inden das Waſſer bei einer Hize von 
70 bis 80° , die zur Herausbringung des Modelles nothwendig 
ift, vollkommen fich verflächtigt, und folglidh das Kupfer, Erz 
oder Eifen aljogleich nachgegoffen werden Fanı. Man vermeis 
der dadurch alle Nachtheile, welche boͤſer Wille eines Arbeiters, 
der nur ein kleines Kügelchen naffen Thons in die Form wers 
fen darf, um den Er zu machen, verurfachen konnte. 
Hier tritt auch nicht Waſſerſtoffgas an die Stelle des Wachſes: 
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diefes Gas entiteht durch die Zerfezung des Waſſers, und vers 
urfadyt bei dem Eintritte des Metalles Detonationen, die be 
Erdformen fo haufig find. 

Hr. Lecour hat diefem Verfahren mehrere Verbefferuns: 
gen beigefügt; 1) wendet er auf den weißen wie auf den grauen 
Guß Zinn, Kupfer, Eildg und Gold an, wodurd man diefe 
Güffe dann, wie Kupfer, antik grün machen kann. Diefed Ber: 
fahren hat man bisher nur bei dem Verzinnen der Löffel und 
und Gabeln und bei einigen Sattlergeräthen angewendet; Hr. 
Lecour bedient fi) aber deffelben im Großen, unter den ge: 
hörigen Abanderungen, bei Berfertigung großer Töpfe, Eaſ⸗ 
ſerolle, Wafferleitungs- Röhren, Wafferbehälter, Näpfe, Git: 
terwerfe, Baluftraden, Statien, Monumente ıc. aus Eifen, 
theild um fie gegen den Roft zu ſchuͤzen, theild um fie zum 
Hausgebrauche und zu verfchiedenen chemifhen und pharma: 
centifchen Bereirungen tauglid) zu madyen; 2) wendet er diefe 
At zu gießen auch auf den Guß der Kanonen und des Wurf: 
geſchuͤzes an. 


| Verfahren beim Verzinnen. 


‚Nachdem man die Oberfläche der zur Verzinnung beftimms 
ten Gußs Stufe mit Sand, Eifenfeile, Echmergel oder mit ans 
deren zu dieſem Zweke tauglichen Materialien gehörig gefchenert 
und gepuzt, und ſich jelbft nörhigen, Falles der Drehebank umd 
ber Vorrichtung zum Martfcyleifen der Glaskugeln, oder irgend 
eines anderen Verfahrens bedient hat, beizt man, wenn es wei: 
fer Buß ift, mit Kochfalzfaure, und diefer nimmt dann, ohne 
alle andere Vorbereitung, die Derzinnung an. 

Bei dem grauen Guffe -bingegen muß man, wenn ed Ges 
faße find, die zur Bereitung der Nahrungsmittel dienen follen, 
demjelben einen großen Theil feines Kchlenftoffes entziehen, was 
dadurch gefchiehr, daß man ihn bis auf den gehörigen Grad 
erhizt, und mit Braunjtein, Eijenfeile in Berührung bringt, oder 
daß man Ealperer darauf freut, oder aud) blos Eauerftoffgas 
darauf wirfen laßt; endlich aud) dadurd), daß man zugleid) mit 
der Hize, Mittel anwendet, die den mit dem Guffe verbundenen 
Kohlenjtoff, welcher die Sherfläche deffelden ſchwaͤrzt, zerftören, 
wodurd) das Eijen eutblost und fühig wird, die Verziunung 
aufzunehmen, 

Nachdem die Erüfe auf diefe Weiſe gereinige wurden, trägt 
man eine Lage Fochjalzitures Kupfer auf, die man mit einer 
Lage eſſigſaurem Kupfer auffriiht. Ju diefen Zuftande, und 
felbft vor dem Ueberzuge mir Kupfer, verzinnen fid) -diefe Stuͤke 
fehr Teiche in einem Zimmbade, in weldyes man fie einfezt, und 
ſtets auf dem gehdrigen Grade von Hize erhält. 

Weißer Guß, mir Holzkohle concentrirt, wird fo zaͤhe, daß 
man ihn feilen und drehen kann. In diefem Zuftande hängt ſich 
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das Zinn vollkommen an dem Guſſe an, und verkdrpert ſich das 
mit ıwie mit dem Eifen. 

Diefes Verfahren läßt ſich vorzüglid auf größere Töpfe 
und Gafferolle anwenden, die man nachher auch jehr leicht mit 
Eilber plattiren Fann. | 

Da ein auf diefe Weiſe verziännter Guß, ald Monument, 
nicht gut in das Auge fallen würde, fo bekleidet man denfelben 
dann noch ein Mal mit einer Lage von efligfaurem oder ſchwefel⸗ 
faurem Kupfer, auf weldyen man dann das antike, Grün (patine) 
auftraͤgt. . 

Wenn man den Guß in gefchmolzenes Gelbkupfer taucht, 
fo fommt er mit einer Lage diefes Meralles befleivet herauß, 
auf welchen man dann nad) dem gewöhnlichen Verfahren Bei 
dem Verzinnen Zinn auftragen kann. Auf diefelbe Weiſe kann 
man aud) die verzinnten Stüfe mit Kupfer überziehen. 


Man kann auch den Guß dadurdy mit Kupfer bedefen, 
daß man die Oberfläche deffelben mit einer Brühe aus Kupfers 
feile und Borax uͤberzieht, und auf diefe eine Lage geftoßener 
Kohle und hierauf eine zweite Lage Thon aufträgt, che man 
ihn dem Feuer -ausfezt. Wenn man den Model inmendig mit 
Kupferorpd überpndert, fo erhält der Guß ein Eupferarriges 
Ausſehen, und man kann ihn dann für jeden Fall mit der größe: 
ten Leichtigkeit verzinnen. 

Diefrs Verfahren, im Großen angewendet, laͤßt und nun 
ftatt der für die Gefundheit und felbft für das Leben fo gefäprlis 
chen fupfernen Gefäße, Gefäße aus Gußeifen anwenden, deren 
Gebraudy mir Frinem Nachtheile verbunden ift, und Die weit wohles 
feiler zu ftehen fommen. Gußweife, die den Einflüffen der 
Witterung ausgeſezt find, werden nicht vom Roſte zerftort werz 
den, wenn fie auf dieſe Weiſe behandelte wurden, und Fonnen 
ohne allen Verluft an Material umgegoffen werden. 


Verfahren bei dent Formen der Kanonen und Wurſgeſchuͤze. 


Da bei dieſem neuen Verfahren zu Formen das Modell 
aus einem Meralle beſteht, weicyes, bei feiner Harte, zugleid) 
die Eigenſchaft befizt, unter einer Zeinperatur zu jchmelzen, bei 
welcyer die Form nicht im Mindeften leider, fo kann man die 
Kerne der Mörfer mir aller Leichtigkeit bilden, und fie mit bei— 
nahe trofner Erde mittelft einer Preffe, die durch ihren Druk 
allen heilen mehr Feſtigkeit gibt, ac) dem SKunftausdrufe, 
gummiren. Eine auf diefe Weiſe verfertigte Form trofner 
ſchnell, zieht fi) nur wenig ein, fo daß man die Weite derſel— 
ben vorhinein berechnen Fan, und fezt einen nur etwas auf: 
merfjamen Giefer in den Etand, Stuͤke zu gießen, die Feines 
Bohrens bedürfen: eine Operation, durch welche das Merall 
feine, immer härtere, Oberflaͤche verliert, und Löcher und Bla⸗ 
fen, die fat immer unter dieſer härteren Oberfläche liegen, und 
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die man ihrer größeren Härte wegen zu erhalten fuchen jollte, 
aufgedekt werden. 

Eben diefes Verfahren läßr-fidy auch bei dem Formen der 
SohlensMörfer (mortiers à semelle) von 5000 Kilogrammen 
anwenden, welches bei der gewöhnlichen Methode mir fo vies 
len Schwierigkeiten verbunden ift. | 
Das Wurfgeſchuͤz, wie Kugeln, Bomben, Haubizen, kann 
in Erde volllommen kugelfoͤrmig gegoffen werden. Man kann 
daher in Gpp&s Formen, den Kern aus Erde oder aus Gyps 
und Ziegelthon verfertigt, Bomben und Kugelmac. vollfommen 
kugelrund und ohne alle Naht gießen, mit Ausnahme der Zuͤnd⸗ 
röhre, die man mit einem Hammer in der Hand leicht einfezen 
fann. Man erfpart daher das Ohlager der Kugeln mit dem 
Strekhammer, wie ed gegenwärtig gebräuchlich ift. _ 

Der BVortheil diefes Verfahrens ift noch größer bei den 
Bomben und Haubizen, die, mit dem Zuͤndloche vorgerichtet, 
wie die Kugeln, eine Freisformige Wuljt behalten, die man nicht 
wegbringt, die die Seele der Feuerfchlünde rizt und zerftdrt, 
und die Richtung des Schuffes unficher macht. 

Man Fan auf diefe Weije auch Kanonen, Garonaden und 
Haubizen von jedem Kaliber mit einem Kerne fo gießen, daß 
nur wenig Metall weggenommen werden darf. Hierdurch wird 
der Guß der Kanonen viel wohlfeiler und viel jchneller. 

Eben diefed Verfahrens kann man ſich audy bei Formen 
aus Gyps und Ziegelihon oder Zrippel zu Hohl: Eylindern, 
Zahnrädern, und überhaupt bei Stüfen, die in einandar eingreis 
fen follen, wozu jehr geichifte Arbeiter norhwendig find, bedies 
dienen. Hr. Lecour bedient fich bier nur eines einzigen 
Formers, der in Gyps oder Thon zu formen verfteht. 





XLIV. 


Ueber die Vortheile der Anwendung feuchter Luft, oder 
noch beffer des Dampfes zur Verftärfung des Feuers 
in Schmieden, und bei Dampfmafchinen, die mit 
fogenannten Gas⸗Cokes, oder KRohlenblende geheizt 
werden, Ä 

Ton Hrn. Gill, fa deſſen technical Repository, Hug, 1825. ©. 94, 

(Im Auszuge.) 


Ä Man bat immer wahrgenommen, daß ſehr feuchte Luft das 
Eofes euer mächtig belebt; es zeigt ſich aber jezt, daß Dampf 
noch weit Fräftiger wirke, und daß man mitrelft diefes auch 
mit großer Erfparung Gas⸗Cokes in Defen brennen kann, 
und zwar, was noch wichtiger ift, mit Erfparung alles Rauches. 

Hr. Evans, Kaffeerditer in Bread⸗ſtreet⸗hill, harte eine 
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fleine Dampfmafchine mit hohem Drufe und einem Keffel aus 
gefchlagenem Eifen; um feinen Rauch zu erzeugen, verfucht 
er Gas⸗Cokes zu brennen; allein, er konnte, aller Anftrens 
gungen ungeachtet, nicht mehr Druf damit bervorbringen, als 
18 bis 20 Pfund auf den DO Zoll, was bei feiner Arbeit zu 
wenig war. Ä 

Er kam endlich glüflicher Weife auf den Gedanken den 
Dampf zu benizen, der durdy den Schornftein enrweicht, und 
leitete denfelben aus der Abzugs:Röhre mittelft einer mit 
einem Sperrhahne verfehenen bleiernen Röhre unter den Roft 
des Herdes am Keſſel. Dieſe Vorrichtung entiprady, und er 
erhält dadurch bei einem GadsCofe- Feuer, wobei er beis 
nahe die Hälfte der Koften des gewöhnlichen Feuer: Mates 
riales erfpart, 32 bis 35 Pfund Druf auf Ein D Zoll. 

Hr. Gill, der diefe Vorrichtung bei Hrn. Evans bes 
ſah, überzeugte fi, daß nicht bloß das Feuer durch den 
Dampf verftärkt, fondern daß zugleich eine große Menge Wafr 
ferftoffgafes durch Zerfezung des Dampfes entwifelt wird, wels 
ches man fammeln und zu anderen Zwefen verwenden Fann. 
Wie man das Ofenthärchen dffnete, jchlugen die Flammen des 
brennenden MWafferftpffgaffes mit Gewalt.heraus. 

Hr. Evans will jezt eine Röhre aus Gußeifen, die unten 
mit einer Reihe von Löchern verjehen tft, an dem Ende ber 
bleiernen. Röhre anbringen, und nad der ganzen Ränge der 
Stangen des Roftes hinlaufen laffen, um den Dampf gleid)s 
förmig in dem Ofen zu vertheilen, was wahrfcheinlidy noch 
ftärfere Wirkung bervorbringen wird. 

. Ein anderer Bekannter des Hrn. Gill verfuchte feine 
Dampfmafchine mit hohen Drufe mit Kohlenblende (Anthracit, 
in England vorzugsweiſe Steinfohle, stone-coal, genannt) 
zu heizen, um allen Rauch zu vermeiden. Hr. Gill rierh 
ibm eine bleierne Röhre an dent Schnabel eines der Probe: 
Hähne anzubringen, durch welde man jich von der nörhigen 
Menge des Waflers in dem Keſſel überzeugt, um durch Dies 
jelbe den Dampf in das Feuer zu leiten. Er that cd, und 
erhöhte. die Wirkung des Feuers dadurd außerordentlich. Wenn 
man Kohlenblende auf diefe Weile zum Brennen brauchen 
fann, jo gewinnt man, bei der Mohlfeilheit derfelben, aufs 
jerordentlid, und erfpart zugleich alle Ungelegenheiten des 
Raudyes. | 

Vielleihr wäre es aud) der Mühe werrh, einen Heinen 
Dampffeffel bei folhen Defen anzubringen, an welchen keine 
Dampfmafchine gerrieben wird. 

Zur Dampfboote wird es Außerft wichtig werden, wenn 
fie auf diefe Weile Cokes und Koblenblende brennen künnen, 
da ihre Schornfteine ohmedieß wegen ihrer Kürze nicht den 
ſtaͤrkſten Zug beſizen. 
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Verbefferung an Abtritten, oder an den mit denfelben 
verbundenen Vorrichtungen, worauf Edw. Jordan, 
Baumeifter zu Norwich, fi) am 27. März 1824 ein 
Patent ertheilen Tief. 

Aus dem London Journal of Arts. Jun. 1825. ©. 350. 
x ‚Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Der Zwek biejes Patentes ift, eine foldye Vorrichtung an den 
Abtritten zu treffen, daß fie fich von felbft reinigen, d. h., daß 
Waſſer in ven Nachttopf getrieben wird, welches den Unrarh 
wegführt, fobald das Individuum von dem Nachtftuhle auf: - 
ſteht. Diefer Zwek laßt fid) durdy Anbringung der neuen Vor: 
richtung des Patent⸗Traͤgers auf verfchiedene Weiſe erreichen: 
die Art, nad) welcher jedoch der Patent-Traͤger denfelben aus: 
führt, ift folgende: 

In Fig. 7. ift a der Nachttopf, deffen Klappen in ‚dem 
Gehäufe b, eingefchloffen find. Diefe, fo wie die Ableitungds 
Röhre, c, find ganz nad) der gewöhnlichen Art, und die Ver: 
befferung befteht eigentlich nur in folgenden Stuͤken. d, ift eine 
Röhre, die von einem’ über dem Nachtſtuhle befindlichen Waſſer⸗ 
Behälter herableiter. Aus diefer Röhre wird das Waſſer Durch 
den Sperrhahn, e, in das walzenfrmige Gefäß, f, gelaffen. 
g. ift eine von dem Sperrhahn herlaufende Rohre, durch welche 
: das Wafler aus dem cylindrifchen Gefäße in den Nachtropf 
- läuft, indem der Sperrhahn, e, brei Deffnungen bat. 

Der Patent:Trager fchlägt vor, den Eiz fo einzurichten, 
daß, wie man fih auf denfelben niederlaßt, er um ein Paar 
Zolle niederfinke, in welchem Falle die, unter demjelben ange: 
brachte, Stange, b, niederfteigt, und den Fürzeren Arm eines 
Hebels, i, niederdrüft. Dadurd wird der längere Arm des 
Hebels, ı, in die Höhe gedrüft, und zugleid) aud) die Stange, 
k, die mit dem Hebel und dem Arme des Eperrhahnes, e, 
verbunden iſt. Dadurdy wird ver Zapfen des Hahues gedreht, 
ungfähr um ein Sechstel, und dem Waſſer in der Röhre, d, 
der Weg geöffnet, zugleich aber der Meg in die Röhre, g, vers 
fchloffen. Während diefer Zeit kann aber das Waffer aus dem 
oberen Behälter durd) die Rohre, d, und den Hahn e, in das 
walzenformige Gefäß, f, laufen, welches daffelbe durd) den Druf 
der höher ftehenden Waſſerſaͤule, d, bald fjüken wird, bis auf 
jenen Theil naͤmlich, welden die zufammengedrüfre Luft in 
demjelben ausfüllt. Ä 

So wie man von dem Eize aufftcht, wird die Kraft der 
Feder, 1, die auf den längeren Arm des Hebels, i, wirkt, den: 
jelben niederdrüfen, und dadurch den Eiz, die Erange, und 
den Zapfen in dem Hahne, e, im die in der Zeichnung darge⸗ 
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ſtellte Lage bringen; da nun der Weg in die Rohre, g, offen, 
und jener aus der Röhre, d, geſchloſſen iſt, wird die Elaſti— 
cität der in dem Gylinder, f, zufammengedrüften Luft das Waf: 
fer mit bedeutender Kraft ausftoßen, in den Nachttopf trei— 
ben, und den Unrath durch die Klappe auswafchen, und in 
das Gehäufe, b, wie gewöhnlich, abführen. 

Der Patent: Träger bemerkt, daß man unter anderen Bor: 
richtungen, aud) den Hebel und den Hahn mittelft des Griffes 
bewegen kann, welcher an der Stange, h, befeftigt wird, ohne 
daß es nöthig wäre, den Siz een zu laffen. Er nimmt 
aber hierauf Feine Rükfiht, und macht bloß auf den Hahn 
mit drei Ausgängen Anfprud). 

Für den Fall, daß der Waffer-Behälter nicht hoch genug 
über den Nachtituhle angebracht werde kann, °°) um der nies 
derfteigenden Waſſerſaͤule Kraft zu gewähren, die Luft in dem 
walzenförmigen Gefäße zufammenzudrüfen, jchlägt man vor, 
das cylindrifche Gefäß ungefähr 5 Fuß über den Siz zu er: 
hoͤhen, damit das Wafler bei feinem Auslaufe Kraft genu 
erhält, den Unrath abzuführen. Man empfiehlt aud) die Seh. 
nungen in dem Hahne weit genug zu machen, damit die Kraft 
des Waſſers nicht vermindert wird, was durdy Verlängerung 
des Stiefels gefhehen Fann, in welchem der Zapfen des Habs 
ned fpielt: die Deffnungen des Zapfens follen ferner nicht rund 
oder oval, fondern länglicy gemacht werden, und fo lang als 
der Stiefel es geſtattet. 





Befchreibung zweier VerfahrungssWeifen, mit Glauber: 
falz und Kochſalz (ſchwefelſaurer und Fochfalzfaurer 
Soda) Glas zu maden. Von Hrn. Leguap. 


(Auszug aus der Description des Brevets d’invention, T. VII. im 
Bulletin de la Societe d'’Encouragement, N. GCLIL S. 179. 


. Berfahren. 


Mean nimmt 100 Thelle getrokneter ſchwefelſauter Soda <°) (Glauberſalp. 
I — — kochſalzſaurer Soda (AKochſatz). 
165 Kieſelerde. 
340 an der Luft geloͤſchten Kalk. 


65) In englifhen Käufern ift diefer Maferbehälter gewöhnlich unter dem 
Hausdahe, und die Diöhren fteigen in Die unteren Stokwerke herab, 
Um unferen efern den Werih diefes Patentes verftandlih zu machen, 
mäffen wir fie auf unfere Anmerkung über die engliihen »ihtritte ver: 
werfen, (Polyt. Journ. Bd.XV. ©. 436.) Die allerdings eve verdien: 
ten bei uns eingeführt zu werden, als mande andere englifhe Waare. 

6°), Das ſchwefelſaure Kali, das man fo häufig als Nebeuproduct gewinnt, 
lann nnter gl:ichen Unıftänden ſtatt des Glauberſalzes angewendet 
werden, D. 
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Diefe Materialien werden ſo genau als möglich gemengt, 
der Ofen und die Töpfe werden weißglühend gemacht, und nadı= 
dem fie den gehörigen Grad von Hize erreicht haben, trägt man 
die Mifchung ballenweife ein, bis die Töpfe voll find. Man 
verſchließt nun die Deffnungen, und jobald man bemerft, daß 
die Mafle jich ſezt, fährt man mit dem Eintragen fort, bis end: 
lic) die Töpfe alle mir gefchmolzener Glas: Maffe voll find. Hier⸗ 
auf führt man mit der ftärfften Hize fort, um in der möglich 
fürzeften Zeit einen ſchͤnen und guten Fluß zu erhalten. Nach: 
dem der Rauch ſich vermindert hat, fängt man an Probe:Tropfen 
zu heben, um zu fehen, ob das Glas fein genug geworden ift, 
was gewöhnlich nad) 22 Stunden geſchieht; man kann aber auch, 
ohne mindefte Gefahr, die Mafle nody ein Mahl fo lang im 
Dfen laſſen, wenn es nöthig feyn jollte. 


1. Berfahren 


Man nimmt 100 Theile getrofnetes Kochſalz. 
13 — Kiceſelerde. 
92 — ander Luft geloͤſchten Kalt. 


Man mengt dieſe Materialien ſo genau wie die obigen, und 
verfaͤhrt damit auf dieſelbe Weiſe; in 16 Stunden wird man ein 
ſchoͤnes feines Glas zu beliebigen Gebrauche erhalten. °”) 


XLVI. . 


Befchreibung eines Verfahrens zur Bereitung gummirs 
'ter Taffete. Bon Hrn. Lafontaine. 


Auszug aus der Description’ des Brevets d'invention, T. VII. im 
Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. CCLU. p. 181. 














Miihung, mit welcher man den Seidenzeug uͤberzieht. 


Man gießt 30 Pfund gutes Leindhl in einen kupfernen Keſſel, der 
120 Pfund halten koͤnnte, und fezt 1, Pfund Gold-Glaͤtte, eben 
foviel gepuͤlvertes Bleiweiß und vier Loth gepülverten veneziani- 
ichen Talk zu, J 

Den Keſſel ſtellt man auf einen Ofen, der ſo gebaut iſt, daß 
die Flamme nicht uͤber den Rand deſſelben emporſchlagen kann. 
Man ſchuͤrt ein Feuer an, fo daß das Oehl binnen Stunden 
zu fieden anfängt, und rührt fleißig um, Damit die eingetrage: 
nen Materialien ſich nicht am Boden anlegen, vorzüglich, wann 





67) Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß unfere Glas:Fabrifanten im Walde 
Verſuche hierüber im Großen anfteßten. Sie würden dadurch den fi: 
nanzen auf doppelte Weile zu Huͤlfe Fommen; ein Mabl durch Er: 
fparung ber Forſt⸗Devaſtation, bie Durch dad Portafche: Brennen 

eſchleht, und dann durch Leerung ber überfüllten Salzmagazine ju 
; run. aut würde dadurch die Einfuhr der Vottafı 
vermindert, und das Geld für Pottaſche blieb Im Lande, U, d. Led, 
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fie anfangen fic) zu erhizen. Nachdem alles 5 Minuten lang ge: 
fotten hat, trägt ıman 4 Pfund Kautfchuf (gomme elastique). 
ein, und unterhält das Feuer fo lang, daß lezterer ſich in 25 
bis 30 Minuten aufldfen kann. 

Sobald diefe Auflöfung fich durch einen Inallenden Schaum 
zu erkennen gibt, hört man mit dem Feuer gänzlicdy auf, und 
forgt dafür, daß die in dem Keffel fiedende Maffe nicht zu Hoch 
aufjteigt. Nachdem die Auflöfung gefchehen ift, läßt man alles 
rubig ftehen und erfalten, wo es dann fehr dik und klebrig wird. 

In einem anderen eben fo al und anf einem ähnli: 
hen Dfen aufgeftellten Keffel gibt man 90 Pfund Lein-Oehl, 
1, Pfund Goldglätte, eben fowiel Umbra- Erde, und 12 Lorh 
Bleiweiß (die beiden lezteren gepälvert und gut calcinirt.) 

Man jchürt unter diefem zweiten Keffel cin ſolches Feuer 
an, daf die Maſſe wenigftens in anderthalb Etunden fieder. 
Solang fie noch nicht im Sude tft, rührt man fleißig; ſobald 
jie aber anfängt zu ſieden, mäßige man das Feuer, und hält 
es 31, Stunden lang auf demjelben Grade; nach diefer Zeit 
läßt man daffelbe ausgehen, und die Maffe erkalten. 

Hierauf gieft man die 90 Pfund Dehles, welches auf diefe 
Meife gereinigt wurde, in den Keffel über, der obige Auflo- 
fung enthält, und ſchuͤrt Feuer unter, fo daß jene dike Maffe 
wieder fchmilzt, und fid) mit dem gereinigten Oehle fchnell vers 
binden kann, was fehr leicht gefchteht. 

Auf diefe Weiſe erhält man eine Maſſe, die weder zu dik 
nöc zu flüßig ift, und die dem fehwächiten und leichteften Seis 
denzeuge einen fehr ftarfen und markigen Körper, und blen= | 
denden Glanz ertheilr. 

Die MWeife, wie man diefe Maffe auf den Scidenzeug auf: 
trägt, ift durchaus gleichgültig, wenn man mur eine gehörige 
Menge davon nimmt. 

Der mit diefer Maffe Überzogene Zeug kann nicht an der 
Luft trofnen, und da man eine Hize von 70° braucht, um jeden 
Keim einer Gährung iu diefer Maſſe zu zerftören, muß bier 
in Trofenftuben getrofnet werden. 





XLVI. 


Beſchreibung eines neuen Verfahrens zur Verfertigung 
der Siegel-Dblaten aus Keim, und des durchicheinen; 
den englifchen Taffet in allen Farben. Bon Madame 
Boude. 


Auszug aus der Description des Brevets, T. VIII. im Bulletin de 
la Societe d'’Encouragement. N. CCLII. ©. 182. 


Die Frau Bouche verfertigt duͤnne Blätter, indem fie Haus 
fenblaje, flammändfchen Leim oder irgend einen anderen thie— 
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riſchen Leim auf eine gut polirte Glastafel oder Spiegelplatte 
gießt, die mit Fleinen hölzernen Leiften umgeben, und mit ein 
Paar Lagen Ochfengalle oder irgend einer anderen Maſſe, die 
Das Anfleben des Leimes auf dem Glafe hindert, überzogen 
ift. Der Feim ‚muß von folcher Confiftenz feyn, daß die Blät: 
ter in 12 bis 15 Stunden trofnen koͤnnen. Die Glastafeln 
müffen auf einem Zifche liegen, der vollfommen horizontal fteht, 
damit die Leimblätter überall gleiche Dite befommen. 

Zwölf Stunden nad) dem Guße ſchneidet man das Blatt 
nach dem Rahmen, um ed abnehmen und vollfommen trofnen 
zu koͤnnen (es geht leicht von dem Glafe ab), und fchneider 
. mittelft eines Durchſchlag-Eiſens die Oblaten im verfchiebes 
sen Durchmeffer aus demfelben aus. - 

Die Abfchnizeln werden wieder zerlaffen und zu gefärbten 
Dblaten verwendet: man färbt diefe entweder durch gepuͤlverte 
Sarben, oder mit Abkochungen von Färbehölzern ꝛc. Auch mir 
ichwefelfaurem Kupfer und Eiſen Fann man fie färben, und 
dieſe Salze in dem Keime felbft zerfezen. Man kann Apans 
turin und andere fchillernde Pulver dem Leime zufezen, um 
dadurch den Oblaten ein eigenes Ausfehen zu geben. Man fann 
endlich Zufer, Obftfaft, Gewürze dem Leime beifezen, um bie 
Oblaten angenehm fchmefen zu machen. Farben, die der Ges 
ſundheit fchadlich find, müffen vermieden werden. °°) 

Wenn diefe Leimblärter mit einem aromatifchen Firniffe 
überzogen werden, fo Fönnen fie, wie engliicher Taffer gefchnits 
ten, auch an der Stelle deffelben gebraucht werden. Sie Eles 
ben befier auf der Haut, als der englifhe Zaffet, und man 
kann ihnen alle Farben geben, vorzüglich blaß Rofa. Da fie 
vollkommen durchicheinend find, kann man fie dfters Faum von 
der Haut unterfcheiden. | 

Die auf diefe Art verfertigten Oblaten fchmefen ange: 
nehm, fiegeln Briefe viel fefter, find viel dauerhafter, und 
ſehen fchoner aus. | 

Wenn man fidy der Dchfengalle bedient, um das Anfle: 
ben auf dem Glafe zu hindern, muß das Leimblatt vor dem 
Ausfchlagen mit rectificirtem Weingeifte abgewafchen werden, 
um demjelben den bitteren Gefchmaf zu benehmen. °) 


68) Alſo auch der obige Kupfervitriol. A. d. Ueb. 


69) Man verfertigt bei ung ſeit undenklichen Zeiten weiße und gelbe 

Bilderhen aus KHaufenblafe, die fih auf der warmen feuchten 

nd aufrollen. Die Leute, die fih mit deren ging be: 

ftigen, könnten und leicht mit folhen Oblaten und Englifch 
Taffet⸗ Surrogaten verfeben. U. d. Ueb. 





XLIX. 


Ueber die Gährung des Zufers (und uͤber Effigbereis 
tung). Von Hrn. Colin, Profeffor an der k. Mis 
litär » Schule. Vorgelefen an der Academie des 
Sciences. am 31. Jänner 1825. 
Aus ben Annales de Chimie. T. 28. ©, 128, 7°) | 
(Mit einem Anhange.) 


Ich will meine Abhandlung mit gedraͤngter Aufzählung des⸗ 
jenigen beginnen, was man den Ehemikern, die in den neues 
ften Zeiten den Gegenftand, welchen ich hier betrachte, behans 
belt haben, zu verdanfen- hat. 

Hr. Fabroni harte zuerft die finnreiche Idee, eine Weins 
beere anatomiſch zu unterfuchen, und er fah, fagt er, ‚daß 
der Zuferftoff und der Gährungsftoff einzeln von einander abs 
gefondert, in einer Art von Zellen gelagert ift, und daß die Weins 

ährung nie Sto tr haben Fonnte, wenn nicht, aus was immer 
fir einer Urſach,e, die Scheidewände durchbrochen würden. Hier⸗ 
aus erklärt es fich, wie es möglich wird, daß fich in der Wein; 
beere wenig „oder gar kein Alkohol bilder, wenn man diefelbe 
ſich ſelbſt ůb erläße, und fie nicht zerguerfcht. Sie wird dann 
welt, vertre ‚Ener oder zerfezt ſich; der Gährungsftoff und der 
Zukerſtoff, wenigftens großen Theiles, verderben einzeln, und 
es entſteht nur eineArt von Faͤulniß (bletissure ou pourriture 
und nicht seine regelmäßige und vollfommene Alkohoͤl-Gaͤhrung, 
wie fie bei inniger Vermiſchung diefer beiden Körper Statt hat. 
Derfelbe E hemifer ließ den Weinftein eine Rolle bei der Gäh: 
rung fpiele n, wie Bullion es vor ihm auch gethan hat, und 
erkannte ei ne Gährungsfähigkeit an dem Kleber (Gluten). Hr. 
Taddei Tyat zeither gefunden, daß der Kleber ſich durch Als 
fohol in Gliadine, die fich in demfelben aufldst, und in 
39mom ”') zerfezt, welches ſich in demfelben nicht auflöst. 
Diefe beid en, von ihm mit obigen Namen bezeichneten, Stoffe 
verhalten ſich gegen den Zufer beinahe wie Kleber; durd) das 
Zymom wird jedoch, wie er fagt, die Gährung vorzüglich 
charakterifi vt. Der Kleber ift das Refultat der Verbindung 





7°) Die I taturgefhihte, und daher nothwendig auch die Theorie der 
Gährı ıng, ift, ungeachtet der voluminöfen Abhandlungen ber 
diefelb e, noch jo mangelhaft, daß wir jedem Beitrage zur genaues 
ren 8: enntniß der erfteren der Aufmerkfamfeit derjenigen werth 
halten , die mit und die Weberzeugung theilen, daß wir noch Aufs 
ferft m enig über Gährung wiſſen. 9. d. Ueb. 

”») Die P taliäner fchreiben confequent, die Franzoſen faͤlſchlich Bi 
mom, A d. Ueb. 
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diefer beide Grundftoffe, (Vergl. Journal de Pharmacıe V, 
Annde. Decembre, 1819. ©. 565.) 

Hr. Thenard ftellte feiner Seits den Grundfaz auf, daß 
alte Früchte, deren Saft einer geiftigen Gährung fähig ift, 
Zufer und Gährungsftoff, (firment) enthielten, deffen 
Typus, nad ihm, Bierhefen ift; daß fie alle ein Uebermaß 
des lezteren enthielten, welcher fich zum Theile während der 
Alcoholifation des Zukers niederfchlägt, und welcher Bodenfaz 
endlih, wenn man ihn neuerdings mit einem Weberfchuffe von 
Zufer mengt, nad) diefer Beimifhung nicht mehr im Stande 
iſt, Gährung zu erzeugen; daß er fid) dann dem Holzftoffe nä- 
bert, während er vorher auf einem foldhen Grade geſtikſtofft 
war, daß er durch Deftillation eine bedeutende Menge bafifch 
Eohlenfauren Ammoniums gab; daß es ihm ſchien, daß durch 
einige Minuten lang auhaltendes Kochen dem Gährungsftoffe 
feine Gährung erregende Eigenfchaft entzogen wird, und Das 
mit demfelben gefochte Wafler nicht im Stande ift, den Zufer 
in Alkohol zu verwandeln. Hr. Thenard hat ferner die zwek— 
mäßigften Verhältniffe beſtimmt, nad) welchen Gährungsftoff, 
Waſſer, und Zufer gemengt werden mäffen, um Alkoholifation 
zu erzeugen. Er hat den Alfohol und die Kohlenfäure (das 
einzige gasartige Product bei bieler Operation) gemeflen, und 
endlich den Gährungsftoff als einer Körper betrachtet, der fich 
immer gleidy bleibt, und die Eigenſchaft befizt, den Sauerſtoff 
in Kohlenjaure zu verwandeln, und dieß bei der gewöhnlichen 
Temperatur in dem Zeitraume von einigen Stunden. 

Hr. Armand Seguin verfichert überdieß, daß der Gaͤh— 
rungsſtoff der Früchte aufivsbar, jener des Bieres aber unauf— 
föslich iſt, wodurch ev ſich beſtimmen Tief, den Gahrungsitoff 
bald als auflöslidy, bald als unauflosbar zu betiachten. Er— 

fterer geht in den Zuftand des lezteren durch das Fortichreiten 
der Gaͤhrung über. (Chaptal, Art de faire le vin, p. 113.) 

Hr. GayzLufiac hat endlich bemerkt, daß, außer den oben 
angegebenen Bedingungen, und einer gehörigen Erhöhung der 
Temperatur, nod) die Gegenwart irgend einer Menge Luft oder 
Sauerftoffes noͤthig ift, damit fi) unter diefen Stoffen eine 
freiwillige Bewegung erzeugt. Er bat, mit Erfolg, diefe Eins 
wirkung der Luft durch einen galvanifhen Strom erjezt. 

Gährungsftoff iſt alfo ein Stoff, durdy weldyen geiftige 
oder weinige Gährung veranlaßt wird, und ohne welchen fie 
nicht Start haben würde. Man glaubt aud), daß cr zur Er: 
zeugung der Effiggährung nörhig ijt; denn, nah Hrn. Cha ps: 
tal, wird ein guter Wein aus dem füdlihen Frankreidy für ſich 
felbft nie fauer, und der fel. Hr. Cadet-Gaſſicourt fand, 
daß eine Miſchung aus Maffer, Zufer und Sauerteig, in ges 
hörigen Verhältniffen, einen vortrefflichen Eſſig liefert. Man 
behauptet felbft, daß man in Schweden den Branntwein mits 
selft Hefen allgemein in Ejfig verwandelt, Hr. Chaptal gibt 
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eine Mifchung aus einem Liter Meingeift von 12 Graden, 15 
Gramm Bierhefen, und etwas weniger Stärke als ein fehr bes 
quemes Necept zu] vorzüglich gutem Eiffige an. ”*) (Chaptal, 
Art de faire le vin, p. 266.) Indeſſen bedient man fid) in 
Drleans in diejer Sinhichr feines anderen Gährungsftoffes, als 
des Efjiges jelbit, fo daß, wenn dieſer einen ſolchen alten Wein, 
wie jener, von welchem wir oben fpradhen, in faure Gährung 
verfezen kann, man jchliefen muß, daß der Effig und der 
Gährungsftoff, jeder für fi), effigerzeugende Gährungsmittel 
find, wenn man anders nicht die nothwendige, natürlicdye Ges 
gegenwart der Hefen in dem Eifige zulaffen will. Die Entfte: 
hung diefes lezteren macht dieß außerordentlich wahrſcheinlich; 
denn die Hefen, weldye der Wein abfezt, indem er alt wird, 
verwandeln den Zufer in Alkohol. Mir haben alten geijtreichen 
Mein durch bloße Effigfäure in faure Gährung zu verfezen ges 
ſucht, und es ift ung, felbft nachdem wir den Verfuch ein ganz 
zes Monat lang fortjezten, nicht gelungen. Wir müffen hinzus 
fügen, daß, nachdem wir diefen Wein, der für fich nicht fauer 
werden wollte, nad) Chaptal's Rathe, auf MWeinblätter ges 
offen haben, verfelbe jehr bald anfing fauer zu werden. Duͤr— 
Bi wir aber annehmen, da dien nun wirklich fo tft, daß es 
lediglich deßwegen fo ift, weilder Wein hier Hefen fand? Wenn 
ein Verſuch des Hrn. Chaptal, welder den Zufer durch 
Weinblärter alfoholifirte, (Art de faire le vin, p. 126.) ung 
zu diefer Annahme geneigt machte, fo ift er noch fein unumftöße 
licher Beweis, wie wir im Verlaufe diefer Abhandlung erwei⸗ 
fen werden. | 

Die Tataren bereiten ſich allgemein Branntıwein aus Kuh— 
milh, und noch befferen auf Stutenmilh. Es ift, im Som: 
mer, nichts anderes nöthig, als daß die Milch ſauer wird: 
diefer Umftand it aber wichtig, indem, nach Hru. Vogel, der 
Milchzuker ohne Säure ſich nicht in wahren Zufer verwandeln 
kann. Hieraus erklärt fih ein Verfuch des Hrn. Macbride, 
in welchem er ſuͤße Molken mir Koblenfäure ſchwaͤngerte, die— 
felben dann ein ganzes Jahr über fich felbft überließ, und fie 
nach diefer Zeir in Meingeift verwandelt fand. Wenn alfo 
die faure Milch für fich allein, obne Zuſaz gährt, fo find die 
Hefen nicht der einzige Gährungsftoff, welcher den Zufer in 
Alkohol zu verwandeln vermag. Da ferner der Honig ohne 
allen anderen Zufaz, ald Waffer, in Gährung geräth; was ift 
bier der Gährungsftoff, der ihn im den weinigen Meth verwans 
delt? 73) Man Fonute, in der That, glauben, daß der Hos 
nig aus den Pflanzen, aus welchen er genommen wurde, den 





”2) Gleihe Theile Effig und bis auf 3 Grade Baume mit Waller 
verdünnter Branntwein, geben bei einer Temperatur von 18— 20° 
R. im kurzer Zeit den beiten Eſſig. A. d. Uueb. 

73) In dem von mir angeftellten Verſuche nahm ich vier Gewicht⸗ 
theile Waſſer auf den Honig; der Verſuch dauerte einen Monat. 

Dingier’s5 polgt. Journal XVIU. B. 3, 5. 16 
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ihm nothwendigen Antheil von Hefen mit fih nahm, und daß 
der Käfeftoff und der Gährungsftoff einerlei find: allein, diefe 
Annahme, die, wenigftend gegenwärtig noch, grundlos ift, er: - 
Härt folgende NRefultate, die nicht minder wahr find, durchaus 
nicht auf eine genügende Weiſe. 

1) Weizenteig aus feinem Weizenmehle und ohne alle He: 
fen befam während 36 Stunden einen Geſchmak nad) Zufer; 
ſich felbft überlaffen ward er nach einigen Tagen, fauer, und 
diente bei frifhem Zeige ald Sauerteig, und nachdem auch 
diefer frifche Zeig fchnell fäuerlich wurde, konnte man ihn vers 
wenden, um 100 Gramm Zufer in 400 Gramm Waffer auf: 
geldsr in Alkohol zu verwandeln. Diefe lezte Verwandlung, 
die während eines Monates Statt hatte, veranlaßte mich über 
den Kleber folgende Verſuche anzujtellen. 

2) Man wird fi) ohne Zweifel erinnern, daß Hr. Baus 
quelin Alkohol in dem Sauerwaffer der Staͤrkmacher fand, 
und daß die HHrn. Berthollet, Fabroniund Taddei den 
Kleber ald Gährungsftoff betrachten. Wirklich habe ich, während 
des Berlaufes eines Monates, 100 Gramm Zufer in 400 Gramm 
Waſſer friſch und vollfommen aufgeldst, durch Beimifchung 
von 40 Gramm gewafchenen Kleber, in Alkohol verwandelt. 
Diefer Verſuch wurde in den heißeften Sommertagen angeftellt. 
Er verlief in der Hälfte der Zeit, nachdem der Gährungsftoff, im 
frifchen Zuftande abgewogen, und ehe er mit dem Zufer ge: 
mengt wurde, acht Tage lang einer Faͤulniß unterzogen wurde, 
die durch das Waller, von welchem er durchdrungen und mit 
welchem er übergoffen war, herbeigeführt wurde. Wenn alfo 
der Kleber den Gahrungsftoff erfezen kann, fo hindert nichts, 
daß man fie nicht für einerlei halten ſollte. Nun folgen aber 
andere Thatfachen, wegen welcher diefe Hypothefen, denen ich 
mic) fo eben hingegeben habe, abgeſchmakt und ungereimt find. 

3) Frifches Rind eifh, in demſelben Verhältniffe, wie 
oben der Kleber, mit Zufer und Waſſer gemengt, verwandelte 
den Zufer in drei Wochen in Alkohol. Die Flüßigfeit wurde 
von dem Fleifche abgefiehen, das Fleifeh mit der Hand aus: 
gedrüft, dann leicht gewafchen, und man fonnte fich deffelben 
noch ein Mahl bedienen, um eben fo viel Zufer, wie vorher, 
zu alfoholifiren. Der Gang der Gährung war derfelbe, nur 
etwas langfamer. 

4): Eyweiß von einem Eye wurde mit 500 Grammen Waffer 
verdünnt, und mit 100 Grammen Zufer gemengt; man brauchte 
mehr ald 2 Monate, bis der Zufer in Alkohol verwandelt wurde, 
es wurde jedoch Alkohol gebildet. 

5) Quarf- Käfe (fromage à la pie) aus etwas weniger 
als ein Liter Milch, die man drei Tage lang fich ſelbſt über: 

Es gefchieht öfters, daß der Honig gährt, auch ohne —— 

er 


er; es iſt aber auch dann mehr Zeit zur Entwikelung 
Art yon Bewegung nötbig. U. d. O. 
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ließ, wurde, nachdem er gehdrig abgetroͤpfelt hatte, mit einer 
Aufldfung von 100 Gramm Zufer in 400 Gramm MWafler ver: 
dünnt, und die Gährung ward in drei Wochen vollendet. Nach 
den HHrn. Thenard und Gay-Luſſac find Käfes, Fafers 
und Eyweißſtoff ganz verfchiedene Stoffe, wie die genauen, 
von diefen Chemifern angeftellten, Verſuche beweifen. Ich 
nahm Molfen ftatt des Käfes, und der Verſuch gelang bei 
weiten nicht fo gut; ich bin daher geneigt zu glauben, daß 
die Molfen nur infofern wirkten, als fie etwas Käfe aufges 
ldst erhielten. | 

6) Etwas weniger als ein Liter am Morgen von einer ges 
funden Perfon gelaffener Harn wurde mit 100 Grammen Zur 
fer gemengt. Die Gährung ftellte fich ein, und ward in einem 
Monate vollendet. Man mag nun diefe Veränderung dem 
Schleime oder dem Harnftoffe in vem Harn zufchreiben, fo ift 
doch immer hier ein neuer Gährungsftoff. Der Verfuch wurde 
zwei Mahl abwechfelnd mir Harne von beiden Gefchlechtern 
angeitellt. 

7) Endlich wurden 30 Gramm Fifchleim in einer bins 
länglihen Quantität Waffer aufgeldfer, und 100 Gramme Zus 
fer nebft ſoviel Waffer zugefezt, daß die Menge der gefamms 
ten $lüßigfeit etwas weniger, als ein Litr. betrug. Diefer Vers 
ſuch währte 4 Monate. | 

Bei allen diefen Verfuchen entwifelte ſich Kohlenſaͤure; fie 
gingen auch allerdings langſam vor fih. Alle, bis auf den 
Lezten, den man auf dem Ofen vornahm, wurden in der Soms 
merhize angeftellt. Aus allen diefen Flüßigkeiten erhielt man 
durch die Deftillarion Altohol, und alle Rükjtände derfelben 
nach der Deftillation gingen fir ſich felbft neuerdings in geis 
flige Gährung über, zum deutlichen Beweife, daß der Alkohol 
die Gährung unterdrüft, und das Kochen zwar diefelbe aufs 
zuhalten, die Urfache derfelben aber nicht zu zerftdren vermag. 
Hiervon habe ich midy durch zwei Verfuche unmittelbar über: 
zeugt: in einem derfelben vertrat.das Fleifch die Stelle des Gaͤh— 
rungsftoffes, in dem anderen weicher Käfe. Nachdem ich die 
Gährung durch Sieden aufhielt, und beide Fluͤßigkeiten 10 Tage 
lang in diefem Zuftande erhielt, brachte ich fie wieder durch 
Zutritt der Luft in Thätigfeit, und zwar beinahe in derfelben 
Zeit, welche fie anfangs noͤthig hatten, um. in Gährung zu 
gerathen. 

Diefe Verſuche gelingen nur unter einer Temperatur von 
25 5i8 26 Graden am 100gradigen Thermometer; man braucht 
felbft 35 bis 40°, um in einem Gemenge aus Zufer und Fiſch⸗ 
leim Gährung zu erregen; fie brauchen gewöhnlich zwei Monate 
zu ihrer Wollendung; einige, wie der legte, brauchen noch länger ; 
andere vollenden FA früher, wenn fie die gehdrige Temperatur 

n, und diefe gehdrig unterhalten wird. Gh habe diefe 
Verſuche wiederholt, und diefelbe Menge Alkohol vom beinahe 

18 * 
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demfelben Grade nad) vollendeter Gährung erhalten, ich mochte 
Hefen oder irgend einen der angezeigten Gärbeftoffe genommen 
haben, nämlidy Eyweißftoff, weichen Käfe, Harn, und vor: 
züglicy Kleber mit MWeinftein gemengt, geronnenen und faulen 
Enweißftoff, Gliadine, und befonders Eyweißftoff mit Wein: 
ftein. Sch habe nicht gefunden, daß Zymom in diefer Hin: 
ſicht beffer wäre, als Kleber, und bin übrigens weit entfernt 
daffelbe für einerlei mit den‘Hefen zu halten, oder felbft zu 
glauben, daß es diefe in Hinficht auf Erzeugung einer fchnel: 
len Gährung erfezen könnte, Ich habe zeither ähnliche Ber: 
fuche über den reinen Faferftoff angeftellt, über Blutwaſſer, 
über den gerinnbaren Bejtandtheil und den Färbeftoff deffel: 
ben, über das Ofmazom, und ich habe analoge Refultate er: 
halten. Die Verſuche mit dem Blute und dem Faferftoffe Haben 
mir Folgendes dargebothen. Blutwaffer, und vorzüglid) Safer: 
ftoff, erzeugte nur ſehr langſam Gährung in dem Zufer: diefe 
entwifelte fich jedod) mit einiger Schnelligkeit, wenn das eine 
oder der andere mit dem Färbeftoffe des Blutes gefhwängert 
waren. Die Gährung verlief noch fchneller, wenn der gerinnbare 
Beftandtheil des Blutes (les caıllots du sang), ftarf zufanımen: 
gedrüft, und zwei Mahl gewafchen wurde, um ihn ſoviel möglid) 
von allem Blutwaffer zu reinigen, und wenn man dann nod) et= 
was MWafler zufezte, und diefes Leztere, mit etwas Färbeftoff be: 
laden als Gärbeftoff zufezte. Bei dem Verſuche, wo der Faferftoff 
als Erregungs- Mittel diente, und die Mifchung, die einen Monat 
ſpaͤter, alö alle übrigen in Gährung gerieth, überdeftillirt wur: 
de, gab der, 6 Wochen lang unter einer ſchiklichen Tempera: 
tur fich ſelbſt überlaffene Rükftand ohne irgend einen anderek 
Zufaz durch neue Dejtillation eben foviel und eben jo ſtarkes 
Product, als bei der erften Deftillation : ein wichtiger Umftand, 
ohne welchen es unmdglid) ift die Menge Alkohols zu fchäzen, 
welche, eine beſtimmte Menge ähnlicher Mifhung durd) De: 
ftillation zu liefern vermag. Eben dieß gilt auch von allen 
anderen ähnlichen Verfuchen, und vorzüglich von jenen, wo 
die Gährungsftoffe beinahe gar Feine Kraft befizen. 

Ich hatte gewänfcht, eine Tabelle über die Grade der 
Stärke entwerfen zu koͤnnen, mit welcher diefe verfchiedenen 
Stoffe den Zufer alfonolifiren. Diefe Vergleihung biether aber 
Schwierigfeiten dar, und ich bin noch nicht im Stande diefelbe 
anzuftellen. Ich kann jedoch nad Verfuchen, die jich recht 

ut vergleichen laffen, weil fie zu gleicher Zeit begangen, den: 
elben Abwechfelungen der Temperatur unterlagen, zu gleicher 
Zeit deftillirt wurden, und auf diefelbe Weife, weil daffelbe 
Volumen des Productes aufgefammelt wurde, und nicht ehe 
aufgehört wurde, als bis bloßes Waffer abging, id) kann, fage 
ich, nach Verfuchen verfichern, daß der mit Weinftein gemengte 
Eyweißftoff ftärker wirft, als der geronnene und faule Ey: 
weißftoff;.daß diefer leztere ftärfer wirft, als das flüßige Ey⸗ 


! 
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weiß, amd diefes leztere ftärfer, aldö Das geronnene.. Man 
fann, auf diefelbe Meife, auch behaupten, daß die Gliadine in 
diefer Hinficht ftärfer ift, ald das Zymom, und der mir Wein: 
ftein gemengte Kleber ftärfer wirft, alö der bloße Kleber. Anz 
dere Erfahrungen lehren uns, daß, gehörig gefaulter Kleber 
ftärfer wirft, als frifcher. 

Ich habe vergebens den Eyweißftoff mir Effigfäure, Am: 
monium ꝛc. gequält, und ich habe nie gefunden, daß etwas 
aus demfelben hervorgebracht werden kann, welches beffer, als 
er felbft, als Gährungsftoff dienen kann. Weir entfernt, feine 
Staͤrke zu vermehren, habe ich diefelbe vielmehr gefeffelt oder 
zerftdrt. Es gelang mir um nichts befier, als ich die bier ans 
en Stoffe zu zwei und zwei, drei und drei verbunden 
habe. | 
Wenn e8 erlaube ift, einige Schlüffe aus den hier ange: 
führten Thatfachen zu ziehen; ijt es micht offenbar, daß meh— 
rere verfchiedene thierifche Materien im dem Zufer die Alkohol: 
Gährung erzeugen können, und ſcheint es nicht, daß ihre Wir: 
fung in dem Verhältniffe weniger langfam fortfchreiter,, als fie 
einen gewiffen Grad von Auflöfung erlangt haben? Sollte 
man nicht vorausfezen dürfen, daß eben dieß von allen ſtik— 
ſtoffhaltigen organifchen Materien gilt? Und wäre es nicht gut 
zu beobachten, ob gewiffe organifche, nicht ftifftoffhaltige, Ma— 
terien ähnliche Bewegungen in dem Zufer zu erzeugen vermoͤ— 
gen? Ich will alfo durch Erfahrungen zu beſtimmen verfuchen, 
ob jeder organifche, von felbft fich zerfezende Stoff, wenn er 
mit Zufer und Wafler gemengt wird, in demfelben geiftige 
Gährung hervorzubringen vermag. Ich habe bisher nur einen 
Verſuch diefer Art mir einem nicht ftifftoffhaltigen Stoffe vor: 
genommen: er fiel verneinend aus. Ich werde endlich nit der 
Erinnerung fchließen, daß man einen Gährungsitoff als Envas 
betrachten müffe, was das Gleichgewicht zu brechen vermag. 
Da nun die Hefen, welche man anwendet, gewöhnlich in fehr 
geringer Menge angewendet werden, wird man diefe Unter: 
bredyung des Gleichgewichtes fich nicht anders, dann als das 
Reſultat einer Kraft denken koͤnnen, deren Wirkungen ſich das 
durd) fortpflanzen, daß fie nach und nach alle Grundbeitand: 
theile (Molecules) des gährungsfähigen Körpers in einen bes 
fonderen Zuftand verfezt, ungefähr wie eine eleftrijche Kraft. 

Zwei merfwürdige Beobachtungen des Hrn. Gay-Luſſae 
beftätigen mich in diefer Hinficht: 1) diefe, daß ohne Beitritt 
der Luft, oder vielmehr des Sauerjtoffes, Feine Gährung Statt 
hat. 2) daß man den Abgang derfelben durch einen galvanis 
ſchen Strom erfezen kann. Da nun eine einzige eufrblafe den 
Anfang zur — — kann, ſo ſchließe ich, daß die 
chemiſche Wirkung dieſer Luftblaſe nur dadurch Gaͤhrung er⸗ 
zeugt, daß fie eine Ausdehnung aͤhnlicher Yır — 1 
ſeb⸗ in bar That nicht ein, warum die Oxidation bed Gaͤh⸗ 
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sungöftoffes ober feiner Grundbeftandtheile nicht Eleftricität 
erzeugen follte, indem fie nothwendige Bedingung der MWirfung 
der Säule ift. Hr. Gay-Luſſac fagt (Annales dı Chimie, 
3. 76. ©. 255.): ‚Man fieht nicht ein, warum Gährungss 
ftoff und Zufer, wenn fie innig mit einander verbunden find, 
nicht mit mehr Heftigkeit auf einander wirken follten. Man 
follte glauben, daß dieß zum Theile von einem galvaniſchen 
Proceſſe abhängt, und daß hier einige Analogie init dem wech— 
felweifen Fällen der Metalle Statt hat. ”*) 

Die ſchoͤnen Arbeiten ded Hrn. Becquerel unterftizen 
bier noch meine Anſicht; denn, wenn jede chemifhe Einwir⸗ 
fung elektriſche Phänomene erzeugt; fo muß dieß auch von ber 
Einwirkung der Luft gelten. Ich wollte mich hiervon durch 
einen unmittelbaren Verſuch überzeugen; er gelang aber nit, 
und ich jchreibe diefes dem Umſtande zu, daß die Gafe ſehr 
fchlechte Leiter find. ze | ö 

Wenn alfo die Bier- und Traubenhefen des Zutritteö der 
Luft nicht bedürfen, um den Zufer in Alfohol zu verwandeln, 
fo rührt dieß daher, daß fie bereits eine Aufregung diefer Art 
erhalten haben, die fich von felbft fortfezt. Wenn man diefe 
Hefen fich felbft außer Berührung mit der atmofphärifchen Luft 
überläßt, fo entwifelt ſich nody immer einige Zeit über Koh: 
Ienfäure; ſobald aber dieſe Bewegung aufhört, entweder weil 
die chemifche Einwirkung durch Niederſchlagung des Gäyrungs: 
ftoffes erfchdpft ift, oder weil das Kochen die Hefen zufam: 
mengezogen, und folglidy erhärtet hat, oder aus was immer 
fir einer anderen Urfache, fo kann die Gährung fich nicht wie: 
der herftellen, wenn nicht vorher der Zutritt der Luft eine in- 
nere Ihätigkeit erzeugte, und folglich das elektrifche Phäno- 
men wieder hergeftellt hat. Eben dieß gilt auch von allen an— 
deren in Faͤulniß begriffenen Stoffen, die die langfame Alfo: 
holiſation des Zukers veranlaßten. 

Indeſſen reicht der bloße Zutritt der Luft nicht immer hin, 
und dann wird die Einwirkung der Volta'ſchen Säule noths 
wendig. Und dieß rechtfertigt, wie es ſcheint, meine Mei: 
nung binfichtli der Natur der Kraft, die diefe Phänomene 
peranläßt, fo ziemlich. Ich hatte Bierhefen auf eine gewiſſe 
Weiſe zubereitet; ich nahm einen Theil derfelben, und mengte 
ihn in den vorgejchriebenen Dofen mit Zufer und Waffer, und 
fezte ihn bloß den Somnenftrahlen aus. Die Wirkung derfel- 
ben auf das Thermometer wechfelte während des Verſuches 
zwiichen 18 und 35, ja felbft zwifchen 40; indeffen zeigte ſich 





74) Es tft gewiß fonderbar, daß man den Einfluß der Elektricität auf 
die Gährung früher, als die Eleftrieität fannte. Die Brauer 
des ı5ten Jahrhundertes legten eiferne Stangen über die Kübl- 
bottihe, wenn ein Gewitter am Himmel ftand, um das Umſchla⸗ 
gen bed Bieres Dadurch zu verbindern, 2. d» Ich, 
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doch nad) 12 Tagen noch feine Epur von Gährung. Nach 
zwei Monaten war die Flüßigfeit noch immer ſehr füß. Es 
batte fich ein Bodenfaz und Schimmel gebildet, und es zeigte 
ſich felbft einige Säure: ich bemerkte aber nichts Alkohol Aehn: 
liches, nichts Aetheriſches. Ein anderer, eben fo großer, Theil 
dDiefer Miſchung gab, unter gleichen Umftänden, nachdem er 
vorläufig einige Stunden über der Einwirfung der volta'ſchen 
Säule auögefezt wurde, ganz andere Refultate; er gerieth nad) 
und nad) in große Thätigkeit, und als idy nad), 14 Tagen bie 
Flüßigkeit genau unterfuchte, war die Gaͤhrung vollftändig. 
Aller Zuker war verfchwunden und hatte dem Alkohol Plaz ge: 


' macht; der Geſchmak war nicht fauer. 


Man wird es fühlen, wie nothwendig es ift, im feiner 
Meinung über einen folhen Gegenſtand —— zu ſeyn. 
Könnte es, z. B., nicht moͤglich ſeyn, daß dieſer Eyweißſtoff, 
dieſer Kleber, dieſer Kaͤſe, dieſer Harn ıc. die Alkoholiſation 
des Zukers nur inſofern bewirkten, als ſie, durch ihre frei— 
willige Zerſezung einen Stoff erzeugten, in welcher allein die 
Gaͤhrung erregende Kraft wohnt, ſo daß das Daſeyn mehrerer 
Gaͤhrungsſtofſe nur ein Schein wäre, während es nur einen 
einzigen Gährungsftoff gibt? Diefe Meinung ift nicht fehr 
wahrſcheinlich; jie kann indeifen nur in der Analyfe ihre Wi— 
berlegung oder Beftätigung finden. 

Die Sache mag fidy wie immer verhalten, ich habe mit 
dem Zufer beinahe alle in den oben angeführten Gährungen 
gebildete Niederfchläge verfucht, und alle zu den ** 
dieſer Art mehr geeignet gefunden, als die Koͤrper, aus wel: 
chen fie eutftanden find, namentlid den Eyweißftoff, den ges 
ronnenen und faul gewordenen Enweißftoff, den, geronnenen 
Eymweißftoff, die Gliadine und das Zymom. Die fünf lezte- 
ren find in der That Arten von Hefen, nicht bloß weil fie auf 
den Zufer mir weniger Langſamkeit wirfen, als die Körper, 
aus welchen fie entjtehen, jondern, weil auch eine Tempera: 
tur von 1S, 17, zuweilen 15 Graden hinreicht, um fie in 
Thaͤtigkeit zu ſezen. Die Niederſchlaͤge find bier in der Ord— 
nung des Grades ihrer Thaͤtigkeit aufgeführt; indeſſen ift doch 
unter allen bier als Hefen aufgeführzen Nieverfchlägen jener, 
der durch Gaͤhrung des flüßigen Eyweißes eutfiaud, der eins 
zige, der feiner Intenfirät nad), dieſen Namen vollfommen vers 
dient. Alle anveren ftehen ihm nach; man faun ober dieſel— 
ben, durch Erhöhung der Temperatur, in hohe Ihatigkeit bringen. 

Es gibt alfo eine Menge thierifcher Körper, weldye den 
Zuker in Alkohol verwandeln, und zwar dejto leichter, je mehr 
jie durd) einen gehörigen Grad von Faͤulniß hierzu vorbereitet 
wurden. Hieraus enrjtehen Niederfchläge, welche auf den Zufer 
noch fräftiger wirken: derjenige, welcher auf diefe Welje aus 
dem Eymweinftoff erhalten wurde, verhaͤlt fidy wie Bet in⸗ 
deſſen wirkt der Zuker auf den Eyweißſtoff nur aͤußerſt dang⸗ 
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ſam: die Hefen werden alſo waͤhrend der Gaͤhrung erzeugt. 
Die Elektricitaͤt ſpielt dabei eine Rolle; fie ſtellt die Thaͤtig— 
keit in todtgewordenen Hefen wieder her; indeſſen iſt nicht jede 
Entbindung der Elektricitaͤt zur Erzeugung dieſes Phaͤnomenes 
geeignet. Der Alkohol haͤlt die Gaͤhrung, in dem Maße, als 
er entwikelt, auf, und wenn das Kochen ſie unterdruͤkt, 
fo zerſtoͤrt es nicht die Urſache. Gut gereinigter Weinſtein bes 
guͤnſtigt traͤge Gaͤhrungsſtoffe, indem er die Alkoholiſation 
vollkommner und langſamer macht. 

Man hat alſo den Bierhefen und den Hefen zukerhalti—⸗ 
ger Früchte die Eigenfchaft den Zufer in Alkohol zu verwans 
deln zu ausfchließlich zugeichrieben, und man muß geftehen, 
dag das Phänomen der Gährung mehr Thatfachen umfaßt, 
ald man nicht vermuthere. 





Anhang. 


Wir muͤſſen bei dieſer Gelegenheit unſere Leſer auf ein Werk 
aufmerkſam machen, welches vor Kurzem unter folgenden Titel 
erſchienen iſt: 

Ueber das Weſen und die Erſcheinung des Galva— 
nismus. Von Augujt Koelle, Doktor der Philofophie 
und Königl, Preuß. Finanzrath. Stuttgart und Tübingen in 
der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1825. (Preis fl.2. 42 Fr.) 


Das Werk ſelbſt beiteht aus drei Abhandlungen, welche 
jedoch unter fi) einen genauern innern Zufammenhang haben, 
und wovon die erfte, die Theorie des Galvanismus, 
die zweite, die Theorie der geiftigen Gährung, und 
die dritte Andeutungen über den materiellen Zuſam— 
. menbang der Naturreiche zum Gegenftande hat. 

Es iſt dem Berfafler gelungen, die Bisherige Hypotheſe, 
daß die geiftige Gährung das Refultat eines gal: 
vanifhen Actes jey, zu einer durchgeführten und 
nahgewiejenen Theorie zu erheben, wodurd) er fich um die 
Technik nicht weniger, als um die Naturwiffenfchaft überhaupt, 
verdient gemacht hat. Mir entlehnen daher aus feiner Abs 
handlung über diefen Gegenftand auszugsweife und vorzüglid) 
in Beziehung auf die zuvor mitgerheilte Arbeit Colin's die uns 
ten folgenden Bemerkungen. 

Der Verfaſſer hat durch feine Arbeit über die Theorie des 
Galvanismus den Naryrforfehern gewiß einen fehr wichtigen 

Beitrag geliefere, und es muß ihm das Verdienſt bleiben ber 
ben materiellen Zuſammenhang ber Maturreiche Die erften Aufe 
ſchluͤſſt von fartiſcher Gewißheit gegeben zu baden, 

In dechniſcher Bezlehung haben wir von ihm demnaͤchſt 


über die Gährung des Zufers. 249 


über die geiftige Gährung ein befonderes Werk unter folgen: 

den Titel zu erwarten: 

Die Branntwein- und Weingeiftbereitung, insbe: 
fondere mittelft Anwendung der Wafferdämpfe. 
Auf Wiſſenſchaft und Erfahrung gegründet. Mit 
Kupfern ıc. 

Der Verfaſſer har fich darin die Aufgabe gefezt, die Be— 
fehreibung des volllommenften Apparates und der zwelmäßigs 
ſten Methode, mit demjenigen‘ Grade wiffenfchaftlicher Bes 
ns zu verbinden, welchen unfer jeziger Standpunct ges 

attet. 


Ferment, Zuker und Waſſer ſtellen ſich uns bei der 
Gaͤhrung als thaͤtige Potenzen dar, von deren Daſeyn alle Er⸗ 
ſcheinungen bedingt ſind. 

Ueber die Natur des Ferments verdanken wir dem Ver— 
faſſer vorzuͤglich ſchaͤzbare Unterſuchungen. Beſonders erſchien 
es raͤthſelhaft, daß man bei allen Analyſen der Getreidearten 
feinen Stoff finden konnte, welcher der Natur des Ferments 
entſprach, und daß doch gerade durch die Getreidearten die 
größte Menge deffelben gewonnen wird. Man ſah fich deß— 
balb gezwungen, es für eine Subſtanz zu halten, die erft 
durch die Gährung erzeugt werde. Fabroni fand Aehnlich— 
keit zwifchen ihr und dem glutinofen Beſtandtheil des Käfes. 
Wegen ihrer VBerwandtfchaft mit thierifchen Stoffen, nannte 
er fe vegetosanimalifhe Subftanz. Unfer Verfafler fand 
durch mifroffopifche Beobachtungen, daß es der Kleber im 
Getreide ift, der das Ferment als einen feiner Beſtandtheile 
ſchon wirklich formirt enthält. Als er völlig reinen, mit Waf- 
fer auögewafchenen Kleber unter das Mikroſkrop brachte, bes 
merkte er fogleich zwei verfchiedene Subftanzen, nämlidy eine 
große Maffe ganz vderfelben Kügelchen, aus weldyen das Fer: 
ment befteht, und zweitens eine zähe, gelblichbräunliche, an 
mehreren Stellen durchicheinende Subſtanz, welche die Hügel: 
hen umhüllt hatte, und dem Anfehen nad) mit Harz verglis 
chen werden fann. Am beften kann man fich eine Vorftellung 
davon machen, wenn man fich einen Haufen dicht zufammens 
haͤngender, durchfichtiger, oder vielmehr durchfcheinender He— 
fenfügelhen von Honig durchdrungen denkt, auf der Obers 
fläche mit mehreren jchmuzigen Stellen verjehen. Es ergab 
fi) daraus das wichtige Refultat, daß der Kleber wirflid) fein 
einfacher Körper ift; — daß die Hefen kein Product der 
Gaͤhrung ſind, ſondern in dem Kleber verſchloſſen liegen, und daß 
endlich bei der Gaͤhrung des Malzertracts die Hefenkuͤgelchen 
nur von ihrer harzartigen Verbindimg befreit werden, alſo als 
ein Educt zum Vorſchein kommen, 

Mach den angeſtellten Därfiichen hielt er die Tabdebſche 
Berlagungen des Klebers für unvolllommen. UÜuch erbieit 0 
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durch die Behandlung diefes Körpers mit Alkohol eine milchigte 
Fluͤßigkeit, und es war ihm nicht möglid) , durch das forg« 
faltigfte und wiederholtefte Auswafchen mit Alkohol Das Zy⸗ 
mom frei von Gliadin darzujtellen. Die Trennung der beiden 
Beftandtheile des Klebers hat überhaupt viele Schwierigkeiten, 
da man durd) die anzuwendenden Mittel entweder den Körper 
felbft, oder wenigftens die gährungserregende Kraft des 39: 
mons zerftort, und doch beide fo feft zufammenhängen. Die 
Natur bewirkt aber diefe Befreiung des Iymoms von dem harzs 
artigen Korper durch die Vegetation auf dem Wege der Zuker⸗ 
bildung. Die füßen Säfte enthalten das Zymom in einem 
wirffamen Zuftande, und es ift befannt, daß aud) das Mal» 
zen, bei dem gleichfalls Zuferftoff erzeugt wird, nit nur auf 
die Gährung im Allgemeinen, fondern auf die Hefenerzeugung 
insbefondere einen gunftigen Einfluß bat. 59 

Indeſſen ift doch das Zymom in den natürlichen Zuferfäften 
nicht als wirklicher Gährungsftoff, d. h., der Gährung erregen 
fann, enthalten, fondern ed wurde durd) Gay-Luſſac's inter; 
effante Verfuche dargethan, daß ohne Sauerftoff feine Gährung 
in ihnen ftatt finder. Der Verf. hat nacdhgewiefen, daß die 
„ Wirkung des Sauerftoffs auf eine Drydation des in ihnen ent: 
baltenen Zymoms hinausfommt, jo daß das wirffame Zymom 
ein Oxyd ift. Wir fennen es alfo ſchon in zwei verfchiedenen 
Zuftinden. In beiden ift es nach den Unterfuchungen des Verf. 
ein unaufldslicher Körper. | 

Weitere Beobachtungen lehrten ihn, daß das Zymom aud) 
in dem Leime enthalten fey und einen gewöhnlicyen Begleiter 
der Gallerte abgebe. Betrachter man den Leim unter dem Miz 
eroffop, fo findet man eine durchicheinende, helle gelbe Zub: 
ftanz, die ganzlih mit Zymomkuͤgelchen angefült it. Haus 
fenblafe ftellt jich eben jo dar, nur daß die durdyfcheinende 
zweite Subjtanz darin (die eigentliche Gallerte) weißlich, mit 
jchmuzigen Stellen erfcheint. Bei allen diefen und andern Fal- 
len find die Kügelchen übrigens nicht bloß in der durchſcheinenden 
Maſſe vertheilt, fondern fie befinden fich darin in fo großer 
Anzahl, daß man jagen kann, fie liegen an einander an, und 
die Gallerte durchdringt bloß Die durdy die fphärifche Geftalt 
entftandenen Zwifchenräume, welches auf ein fehr inniges Vers 
wandtſchaftsverhaͤltniß deutet. 

Fabronis Verfuche, durch den glutinofen Beftandtheil des 
Käfes Gährung zu erregen, leiteten den Verfaſſer darauf, die 
Milch gleichfalls unter dem Microjfop zu betrachten. Gie 





5) Obgleih bie Taddei'ſche Zerlegung des Klebers unvollftändig ift, 
und die von demfelben angegebenen Eigenſchaften des Gliading 
großen Theild berichtige werden muͤſſen, fo glaubt dom der Ver: 
faffer fir den harzartigen Körper ben NamenzG:;iabin belbehal⸗ 
ten aut durfem 
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zeigte ſich gänzlich mit den Zymomkuͤgelchen angefüllt,, eben fo 
der Kaͤſ ef off, nur daß lezteres ſich auf ähnliche Weiſe dar: 
ftellte, wie die Haufenblafe, mit einer weißlichen zähen Sub: 
ftanz auf das Innigſte verbunden, Die Blurkügelchen ver- 
halten fich nad) dem Verf. unter dem Microflop gleichfalls voll« 
fommen wie 3yımom ”°). 

Außer dem Zymom und dem MWaffer, deſſen Natur 
feinem. Zweifel unterliegt, ift noch der Zufer zur Gährung 
nothwendig, deffen Beſchaffenheit durdy die Chemie hinreichend 
in’d Klare gefezt worden ift. 

Zufer, Waffer und Ferment geben ein merfwürdiges Ver— 
wandtichafts = Verhältniß zu einander zu erkennen, welches 
beſonders Thbenard durd mehrere Verſuche hervorzuheben 
bemüht war. Auf die Verwandtfchaft des Zufers und Fer: 
ments wurde man vorzäglid durch Döbereiners Eutdefung 
des von ihm fo genannten Heferifyrups aufmerkffam. Als der- 
jelbe 1 Loth mir vielem Waſſer ausgewaſchene und ftarf aus: 
gepreßte Spundhefen in einer Reibſchale mit 1 Unze gepül- 
vertem Zufer zufammenrieb, bemerkte er die merkwürdige Er: 
fcheinung, daß der Zufer plözlidy deliquefeirte, und fid) beide 
zu einer homogenen, fyrupartigen Flüßigfeir vereinigten, die 
in Kleinen Maffen vollfommen durchſichtig erichien, und welche 
er für eine chemifhe Mifchung hielt. Döbereiner bat die 
Eigenjchaften diefer Verbindung in Schweiggers Journal 
(neue Reihe Bd. XÜ. ©. 234.) beichrieben. Unſer Verfaffer 
bat die Verfuche diefes Chemikers beftätigt, und außerdem die 
interejjante Beobachtung gemacht, daß weder Stärfe noch 
Milchzuker, welche ſich beide durch Hefen nicht zur Gaͤh— 
rung bringen laffen, beim Zufammenreiben mit denfelben, Er: 
fcheinungen darbiethen, weldye auf ein ſolches Verwanprfchafts: 
Verhaͤltniß derfelben ſchließen laffen würden, indem Feine homo: 
gene Verbindung damit zu Stande zu bringen ift, eben jo 
wenig, wie zwijchen Zufer und Kleber, oder Käfeftoff. Der 
Derfaffer ermangelte nicht, diefe Verbindung, welche Dob es 
reiner mit Recht Hefenfyrup nannte, aud unter dem 
Mikroſkop zu betradyten, um der Befchaffenheit des darin be— 
findlichen 3ymoms nadyzuforfhen. Hier zeigte fi) nun die 
hoͤchſt intereffante Erfcheinung, daß zwiſchen beiden Stoffen 
feineöwegs eine wirflihe demifhe Durddringung Statt 
finder, jondern daß die Zymomkuͤgelchen noch unverändert darin 


76) Der Verfaffer bemerft Tehk, daß das in fo vielen Fällen vor: 
fommende Sumom mohl nit in allen in demfelben chemifchen 
Zuſtande befindlih Ten, es fen fogar das Gegentheil zu vermu— 
then, und ed fönne insbeiondere das in den Thieren vorfom- 
mende, fo wie dasjenige, welches die Gährung ſchon überftanden 

t, böber orndirt jern, als dad eigentliche Fexment, werben 
genauere Unterfuhungen beftimmen müßten 
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vorhanden find, und der Zufer in einem bdeliquefeirten Zuftand 
ſich auf das gleichartigfte mit ihnen verbunden hat. Das Er: 
periment fpricht ſonach aus, daß allerdings zwifchen diefen 
beiden Stoffen ein entfchiedenes Verwandtichafts = Verhältniß 
vorhanden ift, daß aber dem Refultate diefer Berwandtfchafts- 
Aeußerung etwas entgegenfteht, das ihre chemifche Durchdrin 
gung nicht zuläßt. 

Die neuern Fortfchritte der Chemie haben dargethan, daß 
alle Verwandtſchafts-Aeußerung auf Polarität der Stoffe zu: 
rüffomme, fonad) wird e8 geeignet feyn, zu unterfuchen, wel: 
ches das polarifche Verhalten diefer Körper iſt. 

Es Leuchter von felbft ein, daß der Zufer, der mehr ald 
50 Per. Sauerftoff enthält, der negativ eleftrifche Körper, in 
der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, jey, jo wie es auch 
aus der Lehre von der Eleftrieirät befannt ift, daß er zu den 
Nichtleitern gehört. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das Ferment ein po— 
jiriv eleftrifcher Körper ift, denn der überwiegende Beſtand— 
theil in den Hefen ift der Kohlenftoff (nad) einer Analnfe 
Thenards von den Verfaffer zu 47 Pet. berechnet), und 
auch der Waſſerſtoff beträgt einen anſehnlichen Theil (nad 
derfelben Analnfe berechnet ihn der Verfaſſer zu 14 Pet.), 
jo daß ſonach die Negativität des Sauerftoffes darin von ber 
Poſitivitaͤt der übrigen Stoffe unterdräft wird. Damit ftimmt 
auch das chemifche Verhalten des Ferments zufammen, indem 
ed bekanntlich nach Saͤuerung ftrebt, und in fenchtem Zuftande 
in Beruͤhrung mir der Luft den Sanerftoff abforbirt, und das 
mit Kohlenjäure bildet. 

In diefem entgegengefezt polarifchen Verhalten der Kor: 
per haben wir daher den Grund ihrer Verwandtſchaft zu fuchen. 
Da fie fich aber nicht chemifch durchdringen koͤnnen, fo möchte 
der Vergleich nicht unpaflend feyn, daß fie fih wie zwei im 
Contact begriffene heterogene Metalle verhalten, 
die wohl ein eleftrifches Verhältniß zu einander haben, das 
aber nicht zum chemifchen Proceß ausſchlagen Fann. Ä 

Die beiden entgegengefejt eleftrifchen Körper, Zufer und 
39 mom, bedürfen zur galvanifhen Wirkung noch des indif- 
ferenten Waſſers. Dadurch, daß Zufer und MWaffer, und Zufer 
und Ferment, nicht aber Waffer und Ferment, ſich verwandt 
find, ift die Möglicyfeit des Galvanismus gegeben, weil nun 
eine eleftriihe Spannung eintreten kann, während außerdem 
Ausgleichung Statt fände. 

Es tft nun zweierlei nöthig, einmahl durch dad Erperi- 
ment nachzuweiſen, daß wirklich eine galvanifche Thaͤtigkeit bei 
der Gaͤhrung Start findet, und zweitens darzuthun, auf wels 
che Meile fie im Stande ifk, die Erzeugung ber ar Ber ds 
Probuste zu veranlaſſen, Da dieſes Leztere ans der bloßen Une 
mabıma ber galvanlſchen Yirtion kelneswegs hervorgeht. 
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Die Eonftruction eines galvanifchen Gährungs - Apparas 
tes, der wie die voltaifche Säule, nad) der Linie wirft, alfo 
mit einem Gas: Apparat verbunden werden kann, hat ihre be— 
fonderen Schwierigkeiten, und es hat audy noch nicht. gelingen 
wollen, durch Action der galvanifchen Säule Gährung zu er: 
regen. Ja ed würde, wie der Verfafler bemerkt, felbft im 
günftigften Falle auf diefem Wege ſchwer zu enticheiden ſeyn, 
ob nicht die Wirkung von den drei Stoffen felbft entfpringe. 
Ein entfcheidendes Refultat kann nur dadurch erzielt werden, 
daß man aus Ferment, Zufer und Waffer unmittelbar einen 
galvanifchen Kettenapparat zu errichten fucht. Da indeflen das 
Ferment in den Hefen aus lauter einzelnen Kuͤgelchen beiteht, 
die ſich nicht leicht zu einer feften, als ein ungerheiltes Ganz 
zes wirkenden Maffe zur GConftruction einfacher Ketten verbin- 
den laſſen, zugleich aber aud) die, die einzelnen Kügelchen 
umgebende a den entftehenden Galvanismus ſogleich 
wieder imbdifferenzirt, jo hat auch dieß feine Echwierigfeiten. 
Zu Folge der oben mitgerheilten mifroffopifchen Unterfuchungen 
fam der Verfaffer auf den Gedanken, fi) des Leims, ver 
ganz mit Zymom angefüllt it, und den man (überhaupt als 
Gallerte) jchon dfters ald Surrogat der Hefen anzuwenden ver- 
fuchte, zu diefem Zweke zu bedienen, obgleich) wegen der Hize, 
die das Zymom im Leime ſchon ausgejtanden hat, iR im 
günftigften Falle Feine ftarfe Wirkung zu erwarten war. 

Er conftruirte einen Bedyerapparat, der aus der ſechs— 
fachen Kerte von Leim, Zuferwaffer (einer Auflöfung von 
Zukerſyrup), und Waffer beftand. Die Paare der, mit den 
warmen Flüßigkeiten (26 — 28° R.) angefüllten Gläfer, wurs 
den abwechjelnd mit Leimbogen 77) und feuchten Flanellftreis 
fen verbunden, die beiden Enden der Kette aber mit Eurzen, 
fpizigen und blanken Meffingdrähten verfehen, und in Waſſer 
geleitet. Zur Erhöhung der galvanifchen Ihätigkeit wurde dem 
feifch ausgefochten Wafler etwas Salpeterfäure zugemifcht. Die 
— war u. men : 


4 L " L 
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L zur Linken ftellte aljo,, da das Zymom der pofitio elektri— 
ſche Körper üft, den Zinkpol, Z, zur vechten aber den Sil— 
berpol vor. Die Kette wurde mir der möglichiten Schnel: 
ligkeit zu Stande gebracht. 

Es fand nicht ſogleich Gasentbindung Statt, aber nad) 
und nach fchwärzte jich der Draht des Minuspols, darauf be= 





77) Man verfertigt fie fih nah dem Verfaffer am beften felbit, indem 
man Leim mit wenig Waſſer auflöst, und ihn dann in Form von 
fhmalen Streifen, auf Glas ausgießt. Nac einer halben Stunde 
kann man die Streifen abnehmen. Sie find ganz biegiem, wer: 
den über eim Holz gefpannt und getrofnet, | 
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gann an demfelben ein lebhaftes Auöftrömen. Die Bläschen 
waren ganz Fein, wie zerftiebt. Diefe Erfcheinung hatte etwa 
fhon 3 Minuten lang gedauert, ohne daß das geringfte Bläs- 
chen am Pluspol entjtanden war. Endlich fing aud) der Draht 
diefes Pols an, Gasblafen zu entwifeln, die aber merffich 
größer und in viel geringerer Zahl waren, ſich auch langfa= 
mer entbanden, denn fie ftrdömten nicht mit Lebhaftigfeit in 
die Höhe, fondern ldsten fih nur nach und nach einzeln vom 
Drahte ab. Die Auflöfung der Leimbogen machte die Unter: 
brechung des Erperiments nothwendig. 

Bei diefen Erfcheinungen ift alfo nicht im Geringften an 
der galvanifchen Wirkſamkeit diefer Kerte zu zweifeln. Auch 
wurde das Erperiment vielmals wiederholt, und 
jedesdpmahl zeigten fih galvanifhe Wirfungen. 

Es kann nicht befremden, daß die galvaniſchen Wirkun— 
gen der angegebenen Ketre Feine lange Dauer haben, da die 
Leimbogen gar bald ihre Feftigkeit verlieren, und in der Fluͤſ— 
figfeit zergehen, diefe leztere auch bald erfalter. Da bei diefer 
Kette, und überhanpt folhen, die aus organifchen Körpern 
gebildet werden, erft nad) und nad) ſoviel Elektricität entwi: 
felt wird, ald zur Zerfezung des Waſſers nöthig ift, fo ge— 
hört es deßhalb zur Erleichterung des Gelingens des Verſu— 
ed, daß man zum Gasapparar nur wenig Waſſer nehme 
(ein kleines Uhrglas ift dazu fehr zweimäßig), auch daß die 
Drähte fehr blank und duͤnn find. Die Elektricitär der Pole 
ift indeffen dennoch fo ſchwach, daß fie ohne Zufaz von Sal: 
peterfäure Feine Gasentbindung hervorbringt, und diefer En 
erflärt audy die dabei Statt gehabten Phänomene. Die Säure 
verftärkt befanntlic) die Kraft des Pluspols, es bilder ſich alfo 
früher ein Oxyd, ehe fi Waflerftoffgas entwilelt, das Oxyd 
(Kupferoryd), geht aber an den Minuspol, und fchwärzt ſich 
dafelbft durch theilweife Reduction. Da dieß nur vermöge des 
Waſſerſtoffs geihehen Fann, fo findet die Schwärzung auch eher 
Statt, ald die Gasentbindung. So lange die Eleftricitär der 
Kette ftärker ift, als die Kraft der Säure, kann ſich Fein Gas 
am Pluspol entwifeln, jo wie fie aber vermindert wird, be: 
kommt die Säure relativ dad Webergewicht, und bei diefem 
Kampfe beginnt die Gaserzeugung auch von diefem Pol, aber 
nicht in gleicher Stärke. Weber die galvanifche Thätigkeir bei der 
Gährung ift fonach Fein Zweifel mehr. Der Vorgang im Ein: 
zelnen bei der Gährung, ift nun diefer: 

Zufer und Zymom haben ein entgegengefezt eleftrifches 
Verhalten gegen einander, dad auf der Neigung des Zymoms 
fi) mit Sauerftoff zu verbinden, und umgelehrt, auf der Nei: 
gung des Zufers zum Waflerftoff beruht. Kommen beide zus 
fammen, jo gleicht ſich in der Verbindung die elektrifche Dif— 
ferenz aus, ohne daß das wechfelfeitige chemifche Beduͤrfniß 
befriedigt wird, Bei zwei Platten heterogener Metalle ſtellt 
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ſich dieß als Contact-Elektricitaͤt dar. Nun kommt das Waſſer 
hinzu. Indem es ſich mit dem Zuker miſcht, hebt es deſſen 
Verbindung mit dem Zymom, mit dem es ſich ſelbſt nicht ver— 
einigt, auf, und erregt nun den urſpruͤnglichen Gegenſaz. Zus 
leich aber enthält es im ſich die Möglichkeit zum chemifchen 
Brut, und nun befriedigen Zymom und Zufer auf Koften 
— das ſich (galvaniſch) zerſezt, ihr chemiſches Bes 
duͤrfniß. 

Die Unterſuchung wohin, da das Zymom bei dieſem Pros 
ceffe orydirt wird, der Waflerftoff des zerlegten Waſſers fomme, 
führt uns nun auf die zweite oben aufgeftellte Frage: Auf 
welche MWeife durd) diejen, wann auch zugegebenen Galvaniss 
mus die befannten Gährungsproducte erzeugt werden koͤnnen. 
Dffendbar find fie erft das Reſultat der galvanifchen Action, 
und durch die Qualität der zuferigen Materie bedingt. 

Die Zerfezung organifcher Theile nad) der Zerftdrung ihres 
Lebensbandes befteht darin, daß die Factdren nun ihre eigene 
Polarität geltend zu machen fuchen, die zuvor einem höheren 
Gefeze untergeordnet war. Der Mächtigfte darunter wird über 
die Richtung , welche die Zerfezung nehmen wird, den Aus- 
ſchlag geben. Nun überwiegt im Zufer der Sauerftoff die übrigen 
Beſtandtheile, er ift negativ polarifch, umd feine Richtung wird 
aljo nach dem pofitiven Pole hingehen, und in diefer wech— 
jelfeitigen Verwandtſchaft zwifchen Zufer und Zymom ift 
überhaupt der Grund der Vereinigung beider zu Hefenfprup zu 
fuhen. Der Sauerftoff des Zukers fucht hier nach Außen feine 
Befriedigung. Das Zymom wird aber durch die galvanifche 
Thätigkeit in der Gährung oxpdirt, uud dadurch für den Zufer 
unwirffam. 

Nehmen wir darauf Rüfficht, in welchem Zuftande fic) 
der Zufer zu diefer-Zeit befindet, fo finden wir, daß durd) die 
Gährungswärme und feine galvanifhe Thätigkeit feine Nega— 
tivitaͤt höchft aufgeregt ift, fo daß er num in fich felbft die Be: 
friedigung fucht, die er von außen nicht erhalten fonnte. Die 
erfte Erforderniß dazu würde feyn, daß für feinen Sauetftoff 
die Möglichkeit vorhanden wäre, ſich mit dem Kohlenftoff in 
dem beftimmten ftöchiometrifchen Verhältniffe zu Kohlenfäure 
34 vereinigen. Der Reft der Beftandtheile gibt dieß aber nicht 
eher zu, bis auch für ihn die Möglichkeit gegeben iſt, eine 
neue Sndividualität zu erlangen. Dieß gefchieht dadurd), 
wie jih aus ſtoͤchiometriſcher Berechnung ergibt, daß er den 
Wafferftoff des zerfezten MWaffers an ſich nimmt, und nun jes 
ner Kohlenfäure gegenüber Alkohol bildet. 
er Nach der Analyſe von Berzelius befteht der Rohr⸗Zuker 


41,26 Koblen J 
6,97 Waſſerſtoff, 


51,77 Sauerſtoff. 
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Nach der nörhigen Correction der von mehreren Chemis 
fern erhaltenen, Refultäte fezt der Verfaffer ald Producte der 
Gährung feit: 

| 44,5 Kohlenfäure, 
54,0 Alkohol, 
1,5 vegetabilifhe Säure. 

Wir wollen nun fehen, im wie fern dieſe Producte mit 
den Verhältnißzablen des Zufers zufammenftimmen. 

Nach der von Lavoiſier und Guyton-Morveau ges 
machten Angabe befteht die Kohlenfäure aus: 

28 Kohlenftoff, 
72 Saneritoff. 
Die 44,5 Prozente Kohlenfänre find alfo zufamnıengefeztaus: 
12,46 Kohlenftoff, 
32,04 Sauerftoff. 

Zieht man fie von den Beftandtheilen des Zufers ab, fo 

bleibt ein Rüfftand von 
28,80 Koblenftoff, 
6,97 Waſſerſtoff, 
19,73 Sauerftoff. 
55,5 Procente. 

Dieſe auf 100 berechnet, geben: 

51,89 Kohlenſtoff, 
12,56 Waſſerſtoff, 

35,55 Sauerſtoff. 

Die Verhaͤltnißzahlen des Alkohols aber ſind nach der An⸗ 
gabe von Sauſſuͤre's, der genaueſten, welche wir befizen, 

51,98 Kohlenftoff, 

13,70 Wafferftoff, 

34,32 Eauerftoff, 
jie geben alfo eine größere Zahl des Waſſerſtoffs, und eine 
‚ geringere des Eauerftoffs an, als in jenem Refte enthalten ift. 
Nimmt man dazu, daß auch die vegetabilifhe Säure, 
der auf jeden Fall jener Ueberfhuß an Sauerftoff, (der fi 
im Trauben: und Echleimzufer nody vermehrt) zu Theil wird, 
Mafferftoff in ihre Beitandtheile aufnimmt, jo ergibt fich aus 
diefer Berechnung genauer, ald man es felbft erwarten darf, 
die Zerfezung des Waffers bei der Gährung, umd 
a daraus erfolgende Hydrogenifation des Ju: 

er. | 
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Miszellen 
Verzeichniß der vom 23. Auguft biß 15. September zu 
London ertheilten Patente. 


Aus dem Repertory of Patent Inventions. Dctober 1825. S. 295. 


Dem Georg Helnr. Lyne, Mechaniker und Baumeliter In John- 
“ street, Bladfriard:Noad und dem Thom. Stainford, Schmid und 
Mechaniker in the Greve, Great Guildford = ftreet, Soutwarf; auf 
a an den Mafchinen zur Werfertigung ber Zlegel Dd. 
23. Aug. ıB25. 

Dem Wild. Yarr, Gentleman, Union Place, City: Road, Midd⸗ 
fefer; auf Verbefferungen in der Methode, Schiffe vorwärts zu trei⸗ 
ben. Dd. 27. Aug. 1825. 

Dem Joh. Bowler, Nelfon : fauare, Bladfriars Road, Eur: 
rev, und Thomas Galon, Strand, Middlefer, beide Hut: Fabrifan: 
ten; auf gewiſſe Verbefferungen in Verfertigung der Hüte. Dd. 
27. Auguſt 1825. 


tember ı825. 

Dem Joh. Ant. Teiffier, Gentleman, Tottenham Court: 
Road, Middiefer; auf Verbefferungen an Dampfmafhinen, die ihm 
von einen Fremden mitgetheilt wurden. Dd. 15. Sept. 1825. 

Dem Sathcart Dempfter, Gentleman, Lawrence aha SU, 
London, auf verbeflertes Tatelwerf. Pd. 15. Sept. 1835. 

Dem Georg Holworthn Palmer, Mafchinift in der f. Münze; 
auf eine neue Maſchine zum Forttreiben der Schiffe durch Waller 
——— mittelſt Dampfes oder eiher andern Triebkraft. Dd. 15. 
Sept. 1855. 

Dem Adam Eve, Teppich-Fabrikanten zu South in Lincolns— 
bire, auf Verbefferungen in der Manufactur der Teppiche, die er 
Princess Patent Union Garpets nennen will. Mitgerheilt 
von einem Fremden. Dd. 15. Sept. 1825. 

Dem Iſaiah Lukens, Mafchinift, ehevor zu Philadelphia, nun 
in Adamſtreet, Adelphi, Middlefer ; auf ein Inftrument zur Zerftd« 
rung des Blaſenſteins ohne Blafenfchnitt, welches Inftrument er Li— 
thontrepton nennt. Dd. 15. Sept. 1855. 

Dem Sir Thomas Cohrame, Knight (gewöhnlih Lord Eoche 
rane genannt), zu Tumbridge Wells, Kent, auf eine neue Methode 
Schiffe, Fahrzeuge und Boote In der See vorwärts zu treiben, Dd. 
15. Sept. 1825. 

Dem Karl Jacomb, Wollenhändler In Bafinghall -ftreet, auf 
Verbeflerungen im Baue der Defen und Herde aller Art und der 
Möfte. Dd, ı5. Sept. 1895. 


Meberficht über den gegenwärtigen Zuftand der franzdfifchen 
Fnduftrie. 
(Kortfegung von B. XVII. S. 499.) 
Chemiſche Kuͤnſte. 
Leder und Haͤute. „Es war eine Zeit“ heißt es in dem Bes 
richte, „wo Franfreih durch feine Gärbereten, Europa einen Tribut 
Dingier’d polyt, Joutnal XUl. 8. 2. 9. 17 
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von mehreren Millionen Sranten jährlich aufgelegt hatte. Eine ver: 
derblihe Auflage auf die Gärbereien hat es um diefe fhöne Einnahme 
gebraht. Man hat fih In den neueren Zeiten zu fehr in die Arme 
der Theorie geworfen; Habfucht wollte lieber fchnell, als gut, arbei- 
ten. Seit ı5 Jahren exit ift man wieder in die gehörigen Schranfen 
zurüfgetreten; man gärbt eine Haut nicht mehr in ein paar Wochen; 
man braucht aber auch nicht mehr, wie ehedem, zwei Jahre dazu.’ 
Bet der lezten Austellung, wo wenig Gärber fich einfanden, belohnte 
die Jury für ihr fhönes und gutes Leder die Herren Salleron zu 
Lonjumeau und Frau Simmoneau zu Etampes (Seine und Dife); 
die Herren Gebrüder Bermond zu Mezieres (Ardennes); Lavo— 
cat und Soucin zu Troves, und Prailly zu Provins. Paris 
befizt ganz vortrefflihe Lederbereiter (vorzüglid Hrn. Palllart- 
Vaillanh, und aud die Herren Brohtier zu Rentus (Ille und 
Bilaine), Pellertreau zu Chaͤteau-Renault (Indre und Koire), lie: 
fern vortrefflihes Kalbleder. Lezterer liefert jährlich allein 600,000 
Häute, obfhon noch zwei angefehene - Lederbereiter, Hr. Picdor und 
au Valin fi in derfelben Keinen Stadt befinden. Zu Montpel: 
ier zeichnet fih Zargnefe, Cadet, aud. Die Herren Duval— 
Duvalund Grouvelle zu Paris (welche den von der Societe aus- 
eſchrlebenen * erhielten) und Hr. Quennehem zu Paris ver: 
ertigen trefflihen Juchten. Hr. Dufort, Stiefelmaher, benüzt 
die Lederabfälle in den Werkitätten der Lederbereiter, Sattler ıc. und 
verfertigt daraus ein Eünitlihes Leder zu Riemen, Schuhen x. Er 
macht auch Defen aus diefen Abfällen, die er webt. 

Die — Goſſe und Durand zu Paris bereiten die See— 
Dtter= Felle zu Muͤzen, die man bisher blos aus England erhielt. Hr. 
Guerineau zu Poltlers.richtet Ganfebälge zu Pelzew zu und Liefert 
davon jährlich zwifchen 20 big 25000. 

Zu Niort befinden fi) gegenwärtig 56 Weiß: und Sämifc - Gär- 
bereien, mworunter die der Herren Noirot, Ferret und Texier 
ſich vorzüglich auszeihnen. Im J. ı822 wurden hier 132,000 Häute 
fämifch gegärbt, und 220 Milliers Wallfiſch-Thran von frunzöfifhen 
Wallfifhfängern dazu verwendet. Der fogenannte Degrasde Niort 
ift ein wichtiger Handels- Artikel für die Bereiter des Pferde- und 
Kalbleders zu Sattler: und Schuhmacher - Arbeit. 

Die Handfhuhmaher und Säkler: Arbeit (ganterie et culotterie) 
iſt vorzäglih zu Grenoble und Paris blühend. Ein Engländer, Herr 
Maller, hat zu Paris eine große Fabrik von Hofenträgern, Guͤrteln, 
SKniebändern ıc., welche viele Hände befchäftigt. Hr. Ballet d'Ar— 
tois zu Paris hat fehr ſchoͤn gefärbtes Leder, vorzüglich ſchwarzes, das 
er Eaftor nennt. ; 

Seit der Mitte,des vorigen Jahrhundertes verfertigten die Pro: 
teftanten zu St. a (Sard) Maroguin, jedodh nicht im bin: 
nglicer Menge. Erft feit dem 9. 1802, wo Hr. Fauler, d. Bater, 
die englifhe Maroyuin: Bereitung nah Strasburg brachte (gegemwär: 
tig iſt feine Fabrik zu Choify-le=Rot), hörte die Einfuhr aus dem 
Driente auf, und jezt verkauft Frankreich feinen Maroguin auf den 
Märkten im Orient. Hr. Matler zu Paris verfertigt gleichfalls fehr 
fhönen Maroguin, vorzäglih in Hinfiht auf Farbe und Appretur. 
Eben fo Hr. Shmud zu Paris, und die Herren Embfer und Geor: 
ges & Strasburg. 

eit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts lernte man 
in Be das Leder firniffen, und übertrug dann diefe Kunft au 
auf das fogenannte Maroquin- Papier und die Screibtafeln. Die 
fhönften Leder: Waaren nr Art verfertigt Hr. Didier: mit ihm 
wettelfern bie Herren Lauzin und Laloge zu Paris. 

Färberei, Apprerur und Bleibe. Die Fortfchritte in der 
Särberet befchränten ſich vorzüglich auf swel Surrogate der Cochenille 
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in der Wollenfarberei, und auf die Anwendung des Derlinerblan auf 
Wolle, Hr, Jonin zu Lyon bat im Jahr 1812 mit Krapp ſcharlachroth 
gefärbt, und Hr. Beauvifage zu Paris mit Lak-Lak?s). Kalfer 

apoieon ‚hat, während des Continental: Spftems, einen Preis von 
35,000 Franken demjenigen zugefihert, der ein fiheres und leichtes 
Verfahren angeben wird, Wolle und Seide mir Berlinerblau fhön und 
altbar blau zu:farben. Hr. Rapmond, d. Vater, hat einen Theit 

tefer Aufgabe gelöst; er färbte zu Lvon Seide damit fhön blau. Hr. 
Roard:hat den ſchwierlgern Theil derfelben Aufgabe an der Färberet 
ber. Gobelins, deren Leitung ihm anvertraut iſt, zu löfen verſucht, und 
Reſultate erhalten, die jeden befriedigt haben würden, außer ihn felbft. 
Sein: Berfahren, das er mehreren Fabrifanten mitthellte, wird jezt 
in Papiertapeten : Fabrifen angewendet; auf Tuch hatte man es vor 
Hrn, Raymond, dem Sohne, noch nicht Im Großen angewendet. Die: 
fer hat un im April ı822 der Societe d’Encouragement bdunfel: 
und hellblaues Tuch eingefandt, welches fehr fchön tft, den Säuren, 
fo wie dem Harne und der Seife widerfteht, und nur von Alfalien zer: 
pre nich fich aber: dann wieder, herftellen läßt. Man erwartet, daf 

iefe Farbe auch der Luft umd dem Lichte widerfteht, und fi nicht ab 
trägst. - Auch. Hr. Souhon zu Lyon färbt Tuch mit Berlinerblau; die 
Farbe hat aber zu wenig Glanz ”?). 

‚Hr. Raymond, d. Sohn, hat aus dem Safflor den Faͤrbeſtoff 
ausziehen gelehrt, und dadurd in dem Verhältniffe von ı5 : 25 gewons 
nen. Er bat fiatt des Eitronen: Saftes eine wohlfeilere inlaͤndiſche 
Säure angewendet, und die Zubereitung der Cochenllle vervollkomm⸗ 
net; er liefert endlich 100 Kllogramme fchwefelfaures Eiſen (Persul- 
fate de fer von 36° am Ardometer) um 50 Franfen. 

Hr. dB’ Andre, ehemaliger Domänen - Intendant, hat in dem 
bois de Boulogne die Quercitron- Eiche angebaut aus Samen, die der 
berühmte Botaniker Michaur aus Amerika mitbrahte, und man 
färbt bereits mit der Rinde derfelben. 

Die Herren Brunel zu Avignon und Vaucelle zu Tours has 
ben die Kunft, Seide ſchwarz zu farben, fehr vervollkommnet. | 

Es find kaum 40 Jahre, daß Griechen die Kunft mit Krapp Baum⸗ 


78) Gin volltommened Fabrikat ann das von Hrn. Gonin mittelft 
Krapp gefärbte Scharlad nicht gewefen feun, fonjt wärde ihm 
die Societät den Preis von 6000 Fr. damals zuerkannt haben, 
welchen Preis fie erft im Jahre 1823 zuruͤknahm, als wir ihr 
daB zufandten, was nur denkbar volllommenes, mittelft dem 
Pigment des —— auf Wolle, hervorgebracht werden kann. 
Man vergl. hiermit polyt. Journal, Bd. XI. S. 124. Auch 
bas Färben des Scharlachs mir Lal:Lat und Laf:Dve haben 
wir zuerit auf einen fo hohen Grad von Vollkommenheit gebracht, 
daß man num feit der Zeit, als wir es befannt machten (1809) in 
ben deutſchen, niederländifchen, franzöfifhen, ſchwediſchen Fär- 
‚bereien, und felbit in den Faͤrberelen Englands nad diefer Me: 
thode mit dem Pigment des Lat Scharlady fo ſchoͤn, und mit unter 
noch fchöner, als mit Cochenille färbt. D. 
Das Färben der Wolle und Wollen: Fabritate mittelft Eifen- 
blaufauren Kali, habe ich feit kurzem zu einem fo hoben Grade 
von Vollkommenheit gebracht, daß ich jede Nüancerin blau, und 
zwar vom lichteften Ahurblau bis zum tiefften Schwarzblau, in 
dem hoͤchſten Luͤſter nr nach Willkuͤhr mit eifenblanfaurem Kalt 
gen ai Diefer Farbungsprozeß iſt ſehr einfach und weicht, 
fo wie mein Verfahren, Scharlahroth mit Krapp zu färben, 
von den bisherigen Färbungsweifen wefentiih ab. Proben von 
diefen fo gefärbten Fabrifaten ſtehen jedem Sachverftändigen 
gu Dieniten. j 
17» 


79 
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wolle roth zu färben, nad dem ehemaligen Languedoc brachten. Man 
hat ihr Geheimniß bald erfpäht, und färbt jezt in Frankreich alle Nuͤau⸗ 
cen von Roth auf Baumwolle mit Krapp, vom Madras-Rauchroth bie 
zum blaffen Rofentoth, fo wie vom dunkelften Faftanienbraun bis zum 
zarteſten Lilas. Montpellier war die Wiege dieſer Art von Färberet, 
bie bald aud In bie Fabriken von Rouen, verpflanzt wurde (von wel: 
hen der Bericht der Soclete’ etwas zu fehr Im Tone der Franzofen 
vor der Revolution, zu fagen beliebt) „dab kein Land in Europa 
mitderfelbenwerteifernfann.” Avec laquelle aucune 
partie de PEurope ne peut rivaliser?°) Die zu Rouen 
verfertigten, echt farbigen, Kattune betragen- jährlich, dem Gewichte 
nah, eine Million Kilogramme (ungefähr 20,000 Ztnr.). Man lobt 
vorzüglich die Scharlach- und Dlivenfarbe, Aurora und Kleifchroth aus 
der Fabrik des Hrn. Gonfrecille Sohn zu Devilfe bei Rouen; das 


Adrianopel: Roth der Herren Farel und Sohn zu Montpellier, Tef- 


fierund Zetter zu St. Die (Mosges), des Hrn. Gonin zu Bian- 


court bei Sevres (Seine und Dife). 


Auch das Leinen-Garnı wurde durch die Herren Desmarets zu 
Bapeaume (Seine : Inferieure) und Ar zu Gentllly bei Pa: 
ris mittelſt Krapp fehr ſchoͤn roth gefärbt 8"). 

Hr. Delarue hat der Stadt Rouen durch feine Appretir-Kunſt 
mannichfaltige Bortheile verfchafft. | 

Die Bleichereien der Herren, Caron-Langloisizu Beauvals, 
Berard und VWetillard zu Pontlieue bei Mans (Sarthe) wett: 
eifern mit den beiten holländifhen: man bedient fich Feines künftlichen 
Befchleunigung - Mittels an denfelben. rc rd 

Die Drufereien haben fid fehr vervolltommuess' Der fel. Hr. 
Bonwallettzzu Amlens verfelnerte den Druk auſ Wollenzeuge, 
ber in neuern Selten durch Hrn. Ternaurs Bemuͤhungen zu St. 
Ouen fo regen Umſchwung gewann: man drukt jest wahre Stikerei 
auf Tuch. Hr. Lecaron zu Amlens drukt Felbel zu Moͤbeln von 
ausgezelchneter Schönheit. Hr. Lefévre-Jacquet zu Beauvais 
drukt Shawls, fo wie Hr. Bauquer zu St. Denis. In Elſaß und 
zu Rouen (bei den Herren Nerom und Kurs) wird Seidendruf ein 
neuer Zweig der Juduftrie 8?) 

Borzüglid, ift es aber Kattun- oder Galico- Druf, der mit den 
FKortfchritten der Mechanik, Chemie und Zelchenkunſt gleich raſch vor: 
mwärts fchreitet. Hr. Widmer zu Jouy bat eine neue einfache grüne 
Farbe entdeft; Hr’ Köchlin von Mülhaufen hat felbit das Adriano: 
pel:Roth wieder ausbeißen gelehrt, und man lernte darnah Ehrom: 
gelb auf Blau wirken zu laffen. Man bedient fich heute zu Tage all: 
gemein: der Eplinder, ftatt der Druferftöfe. Die Gebrüder Hauf: 


80) Unſere Augsburger Färbereien und Eallico : Fabrifen wetteifern 
nicht bloß mit diefen Fabriken zu Rouen, —— wuͤrden man⸗ 
che derſelben an Ausdehnung und Geſchiklichkeit uͤbertreffen, 
wenn unfere Mauth= und Fabritgefeze nur dem zehnten Theil 
jenes Schuzes gewährten, deffen der franzöfifhe Fabrifant ſich 
bereits feit anderthalb Jahrhunderten zu erfreuen hat. Bei 
biefen Fabrikaten find die Ausländer vor uns fo begünftigt, 
daß man glauben follte, die inländifhe Induſtrie gehöre zu ben 
verpöhnten Gegenſtaͤnden. D. 

21) Wir erfanden dieſen Färbeprocep weit früher. D. 

82) Auch auf dieſen Stoffen haben wir ſchon vor einer Reihe von 
Jahren in Augsburg Drukdeffins hervorgebradht, die als das 
böchite In diefem Fache angefehen werden Eonnen. Die E. k. 
privil Kettenhofer Fabrik beiWien und die des Hru. Stu: 
I in Wipkingen bei Zürich leiſten hierinnen das — 

ere. 


‚fa . 


En 
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mann zu Logelbach gehören unter die erſten Kattun- und Leinwand⸗ 
Druker Franfreihs: fie bedienten fi zuerft In Frankrelch der Lytho⸗ 
graphie im un abrif. Die Herren Heilmann zu Mülhaufen 
deuten herrlihe Shawis, Perfe und Foulards, und ihre Fabrik ift 
eine der bedeutenditen in Elfaß. Sie waren die erften, die Chrom: 
elb anwendeten. Die Herren Thierry: Mieg und Casp. Dol— 

u 8 lieferten gleichfalls vortrefflihe Arbeiten. Der Bericht erwähnt 
auch der Drufereien der Herren Perrier zu Vizille, Perregaus 
und Robin zu Bourgoin (Ifere), und der fchönen gedruften Battiite 
der Herren Dutfop zu St. Denis, und lobt dankbar bie Fabrik zu 

ouy, die gegenwärtig Hrn. Barbet angehört, den Manen des fel. 

bertampf, der fie gründen half, ein Suͤhnopfer darbringend, in⸗ 
bem er — „daß der Handel Frankreichs ſtolz auf dieſen Namen 
ſeyn darf, indem er einen Mann bezeichnet, der ein Wunder in ſeiner 
Art geweſen iſt.“ Hr. Oberkampf war aber deutſcher Abkunft, 
And es iſt ſchͤn, wenn man National: Stolz vergeſſen und Recht für 
Geburt gelten läßt. 

.. Beleudtung. Die Gasbeleuhtung bat Hr. Peligot, Ad- 
ministrateur des Hospices (ein Mann, dem die leidende Menſchhelt 
unendlich zu danken bat, indem er die ehemaligen Mördergruben zu 

arid, genannt Spitäler, in wahre Kranfenhäufer umzuwandeln, raft: 

08 bemüht ift), zuerft zu Paris im Hoͤpital St: Louis eingeführt. 
Hr. Sarnier hat die Aihhähne und die beweglihen Schnäbel an 
ben Gaslampen verbeflert. 

Die trefflihen Raͤderlampen des Hrn. Carcel, die zu theuer ka⸗ 
men, haben die Herren Gagneau und Gotten fehr vereinfacht. 
Ein ganz einfaches Uhrwerk führt das Del zum Dodte. Statt ber 
€ —— Pumpen find kleine Saͤle aus gummirtem Taffet ange⸗ 
bracht, die das Oel enthalten. Dieſe Saͤle werden von dem Uhrwerke 
gedruͤckt, und preſſen das Del in einen Raum; welcher Luft enthält, 
und durch den bier angebrachten Druf gelangt das Del sum Dodte. 
(Bgl.-Bulletin, ıge annee, p. 100, 21e annee, p. 377): Die Her- 
ren Thuln, Caron, Briffiet, verfertigen febr gute mechaniſche 
Lampen, die Hr. Allard fehr jo verziert. 

Die Herren Genfe, rue de Courcelles, N. 6, und Chapelle 
rue Thevenot, verfertigen fehr fchöne durchſcheinende Kerzen (bou- 
gies diophanes) aus Wallrath. vu 

Heizung. Hr. Gernon verfertige: Füftungsr und Helzunge- 
Kamine (cheminees et Bes ventilateurs et caloriferes) aus Guß⸗ 
eifen; Hr. Harel a he Spar:Defen, die fi immer mehr verbrei: 
ten, fo wie die finnreihen ealefacteurs des Hrn. Lemare. Fr. 
Moulfarine bat eine jebt finnreihe Vorrichtung zum Schluffe der 
Druf: Keflel erfunden, die ſich auch am Deftilir: Apparaten anbringen 
täßt. Gourlier's Schorniteine find aus dem Bulletin de la 
Soeciet® d’Encouragement ı835, Juin, befannt, fo wie L'Hlo— 
monb’s Kamine (Bulletin, 1825, ©. ı4, Pott. Journ. B. 
xXVI, ©. 130), die man in einen Dfen verwandeln kann. Eollier's 
Defen und Bonnemain's Regulator verbreiten fih immer mehr. 
Nach der lezteren Weife hat Hr. Biſet eine fhbne Badewanne an 
der Seite eines Dfens angebracht, und auch mit Douchen verfehen. 

Deitillation. Die Berbefferungen des Herrn Eh. Derosne 
an Cellier-Blumenthal's Deitilir: Apparate, In welhen man 
Fläffigteiten, wie breiartige Subitanzen, ohne Beihülfe bes Waflers 
als Berbichtungs: oder Abkuͤhlungsmittel deitilliren kann (Bulletin, 
annee ı8ı7 p. 254) verbreiten fi Immer mehr, fo wie Descroizil⸗ 
Le's Altolimeter und fein Probehelm. 

Mabrungse: Mittel. Die Herren Truffaud gu Yontoife, 
Defobrn und — ———— St. Denis, haben engliſchen Muͤhlenbau 
und engliſche Mahlweiſe eingeführt, und erzeugen im Großen dlejeni⸗ 
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gen Quantitäten Mehles aus den verfehledenen Getrelde- Arten, die 
man bisher nur bei Berfuhen im Kleinen erhielt. Hr. Duvergier 
macht aus Bohnen, Erbfen, Linfen, die chevor gekocht wurden, ein 
herrliches Mehl zu Bruͤhen. Hr. Robert verfertigt, nah V’ArcEet'8 
Methode, mittelft Kochfalzfäure, die herrlichite Knochengallerte für die 
Kühe. Die Runkelrübenzuder = Fabrikation gewinnt durch Chap— 
tal’8 Bemühungen in Franfreic folhe Fortfchritte, daß, fagt der Bul- 
letin „es erlaubt ft, zu hoffen, Franfreich werde endlich allen feinen 
Bedarf an Zufer auf feinem feiten Lande erzeugen.” Es iſt nun aus: _ 
“ gemacht erwiefen, daß Runkelruͤben-Zuker und Mohr: Zufer eine und 
diefelbe Subitanz find; daß der Bau der Runkelruͤben den Boden ver- 
beffert, und den Ertrag der — Getreide: Ernte erhöht; daß 
der Ruͤkſtand bei der Fabrikation ein trefflihes Viehfutter giebt, und 
daß man, aufer dem Zufer, auch noch Syrup erhält, der trefflihen 
und reichliben Branntwein giebt. Hr. Desrone hat durch Anwen- 
dung der thierifhen Kohle die Runkelruͤben-Zuker-Raffinirung ſehr 
vervollkommnet. Hr. Eresp el hat an feiner Munfelrüben - Zufertaf: 
finerie zu Arras im J. 1822 nicht weniger ald 2800 Ftnr. (140,000 Ki- 
logr.) Zufer erzeugt. Er rechnet auf 100 Theile Runfelrüben 5 Theile 
Zufer und 4 Theile Syrup, und auf ein Heftar Land (278o Wien. TIL) 
30 tr. (1500 Kilogr.) Zufer. Hr. de Beaujen zu Bellon=fur: 
Guiné (Orne) hat die Munfelrüben- Zuferraffinerie bis zur bloßen 
Hausarbeit der Baͤuerinnen vereinfaht. Die Herren Maffon und 
Andre haben zu Pont-a- Monffon (Meurthe) Nunkelrüben -Zufer: 
raffinerieen errichtet. 

Man fangt an in Franfreih Käfe auf holländifche Art zu bereiten. 
Die Herren Scriebe zu Petitville und Des marals zu Neuville er- 
zeügen treffliche Käfe. Hr. Ternaur vervielfältigt feine Silos und 
feine Erdäpfelmehl: (Terouen:) Fabrifen. Hr. Quinton zu Bor: 
Deaur verfolgt Appert’s Methode zur Erhaltung der Xebensmittel im 
Sroßen. Die Gebrüder Seguin zu Unnonay und Salmon Ju Pas 
ris trofnen das Fleiſch. Hr. Jullien bat fhöne Vorrichtungen zum 
Abziehen feiner Weine erfunden. 

Allerlei. Der Bulletin führt unter diefer Rubrik die fehr 
gefuchten Speifedekel aus geflochtenem Drahte des Hrn. Allarb di 
Mode - Artifel werden; Hrn. Duport's gegliederte Ueberſchuhe; Hrn. 
Kretz's Jagd- und Fifchereigeräthe nah englifher Art und Hrn. Me: 
rir de Gueriviere's Kupferfiih- Abdrufe auf Glas, Gold- und 
Silberplatten an.33) (Aus dem Bulletin de la Societe d’Encoura- 
gement pour FIndustrie nationale N. 202. ©, ı86., N. 253 ©. 229.) 


Verfahren, um Fünftlihes Schildpad oder Fünftlihes Schild⸗ 
| kroͤt und Fünftliches Pergament zu verfertigen. 


Bekanntlich hat ein franzöfifher Chemiker die thierifhe Gallerte 
aus Knochen oder Elfenbein mittelft ſchwacher Kochſalzſaͤure augzies 
ben gelehrt (Polyt. Journal, B. IX: ©; 128). Diefe Gallerte Fann 
in der Folge zu allerlei Galanterie = Arbeiten verwendet werden, wie 
Schildkroͤte und Mofenholz. Ä 1% 

Hierzu muß aber die Gallerte auf diefelbe Weiſe gegärbt wer: 
den, wie eine tbierifhe Haut. Man lapt fie in diefer Hinſicht zuvor 
in der Naͤſſe auffhwellen, bringt fie dann zwiſchen zwei Lagen Lohe, 
10 bis ı5 Gentimeter bo, und feat fie in diefem Zuftande In eine 





33) Wir verweifen beim Schluffe diefer Ueberficht auf unfere frühere 

Anmerkung B. XVI. ©. 383, und wollen der Hoffnung Teben, 

daß auch wir dereinft Aber unfere Induſtrie mit einem ſolchen 
Berichte hervortreten können. D. 
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Kufe, auf deren Boden eine hinlänglibe Menge Waſſers fi befin= 
det, um den Gärbeftoff einzufaugen. Wenn die Gallerte nicht gar 
geworden ift, nachdem die Lohe ihren Gärbeftoff bereits verloren hat, 
jo muß fie nod mit einer ſchwachen Lohbruͤhe nacgegärbt werden; 
die fo gegärbte Gallerte ift im Waſſer vollfommen unauflösbar, und 
bleibt an der Luft unverändert. Knochen-Gallerte ift, fo lang fie 
friſch iſt, halb durdfcheinend, wird aber durch Trodnen undurdfictig, 
eht dann aus wie Roſenholz und Läßt fi leiht mit Gold und SiI- 
er ſchattiren. Man fann fie gegärbt wie Schildpad verarbeiten, und 
auch wie Bein drehen. Wenn man fie vor dem Gärben dreht, dann 
mus man Acht geben, daß fie fi bei dem Trodnen nicht wirft. Ich 
babe, fagt der Berichterftatter, eine Scheibe aus Elfenbein gefehen, 
die Hr. D’Arcer auf un Weiſe behandelte, und auf welder er meh— 
rere Tropfen Gold - Auflöfung anbradıte; er hatte noch mehrere Ga— 
fanterie - Stüde, die man, fo wie obige Scheibe, für rothes Schild: 
fröt hätte halten fünnen, und auf welhe er hoben Werth legte. Ge- 
gärbte Gallerte wird, mit Alfali gefotten, weich wie Horn oder Schild- 
pad: in diefem Zuftande, nimmt fie jede bellebige Form an, und ver- 
mengt ſich mit flüffigem Scildpad. Abfhäbfel von Bein oder Elfen: 
bein fünnen mit einer Auflöfung von Gärbeftoff (ftatt Lohe In Pulver) 
gegärbt werden, was bier bequemer und hinrelichend iſt, und auch viel 
wohlfeller zu ftehen fommt. Hr. D’Arcet bofit aus Gallerte, dur 
ein verfchiedenes Verfahren, ein Lichtgefärbtes Schildpad zu erhalten, 
was ihm aber bisher noch nicht gelmmigen iſt. Er war der einzige Che— 
mifer, der ſich bisher mit diefem Gegenftande befchäftigte, und es iſt 
zu bedauern, daß diefer neue Zweig der Induftrie noch nicht allgemein 
benuͤzt wird. ; 

Hr. d'Arcet bat eine Art Papter verfertigt, indem er thlerifche 
Gallerte, wie Lumpen mablen, und weiter fo wie Papier behandeln 
Heß. Er erhielt eine Art ftarfen und guten VPergaments, 

Die Chemiker, welhe die Mineral: Waffer au gros caillou be: 
reiten, haben angefangen, Gallerte bet thren Schwefel. Waller : Bä- 
dern anzuwenden, damit das Waller die Haut nicht fo ſehr angreift 
undreizt, worüber die Patienten alle Flagen. Man wufte lange fhon, 
—* Gallerte nicht hugrometrifh und im Falten Waſſer unauflosbar iſt. 

ep veranlafte Herrn Guihardiere®*+), Hutmacher zu Paris, feine 
Hüte damit, ftatt mit Leim, zu fteifen. Seine Hüte werden daher 
im Regen nicht weich, wie die mit dem beſten flämmifhen oder engli- 
ſchen Leime gefteiften Hüte. Die Hutmacher zu Paris fangen jezt an, 
fi diefer Sallerte zum Steifen ihrer Hüte zu bedienen. (Aus dem 
London Journal of Arts N. 66, 6 ©. 35.) 


Anwendung des Chlorin= Kalfd zur Reinigung raudyig oder 
flefig gewordener Kupferftiche, durch Alter gelb gewor: 
dener Bücher ıc. 

Hr. U. Chevallier,Apothefer zu Paris, petite place St. Mi- 
chel, N. 43, batte bisher zum Ausbringen der Naudh:, Schmutz: und 
Tinten = Flefen aus Kupferſtichen ꝛc. fib nah Banet’s Methode des 
EhHlores, und nah Pelletier's Methode der Weinfteinfaure bedient : 
er fand Diele beiden Methoden —— und die erſtere ſogar noch 
der Geſundheit gefährlich. Die gluͤkliche Anwendung, welche Sr. Paven 
bei dem Bleichen des Zeuges in Papiermuͤhlen von fluͤſſigem Chlorin- 
Kalt gemacht hat, brachte ihn auf die Idee, daffelbe zu obigen Zweken 
anzuwenden, und ſchon der erſte Verſuch gelang vollfommen. Er em— 
pfieblt, nad feinen Erfahrungen, folgende Methode: 


84) Im Originale heiter Ginhardierre, muß aber Guichar— 
dbiere heißen, A. d. Ueb. 
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Man bereitet eine gefättigte Chlorin⸗ Kalt: Auflöfung, filtrirt fie, 
und taucht den zu bleichenden Kupferſtich ſo lange in daſſelbe, bis das 
Papier volltommen weiß geworden if. Fuͤnf Minuten reichen Hierzu 
gewöhnlich bei ſtark befiekten Kupferftihen hin. Der Kupferftich wird 
dann herausgenommen und gewaſchen. Der Geruch des Kalt: Chlorüre 
ift nicht fo läftig, wie der bes Chlores und die bereits zum Reinigen 
des Papieres gebrauchte Flüffigkeit kann noch zur Desinfection uͤbelrie⸗ 
chender thierifher Körper, der Abtritte ıc. gebraucht werden. Wenn das 
zu reinigende Papier fehr groß ift, kann man daffelbe auf eine mit einem 
emporftehenden Rande verfehene Tafel legen, und in den fluͤſſigen Chlor: 


Die Hrn. Redactoren des Mercure technologique N. 67, 
aus weichem wir diefe Notiz entlehnten, beſchreiben S. 91 ihren Appa- 
rat, deffen fie fich zu demfelben Zweke bedienten, als fie noch mit Chlor 


find hölzerne Lager angebracht, die auf 6 Linien hohen hölzernen Knech⸗ 
ten ruhen. Diefe Lager find mt hölzernen Zapfen verſehen, die ı oder 
2 0 von einander abitehen. Mittelft diefer Zapfen fpanıt man ein 
Nez mit weiten Mafchen, und legt den Kupferſtich auf baffelbe, den 
man mit einem ähnlichen Neze bedeft. Nun giept man die Chloruͤr⸗ 
Auflöfung durch den Trichter ein⸗ und diefe verbreitet ſich Pat die ganze 
Oberflaͤche des Bodens; man giept To —* von dieſer Fluͤſſigkeit zu, 
big dieſelbe wenigſtens 24 Zoll hoch über dem Kupferſtiche ſteht und 
nachdem dieſer weiß genug geworden ift, zieht man den Kortpfropfen 
aus, und lapt bie Ehlorär :Auflöfung abfließen, giebt reines Waſſer 
zu, und waͤſcht wiederholt mittelſt deſſelben den Kupferſtich ab, worauf 
man endlich alles Waſſer auslaufen läßt, das obere Nez abnimmt, und 
den Kupferftih troken werden läßt. Ehe derfelbe ganz trofen geworben 
ift, bringt man ihn zwifchen zwei Pappendedel, und legt ihn unter eine 
I oder beſchwert ihn mit ſchweren Gewichten. Der Kupferſtich 
jeht dann wie neu aus, und das Papier wird felbft oft noch weißer. 





Reinigung der Senfgruben. 


Der Mercure technologique enthält Nir. 67 ©. 77 einen 
Beriht des Hrn. Brideteam über Die Reinigung der Senfgrube 
des KReconvalsgcenten = Hauſes (Maison de sante) des Hrn. Dyver , 
nois, ruc — N. 15 zu Paris, welche ſeit 18 Jahren nicht gerei- 
nigt wurde, und fo verderblich zu wirken anfing, daß die gemalten Zim⸗ 
mer in der Nachbarfcaft Ihmärzlih, und die Silbergeräthe in den 
Schränfen der Zimmer bräunlic zu werden anfingen. Da erit vor Kur: 
zen einige Arbeiter bei Reinigung einer weit fleineren Kloafe (rue la 
Harpe) zu Grunde gingen, fo war die Ausleerung dieſes Pfuhls mit 
der höchften Gefahr verbunden. Um dieſe zu befeitigen, öffnete man 
zwei Tage vorher, ehe man zu diefer traurigen Arbeit ſchritt, die Grube, 
ſchuttete nach und nad 2 Scheffel mit Waſſer verdinnten Kalk in bie: 
felbe, und ließ umrühren. Es entiwitelte ſich ein ftechender Geruch von 
Ammoniat, Am folgenden Tage war der Geruch weit geringer, und, num 
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wurde eine Aufloͤſung von 2 Kilogramm Kalt: Ehlorär in bie Grube ger 
fhüttet, und wieder gerührt. Der Geruch ward dadurch fo fehr gemin- 
dert, daß man ſchon am Abende. des folgenden Tages mit der Auslee⸗ 
rung beginnen konnte, die ohne alles Unglüf in 2 Tagen vollendet wurde. 
Die Herren Paven und Ehevalkier werden zu ähnlichen Zwelen 
auch noch brenzelige Holzfäure verfuhen, wovon 2 3tnr. nur 4 Franfen 
foften; Theer, wovon 2 Ztnr. für 5 Fr. zu haben find; die Müfftände 
bei der Chlor: Bereitung (das hudroclorfaure Braunfteinorid) das man 
für 3 $r. den Ztur. kaufen kann; unreines fchwefelfaures Eifen in Hei: 
nen Kroftallen zu 5 Franken den Zentner. 85) 


| Rectification des Alkohols ohne Wärme, nad) E. Pajot: 
Defharme's Methode. 


Bisher fonnte man Altohol und Branntwein überhaupt nur durch 
Deftillation mittelft der Wärme rectifiiren. Hr. Pajot:Defchar: 
me empfiehlt aber folgende Methode, bei welcher es keiner Wärme 
bedarf. Man gießt in ein Gefäß mit flahem Boden eine beftimmte 
Menge von jenem fhwachen Alkohol, den die Franzofen petite eau 
oder preuve de Hollande nennen, oder auch von ftärferem. 
Dann nimmt man eines der, am meiften zum Serfließen geneigten 
Salze, falzfanren Kalk oder ſalzfaures Manganorpd und 
trofnet es gut; der ke die Koften wegen ift es beffer falzfauren 
Kalk zu nehmen, obwohl lezteres font den Worzug verdiente. Man 
bringt nun eine beftimmte Menge des trofnen, geitoßenen, falz 
Kaltes in ein Gefäß mit flachem Boden, weiches einen ober . 
Füße bat, und fezt diefes Gefäß in jenes hinein, in ne. 
Alkohol bereits befindet. Iſt diefes geſchehen, fo wird das ß mit 
dem Alkohol luftdicht verſchloſſen, und 4— 5 Tage ſtehen gelaſſen. Nach 
dieſer Zeit öffnet man das Gefäß, und nimmt jenes mit dem ſalzſau—⸗ 
ren Kalfe, der nah der Menge des angezogenen Waſſers mehr ober 
weniger zerfloffen ift, heraus. Unterſucht man nun den Alkohol, fo wird 
man ihn um 5, 6, 8 Grade ftärker finden, jenachdem nämlich der ſalz⸗ 
faure Kalt mehr oder weniger fein geitoßen war; es ift nicht gut, wenn 
er zu fein ift, fonft bildet er einen Teig und die Berührungspunfte 
vermindern fih. Man reinigt hierauf das Gefäß mit dem Kalte, bringt 
eine neue Menge trofnen falzfauren Kalkes hinein, ftellt e3 wieder in 
das Gefäß mit Alkohol, verſchließt diefes wieder, und verfährt auf bie‘ 
oben angegebene Weiſe. Durch dieſes Merfahren erhält man nah und 
nah ſehr rectificirten Alkohol, und man fann Altohol von 10 — 15° 
(Baume) bis auf 40 — 42° bringen. — Man wird einfehen, daß dies 
ſes Verfahren aud zur Concentration von verfhiedenen Talzigen, 
fauren :c. Flüffigfeiten benuͤzt werden kann, und daß man, durch ge: 
börige Einrichtung der Werkftätten, der Becken ꝛc. leicht eine Notation 
hervorbringen Fönnte, vermöge welcher man, nah Belieben in einer be⸗ 
ftimmten Zeit, täalih Produfte von allen Graden der Goncentration 
— würde. Hr. Pajot-Deſcharme beſchaͤftigt ſich auch gegen: 

rtig damit, diefem Verfahren, mit Beihilfe der Mechanik und der 
VPhoſik, alle jene Regelmaͤßigkeit, Genauigkeit und Volllommenheit zu 
geben, welche fih bei einer Arbeit im Großen nur immer wuͤnſchen 


5) Man bedient fih gegenwärtig auch des Soda : Chlorures zur Nele 
nigung der Pferdeitälle, in welchen bei der gegenwärtigen Pferde: 
ſeuche in Frankreich fo viele Pferde gefallen find, mit dem beiten 
Erfolge. Man braucht auf einen Stall von 40 Fuß Länge, 12 
Ruß Breite und 10 Fuß Höhe nur 4 Bonteillen concentrirtes 
Soda : Chlorür, indem man eine Bonteille mit 10 bie ı2 Litres 
Fluß: Waffer verdünnt. 
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laffen. — (Annales de Chimie et dePbysique. 1825. Juil. 
let, pP» 328.) 


Miſchungen zur Erzeugung des Eifes durch Fünftlihe Kälte. 


Hr. Decourdemande fand folgende Methoden wohlfeiler und 
bequemer, als die bisher empfohlenen. Er mengt in einem 14 Zoll ho: 
ben und 5%. Zoll weiten Fäßchen Salzſaͤure (Hydrochlorſaͤure) und 
fhwefelfaure Soda (Glauberfalp. Im diefe Mifhung ftelt er ein Ge: 
faͤß aus Eifenbleh, welches aus zwei gleich langen Röhren von verfchie: 
denem Durchmeffer befteht,, die mittelft einer in ihrer Mitte durchbohr- 
ten Scheibe an dem einen Ende verbunden find. Der Zwifhenraum 
zwifchen beiden Röhren wird mit Waſſer ausgefüllt, und das Gefäß von 
zeit zu Zeit gefhüttelt. Wenn das Eis ſich zu bilden anfängt, wird 
es mit einem eifernen Stäbchen von dem Rande abgeftoßen. Auf diefe 
Weiſe erhielt er in 1',, Stunden 3 Pfd. fehr hartes Eis, indem er das 
Gefäß nah und nach in zwei bis drei folhe Miſchungen brachte, deren 
jede aus 3 Pfd. 6 Unzen ı5gradiger Salzfaure und 5 Pfd. 4 Ungen 
durchgefiebter, nicht ausgewitterter, fehwefelfaurer Soda beitand. Hr. 
Decourdemande empfiehlt, um das Eis leicht aus dem Gefäße 
herauszubringen, diefes eine Sekunde lang in heißes Waſſer einzutau- 
chen, und dann alfogleich wieder herauszunehmen. Später fand er, daf 
man noch vortheilhafter, ftatt der Salzfäure, ſchwache Schwefelfäure (in 
dem Verhältniffe von 50 Theilen comcentrirter Schwefelfäure auf 55 
Theile Waffer), nehmen kann. Er nimmt a Pfd. diefer Säure auf 5 
Md. ſchwefelſaure Soda. Endlich fand er noch, daß der Ruͤkſtand bei 
der Aether: Bildung, den man gewöhnlich wegſchuͤttet, auf, 33° ges 
ſchwaͤcht, und im Verhältniffe von 4 Pfd. 4 Unzen auf 4 Pfd. 8 Unzen 
fehmefelfaure Soda gegoffen, eine ſolche Kälte erzeugt, daB das Thermo: 
meter in wenigen Secunden von 10° auf — 8° fällt. 36) 


Palmer’s hängende Fahrbahn ?”). 


Wir haben bereit8 aus dem London. Journal, B. V. ©, 
57⸗2 im Polytechn. Journal B. XI. ©. ı78. Nachricht gegeben 
von Palmer's neuer Eifenbahn. Daffelbe Journal erzählt ung in 
Kr. 56, 57 ©. 83 bie wirkliche Errichtung einer folhen hängenden 
Bahn, die ein wohlhabender Ziegelbrenner, Hr. Gibbs zu Chefhunt 
in Hertfordfbire, bei feiner Ziegelei errichtete. Er führt auf diefer 


86) Seit einiger Zeit bereitet man in England eine Salzmifchung, 
welche in vier Theilen Waſſer gelöst die Temperatur der Fluͤſſig⸗ 
keit um 15 Grade herabbringt. Das Salz beiteht zufolge einer 
Analyſe von Vauquelin, aus 57 Theilen falzfaurem Kali, 32 Thei⸗ 
len falzfaurem Ammonium (Salmiaf) und 50 Theilen_ falpeter: 
faurem Kali (Salpeter). Man vergl. auch die Preisaufgabe der 
Societe d’Encouragement ®d. XVI. ©. 100, und Vallance's 
Berfahren Bd, XVII. ©. 227. in diefem Journale. D. 

37) Diefe hängende Fahrbahn Lit eigentlich nichts anderes, als Hrn. 
Dureau de la Mulle's fllegender Schubfarren (Wolpt. 
Journ. B. XV. ©. 147) auf Holz geftellt, und in einer Ebene 
angebracht. Es fit doc fürwahr fonderbar, daß wir in Baiern 
in den f(hönen großen Ebenen noch nirgendwo einen Verſuch 
auf Actien mit einer Fahr- oder Cifenbahn madhten, um fo 
mehr, als wir in den Kellern fo vieler Brauhaufer die Vor: 
theile derfelben bei dem Aufzieben der Faͤſſer täglich ſehen. 
Es ſcheint, als ob unfre Induſtrie ſich nicht viel weiter ale 
auf das Bier befchränfte, und über die Bierfeller nicht hin: 
ausreihen will. N. d. eb. 


— u ME u 
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bängenden Bahn feine Ziegel nah dem eine engl. Meile davon ent: 
iegenen Fluffe Lea, und holt von dorther Kohlen, Kalk, Holz ıc. - 
jurüd. Diefe Fahrbahn lauft ’,, Meilen über einen Moorgrund, 
ber im Winter mit Waffer bedeft und durchaus unfahrbar iſt. 

Die Fahrbahn iſt aus Pfoften gebaut, die 30 bis 40 Fuß lang, 
ıa Zoll breit und 3 Zoll die find, und auf ihrer Schneide auf böl- 
zernen Pfählen ruhen, die ı0 Fuß weit von einander in die Erde 
eingerammmelt find. Die Bahn iſt auf diefen Pfählen eingelafen und 

‚ und oben mit einer etwas converen Eifenftange belegt, 
welwer die Mäder des Wagens laufen. Der Wagen hängt, wie 
wir a. a. D. fagten, zu jeder Seite der Achſe der Mäder über bie 


| Bahn herab. Am Ende der Bahn werden die in den Wagen ent: 


* 


* nen Laſten mittelſt eines Krahnes abgehoben, und eben fo ge: 
en. 
Die Bahn neigt fih etwas gegen den Fluß, obſchon einige ln: 
ebenheiten dazwiſchen vorfommen, fo daß eine derfelben durchſtochen 
werben mußte. Sie läuft übrigens über kleine Bäche und felbft über 
einen 6 Klafter breiten Arm des Zluffes Lea bin, wo eine Stelle 
zum Ausweihen für die Gegenfuhren angebradt if. Die Pfeiler, 
die fie fragen, find im Durdfchnitte 5 Fuß bod. 

Ein Pferd sieht auf diefer Bahn mit aller Leichtigkeit 6 Wagen 
* el. Diefe neue Fahrbahn ward am 25. Junius mit einer be: 

en Felerlichkeit eröffnet, unter Zuftrömen einer Por von 

Menfhen. Mecanifer vom erften Range, die fi dabei einfanden, 
waren vollfommen mit diefem Baue zufrieben; man fand die Bewe— 
auma fo Tanft, als ob man bei ftiller See fegelte. Da ein Pferd 
mit einer bedeutenden Laſt Ztegeln und 20 Menfhen im Trotte lau: 
fen Fonnte, fo fcheint die Reibung fehr gering zu fern. 


Brücde unter der Themfe durch. 


Das September= Heft des Repertory of Patent-Inven- 
tions Il. %. ©. 156 theilt einen von den 54 verfchledenen Planen mit, 
welhe im J. ı809, wo man dag erftemal die Sdee hatte, einen Fahre 
weg unter der. Themfe durchzugraben, der „Thames Archway 
Company** eingefandt wurden. Er ſcheint verfhieden von jenem 
Plane zu ſeyn, nad welchem der Baumeifter des gegenwärtigen Stol- 
lens unter der Themfe, Hr. Brunel (der fih am 20. Jänner ıBı8 
ein Patent darauf geben lieh), das ungehenere Werk vollenden will. 
Bekanntlich find jezt 200,000 Pfd. dafür unterzeichnet, und am aten 
März bat Hr. Wild. Smith, MP. von Norwih, den Grunditein 
hierzu gelegt. Die „Archway Company“ wird die Ihr überreichten 
Plane befannt machen, und bis dahin mögen diejenigen, die Brüden 
unter dem Waller bauen lernen wollen, ſich gedulden ; oder, was fehr 
wuͤnſchenswerth wäre, daß fih Bauleute zu diefem Baue, der jezt in 
vollem Betriebe ift, begeben, und daſelbſt diefe praftifch lernen, wie 
man Heerftraßen unter großen Flüffen mit aller: Sicherheit erbauen kann. 


Vallance's unterirdifhe Etraßen. °?) 


Während die Franzofen jest Superos, fo die Engländer 
Acheronta movebunt; die Zee des Unterirdifhen quält die 
Britten jezt fo, wie die Franzofen und Deutſchen die des Ueberirdi— 
fhen. Nicht zufrieden mit Brüden unter den Flüffen durch, wollen 





8) Aus einer Broſchuͤre über a Patent granted to John Val. 
lance, of Brighton Esq., for produeing loco- motion by 
stationary engines. Dd. Febr. ı9. ı824. in Repertory of 
Patent Inventions, N, ı. S. 52. 
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fie jezt auch Straßen unter den Bergen und Thälern bin. Hr. Bale 
. kance ließ fi bereits ein Patent auf eine folhe Straße ertbeilen, 
weiche er auf folgende Weiſe eingerichtet wiffen will. Es wirb ein 
Stollen von 100 DFuß im Gevierte von einem Orte zum andern 
horizontal angelegt, und mit einer Eifenbahn verfehen, auf wel 
ein Wagen läuft, an deſſen Hintertheile eine Flache angebracht fit, 
die den Stollen, auf deffen Sohle -fie ſenkrecht fteht, beinahe aus—⸗ 
fült. An dem einen Ende des Stollend, nah welhem man binfah- 
ren will, iſt eine Dampfmafchine, die in Einer Minute 52,800 Ku: 
bif- Fuß Luft auspumpt, wenn der Stollen 10 englifhe Meilen lang 
iſt. Wenn man nun, nachdem dieß gefchehen ift, die dußere atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft in diefen beinahe Iuftleeren Stollen einftrömen läßt, 
fo wird ein Drud von wenigftens 2 Pfd. auf Ein TIZoN der Fläche 
rüädmwärts am Wagen, folglih ein Drud von ı2 Tonnen ı7 Ztur. 
auf die ganze Hinterflähe des Wagens entitehen, welcher, die nad: 
folgende Befchleunigung der Bewegung nur zu 100 angenommen, 
eine Kraft — ı210 Tonnen geben, d. h., den Wagen 60 engl. Mei: 
Ien in Einer Stunde bewegen muß, wenn der Stollen nur ı Meile 
Lang tft. — Der Redacteur bed Repertory findet eine ſolche Un— 
ternehmung zu colofalifh, und meint, daß wenn man ber Area bes 
Stollens 30 Fuß: gibt, bei einer Erhauftton von 9,696 Gallons Luft 
in Einer Minute man mit 363 Tonnen Laft noch immer 6 Meilen 
in Einer Stunde, oder in 24 Stunden 144 Meilen fahren Fönne. 
Der NRedacteur ded Repertory nimmt diefe bizarre Idee des Hn. 
Ballance in Schuß gegen diejenigen, die fie eine „Reiſe im luft⸗ 
leeren Raume“ nennen, und bezweifelt die Möglichfeit der Ausfuͤh⸗ 
rung derfelben nicht, woran wir, bei aller Bewunderung der Neuheit 
diefer Idee, doch immer noch mande Bedenklichkeiten finden. Es 
gibt indeſſen ebenföhlige Stollen genug in Bergwerken, in welchen 
man Verſuche anftellen Eönnte, die allein die Ausführbarkeit biefer 
‘dee zu beweifen oder zu widerlegen vermögen. 





Felſen zu fpalten. 


Im Jullbus-Hefte des Mercure technologique S. 8 
wird einer Methode eines Hrn. Mac: Eulloh, als eimer Neuig⸗ 
feit, erwähnt, die indeffen eine fehr alte, und vielleicht mit Unredt 
ganz vergeflene, Weite ift, größere Steinblöde ohne Pulver zu be: 
ſeitigen. Man fest Feuer an und um den Blod, unterhält baffelbe 
mit Torf, Sträudern, Raſen ıc., und fchüttet dann Waller auf bem 
Block, oder erkühlt ihn plößlih, wodurd er Sprünge befommen wird, 
die man mit Keilen leicht weiter treiben, und dadurch denfelben zer: 
fprengen kann. 





Sommerville's Vorrichtungen, das zufällige Losgehen ber 
Gewehre zu hindern. 


Hr. Gill theilt In feinem technic. Repository, Auguſt 
1825 ©. 8ı eine Befchreibung der Vorrichtungen mit, welche der hod- 
wärdige Hr. Sommerville, Pfarrer zu Eurrie, in Schottland, 
erfand, um das zufällige Losgehen der Gewehre zu hindern. Bor: 
ansgefchidt ift ein Bericht des Ausſchuſſes ber Edinburgh So- 
eiety for the Encouragement of the useful arts, wel 
her aus dem Prof. d. Mathematif an der Univ. zu Edinburgh, B. 
Wallace, dem berühmten Dr. Brewſter, Secr. der Edinburgh. 
Roy. Society, und dem Hrn. Jam. Jarbine, Mechaniker zu Ed 
burgh, beftand. Diefe Herren fanden Hrn. Sommerville's 
Vorrihtung nen und finnreich und febr zweckmaͤßig, um alles Unheil 
zu verhüten, welches burch das zufällige Losgehen der Gewehre mr 
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zu oft entfteht. Die erite Vorrichtung, welche der hochwuͤrdige Herr 
befchreist, tft Indeffen, nah Berfiherung unferer Jagd de, denen 
wir fie vorlegten, nichts anderes, als die in Deutfchland laͤngſt be⸗ 
kannte Druder: Sperre (In Balern Tupfer-Sperre), die an 
enge rg fehr haufig vorfommt. Die zweite Vorrichtung 
fheint uns eine Batterie = Sperre; fie ift aber zu mangelhaft be- 
ſchrieben, als daß wir biefelbe dur eine Heberfegung deutlich ma- 
hen koͤnnten. Man braucht übrigens auch bei diefer die linke Hand, 
was den SGebrauch eines Gewehres bei dem Ungenbteren. mit feiner 
Einten immer erfchwert. 

Wenn man auh dem hochw. Hr. Sommervilie für feine 
humanen Bemühungen (er berechnet die Zahl der Unglüdlihen, die 
in Englaud jährlih durch zufälliges Losgehen der Gewehre umkom— 
men, auf ungefähr 30, ohne Verwundete), allen Dank ſchuldig fit, 
und wenn wir auch geftehben mäffen, daß es fehr zu wuͤnſchen wäre, 
dag an allen Jagdflinten ähnlihe Sperr : Vorrichtungen angebracht 
wären, fo können wir den hochw. Herren doc verfihern, daß diefe 
Sperren felbit den Zufall wohl um fehr vieles mindern, aber nicht 
in dem Maße hindern, wie er nah Hrn. Walt. Nichols Bere: 
nung zu glauben fcheint, der die Wahrfcheinlichkeit des Losgehens 
eines folhen Gewehre dur Keine Zahl. beftimmbar glaubt. Da bei 
uns diefe Art Sperre fehr alt it, fo zählen wir leider mehrere Fälle 
des zufälligen Losgehens derfelben. Es fcheint und daher zu vor- 
laut, wenn Hr. Nichols glaubt, daß dadurch aud jedem, auf den 
feidigen Zufall geihobenen, Meuchelmorde begegnet werden fünne, 
und dag man dort Abficht vorausferen müfe, wo ein auf diefe Weife 
gefperrtes Gewehr losgeht. Das fiherfte Mittel gegen zufälliges 
Loßgehen der Gewehre iſt jene Sperre, die ruhiger, gefunder 
Menfhenverftand, Befonnenheit, jedem gewährt, der fie benuͤtzen ge- 
lernt hat. Wer ein Gewehr in der Hand hat, muß nicht fo ges 
müäthbiich ſeyn, zu glauben, daß es ein Spazter- Stod iſt. Dieie: 
nigen, die heut zu Tage nur auf Gemüthlihkeit hinarbeiten, und 
den Berftand in Feſſeln geihlagen willen wollen, mögen es ſich felbft 
sufchreiben, wenn fie von ihren Gemüthlihen todt gefhoffen werden. 


Erplofion eines Dampfkeffels an einem ameritanifchen 
Dampfboote. 


Zwei ameritanifhe Dampfboote fuhren mit einander in die Wette, 
firomaufwärts ; der Eine der Führer des Bootes hatte, um dem andern 
vorzufahren , und mehr an Kraft zu gewinnen, bie Tollkuͤhnheit, fich 
auf die Eicherheitstlappe zu feßen, um feine Mäder fehneller laufen zu 
machen. Sie liefen allerdings ſchueller, allein der Keſſel fprang, und ein 

luͤtiicherweiſe geretteter, obgleich befhädigter Neifender erzählt diefe Ge: 
ihte in GilP’8 technical Repos. Auguft ı825. ©. 96. 


Ueber ein neues Spitem im Baue der Dampfmafchinen 


bat Hr. Joſ. Brufhetti im Giornale JdiFisicaa. a. O. S. 
131 einige fehr finnreihe Ideen vorgetragen, und mandes für bie 
frühere, wie für die fünftige Geſchihte diefer herkullſchen Maſchine 
Wichtige angedeutet. Wir bedauern, daß er feine Ideen nicht durch 
eichnungen erläuterte, indem ohne foldhe nicht Leicht irgend etwas 
der Mechanik Mar und beutlih gemacht werden kann. 


Hrn. Pontifer's Wafler:, Druck- und Meß: Mafchine, 
die wir aus dem London-Journal of Arts beſchrieben haben, 
it in dem 1, Hefte des Repertory of-Patent-Inventions 
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Seite 11 weit angführlicher beſchrieben und abgebitdet, als in dem 
London» Journal, worauf wir diejenigen, die von-diefer Ma- 
fhine Gebrauch machen wollten, aufmerffam machen zu muͤſſen glauben. 


Scheff er's Lebenserhaͤlter in Waſſergefahr, 


welcher bekanntlich aus einem. waſſerdichten ledernen Halsbande be— 
ſteht, das man aufblaͤſt, und ſich um den Hals ſchnallt (eine Vorrich⸗ 
tung, die man bei Schwimm-Uebungen nie ſollte fehlen laſſen, da 
dieſe jaͤhrlich in jedem Lande Menſchenleben koſten, und die man 
auch auf eg mit ſich nehmen follte), wurde im Mechanics's 
Magazine, N. ©. 168 unter dem Namen „Marine Cravat“ 
von einem Hrn. Thom. H. Belldals feine Erfindung befchrieben und 
abgebildet. In Pr. 97 vindicirt ein Hr. Teasdale Bell das Nedt 
der Erfindung. für Hrn. Scheffer, und empfiehlt dieſe Schwimm: 
ae mit allem Rechte allen denen, die fhwimmen wollen, oder 
muͤſſen. 


Heathcoat's Gebäude für Spitzen-Manufaktur. 


Hr. Heathceoat, dem die Spitzen-Mänufaktur in England fo 
viel zu danken bat, ließ ſich ein eignes Patent auf ein Gebäude ge- 
ben, in welchem die zur Verfertigung der Spitzen nöthigen Maſchi⸗ 
fhinen bequem aufgeftellt werden fönnen (dd. 9. März 1824). Das 
Repertory of Patent-Inventions bef&reibt diefes Gebäude 
in feinem nun - Hefte, ©. ı20, fp wie das London Journal 
of Arts and Sciences früher ſhon im Julius-Hefte, S: 113 
allein, beide Befchreibumgen find ohne Plan, und was mizt eine Be: 
fchreibung eines Gebäudes ohne folhen, und zumaldeutfchen Leferm die 
Befchreibung eines englifhen Gebäudes, da der —— Bau zu dem 
deutſchen, die großen Fenſter und das einfallende Licht von oben abge- 
rechnet, fich verhält, wie. der Bau einer leichten Fregatte zır der eines 
Bierkellers. Das Wefentlihe in dem Baue des Fabritgebäudes des 
Herrn Heathcoat ift dieſes, daß ftatt der hölzernen Balken alles 
von Eifen iſt; daß die Geftelle der. in der Fabrik nörhigen Mafcht: 
nen zugleich Stüßen des Gebäudes: felbit bilden; und daß diefes lez⸗ 
tere fo viele große Fenfter als möglich erhält, vorzüglich um die Auf: 
fiht auf die Arbeiter zu erleichtern, ungefähr nad dem Plane des 
Gefängniffes zu Milbant. Der: Nedacteur des Repertory of 
Patent-Inventions tft ſelbſt für. die Sicherheit und Feitigtett 
eines ſolchen Gebäudes beforgt, und wir zweifeln fehr, ob deutiche 
Baulente ein ſolhes Gebäude jemals mit. der gehörigen Sicherheit 
aufzuführen vermögen. 


Staliänifche Stefnadeln aus Stahl. 


Die Frauenzimmer in Itallen bedtenen fich ftählerner Steknadeln 
mit Köpfen aus Glas von verfhiedener Farbe; fie find fpiziger und 
dauerhafter als die meffingenen, biegen fih nicht, und fommen äu- 
Berft wohlfeil: (14 für 6 Pfennig rhl.) Hr. Gill (technical Repo- 
sitory, Junius 1825. ©. 859.) ſchlaͤgt felnen Landsleuten vor, folde 
Stefnadeln zu verfertigen, und hiezu vorzüglich jene Nadeln zu ver: 
wenden, bei welchen während ber Fabrikation das Dehr mißlang. 


Ueber das Begießen der Glashaus: Pflanzen, 


oder vielmehr über das Aufſammeln des Regenwaſſers zu dieſem Behufe 
findet ſich ein intereffantes Eapitel in Hrn. Wild, Speehiy’s. treff: 
lihem Werke „on the culture of the pine-apple and the management 
of ihe bot-house‘* welches auch Hr, Gill einer Aufnahme im feinem 


* 
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technical Repository, Auguſt ı825 €. ı2ı werth fand. Es 
ii befannt, daß Negenwafler aus mehr benn einem Grunde das beite 

affer zum Begießen der Pflanzen ift, und daß manches Quellwaſſer 
bierzu durchaus nicht taugt. Hr. Speechly ſchlaͤgt daher vor, bei 
jedem Glashaufe wenigſtens eine, und wenn es groß ift, zwei Cifternen 
oder, durch Neigung der Minne, eine größere in der Mitte des Gebän- 
des außen an demfelben, anzubringen, und in diefer das Regenwaſſer 
anfzufammeln. Mittelit einer Möhre Fann man das Waſſer ın das 
Haus leiten. Man erhält, wo man anders das Regenwaſſer auffam- 
mein will, mehr als man glauben follte, ge wenn das Haus groß 
it, Wenn bei anhaltendem Regen die Cifterne überfüllt ſeyn follte, 
fann man diefelbe verfchließen, und das Waller frei ablaufen laſſen. — 
Wir haben in England einige Glashäufer gefehen, die mit folden Ei: 
fternen verfehen waren, die gute Dienſte leifteten. 


Neues technifches Inſtitut in Moskau. 


Zufolge einer Vorftelung des Finanzminifterd hat der Kaifer 
unterm 31. Mat die Gründimg eines technifhen Inftituts in diefer 
Sahe genehmigt, das die Verbreitung folder Kenntniffe bezwedt, 
die unentbehrlich find, wenn die Gewerb : Induftrie mehr empor ge- 
bracht werden foll. Junge Leute aus dem Stande der Freien von ı6 bie 
24 Zahren werben darin aufgenommen und unentgeldLicdyunterrid- 
tet in den Handelswiffenfhaften, in der Fabrifs: Statiftif, Waaren- 
fenntniß, Chemie, Technologie, in der auf die Fabrikation angewand- 
ten Mechanif und Hpdrotehnif, fo wie im Zeichnen. Diefer allge: 
meine, vorbereitende Unterricht wird zwei Jahre dauern, hierauf fün- 
nen die Schüler nah Beruf oder befonderer Neigung die Lehrftun- 
den für einzelne Fächer befuhen, wo ein betaillirterer Unterricht In 
ber Farberei, Tuch-, Seiden=, Baummollen- und Leinwand - Webe- 
rei, in ber Leder-, Spiegel-, Kryſtallglas-, Porzellan = und Fayence- 
Bereitung ertheilt werden wird. Diefer Kurd dauert ein Jahr. 
Dann treten die Schüler aus dem Anftitute und erhalten über Ihre 
erworbene Kenntniffe Zeugniſſe. (Heſperus Num: 236.) 


Birkbeck's polytechniſches Werk. 


Mit dem ıften Jänner 1826 erſchelnt au London in wörhentlihen 
Nummern, oder in monatlihen Heften zu vier Nummern, jede Num— 
mergu ı Schilling, in 4. mit Kupfern. 
A comprehensive and systematic Display, theoretical and practi- 
cal of the Arts and Manufactures of Great Britain and Ire- 
land. By George Birkbeck, M.D. and President of 

the Mechanic’s Institution. 

Der edle Dr. Birkbeck hofft diefes Wert in 208 Nummern und 
4:6 Kupferplatten zu vollenden. Der Mafhinenbau (Dampfma: 
ihinen, Mühlen und Mafchinen aller Art) wird 24 Nummern geben; 
Eifen:Gemwerbe In allen Zweigen, 16 R.; Baummwollenwaa: 
ren:Manufacturen In allen Zweigen 18 N.; Seidenmwaaren: 
E:? sitation, 4 M.; Leinwand: Manufalturen, 4 NR; 

ergbau und Mineralien-Gewinnung, ı2 N.; Wollen: 
und Wollenzeug: Manufalturen, 8 N.; Strumpfwirfe: 
rel, 2aNR.; Glas-Manufaktur, 4 N.; Töpferet, 4 N.; De- 
fttllation In allen Zweigen, 4 N.; Brauerei in allen Zweigen, 
“N.; Berfertigung hemifher Agentien und KReagentien, 
12N.; Färbereiin allen Zweigen, 4 N.; Gaͤrberei und Leder: 
bereitung, 4 R.; DBerfertigung ——— Inſtru—⸗ 
mente, ı2 Nr.; Buͤrgerliche Baukunſt, einſchlleßlich der Ka— 
naͤle, Brüfen, Straßen, ı2 N.; Oel-, Talz-, Wachs— 
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und Gas-Manufakturen, 4 N.; Schiffbau, 4 N.; Knöoͤpf— 
mahereiund Mefferfhmied- Arbeit (fogenannter Bright-Tra- 
de of Birmingham and Sheffield) 12 R,; Hutmacderei mit Ein- 
ſchluß der Strohhäte, a N.; Nahnadel- und Stefnadel:Ma- 
nufactur, 2 NR; Paplermaherei, 4. N.; Seileret, 2N.; 
Uhrmaderei, 8N.; Letterngießereiund Druferel, 4N.; 
upferfteherei und Kupferdruferei, 4 N.; verfhiedene 
ewerbe, 16N.; — Diefes Werk wird demnach in 4 Jahren voll: 
endet werden. 

Nie wird ein Gegenftand, der zu einem gewiffen Gewerbe gehört, 
In eine Nummer, die für ein anderes Gewerbe beftimmt tft, überge- 
zogen werden, und nad) Vollendung des ganzen Werkes Fann jeder 
Gewerbe - Mann jene Nummern einzeln Eaufen, die er bei feinem Ge: 
werbe nothwendig hat. 

„So ſehr“ ſagt der edle Dr. Birfbed, der Schöpfer ber Me- 
chanic’s Institution zu London, „ſo fehr aud die engliihen Manu— 
fatturen jenen aller anderen Länder an Wiſſenſchaftlichkeit, Originalt- 
tat, Sombination, Capital und Umfang überlegen find; fo tit es doch 
eine auffallende Erfcheinung, oa die englifhe Literatur bisher Fein 
vollitandiges, umfaffendes und mit der gehörigen Genauigkeit abgefaß— 
tes Werk befizt, in weldhem die verfhiedenen Zweige des Fabrik: We- 
ſens auf eine für die Neugierde befriedigende und für den Gewerbe: 
mann und, Kabrifanten, der dadurch die Verbindungen der verfchlede- 
nen Zweige der Technologie einfehen lernte, lehrreiche Arr abgehandelt 
it. Die Franzofen, fo weit fie und nachitehen, baben ihre 8 Quart- 
Bande von Borgni's traite complet de Mecanique ap- 

liquce aux arts; 3 Quart: Bände von Christian's Traite 
* Mecanique industrielle; » Quart: Bande von Prony's 
nouvelle Architecture Hydraulique. (Er hätte ‚nod 
die Arts et Metiers und Arts et Manufactures in Folio, 
und die der Encyelopedie methodique beifügen fünnen. Die 
franzöfifchen Künftler koͤnnen, mittelit dieſer Werke, ihre Kunft ftudie: 
ren; denn bei ihnen hatte in diefer Hinficht Feine Geheimniß - Kräme: 
rei und Scheelfucht ftatt, während In England der Künftler nirgendwo 
Nachricht über die Wunder findet, die feine Yandsleute gethan haben. 
Er Tr p wenn er fi) hierüber unterrichten will, in zahllofen Bänden 
nahfchlagen, in welchen er noch überdieß keinen fuftematifhen Unter: 
richt findet. Nicht an dem englifhen Publikum lag die Schuld diefer 
Bernadläfiigung eines fo wichtigen Theiles der Volksbildung; nicht 
an den Mangelwiffenfhaftliber Bildung der Befizer und Vorfteher der 
Fabriken, die alle reich und in ihrem Face hoͤchſt ausgebildet find; 
nicht an Gleichgältigfeit gegen das Fabrifwefen, das nirgendwo mehr 
geachtet ift, als In England; fondern an Mangel an Zeit, indem der 
Tehniter in England mehr durd Arbeiten, ald durch Schreiben ge: 
winnt. Die Mechanics’ Institution fann gegenwärtig diefem Mangel 
abhelfen durch obiges Werk.“ 

Diefes Werf erfheint bei Lacey und Knigt, Paternoster-Row. 

Die Redactton des Polyt. Journals hat bereits die Vorſorge 
getroffen, daß ihr die Nummern gleich bei ihrem Erfheinen durch die 
Briefpoft zukommen, um fie den deutfchen Fabrifanten und Gewerbs— 
feuten fo fchnelf wie möglich in einer Ueberſezung mit fhön und "correct 
ausgeführten Kupfern, die gleichfalls wöhenytlidh in Nummern, 
oder monatlich in Heften um die Hälfte des englifhen Preifes 
zu haben feyn wird, mittheilen, foviel ald Anzeige zur Vermeidung 
alfer Concurrenz. 
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LI. 


Ueber einige Inſtrumente zur Uhrmacherei, von der Er⸗ 
findung des Hrn. U. L. Vallet, Uhrmachers zu 
Paris, rue du Marche-aux Poirées. N. 16. 

Aus dem Mercure technologique. Mai. 1825. S. 169. Juni. S. 269. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Gegenwaͤrtigen Erfindungen ſchenkte der unſterbliche Abraham 
Brequet feinen vollen Beifall. Hr. Vallet, der kein Ges 
beimnißfrämer ift, ließ die Herausgeber des Mercure techno- 
logique diefe Mafchinen abzeichnen, und folgende Beſchreibung 
derſelben bekannt machen. 

1) Unterſaz, um bie Triebſtoͤke vollkommen zuzurunden. 

Nachdem die Uhrmacher einen Triebſtok vollfommen aus⸗ 
gearbeitet (efHanque) und zugerunder haben, härten fie dens 
felben , und laſſen ihn blau herausfommen (le reviehnent 
bleu). Bei dem Härten und Wiederanlaffen wirft fich die 
Achſe des Triebftofes gewöhnlich, und hört auf, auf den beis 
den Spizen, auf welchen fie abgedreht wurde, rund zu fenn. 
Der Arbeiter wird dann gezwungen, mit der Feile die Epize 
auf die Seite zu bringen, wenn die Abweichung gering ift, 
und die Dife der Spindel es geftattet. Im entgegengefezten 
Falle befiert er die Spindel mit dem Schneider Hammer auf 
einem vollfommen ebenen, Heinen Amboße aus, indem er in 
die Höhlung Elopft, um diefen Theil zu verlängern ; oder, was 
noch beffer ift, er legt eine fehr feine Feile in den Schraubs 
ftof, jo daß fie mit ihrer gchauenen Seite oben auf kommt. 
Hierauf legt er die hohle Seite der Spindel auf diefe gehanene 
Seite, und fchlägt mit dem Kopfe eines Heinen vollkommen 
ebenen Hammers auf die entgegengefezte Seite. Die feinen 
und dicht ftehenden Einfchnitte der Zeile wirken als eben fo 
viele Heine Meißel oder Echneidehämmer, und die Spindel 


wird dadurch ſchneller und regelmäßiger — 
Dingier’s polyt,. Journal. WIII. B. 3. $. 


Pr Ballet, 


Wenn dieß gefchehen ift, dreht der Arbeiter die Spizen 
zu, dreht dann bie Spindel, und polirt fie, wie auch die Fluͤgel 
des Triebſtokes. — 

Man findet bei den Kaufleuten, die mit Theilen der Uhren 
handeln, ganz fertige und polirte Triebftdfe von verſchiedener 
Ränge und: Zahl der Blätter, die man leicht den. gewoͤhnlichen 
Uhren anpaffen kann. Diefe Triebftöfe find: aber felten rund, 
und mäffen gut geprüft werben, ehe man fie einfezt, um die 
Fehler zu-verbeffern, wenn welche da find, oder fich zu übers 
zeugen, daß Feine vorhanden find. Hierzu taugt folgendes In⸗ 
firument, welches Fig. 9. im Profil, Fig. 10. von vorne dars 
ftellt : diefelben Buchftaben- bezeichnen diefelben Gegenftände. 

Das Inſtrument ift nichtö anderes, als ein Unterfaz einer 
Polir-Drehebank. Die Spindel, A, paßt in den Hälter 
des Unterſazes, den wir für überflüßig halten hier zu befchrei- 
ben. Sie wird durch die Schraube des Unterfaz= Hälters auf 
der gehörigen Höhe erhalten. Die Tafel, B, ift unter einem 
rechten Winkel geneigt, auf dem oberen Theile der Spindel, 
A, aufgenietet, und nähert fidy den Spizen der Drehebank fo. 
ziemlich nahe. Sie ift von mehreren Löchern, E,E,E, durch⸗ 
bohrt, die innenwendig denfelben Schraubengang zur Aufnahme 
der Schraube, C, führen, welche man, indem man fie an 
ihrem gerändelten Kopfe mittelft des Zeigefingers und Daus 
mens faßt, an einem fchiklichen Puncte einführt. Diefe Schraube, 
die fo wie die übrigen Theile der Mafchine aus Meſſing ift, 


endet fich bei D, in eine Spize. Der Arbeiter wählt eines. 


von den Löchern, E, welches ihm am bequemften fcheint. Diefes 
Inſtrument ift in natürlicher Grdße dargeftellt, und wird auf 
folgende Weiſe angewendet. 

Nachdem der Arbeiter ein Schrauben ⸗Kuͤpferchen (cuivrot 
à vis) auf einer der Spindeln des Triebſtokes befeſtigt hat, 
bringt er daffelbe zwifchen. die beiden Spizen der Drehebanf, 
und läßt ihu langfam mittelft eines Bogens aus Roßhaar lau: 
fen, den er leicht zwifchen feinen Fingern hält. Er fchiebt nad) 
und nach die Schraube fo weit vor, daß die Spize die Flügel 
des Triebftofes ftreift. Wenn diefe Spize nicht alle Flügel 
gleich berührt, fo gibt er einen fehr leichten Stoß mit der Zeile 
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auf die Spize der Spindel des Triebſtokes gegen das Ende des 
Durchme ſſers, welcher dem Zahne, der beruͤhrt, gegenlberſteht, 

um die Spize gegen jenen Zahn hinzubringen, wo ſich ber gu: I 
del befindet, der allein berührt. Iſt die Spindel falſch gewor⸗ 

den, ſo verbeſſert er ſie durch die angezeigten Mittel. 

Die Uhrmacher haben ſich bisher eines aͤhnlichen Mittels 
bedlent, welches aber nicht ſo ſicher iſt. Sie nehmen eine 
kupferne Spize, z. B., eine große Steknadel, ſtuͤzen fie auf 
den Haͤlter der Drehebank, und nähern die Spize der Flügel 
des Triebftofes; da es aber hier nicht moͤglich ift den Abftand 
auf eine unmwandelbare Weiſe zu firiren, fo reicht biefe Mes 
thode nicht hin, um mit Genauigkeit zu arbeiten. Der felige 
Brequer hatte große Freude an diefer Heinen Mafchine. „Es 
ift nicht um diefes Inſtrument.“ fagte er, .‚allein es beweifet 
anf eine unläugbare Art das Talent des Kuͤnſtlers, der die 
Wichtigkeit diefes feften Punctes erkannte; ich werde es be- 
nuͤzen, und in meinen Merkftätten ausführen laſſen.“ 

2) Neue Methode, die Zapfen abzurunden. 

Daß eine gute Drehebank zum Abrunden der Zapfen eines 
der Eoftbarften Inſtrumente in unferen Tagen ift, wo die Uhr: 
macherkunft fo ungeheuere Kortfchritte gemacht hat, ) ift eins 
leuchtend. Die in den Doden zur Aufnahme der Spizen bes 
findlichen Löcher müffen einander auf das vollfommenfte gegen: 
über, und vollfommen in gerader Linie feyn; fo daß, wenn 
man eine Spize aus einer Puppe in die andere bringen wollte, 
dieß eben fo leicht gefchehen koͤnnte, als wenn diefe Löcher nur 
die Fortfezung eines und deffelben Eylinderd wären. Ferner 
muß noch jener Theil der Spize der Drehebank, der das 
Ende der Achfe aufnimmt , welches demjenigen Ende gegens 
überfteht, das den Zapfen trägt, auf welchem man arbeiten 


) Das Chronometer ded Hrn. R. Widenham, Eaſt⸗ſtreet, Red: 
Lionsquare, welches von der Admiralitaͤt nach jahrlanger Prüfung 
auf der Sternwarte zu Greenwich ben Preis von oo Pfund Sterl. 
erhielt, wich, im einem ganzen Jahre, nur um 13%400 Secunbe 
in ihrem Gange ab. rüber erhielt Hr. Harrifon für fein 
Ehronometer von der Regierung wicht weniger ald 10,000 Pfund. 

A. d. Web, 
18% 
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muß, in vollkommen gerader Linie mit der kleinen Kerbe ftehen, 
die an dem Ende der anderen Spize parallel mit der Achfe diefer 
Spize angebracht ift: denn, wenn dieß nicht wäre, würde ent: 
weder der Zapfen bei dem Fuße abgefchnitten, oder er wiirde 
fegelfdrmig, oder er bricht, während er gedreht wird. 

Hr. Vallet hat allen diefen Schwierigkeiten durch fols 
gende Drehebant abgeholfen, die in Sig. 11. von vorne dars 
geftellt, und an dem Fuße, A ‚ in dem Schraubftote befeftigt 
ift. Die beiden Docken, B, und. G, find von den gewöhnlichen 
Drehebauk⸗ Zapfendocken in nichts unterſchieden. Sie fuͤhren die 
zwei Spizen, D, und E, die mittelſt der Schrauben, F, und G, 
welche fich auf die Lager, HH, ſtuͤzen, wie an den gewöhn- 
lichen Drehebänfen, in der gehörigen Lage befeftigt find. Jede 
Dode führt eine Spindel, 1, K, deren Nuzen man alfogleich 
einfehen wird: Jede Spize der Drehebanf ift mit einer Art 
Rad, LL, verfehen, welches in. 12 große Zähne getheilt iſt, 
und die beiden Spindeln, J, RK, paflen genau in den Iseren 
Raum, welcher zwifchen zwei und zwei Zähnen übrig bleibt, 
um die Spize der Drehebant genau fo zu befeftigen, daß fie 
ſich nicht drehen kann, während die obere Schraube, F, und G, 
fie weder vors noch ruͤkwaͤrts läßt. 

Die Spize D, endet fi innen in der Drehebank, in 
eine ftählerne Scheibe, M, die mittelft einer ftarfen a. 
auf dem Ende diefer Spize befeftigt ift. Diefe Scheibe , 
iſt gegen dg6 Ende eines feiner Durchmeffer mit einem A 
verfehen. Diefes Koch ift vollfommen walzenfoͤrmig und pas 
rallel mit der Achfe, und nimnit eine Spize, P, auf, die zur 
Bezeichnung der correfpondirenden Löcher in der Scheibe, N 
dient, von welcher wir alfogleich fprechen werden, und bie 
endlich eines der Enden der Achſe ftüzt, an deren anderem 
Ende fid) der Zapfen befindet, den man abrunden will. 

Der Stift, P, paßt als. Eylinder fehr genau in das Loch 
der Scheibe, M; der. äußere Theil defjelben ift kegelformig, und 
fehr fein zugefpizt. Er iſt gehaͤrtet, und wird nach dem Haͤr⸗ 
ten, und nachdem man ihn blau anlaufen ließ, gehörig ges 
ftelt. Nachdem er auf der Scheibe, N, zur Bezeichnung. der 
412 Locher gedient hat, von welchen wir fogleich fprechen wers 
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den, feilt man feine Spize leicht zu, und ſticht im Mittel: 
Puncte ein Eleines feichtes Loch ein, welches in der Kolge zur 
Aufnahme des Endes der Achfe des Stüfes dient, das an 
feinem anderen Ende den Zapfen trägt, den man zurunden 
will. 

Die andere Spize, E, trägt zwifchen den beiden Puppen 
zwei Stüfe, N, ©. Der Xheil der Spize, welcher von den 
zwei Stüfen, N, und O, verſtekt ift, ift walzenförmig zuge⸗ 
dreht, wie ein Zapfen, ver Meiner ijt, als die Spize, jedoch 
dif genug, um ein Schraubenlocdy und eine fiarfe Schraube auf: 
zunehmen. Die Scheibe, O, ift ein Aermel, der die Art Zapfen, 
von welchen wir fo eben fprachen, gänzlich bedeft. Die Echeibe 
N, hat nur ein Loch von der Größe der Schraube, die alles 
befeftigt, und deren Kopf in der Dike der Scheibe felbft ver- 
ſenkt ift; denn diefer koͤnnte hinderlich fallen, wenn er unter 
gewiffen Umftänden hervorragte. 

Die Scheibe, N, hat, in ihrem Umfange, zwölf größere 
oder kleinere, mehr oder minder tiefe, Einfchnitte nach der 
Dike der Zapfen, die man zurunden will. Diefe Einfchnitte, 
muͤſſen fehr forgfältig verfertigt werden, fehr genau mit der 
Achfe der Spize parallel laufen, und vollfommene Halbkreife 
bilden. | 

Um diefe Einfchnitte genau der Spindel, P, gegen über 
zu bringen, muß man fi erinnern, daß diefelbe vollfoınmen . 
fpizlg iſt. Die Spize, D, greift in die Spindel, I, mittelft 
eined Zahnes des Rades, J; ein; die Spindel, E, greift glei): 
falld mittelft eines Zahnes des Rades, L, in die Spindel, 
k, ein. Man fchlägt auf den Kopf der Spindel, D, deren 
Druffchraube, F, nicht angezogen ift, und beftimmt einen 
Punct auf der Scheibe, N. Man dreht das Rad, L, und 
auf diefe Weiſe dreht ſich die Spize, E, um ein Zwölftel ; 
man bezeichnet hierauf einen anderen Punct, u. f. f. bis alle 
zwoͤlf Puncte bezeichnet find. Man fticht bei jedem Puncte 
ein Loch genau parallel mit der Achfe mittelft Bohrer, die mit 
der Dike der Zapfen, die man zurunden will, im Verhältniffe 
ftehen. Nachdem diefe Löcher gemacht find, feilt man bie 
Scheibe, N, in Facetten, fo daß man die Hälfte des Cylin 
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ders wegnimmt, welchen dieſes Loch bildet, fo zwar, daß bie 
Släche diefer Facette ſenkrecht auf die ſenkrechte Flaͤche fteht, 
die. durch die Achfe der Spize liefe, und daß der Einfchnitt, 
welchen das aufgebefte Loch bildet, diefe Facette in zwei gleiche - 
Theile theilt. Man wird einfehen, wie viele Aufmerkſamkeit 
nothwendig ift, um dieß gehörig auszuführen. 

Die Scheibe, O, ift in Facetten gefeilt, welche mit der Achſe 
der Spize parallel laufen; fie hat derem zwölf, die deſto mehr 
oder minder von diefer Achfe abftehen, je mehr der Zapfen, 
nor welchem fie ſich befinden, feiner oder. gröber werden muß. 
Die Mitte jeder diefer Facetten muß mit der Mitte des Ein: 
ſchnittes correſpondiren, vor welcher ſich dieſelbe befindet. Die 
Facetten find beſtimmt, die Zapfen⸗Feile oder den Polir⸗Stahl 
zu halten, die ſich auf dieſelbe vollkommen ſtuͤzen muͤſſen, ſo 
daß die Feile parallel mir der Achſe laͤuft, wenn der Einſtich 
vollendet ift, der folglich volfommen walzenfdrmig ſeyn muß. 


3) Nenner Zapfen-⸗Zirkel. 


Hr. Berthoud hat in feinem gelehrten Verſuche über die 
Uhrmacherfunft (Essai sur !’horlogerie) erwieſen, wie nothwen⸗ 
dig es bei Mafchinen iff , durch welche die Zeit bemeffen werden 
fol, die Dife der Zapfen fo in denfelben zu vertheilen, daß 
die Räder, die fih am ſchnellſten drehen muͤſſen, die duͤnnſten 
Zapfen bekommen. Er hat die Regeln feſtgeſtellt, nach welchen 
man zuerſt die Dike der Zapfen der Hemmung, und nach und 
nach die aller übrigen Raͤder, die mehr und mehr von dieſer ent: 
fernt ftehen, beſtimmt, uud die defto diker werben, je weiter 
fie fi) davon entfernen. Diefer gelehrte Uhrmacher hat hierzu 
ein Inftrument vprgefchlagen, mit weldyem man aber nicht zu: 
frieden war, und das man aufgegeben hat. 

Hr. Ballet, überzeugt von der Wichtigkeit eines ſolchen 
Inſtrumentes, hat einen neuen Verſuch gewagt, der ihm Bolls 
fommen gelungen ift. Fig. 12. zeigt diefed Inſtrument in 
natürlicher Größe und im Aufriffe; Fig. 13. zeigt es im Vo— 
gelperipective; Fig. 14. zeigt den inneren Bau deffelben. Die: 
felben Buchftaben bezeichnen ce Gegenftände ih allen drei 


Figuren. 


über einige Inftrumente zur UÜbrmaderi. 279 

Die Mafchine gleicht einem Uhrgehäufe, AA, das auf 
drei Süßen, BBB, fteht, damit man mit aller Bequemlichkeit 
an demfelben arbeiten kann. Der innere Bau diefer Mafchine 
ift mit einem. Zifferblatte, C, beveft, welches, in Decimale, 
in 360 Theile getheilt, von einem fehr leichten Zeiger, D, durch⸗ 
laufen wird, der die Deffnung des Zirfeld andeutet. Diefes 
Blatt ift mit einem Glafe, wie ein Uhrglas, beveft: E. An 
der Seite bemerkt man zivei Kreisbogen, F und G, welde 
die Arme des Zirkels bilden, aus polirtem Stahle find, und 
fih nicht ehe entfernen, als bis irgend ein Körper dazwiſchen 
kommt. Das Inſtrument ift fo empfindlich, daß ein Haar 
die beiden Arme entfernen kann, und der Zeiger zeigt alfos 
gleich die Dife des Haares auf dem Zifferblatte. 

Diefes Inſtrument ift fo eingerichtet, daß, wenn man den 
beweglichen Arm nur um drei Linien des alten konigl. Fußes 
entfernt, der Zeiger das ganze Zifferblatt umläuft. Es wird 
folglich eine Linie in 120 mathematifch gleiche Theile getheilt. 

In ig. 14., welche den Mechanismus diefer Mafchine _ 
zeigt, nachdem man das Zifferblatt abnahm, ift ein Arm des 
Zirkels, G, in dem Gehäufe mittelft einer Schraube, H, und 
zwei Füßen befeftigt. Der andere Arm, F, ift beweglich. Er 
hat innerhalb des Gehäufes einen Hebelarm, k, deffen Mits 
telpunct der Bewegung fich in I, befindet. Diefer Hebelarm 
ift auf einer fenkrechten Achfe aufgenietet, die fich auf zwei forg: 
fältig gearbeiteten Zapfen bewegt, die in dem Kager und in der 
Brüfe S, laufen. Diefelbe Achfe führt einen Rechen, L, deffen . 
Zähne, N, in die Flügel eines Triebftofes, M, eingreifen, 
deſſen Zapfen gleichfalls von zwei Brilfen getragen werden. 
Einer diefer Zapfen erhebt fich über das Zifferblatt, und führt 
die Nadel, D. Eine Spiral-Feder, O, die ftarf genug ift, 
um den ganzen Mechanismus auf feine Vorige Stelle zurüf- 
zuführen, ift mit einem Ende an einer Zwinge befeftigt, die 
von dem Triebftote, M, getragen wird, und fteft mit dem ans 
deren in einer Ringfchraube, P. Alles ift fo geordnet, daß, 
wenn die beiden Arme des Kreifes fidy berühren, der Zeiger 
auf 360 fteht. 

Um nun die Dike des Zapfen Tonnen zu lernen, bringt 
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man denfelben zwifchen die beiden Arme des Kreifes bei dem 
Puncte, R, und verdünnt denfelben fo lang, bis der Weifer 
den Punct zeigt, auf welchem man ftehen bleiben muß. 

Hr. Brequet hat diefe Inftrumente bei der Ausftellung 
im 5%. 1823 fehr gelobt. 

Range fchon haben die Arbeiter, die ſich mit der Cylin⸗ 
ders Hemmung befchäftigen, Werkzeuge gewänfcht, mit welchen 
fie bei Verfertigung der Eylinder» Räder fiher und genau ars 
beiten fönnten, Man vervollfommmete den Eylinder, und dachte 
weniger auf das Rad. Man begmigte ſich mit den Inſtru⸗ 
menten des berühmten Ferd. Berthoud, und vernachläßigte 
die Bedingungen, die die verfchiedenen Theile des Zahnes eines 
Rades erfordern, der mit dem Cylinder in vollfommenen Eins 
Hange ftehen muß. . Hr. Vallet bemerkte 1), daß die 
fchiefe Fläche eines jeden Zahnes an jedem vollfommen gleich 
feyn muß, damit die Hebungen immer diefelben bleiben; 2) 
daß dig Zähne immer vollkommen glei) lang feyn müffen, das 
mit die Fälle immer diefelben bleiben; daß 3) der Hintertheil 
eines jeden Zahnes eine ſchiefe Fläche feyn muß, damit jeder 
- Zahn an der Spize diefelbe Dike befommt, und folglid auf 
den beiden Flächen des Eylinders diefelbe Reibung erzeugt, die 
überall gleich feyn muß; daß endlich 4) die Kleinen Säulen, 
welche die Zähne tragen, alle gleich und gehdrig geglättet feyn 
müffen, fo daß der Eylinder nie, in feinem Falle, fie erreis 
hen kann, wodurd die höchfte Unregelmäßigteit im Gange der 
Uhr entftünde. ?°) 


90) Nichts ift in dem gefammten Fabrit: und Gewerbswefen wichti- 
ger, ald das Fabrikwefen der Inftrumente, mittelft welcher man 
Mafchinen verfertigen, oder in den Gang dringen kann: diefem 
allein haben die Fabrifen und Dianufacturen in England ihre Nie: 
fengröße zu danken, mit welder fie die Induftrie eines jeden an: 
deren Volkes erdrüfen. Wenn wir auch ihre Mafchinen zu ung 
herüber ſchwaͤrzen, fo können wir doch von benfelben nicht den 
Gebrauch machen, beffen fie ſich erfreuen, weil ed und fogar noch 
an Kuͤnſtlern fehlt, die die Theile diefer Mafchinen ausbeffern 
fönnen, wenn fie in Unordnung gerathen, was nothwendig früs 
ber oder fpäter gefhehen muß. Woher kam es, das unfer Fried: 
berg, das einft durch feine Uhrmacher fo blühend war, jezt zum 
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Zur Verfertigung der Eylinder- Räder nach diefen Grund: 
fäzen hat nun Hr. Ballet folgende Werkzeuge erfunden: 

1, Werkzeug, um den EylindersRädern glei: 
he Neigung zu geben. Sig. 1, 2, 3,4, 5. Tab. VI. 

Fig. 15. zeigt das Werkzeug im Aufriffe und im Profile 
von der Seite a,b, der Fig. 2. 

Fig. 16. ftellt daffelbe von vorne und von jener Seite 
dar, an welcher der Arbeiter fich während der Arbeit befindet. 

Fig. 17. ift Aufriß und Profil diefes Werkzeuges von der 
Seite, c, d, gefehen. 

Fig. 18. zeigt daffelbe von der dem Arbeiter gegenüber: . 
ftehenden Seite. 

Fig. 19. ift daffelbe von oben herab, im Vogel⸗Perſpek⸗ 
tive gefehen. 
Diieſelben Buchftaben bezeichnen in allen Figuren diefels 
ben Gegenftände. - 

Das ganze Inſtrument ift aus Kupfer mit Ausnahme 
einiger Stüfe, die aus Stahl find, und die wir angeben werden. 

Das Gehäufe, AA, ift beinahe vierefig, und mit einer 
Deffnung, LLLL, verfehen, in welcher ſich ein Stäf von ders 
felben Form bewegt, und von derfelben Dife, wie das Ges 
haͤuſe; es ift jedoch nicht fo lang, als der Einfchnitt, damit 
es fich leicht auf und nieder bewegen kann, wenn es von der 
Stellfhraube, G, hierzu veranlaßt wird. Die vier Stahlbäns 
der, £,S,f,f, von welchen zwei vorne und zwei ruͤkwaͤrts, jede 
mirtelft 2 Schrauben, an diefem Inftrumente befeftigt find, 
bilden den Falz, in welchem ſich der Schlitten, B, beivegt. 
Diefer Schlitten hat einen Steg, an beffen Ende eine Doke, 

N, aufgenieter ift, die eine Heine Drehfpize, P, aufnimmt, 


beinahe lebldfen Landſtaͤdtchen herabgefunten ift? — Weil feine 
Uhrmacher nicht fo Flug waren, wie die Schweiger: und zumahl 
die Genfer: Uhrmacher; weil fie nicht fabritmäßig, wie diefe arbei: 
teten; ihre Urbeiten nicht zu vertheilen und nicht die dazu noth⸗ 
wendigen Inſtrumente fi zu verfertigen mußten. Doc wo haͤt⸗ 
ten fie dieß lernen follen? Zu Alten:Detting, wohin die Fried: 
berger Uhrmacher eine Dpfertafel gegen die ſchlechten Zeiten ge: 
ftiftet haben, A. d. Web, 
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welche man mittelft der Druffchraube, O, an dem gehdrigen 
Puncte befeftig. Der Steg ift auf dem Schlitten mittelft 
zweier Druffchrauben und eines Fußes oder zweier Füße be: 
feftigt. 

Der Schlitten, B, hat auf feiner anderen Fläche (Fig. 11, 
12 und 13.) eine Platte, Q, auf welcher eine andere Doke, 
R, aufgeſchraubt ift, die die Spize, T, aufnimmt, welche 
man mittelft der Druffchraube, S, befeftigt. Es ift kaum noͤthig 
zu bemerken, daß die beiden Spizen, P, und T, einander voll⸗ 
kommen gegen uͤber ſtehen muͤſſen, wie wir im erſten Theile 
dieſes Aufſazes bei der Drehebank zum Abrunden der Zapfen 
bemerkten, und daß man an dem Ende einer jeden Spize ein 
kleines, nicht gar tiefes, Loch zur Aufnahme der Enden der 
beiden Zapfen des EylindersRades anbringen muß. 

Das Gehäufe, AA, führt einen Zahnftot, D, und ein 
Rad E, welches in denfelben eingreift. Unter dem Zahnftofe 
D, befindet fich der Länge nach eine horizontale Deffnung, in 
welche ein rechtwinteliges, an dem. Zahnftofe angenietetes, Stüf 
genau paßt. Das Ganze wird mitteljt einer Schraube, g, 
befeftigt,. welche 1) durch eine Stahlplatte läuft, die man vorne 
an dem Zahnftofe ſieht; 2) durch den Zahnftof und durch das 
rechtwinfelige Stüf; 3) durch eine andere Platte aus Stahl, 
J, (ig. 12.), welche als Schraubenmutter dient. Auf diefe 
Weiſe wird der Zahnſtok einer Webertragungs: Bewegung von 
der Rechten: zur Linken fähig, je nachdem das eingreifende Rad, 
E, welches man durch den Zapfen, F, in Bewegung fezt, 
diefelbe veranläßt. 

Der Rahmen des Zahnftofes trägt an feinem oberen Theile 
ein ftäplernes Stäf, CU, welches Hr. Ballet den Sporn 
nennt: es dreht fih um die Schraube h, im Kreife um. Die: 
ſes Stüf fieht fo aus, wie es in der Figur gezeichnet ift, und 
verdünnt ſich an jenem heile, welcher den Drebefpizen nahe 
fteht, von C, aus, wie die punctirten Linien zeigen. Diefer 
Sporn läuft zwiſchen zwei gut gehärteten Stüfen Stahl, deren 
eines, H, auf der Dike des Gehäufes, AA, mittelſt zwei Schraus 
Beh, daB andere, V, in Form eines Stegeb auf dem erfteren 
gleichfalls mittelſt zwei Schrauben befeſtigt iſt. 
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Ueber dem Stüfe II findet fich ein Kleines ftählernes Stuͤk 
H, mit einer kleinen emporgehobenen Zerfe, wie Fig. 10 zeigt. 
Diefes Stuͤk führt ein Längliches Loch, Fig. 19, und ift mit⸗ 
telft einer Schraube befeſtigt. Man kann es, nad) Belieben, 
vor= oder rüfwärts fchieben , und zwar mittelft eines Stiftes, 
den man in dem Loche gewahr wird, und der es hindert, ſich 
umzudrehen. Diefes Stüf dient zum Zuruͤkhalten der Zeile, 
welche, wenn fie frei wäre, den Zahn verderben Könnte, der zus 
naͤchſt auf denjenigen folgt, an welchem fie arbeitet. 

Diefed Werkzeug wird auf die Drehebank mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Spizen gebraht. Die Spizen diefer Drehebank flechen 
in die Köcher m und n, die man in den beiden Profild (Fig. 9 
und 11) fieht. Die beiden Löcher muͤſſen an den beiden Enden 
einer geraden Linie angebracht feyn, die mit der obern Fläche 
des Gehäufes a, c parallel Läuft. 

Diefes Inſtrument wird nun auf folgende Weife angewen: 
det. Man ſtuͤzt den Finger auf den Schweif U, des Spornes, 
um diefen zu heben, nachdem man das Inſtrument auf die Dres 
hebank gebracht hat. Man fezt hierauf das Eylinder s Rad auf 
die beiden Spizen PT, und nähert die vordere Fläche deffelben 
fo, daß fie den Schlitten B leicht berührt, den man dann in 
die Höhe hebt, damit das Rad einen größern Theil feines Um: 
fanges auf denfelben ftüzt, und befier gehalten wird. Dann 
läßt man den Sporn fo hervor oder zurüftreten, daß er den 
Zahn hält und mehr oder minder hebt, um die Fläche mehr oder 
minder fchief zu bilden. Nachdem endlich alles fo vorgerichtet 
ift, feilt man das ganze Stuͤk ab, welches zwifchen den Stüfen 
I und V hervorfteht, und geht, ohne etwas zu verrüfen, außer 
dem Sporne, den man aus dem Zahne aushebt, auf welchem 
man fo eben arbeitete, und den man unter dem folgenden eins 
fest, auf den folgenden Zahn über. Auf diefe Weife kann man 
vollkommen ficher feyn, daß alle Zähne — Neigung be⸗ 
kommen werden. 

2, Werkzeug zu doppeltem Gebrauche: NYum die 
Zähne oder Haͤmmer alle gleich lang zu maden; 
dem Hintertheile des Zahns die gehdrige Wei; 
gung zu, geben. Fig. 20, 21, 22. 
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Auch diefes Inſtrument ift, mit Ausnahme einiger Stute 
aus Stahl, aus Kupfer. 

Die Figg. 20, 21, 22 zeigen daſſelbe in natürlicher Größe, 
und in drei verfchiedenen Lagen. 

Fig. 20. ftellt es fo dar, daß man bie Heine Drehebank von 
vorne fieht. 

Fig. 21. zeigt es im Vogels Perfpective, wie eö, bereit zur 
Arbeit, im Schraubftofe ift. 

Fig. 22. zeigt es im Schraubftofe von vorne, fo wie es wähs 
rend der Arbeit vor dem Arbeiter fteht. 

Diefelben Buchftaben zeigen diefelben Gegenftände in dies 
fen drei Figuren. 

Das Gehäufe A, zeigt an feinem untern Theile einen ſenk— 
. rechten Spalt, in welchem ein Schlitten B, fich ſchiebt, der mit⸗ 
telft der Stellfehraube C, aufs und niedergefchoben werden Fann. 

Der TheilB, des Schlittens führt einen horizontalen Spalt, 
in welchem ein anderer Schlitten F, mittelft der Stellfchraube 
E, ſich vor= und rüfwärts fchieben, und dadurd) dem Gehäufe A, 
ſich nähern oder von demfelben fich entfernen läßt. Er wird auf 
dem gehörigen Punkte durch die Schraubenmutter k befeftiget, 
welche dad Stuͤk a gegen den unteren Theil des Schlittens B 
drüft, indem er dad Stuͤk F, anzieht, welches fich auf den obern 
Theil deffelben Stüfs B, ſtuͤzt. Der obere Theil des Schlitten 
F, bildet eine Gabel M, welche den Zapfen M, aufnimmt, der 
einen Theil der Heinen Drehebant DD, ausmacht. 

Diefe Drehebank DD, hat zwei Dofen und zwei ftählerne 
Spizen PQ, die fo, wie an der ebenen befchriebenen Heinen 
Drehebank eingerichtet find. Die Druffchrauben RS, dienen 
zu ihrer Befeftigung. Die Schraube G, die fich gegen das Ge⸗ 
häufe des Inſtrumentes ſtuͤzt, nähert und entfernt die Spizen 
deffelben nach Umftänden. 

Das Gehäufe ift auf einem diken Stuͤke Stahles H, aufs 
gezogen, welches mit einer Ferſe T, Fig. 22, verfehen ift. Dies 
ſes Stuͤk iſt gut gehärtet und mittelft zweier ftarfen Schrauben 
Big. 21. auf dem Gehäufe befeftig. Dean fieht, Fig. 20, daß 
diefes Stüf H, eingefchnitten ift, um in diefem Einfchnitte die 
Zähne eines Rades durchlaufen zu Iaffen, und eine Heine ftäh: 
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lerne Stůuʒe IL, Big. 22), die man durch die Stellfchraube I, bes 
wegen Bann. Auf diefer Eleinen Stuͤze ruht der Zahn des Ras 
des während der Arbeit. 


Um nun 1) dem Hintertheile des. Zahnes die ges 
hdrige Neigung zw. geben, ſtellt man das Rad auf die 
Spizen der Meinen Drehebant, DD, in gehöriger Richtung, 
fo daß ſein Feld durch den Einfchnitt I, durchläuft, damit, ins 
dem der Zahn mit feiner Ferfe auf die Heine Stüze I, fich ſtuͤzt, 
das Rad das Hintertheil.des Zahnes gegen die obere Fläche des 
Stahlftütes I, kehrt, d. h., es muß die durch das vorige 
Werkzeug (Fig. 15 — 19.) gebitdete fchiefe Fläche auf der Hleis 
nen Stuͤze I, ruhen. Dann hebt man mitteljt. der Stellfchraube 
C, die Drehebank, und neigt fie mitteljt der Schraube G, auf 
den gehörigen Punkt. 


Nachdem dieß gefehehen if, unterfucht ı man. ben Hammer, 
deſſen Spize am wenigſten Oberflaͤche darbietet, hebt das Rad 
bis die, von der Stahlplatte H, geleitete Feile dieſe Oberfläche 
erreicht, und macht auf diefe Weife, indem man nach und nach 
alle Zähne durchlaufen läßt, diefe Spize überall gleich dik, und 
dad Hintertheil aller dieſer Zähne wird gleich geneigt ſeyn. 


Um 2). den Hämmern gleihe. Länge zu geben, 
fezt man das Cylinder-Rad auf die Heine Drehebank zwifchen 
die beiden Spizen P,’Q, aber in umgekehrter Richtung verglis 
hen mit jener in Nr. 1. Man entfernt die Drehebanf, DD, 
mittelft der Schraube G, ſo, daß der. Zahn mir feiner Ferfe 
auf der Heinen Stüze I, aufliegt, die Spize aber in der Luft 
hält. . Dann läßt man nach und nach, die Drehebanf mehr 
oder minder dffnend, alle Zähne durchlaufen, bis man den Fürs - 
jeften gefunden hat, der auf der obern Oberfläche des Stahl: 
ſtuͤles H, hinftveift. Nachdem man. diefen Punkt gefunden 
hat, läßt man nach und nad) jeden Zahn über diefelbe Stuͤze I, 
laufen, und feilt alles ab, was über dad Stuͤk H, hinausragt. 
Auf diefe Weife ift man ficher, daß alle Hammer gleiche Höhe 
haben. Die Zeile konnte, bei diefer Arbeit, nicht über das Rad 
hinfahren, indem fie von der hervorſtehenden Ferſe T, zuruͤk⸗ 
gehalten wurde. 
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3. Werkzeug zur Politur der Säulen der Ey 
linder-Raͤder. Fig. 233. 24. 25. 

Diefes Werkzeug ift, wie die vorigen, von Kupfer, und in 
natürlicher Größe dargeſtellt. Diefelben Buchſtaben — 
dieſelben Gegenflände in allen drei Figuren. 

Fig. 23. zeigt das Inſtrument im Aufriffe, mit feinem 
Fuße G, auf dem Schraubftofe und von der Seite Kes Arbeiters 
her geſehen. 

Fig. 24. zeigt daſſelbe von der entgegengeſezten Seite, um 
die Stellung und den Nuzen der Stuͤze mit dem Schlitten E, B, 
darzuftellen, die Fig. 25. von vorne, d. h., wenn man das In⸗ 
firument von dem Ende H, aus in Fig. 23. anſieht, weifet. 

Diefed Inſtrument ift eine Heine freie Drehebank, deren 
Gehäufe den Körper derfelben A, den Fuß G, die Doke B, mit 
der ftählernen Spige C, welche legtere man mittelft der Schraube 
1, auf dem gehdrigen Punkte befeftigt, umd die zweite Dofe M, 
zur Aufnahme des Halsſtuͤkes ver Achfe HL, faßt. 

Diefe zweite Doke oder die Brille M, befteht aus zwei 
Stüfen, deren eines M, aus Kupfer, aus Einem Stuͤke mit 
dem übrigen Gehäufe ift; das andere P, ift aus Stahl, und 
mittelft zweier Schrauben auf sven kupfernen Stuͤke M, bes 
feſtiget. 

Die Stuͤze des Schlittens, EE, H, iſt auf dent Gehänfe 
des Inſtrumentes mittelft der beiden in das Gehäufe einge: 
fhraubten Schrauben SS, befeftigt. Diefe beiden Schrauben 
laufen frei, und ohne einzugreifen in zwei länglichen Loͤchern 
RR, damit ihre Vorderflähe, HE, Fig. 25., die fich umter 
einem rechten Winkel gegen die Brille M, kehrt, fich von berfel- 
ben leicht entfernen, und eben fo leicht derfelben ſich nähern 
fann, was mittelft der Stellſchraube F, geſchieht, nachdem 
man die Schrauben SS, nachließ, die man wieder anzieht, wann 
der Schlitten in Hinficht auf dad Rad, welches man Bearbeiten 
will, auf den gehörigen Punkt gekommen ift. 

Es ift überfläffig zu bemerfen, daß die Loͤcher in der Doke 
B, in der Brille M, in der Stahlplatte P, und in dem Kopfe 
des Schlittens E, E, gegen den Punkt H, in einer volllommen 


\ 
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geraden Kinie, die fenkrecht auf; die Fläche von M, ift, fich be- 
finden müffen. 

Die Achfe der Drehebank ift aus gehärtetem Stable ;, fie 
erftreft fich eigentlich bloß, von dem Punkte J, bis auf die. Spize 
L, die in einem Loche am. Ende der. Spize- C, aufgeiommen 
wird. Diefe Achfe ift an jeuem Theile, der. durch die Platte 
P, läuft, Fegelfbrmig; der ganzen übrigen Länge nach aber wals 
zenfdrmig, obfchon von verfchiedenem- Durchmeffer. Sie ift, 
einem großen Theile ihrer Länge nach, von dem Punkte J, anz 
gerechnet, walzenfoͤrmig durchbohrt. Man hat einen Vorrath 
walgenfdrmiger Spindeln, die mit ihrem Schafte genau in das 
walzenfdrimige Loch der Achſe paſſen, und darin mittelft der 
Druffcpraube, a, befeftigt find. Ein kupfernes Hütchen N, bes 
finder fich auf dem Ende des Baumes L, und wird durch die 
Druffchraube O, befeftiget. | 

Man arbeitet mit diefer Mafchine auf folgende Weife. 
Man legt das Eylinder-Rad platt auf die Worderfeite der Stüze 
des Schlittend bei H, neben der Spindel. Man zieht. die 
Stuͤze mittelft der Stellſchraube F, zuruͤk oder fchiebt fie vor, 
bis die Bafis des Eylinders, welche die Spindel bildet, gerade 
unter den Zahn fommt, damit unter dem Zahne nicht der mins 
defte Borfprung oder die mindefte Ungleichheit bleibt, und die: 
fer Zahn vollfommen flady oben auf der Heinen Säule aufliegt, 
die fie bildet. Nachdem das Inſtrument auf diefe Art vorges 
richtet ift, bringt man einen Geigenbogen auf dad Hütchen, und 
dreht die Spindel mit einer Hand, während man mit der an« 
dern das Rad fo leitet, daß fowohl die Feine Säule als die 
Deffnung, die unter dem Zahne oder Hammer die Form eines 
U, bat, gehörig ausgebildet wird. 

Es ift Fein Zweifel, daß man auf diefe Meife die Cylinder⸗ 
Räder eben fo leicht ald vollfommen zurichten Fan. Hr. Bals 
let verfertigt auf diefe Weife Eylinder- Uhren, die. ald Chro- 
nometer gelten koͤnnten. Ein Zaubftummer, ver junge Alas 
voine, verfertigte.die-fhbne Cylinder-Uhr, die bei. der Aus: 
ſtellung im J. 1823 vorgezeigt wurde. 


— — —— 
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Bericht des Hrn. Francoeur, im Nahmen ded Aus 
fchuffes der mechanifchen Künfte, über die ruhende 
Hemmung oder. Cylinder⸗ Hemmung (&chappement 
a cylindre) des Herrn Matthieu, Uhrmachers, 
rue de la Bourse, zu Paris. 

Ans dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 253. &. 211. 





Die Triebtraft in einer Uhr theilt ihre Wirkung mittelft eines 
Raͤderwerkes einem lezten Rade mit, welches man dad Hemms 
rad (roue d’Echappement) nennt; wenn diefes Rad nicht ab: 
wechfelnd durch einen Regulator, den man die Unruhe oder 
das Pendel nennt (balancier ou pendule), gehalten und loss 
.gelaffen würde, fo wuͤrde daffelbe mit einer außerordentlichen 
Schnelligkeit umherlaufen, bis endlich die Triebtraft gänzlich 
erfchdpft wird; diefer Regulator ertheilt aber durch feine Schwin: 
gungen, die von gleicher Dauer feyn muͤſſen, der Bewegung bies 
ſes Rades eine gewiffe Langfamkeit und vorzüglich eine gewiſſe 
Gleichfoͤrmigkeit, wodurch die Uhr in den Stand gefezt wird, 
die verlaufenen Zeiträume zu bemeffen. 

Die Art, wie diefed Rad und die Unruhe auf einander wirs 
fen, it taufend verfchiedener Formen fähig: die gewöhnlichfte 
ift diejenige, die unter dem Nahmen Stangens und Gteiges 
rad-Hemmung (echappement & verge et a rone de ren- 
contre) befannt ift: eine bewundernswerthe Erfindung, inden 
diefe Vorrichtung immerfort thätig bleibt, bis fie endlich durch 
den langen Dienft beinahe gänzlich unbrauchbar geworden ift, und 
fo leicht zu verfertigen ift, daß auch der gemeinfte Arbeiter fie aus: 
arbeiten Fann. Man verfertigt fie daher auch in den Uhrfa= 
briken im Großen. Allein, fo finnreich auch diefe Vorrichtung 
ift, fo wird doc) das Rad, da bei jeder Schwingung die dadurch 
entjtehende Bewegung zu fehr ausgedehnt ift, gezwungen von 
feiner Seite etwas nachzugeben, wenn der Regulator in feinen 
urfpringlichen Stand zurüffehrt, und diefes Rad tritt, durch 
die Unruhe gezwungen, etwas zuräf. Diefer Mechanismus gibt 
alfo kein genaues Zeitmaaß, weil hier große Unregelmäßigkeiten 
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unterkaufen. - Ohne auf: die: übrigen Nachtheile aufmerkſam zu 
machen, welchen er unterliegt, mag es hier genuͤgen, zu bemer⸗ 
Ben, daß er bei genauen Uhren nicht anwendbar, iſt. ‚Unter den 
fogenannten ruhenden Hemmungen (Eehappemens a repos), 
die man deämwegen fo nennt, weil hier kein Zuruͤkweichen ſtatt 
hat, iſt die Eylinders Hemmung, welde Hr. Graham 
erfand, die ‚gebräuchlichfte, ‚und — * — am 
Vollkommenſten. 


Eine cylindriſche Halbroͤhre iſt an der Achſe der Unruhe, 
mit welcher ſie concentriſch iſt, befeſtigt, und ſieht beinahe der 
Hälfte einer, der Länge nach ſehr kurz geſchnittenen Feder— 
fpuhle, ahnlih. Wenn die Unruhe ſich ſchwingt, fo dreht fie 
fih mit ihr. Das Hemmrad, das anf eine eigene Meife ge= 
baut ift, drift mit einem feiner Zähne abwechfelnd außen auf 
diefe Röhre, und auf ihren inneren concaven Theil, und bildet 
zwei Augenblife von Ruhe, während welcher die Unruhe fih 
Ihwingt. In dem erften Falle währt der Äußere Druf fo Tange, 
bis der Cylinder feine Schneide dem Zahne darbietet, oder der, 
der Form wegen fogenannten, fchiefen Flähe. Sobald 
biefer Zahn auf der Schneide ruht, fchiebt er den Eylinder, ins 
bem er feinen Rand von dem Mittelpunfte wegbringt, und auf 
diefe Art der Unruhe wieder jene Kraft ertheilt, die fie durch 
die Reibung verloren hat. Unter dem Einfluffe der Feder kehrt 
aber ber Eylinder bald zurüf, während der Zahn fich in die 
Höhlung eindrängt, und mit feiner Spize auf die Fläche derfels 
ben drüft, die dann die zweite Schneide darbietet, auf welche 
fie, in entgegengefezter Richtung, einen andern Druf ausübt. 
Der Zahn tritt dann aus der Höhlung, während eine andere 
ſchiefe Fläche außen den Eylinder ergreift, und darauf ruht u. ſ. f. 


Diefen finnreichen Mechanismus nennt. man die ruhende 
Hemmung; das Rad, fo wie der Eylinder, find aus Stahl; 
indeffen ift es, heute zu Tage allgemein uͤblich, bei allen guten 
Uhren: den Eylinder aus Rubin zu verfertigen; der berühmte 
Breguer hat fowohl die Form als die Stellung des Eylinders 
und des Rades vervolllommnet, und wenn Breguetd Hem- 
mungen: nicht fehr gebräuchlidy find, fo kommt es bloß daher, 
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weil fie muͤhſam und thener, nicht weil fie — find; 
denn fie find durchaus vollfommen. 

Hr. Mathieu nimmt die Priorität einer Erfindung die- 
fer Art vor den Genfer sUhrmachern in Anfpruch, die feit zwei 
bis drei Jahren den Rubin=Cylinder an feinen beiden Enden 
mittelſt Gummi-Laf auf die beiden Döbel (tampons), auffle: 
ben, die hier die Stelle der Zapfen vertreten. Hr. Matthieu 
verfichert, diefe Vorrichtung ſchon vor 8 Jahren getroffen zu 
haben, und. beweifet es für 5 Jahre. Der Preis, den man 


u zu Genf demjenigen Künftler gab, der der erfte in diefer Stadt 


diefe Vorrichtungen angewendet hat, wurde alfo bloß einer 
Nachahmung ertheilt. 

Bor Matthieu wurde der Stein zwifchen zwei Döbeln 
‚wohl hinlänglich befeftigt; diefe Doͤbbel wurden aber durch eine 
Stange, die man Kurbel nannte (manivelle) feftgehalten; 
gegenwärtig bildet der Stein und die beiden Dübel drei verſchie— 
dene Stüfe. Der Vortheil, den diefe Erfindung vor der früs 
heren voraus hat, die, wie Hr. Mathieu fagt, eine englifche 
Erfindung ſeyn foll, befteht darin, daß, wenn man die Bewe— 
gungen der Uhr zuweilen befchleunigt, die fchiefen Flächen dfters 
an der Stange anftießen, wodurch die Maſchine und die Gleich: 
formigfeit der Bewegungen berfelben litt. Durch Befeitigung 
der Kurbel wurde auch diefer NMachtheil gehoben, ohne daß die 
Seftigkeit des ganzen Syſtems der Uhr dabei leidet. In dieſer 
Hinſicht verdient aljo Hr. Mathieu alles Lob von Seiten dei 
Freunde der Kunft, voraudgefezt, daß feine Erfindung ſich durch 
bie Zeit felbjt zu erproben vermag. Man muß geftehen, daj 
feine Erfindung fpäter füllt, als jene der Hemmungen Bre 
guet's, bei welchen der Etein in der Luft, und nur an einen 
feiner Enden an dem Zapfen angeldthet ift, auf welchem er fid 
dreht, und der denfelben nur durch feine Reibung durchläuft 
Die Zähne des Nades. find dreiekig geformt, fo daß nur di 
Baſis diefes Dreiekes den Eylinder oben ergreift:- dadurch bleib 
das Del auf diefer Bafis, die. der ununterbrochenen Neibun 
ausgeſezt ift, während bei den gewöhnlichen fchiefen Flächen da 
Del durd) eine Art von Haarröhrchen= Kraft aufgezogen wirt 
und nicht auf dieſen Flächen bleibt; es wäre Demnach gut, diej 
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Art von Hemmung vorzugsweife allgemein einzufuͤhren, wovon 
aber jezt nicht die Rede ift. 

Das Empfehlungswüärdigfte an Hrn. Mathien's Arbeis 
ten ift eine Reihe von Werkzeugen, die fehr finnreich ausgedacht 
find, um fabrifmäßig die ftählernen Räder und die Eylinder 
aus Stahl oder Stein zu verfertigen. Man wird fühlen, wie 
vortheilhaft es wäre, in die.Fabrif: Uhrmacherei Eylinder: Hem⸗ 
mungen einführen zu konnen, die durdy die Mühe, welche ihre 
Verfertigung Eofter, fo theuer werden muͤſſen. Man zahlt 
einem Arbeiter 40 Franken fir ein Rad und den dazu gehörigen 
ftählernen Eplinder , uneingerechnet die bei dem Zufammenfezen 
der Uhr nöthigen Ausbefferungen. Zwei in den Stein eingetries 
bene Löcher Eoften 20 Franken; Cylinder = Hemmungen aus 
Stein mit vier Löchern Foften 120 Franken. Zu diefen Ausga⸗ 
ben muß man nody den Zufchuß rechnen, den man billigerweife 
dem Uhrmacher laffen muß, der mit Uhren Handel treibt. Man 
muß alfo. bei dem gegemvärtigen Stande der Dinge nicht glans 
ben, diefen Mechanismus bei den gemeinen Uhren einführen zu 
koͤnuen. | 

Mittelft der Merkzeuge des Hrn. Mathieu hat man 
jedoch Hofinung, die Eylinder= Hemmungen auch bei den ges 
meinen Uhren eingeführt zu fehen. Er kann leicht: in Einem 
Tage mit der dazu nöthigen Vorrichtung fertig werden. Aue 
fogenannten Stangen-Uhren (montres, a verge) fönnen, um 
einen niedrigen Preis, eine folche Art von Hemmung erhalten. 
Sc) ließ ihm‘, auf diefe Weife, eine Uhr zurichten, mit welcher 
ich gegemwärtig fehr wohl zufrieden bin. Jeder Uhrmacher kann 
alfo eine gute Hemmung, ftatt einer fchlechten, auf diefe Art 
verfertigen, ohne daß viele Auslagen dafür nöthig wären. 

Wenn Hr. Mathieu aber, ftatt Eine Hemmung verferti- 
gen zu müffen, mehrere von derfelben Größe zu machen hätte, fo 
würde er, da feine Zeit mit dem Wechſeln der Werfzeuge ver« 
loren geht, wenigftens vier bis fünf in drei Tagen machen koͤn⸗ 
nen; und koͤnnte er diefelben im Großen verfertigen, wo ein 
Arbeiter immer nur eine Sache zu machen hätte, fo koͤnnte eine 
Menge derfelben auf ein Mal verfertigt und um einen fehr nie 
drigen Preis geliefert werden. Gegenwärtig werben viele Cys 
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linder⸗ Hemmungen aus Genf eingeſchmuggelt, da nichts leich⸗ 
ter ift, als folche beinahe kaum wahrnehmbare Dinge den Ar: 
gus-Augen der Zöllner zu entziehen. 

Ihr feht aljo, meine gnädigen Herren! daß die Erfindung 
neuer Vorrichtungen den doppelten Vortheil gewährt, der Zn: 
duftrie des Auslandes ihre Hilfsquellen zu entziehen, und 
Frankreich zu bereichern ?") ; die nöthigen Vorrichtungen zu einer 
Uhr, die bald allgemein in den Uhr= Fabriken eingeführt feyn 
‚ werden, fabrikmaͤßig zu erzeugen, ift unentbehrliches Bedürf: 
niß, vorzüglich in Hinficht der Hemmung, in welcher eigentlich 
der ganze Werth einer Uhr beruht, da alles übrige ziemlich grob 
gearbeitet feyn darf, wenn nur die Hemmung gut ift. Hr. Ma- 
thieu wird fie im Großen fabriciren, fobald die Umftände es 
ihm geftatten. Seine Werkzeuge vorher befchreiben, will er 
nicht, damit nicht andere ven Vortheil früher ernten. Sch muß 
mich darauf befchränfen, fie allen Beifalles werth zu erflären ; 
fie werden ihm ficher zum Zweke führen. Bei unferen Uhrma- 
chern bedient fich zwar jeder Arbeiter, vorzüglich in Hinficht auf 
Eylinder = Hemmungen, eigener Werkzeuge. Ferd. Berthoud 
- hat hierzu eigene Inſtrumente erfunden; der gefchikte Hr. Per: 
relet hat feine eigenen Werkzeuge hierzu; Hr. Vallet, deſſen 
taubſtummen Zögling die Societe belohnte, hat gleichfalls eigene 
Merkzeuge zu den Eylinder-Hemmungen ausgedacht??); allein, 
alle diefe Inſtrumente, fo finnreich-fie auch find, taugen, we: 
nigftens fo wie fie jezt find, nicht im Großen. Ganz anders 
ift es mit den Werkzeugen des Hın. Mathieu: das eine bohrt 
das Cylinder-Rad; das andere fpaltet ed, ein drittes treibt 
die fchiefen Flächen aus, und vollendet fie; ein viertes polirt fie; 
ein fünftes fchneidet die Stahl »Eylinder u. f. f.; mit einem 
Worte, man hat hier ein vollftändiges Syſtem wohlberechneter 





91) Das fehen diejenigen gnädigen Herren Schreiber nicht, die eine 
Anordnung um die andere erlaffen, um unfere vaterländifhe Sn: 
duftrie zu Grunde zu richten; fie fehen es niht, auch wenn fie 
Argus: Augen hätten, denn fie laffen fich diefelben alle mit Gen: 
fer Uhren verrammeln. 

92) Melde in der vorftehenden ae befhrieben, und auf Tab. 
IV. abgebildet find. 
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Merkzeuge. Hr. Mathieu hält feine Erfindung nur für 
einige Zeit über geheim, und ich muß geftehen, daß feine Werk: 
zeuge von der Art find, daß jeder geübte Mechaniker fie Leicht 
errathen koͤnnte; indeffen würde es doch vieler vergebener Ber: 
fuche bedürfen, um fo ficher uud ſchnell, wie er, zum Ziele zu 
gelangen. 

Sc wiederhole es: es ift Feine Kleinigkeit, um eine gute 
und wohlfeile Henmung für mittelmäßige Uhren. Sie duͤr— 
fen nicht vergeffen, meine Herren, daß es Zeit ift, unfere 
Uhrmacher auf diefe Art von Fabrifaten aufmerffam zu ma= 
den; denn, mit Ausnahme jener fchönen Uhren, mit welchen 
Frankreich immer den Vorrang behauptet, wird die Uhrmache— 
rei überhaupt beinahe ausfchließlich das Eigentum des Aus 
landes, und wir werden in diefer Hinficht bald fagen kön— 
nen, daß es Feine Uhrmacher mehr in Frankreich gibt, wohl 
aber Uhrenhändler, die ihre Uhren aus Genf und aus der 
Schweiz beziehen >). | 

Ich habe daher die Ehre Ihnen vorzufchlagen, Herrn 
Mathieu zu feinem Unternehmen aufzumuntern ıc. 


93) Obſchon der Ueberfeser fein Franzoſe iſt, muß er doch Herrn 
Francoeur aufmerkſam machen, daß Franzofen, aber verfolgte 
und geächtete, Franzofen, e8 waren, die zu Genfund in der 
Schweiz (um nad der franzöfifhen Geographie zu fpreden), 
die Uhrmacherei gründeten und auf jenen hohen Grad von Voll: 
fommenheit bradten, den fie gegenwärtig erreichte. Der ruch— 
lofe, der verkehrte, der abfcheulihe, Hr. Arouet de Voltaire, def: 
fen Schatten man jezt am Miontrouge verbrennen würde, wenn 
man könnte, gründete die Uhrmacher: Städtchen Lokle und Chau: 
defond in der Schweiz, und der .einföpfige Adler bob die Uhr: 
macherkunft zu Genf höher, als der zweitöpfige fie nie zu heben 
vermochte, obſchon er die Sclüffel zum Himmel*) zur Seite 
hatte, A. d. Ueb. 

*) Genf erhielt den Schluͤſſel vom Papſte, und den Doppeladler vom 
Kater und Neich, weil es abwechfelnd diefem und jenen diente. 
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Befchreibung eined neuen Patent: Inftruments, Him⸗ 
mels⸗Compaß genannt (celestial Compafs), wo— 
durch die Abweichung der Magnetnadel auf jedem 
Punfte der Erde mit einem Blife beftimmt, die Breite 
felbft bei trübem Horizonte gefünden, und das Schiff 
ohne alle Beihülfe des Magnets gefteuert werden 
kann. Erfinder diefes Inftruments ift Georg Gray: 
don, Capitän des F. Ingenieurs-Corps ). 

Aus dem Philosophical Magazine and Journal. May 1825. S. 358, 

(Mit Abbildungen auf Tab. VI.) 


Taf. I. zeigt den Himmels: Compaß in feinen Geftelle auf: 
gezogen, wodurch man mit einem Blife, fo lange Himmels- 
Körper fichtbar find, die Abweichungen der Magnetnadel auf 
jedem Punfte der Erde, infofern fie von dem drtlichen Erd— 
Magnetismus ?°) oder den meteorifchen Einflüffen abhängen, 
(abgefehen von der drtlichen Attraction des Eifens auf dem 
Schiffe oder von dem jährlichen Wechfel der Abweichungen der 
Magnet: Nadel), entdefen kann. Er dient ferner als Stellver: 
treter des magnetifchen Compaſſes in hohen nördlichen und fübd: 





> Man findet den Himmeld:Compaß (celestial Compafs) bei den 
Herren Warre und Brothers 13, Austin Friars. A. d, 9, 
Mir theilen die Befchreibung dieſes nautifhen Inſtruments aus 
dem doppelten Grunde mit, weil auch für unfere Landsleute 
See: Schifffahrt mit jedem Monate intereffanter zu werden be: 
ginnt, und weil nirgendwo in Deutfchland, vielleicht nirgendwo 
in Europa, mathematifhe Inſtrumente mit fo vieler Genauigkeit 
und um fo billige Preife verfertigt- werden, ald zu München bei 
den Herren von Neihenbah und Frauenhofer, U. d. Ueb. 

95) Beifpiele des großen Einfluſſes des dörtlihen Magnetismus der 
Erde, auf die Magnetnadel find hier im II. Anhange angeführt. 
A. d. O. Sie find aus Capt. Parry’s Voyage of Discovery 
in the Year 1823, und aus Capt. Lyon’s Voyage of Dis- 
covery, und aus Capt. Franklin’s Journey to the Polar. 
sea 1819. — Da diefe Werke den Phyſikern und Nautikern 
ohnedieß befannt find, fo glauben wir, fie hier übergehen zu koͤn⸗ 
nen, A. d, Ueb. 
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lichen Breiten, wo die leitende Kraft der Magnetnadel, wegen 
der ſchwachen und unficheren Wirkung derfelben, — un⸗ 
brauchbar wird. 


In vielen Fällen laͤßt ſich wegen des Zuſtandes der Atmo⸗⸗ 
ſphaͤre keine Beobachtung anſtellen, durch welche man beim 
Auf⸗- oder Untergange eine Amplitud, oder bei niedrigem Stande 
der Sonne oder eines Sternes den Azimuth beobachten, und 
darnach die Abweichung berechnen koͤnnte. Es gefchieht fehr 
oft, vorzüglich in den Candlen der britifchen Inſeln, daß der 
Horizont, und mehrere Grade über demfelben, mehrere Tage 
lang fo verbunfelt find, daß man ähnliche Beobachtungen gar 
nicht anftellen kann, obfchon der Himmel in beveutenderen Hb= 
hen ziemlich heiter if. In diefen Fällen kann alfo, während 
folcyer Tage, Feine Abweichung mit Genauigkeit berechnet wers 
den, die mit jedem Tage mehr und mehr unficher wird. Man 
muß ferner noch bemerfen, daß die Entdefung der oben erwähne 
ten Zufälligfeiten oft (und wahrlich beinahe immer) von Beob- 
achtungen abhängt, daß fie einige Zeit über unbemerkbar fort 
wirfen, während welcher Feine Beobachtungen zur Verbeſſerung 
der Abweichung angeftellt werden koͤnnen. 


Fig. 1 ftellt ferner den Himmels: Compaß vor, um mits 
telft defielben die Breite zu beftimmen, während der Horizont 
trübe ift, oder die Beobachtung wegen der Refraction unſicher 
wird. 


Befhreibung des Himmels-Compaſſes zur Entbefung 
ber Abweihung der Magnetnadel, fo lang ein Him 
melsförper fihtbar ift, 

AB, ift das Zifferblatt des Inſtruments, welches auf den 
obern Theil eines halbkugelfdrmigen Gehäufes C niedergeſchraubt 
ift. Diefes Halbfugelformige Gehäufe hängt bei c, auf Zapfen 
oder Achfen, welche frei in Löchern fpielen, die in einem metall« 
nen Ringe D, angebracht find. Diefer Ring hängt auf Zapfen 
oder Achfen bei d, unter rechten Winkeln mit den oben erwähns 
ten Zapfenc. Die Zapfen d, drehen fi) in Löchern oder Sties 
feln, die oben auf zwei Hältern EE in ftellbaren Lagern anges 
bracht find, Die Füße diefer Hälter pder Träger find auf. einer 


j 
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Metall⸗Platte, FG, niedergeſchraubt, die ſich um eine Achſe 
in dem Mittelpunkte derſelben drehen: laͤßt, welche. auf dem 
Brette HI, befeſtigt ift. 

Auf der Platte FG, find die Cardinal⸗ Punkte angedeu⸗ 
tet; und ·an ihrem aͤußern Rande die. Grade angebracht, welche 
mit dem Vernier I, der auf dieſer Platte ſich befindet, unterge⸗ 
theilt abgeleſen werden. KL, iſt eine ſchwere Metall: Platte, 
die auf den Zapfen oder Achſen c, mittelſt zwei Armen haͤngt, 
wovon bloß der eine in der Figur, bei M, gezeichnet iſt; der 
andere ift durch: die Halbkugel C verftekt. 

Die Platte KL, hängt bedeutend unter dem Mittelpunfte 
der Schwere, oder der Achfe, auf welcher die Halbkugel.C, und. 
der Ring aufgehängt ift, und ftrebt auf: dieſe Weiſe immer das 
Inſtrument im einer. mit dem Horizonte paralfelen Fläche zu. 
erhalten. 

Bon: der: Matte: KL, ſteigt ein Arm ober Scheukel bei K, 
auf; deſſen oberes: Ende k, mit einem Vernier verſehen iſt, auf 
welchen man die Grade. auf dem Grabbogen, gh, die. an.der 
Seite der Hemifphäre-C, eingezeichnet find, ablieſt. 

Die untere Fläche der Platte KI,, iſt mit. zwei flachen 
Spiegeln verfehen oder mit zwei reflectirenden Flaͤchen, mm, 
die in einen Geftelle gelagert find, welches ſenkrecht auf. der 
Platte KL, befeftigt ift, jedoch im einer ſolchen Lage, daß die 
vefleftirenden Flächen einen hervorfpringenden Winfel unter eins 
ander bilden. 

Diefe Spiegel?*), die dem Horizont von zwei Geiten zur 
: züfwerfen, geftarten die Möalichfeit, das Inſtrumeut waͤhrend 
des Gebrauches in eine horizontale Lage zu bringen. 3-8. 
Wenn zwei Theile des Horizontes in den Spiegeln, mm, reflek⸗ 
tirt werden, und das Juſtrument wird fo lange bewegt, bis 
diefe beiden Theile anf den Spiegela in: einer geraden Linie 
erſcheinen, welche zugleich parallel mir deu Kanten des Spies 
gels ift, fo zeigt dieß, daß die Platte HL, auf welcher fie anz - 
gebracht find, horizontal ift?”). | 

96) Siche Fig. 7, und das Ende des I. Anhanges. A. d. O. 
u, Eine andere Urt, dieſes Inſtrumemt —. ii ſtellen, wird 
am⸗ Ende des . Appendie angegeben, U P. 
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Die Zapfen oder Achfen, auf welchen die Halbfugel hängt, 
ſtehen etwas. durch den Bing D, hervor, und find mit Fleinen 
Schrauben» Kappen verfehen, weldye an= und abgefchraubt wer⸗ 
den fönnen, um der Halbkugel eine Kleine Bewegung nach der 
Achſe .ertheilen zu koͤnnen, umd fie fo zu fielen, daß fie fich 
genau horizontal in ihrem Geſtelle fchwingen Fann. 

Die Halbfugel C, enthält ein Gegengewicht in ihrem In— 
nern, welches fo gelagert ift, daß ber Mittelpunft der Schwere 
fo genau ald möglich mit dem Mittelpunfte der Halbfugel zufam: 
menfällt; oder der Mittelpunkt der Echwere foll fo nahe als 
möglich mit der Achfe der Bewegung anf ihren Zapfen c, zufam: 
mentreffen, ſo daß, die horizontale Lage der Platte KL, durch 
fein Drehen und Feine Veränderung der Lage der Halbkugel C, 
auf ihrer Achfe verändert werden kann. Durch das Auf- oder 
Niederfhrauben des Heinen HalbEugelformigen Gewichtes Z, wel⸗ 
ches in einem. Drabte eingezapft iſt, der oben am dem Geftelle 
oder Rahmen P, hervorfteht, Fann bas Gleichgewicht herge⸗ 
ftellt werden. 

Wenn man. diefes Inſtrument anwendet, um die Abwei⸗ 
hung der Magnetnadel zu finden, läßt man die Sonnenftr ahlen 
unmittelbar auf ein Paar Querdrahte fallen, oder man concen— 
trirg die- Sonnenftrahlen auf dem Taͤfelchen P, mittelft einer 
Linſe bei O, fatt der Drabte, fo, daß ihr Schatten auf ein 
Stuͤk Elfenbein fällt, deſſen Oberfläche mit Querlinien bezeich- 
met ift: das Iufammentreffen des Schattens der Quer = Drahte 
mir dem Durchfchnitte der Linien auf dem Täfelchen wird die 
gehörige Lage beſtimmen. 

Das Zifferblatt AB, iſt in 24 Stunden, eber in 360 Grade - 
getheilt, und mit einem. Stunden-Weiſer oder Zeiger E, ver— 
fehen, der an feinem Ende wie ein Vernier gebildet ift, um die 
Grade auf dem Zifferblatte abzuleſen. 

P, ift ein Heiner Rahmen oder ein Vierek, welches auf 
einem Pfeiler auf dem Zeiger E aufgezogen ift, und deffen Achfe 
in dem Mittelpunfte des Zifferblattes und fenfrecht auf dafjelbe 
ift. Der Rahmen P, dient zur Aufnahme eines Stuͤkes Elfens 
bein, q, mig Auerlinien oder Drahten, bie fi) auf Ber Obers 
flaͤche deſſelden pechſelſeitig durchlreuzen. 
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Der Stundenzeiger E, hat, in der Nähe eines feiner En 
den, eine Heine in die Höhe ftehende Säule oder Röhre o, in 
welcher eine Heine runde Stange fo angebracht ift, daß fie fid) 
auf und nieder fchieben läßt: an ihrem oberen Ende trägt fie 
einen vierefigen Rahmen O, mit Duer-Drahten, wie die Zeich- 

nung auf Tafel I. ausweifet. | | 

Die runde Stange s, ift in Grade gerheilt, und mit den 
Zahlen der Tangenten auf die Hebungs= und Senkungswinkel 
‚ Über und unter dem Niveau des Durchfchnittes der Querlinien 
auf der Fläche q, bezeichnet; auch mit einem Vernier verfehen, | 
der fi) an der Seite der Säule o, befindet, um die Eintheis 
Inngen auf der runden Stange abzulefen. Gie ift ferner mit 
einer Stellfehraube verfehen, wie die Figur zeigt, um fie lang: 
fam auf und nieder bewegen zu koͤnnen. | 
Methode, diefes Inftrumentzugebraudben, um mittelft 

beffelben die Abweichung der Magnetnadel zu be 

ftimmen. Taf. VI, 

Es fey das Brett HI, auf dem Binafel oder auf irgend 
einem andern ſchiklichen Theile des Echiffes fo anfgefchraubt, 
daß die Linie HI, die man auf dem Brette zieht, der Länge 
nad) genau mit einer Linie zufammenfällt, welche mit dem Kiele 
des Schiffes parallel läuft. Wenn nun die Halbfugel C, auf 
ihren Achfen oder Zapfen c, aufgerichtert wird, bis endlich die 
Eintheilungen auf dem Bogen gh, auf dem Vernier k, an dem 
Grade der Breite, in welchem man ſich befindet, abgelefen wer⸗ 
den koͤnnen, fo ift es offenbar, daß das Zifferblatt parallel mit 
der Ebene des Aequators liegt, oder fenfrecht auf die Polar- 
Achfe der Erde. Wenn nun in diefer Lage der Weifer E, auf 
bie fcheinbare Zeit geftellt wird, 3.8. drei Uhr, oder 45 Grade 
vom Meridian, wie die Figur zeigt, und die Stange s, in der 
Roͤhre o, bis zu jener Eintheilung erhoben wird, die mit der 
Tangente der Derlination der Sonne ftimmt, fo wird die Com: 
paß=s Tafel FG, auf weldher das Inſtrument aufgezogen ift, 
fo lange um ihre Are gedreht, bis der Schatten des Durch: 
ſchnittspunktes der Querdrahte O, auf die Oberfläche des Els 
fenbeins q, fo fallt, daß dieſer Durchfchnittspunft mit dem 
Durchſchnittspunkte der Querlinien auf der Oberfläche q, zuſam⸗ 
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mentrifft. Die Linie AB, oder FG, wird alſo dann in der 
Ebene des wahren Meridians liegen, und die Abweichung des 
magnetiſchen Compaſſes auf dem Binakel, oder auf irgend 
einem andern, mit dieſem parallelen, magnetiſchen Compaſſe 
kann mit einem Blike beſtimmt werden. Das Schiff mag in 
was immer fuͤr einer Richtung ſegeln, ſo wird, wenn die Com— 
paß-Platte FG, auf ihrer Achſe ſo lang gedreht wird, bis der 
Vernier I, mit dem Punkte oder Grade, der mit dieſer Richtung 
correfpondirt, zufammenfällt, der Schatten des Durchfchnitts: 
punftes der Drahte O, immer mit dem Durchfchnitte der Li- 
nien auf dem Elfenbeine q, zufammenfallen müffen. 

Das Schiff wird alfo feinen Lauf ohne alle Abweichung 
fortfegen, und diefes Inſtrument als tätiger und unmittelbarer 
Abhälter aller Unvegelmäßigkeiten der Magner: Nadel fo lange 
dienen, ald irgend einer der Himmelskdrper fichtbar ift. 


Methode, dieſes Inftrument zum Steuerndeg Schiffes 
ohne Beihülfe des Magnetes zu gebraudben. Fig. 1. 
Das Zifferblatt AB, wird mit einem Uhrwerfe verfehen 
wodurch der Meifer E, während 24 Stunden ein Mal umher: 
läuft. ! 
Nachdem das Brett HI, parallel mit dem Kiele des 
Schiffes befeftigt, der Weifer E, auf die Zeit, und die Halb: 
kugel C nad) der Breite geftellt wurde, (mie oben bemerft wor: 
den ift), fo wird die Compaß: Platte FG, auf welcher das In—⸗ 
firument aufgezogen ift, um ihre Are gedreht, bis der Nullpunkt 
des Vernier I, mit jenem Punkte oder Grade auf. der Compaß: 
Platte zufammenfällt, der mit dem Laufe des Schiffes, nad) 
welchem gefteuert werden foll, zufammentrifft. In der Zeich 
nung ift 3. B. die Compaß= Platte fo dargeftellt, wie fie geftellt 
feyn muß, wenn gerade nach Norden gefteuert werden foll. | 
Der Steuermann hat das Schiff Iediglich in einer folchen 
Lage zu erhalten, daß der Schatten der runden Stange s, oder 
des Durchfchnittöpunftes der Querdrahte O, auf die Fläche q, 
fo fällt, daß er dafelbft mit dem fenkrechten Zeichen zufammen 
fällt. Die Linie AB, oder FG, wird dann in der Ebene des 
wahren Meridians bleiben, und das Schiff gerade nach Nors 
den laufen. Auf ähnliche Weife kann in jeder anderen Rich⸗ 
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tung geftenert werden, wenn man Die Compaß = Platte FG, nach 
derfelben ftellt, und den Echatten der Stange s, auf dem ſenk⸗ 
rechten Zeichen auf der Tafel von Elfenbein ımterhält??). 

Diefe Methode zu feuern ift vorzüglich bei Hohen nördlichen 
und füdlichen Breiten anwendbar, wo die Himmelsförper im⸗ 
mer über dem Horizonte bleiben, fo lang es dort zu fchiffen mög= 
(ih und der Himmel heiter und unumwoͤlkt ift; ein Umftand, 
den Gapitain X yon in der Testen Nachricht über feinen verun— 
glüften Verfuch die Repulſe-Bai zu erreichen, angemerkt hat, 
wo er fagt: 

SObſchon die neueren Reifenden fo viel von Nebeln in den 
Polar: Regionen fprechen, fo muß man doch nicht glauben, daß 
dieſe Nebel englifche Nebel find. Sie fteigen in den Polar: Re- 
gionen felten über 100 Fuß über die See auf, und gewöhnlich 
ſieht man.über fich den heiterften Himmel im. herrlichften Glanze 
ausgeſpannt.“ (Capt. Lyon's Voyage of Discovery, p. 43.) 

Ein Inſtrument diefer Art zum Steuern ohne Magnetna⸗ 
del ward von den Lords der Admiralitaͤt angeſchafft, und mit 
dem koͤuigl. Schiffe Heclg im J. 1824 auf die Polar-Erxpe— 
dition gejchift. 

Beftimmung der Breite bei trübem Horizonte fig. A. 

Nachdem das Brett HI, parallel über dem Kiele des 
Schiffes befeftigt wurde, wird das Inſtrument auf der Achfe 
“oder dem Zapfen der Compaß- Platte FG, gedreht, bis o, auf 
der äußern Abtheilung mit o, auf dem Vernier I zufammenfält. 
Die runde Stange s, wird nad) der Declination der Sonne auf 
die oben befchriebene Weife, und die Linie FG nad) Nord und 
Suͤd geftellt, mittelft des magnetifhen Eompaffes im Bina- 
cle??). Die Halbkugel C, wird dann auf ihrer Achfe c, ge: 
neigt, und.der Zeiger E, bewegt, bis. der Schatten des Durch— 
ſchnittes der Querdrahte O, mit dem Durchfchnitte der Zeichen 


a a a nz 
98) Wenn die Zläche des elfenbeinernen Täfelhens von. dem Steuer- 
manne nicht gefehen werden kann, infofern feine Stellung gegen- 
die Sonne dieß hindern follte, nimmt man ein Stüf halbdurch- 
fcheinenden Glaſes ftatt des Elfenbeind: dann fieht man den Schatz 

ten hinter dem Saft, 1.80. - 
w).Die Upwelhung muß daher In Auſchlag gehramt werden. A. d, O. 


. ad 
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auf der Oberfläche der Tafel q, zufammenfällt. Der Vernier 
k, zeigt dann die Breite des Ortes mittelft der Abtheilingen 
auf dem Bogen ho), 

Auf diefelbe MWeife erhält man die fcheinbare Zeit, wenn 
die Breite gegeben ift, inden man den Bogen gh, auf die Breite 
und die Stange s, nach der Declination der Sonne ftellt. Der 
Zeiger E, wird dann fo lang gedreht, bis der Durchfchnitt auf 
die Querlinien der oben befchriebenen elfenbeinernen Tafel q, 
fällt. - Der Vernier an dem Ende des Zeiger E, zeigt dann 
die fcheinbare Zeit, felbft wenn, der Horizont trübe ift, und 
feine Höhe genommen werden kann. °") 


J. Anhang. 
Der Grundſatz, auf welchem dieſer Himmels = Compaß 
‚beruht, ift folgender ; 

Da die fcheinbare Bewegung der Sonne durch die gleich: 
frmige Umdrehung ver Erde um ihre Achfe von Weften nad) 
Dften während 24 Stunden entfteht, fo ift es offenbar, daß, 
wenn in gleihförmiger Bewegung nach einer der fcheinbaren 
Bewegung der Sonne entgegengefezten Richtung, ein Arm in 
Bewegung gefezt wird, deffen Achfe der Bewegung parallel mit 
der Achfe der Erde ift, diefer Arm, während er feinen Stun: 
denwinkel befchreibt, gleichen Schritt mit der fcheinbaren Bes 
wegung der Sonne halten wird. 3) Wenn daher die Zeit gege- 





100) Wenn die fheimsare Zeit gegeben it, läßt fih die Breite be: 
ſtimmen, ohne Daß man den magnetifhen Compaß hierzu noͤthig 
hätte, indem main dem Zeiger E, nad der Zeit ftellt, und die 
Stange s, nad) ber Abweichung der Sonne, und dann die Halb: 
Fugel C, fo lange neigt, big die Sonnenftrahlen, die bei O, durch 
die Linfe einfallen, fih auf der Mitte des Täfelhens q, mie oben 
bemerft wurde, ve rfammeln. A. d. O. 

107) Da man das Inſt rument mittelſt der reflectirenden Spiegel, mm, 
bei trübem Horizonte nicht horizontal ftellen kann, wurde eine an- 
dere Methode hier zu mittelft der Declination der Sonne am Ende 
des Anhanges N. 1. angegeben. A. d. O. 

102) Die Erde, von Der Sonne aus geſehen, würde nur als Punkt 
eriheinen, und dei: Mittelpunkt der Bewegung bes Armes kann 
daher als mit jenem der Erde zufammenfallend betrachtet wer: 
den. A. d. O. 


302 Graydon’s Befhreibung eines neuen Patent:Inftruments 


ben, und der Arm nach diefer Zeit geftellt, und gegen die Sonne 
gerichtet wird, fo wird die Mittagslinie in dem wahren Meri— 
dian gelegen feyn. 

Als Beiſpiel ſehe man Fig. 4 und 5. auf Tab. VI. 

Es ſey OP, ber Arm AFG, ein Kreis um feine Are P, 
befchrieben, der in 24 gleiche Theile oder Stunden getheilt ift. 
Wenn der Arm OP, auf die fheinbare Zeit gejtellt ift 5. B. 
3 Uhr oder 45° vom Meridian), fo muß das Inſtrument dann 
ſo gedreht werben, daß der Arm in eine gerade Linie zwifchen 
feine Achfe P, und die. Sonne S, fält, und dann wird er durch 
feine Bewegung fortfahren, denfelben Stundenwinfel zu bes 
fhreiben, den die Sonne zu befchreiben fcheint, und AP, die 
Mittagslinie, wird immer den wahren Meridian anzeigen. 

Auf diefelbe Weiſe kann der wahre Meridian durch einen 
- Stern beftimmt werden, wenn man feine Entfernung von der 
Flaͤche des Meridians berechnet, oder feinen Stundenwinfel zur 
Zeit der Beobachtung und den Arm darnach ftellt. | 

Da die relative Stellung der Sonne und der Sternes in 
Hinficht auf die Ebene ded Meridiand auf obige Art beſtimmt 
werden kann, fo kann die Declination auf folgende Weiſe ges 
funden werden. | 

Es ftelle Fig. 5. die gehörige Lage der Sphäre vor, die 
Achſe PP, auf die Breite des Ortes geftellt, und den Arm Oo, 
nad) der fiheinbaren Zeit, 3. B. 3 Uhr oder 45° vom Meridian, 
und nach der Sonne gerichtet. 

Der Abftand des Meridians von der Sonne S, ober ber 
Winkel-Abſtand zwifchen der Fläche des Armes Oo in diefer 
Lage und der Mittags = Linie AP, wird gleich ſeyn 45 Graden, 
indem das Juſtrument, ald genaue Darftellung der Lage der 
Erde, die Achfe P, parallel mit der Polar-Achje, und die 
Mittagslinie AP, parallel mit der Meridian Fläche hat, folg: 
lich der Stundenwinkel das Maaß des Abftandes der Meridian: 
fläche von dem Gegenftande S, ift. Auf eben diefe Weife wird 
die Linie EQ, welche ſenkrecht auf die Achſe PP, ift, oder auf 
die PolarzAchfe, parallel mit der Fläche des Nequators feyn, 
gegen welche fie während der. Bewegung des Armes Oo, um 
ihre Achfe PP, diefelbe Lage behalten wird. 
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Da der Arm Oso, ein Theil eines Kreifes ift, deffen Mit: 
telpunkt P, ift, fo wird, wenn der Gegenftand Feine Abwei— 
hung bat, derfelbe in der Richtung EQ, liegen, oder die Linie 
SOP, wird mit der Linie EPQ, zufammenfallen. Wenn aber 
der Gegenftand von dem Aeyuinoctialz Punkte. abweicht, fo ift 
das Maaß diefer Abweichung durch jenen Theil des Bogens 
Oso, angedeutet, welcher über EQ, liegt, von weldhem Bogen 
das Auge bei P, der Mittelpunkt ift. Die Krumme Os, mit 
einem Glaſe bei O, läßt fid) innerhalb des befeftigten Theiles 
des Armes o, bewegen, und Fann fo gehoben oder geſenkt wers 
den, daß das Glas bei O, in eing und diejelbe Linie zwifchen 
den Gegenjtänden S, und dem andern Glafe bei P, gebracht 
werden kann. 


Der befeftigte Theil des Armes o, ift auf beiden Seiten in 
Grade getheiltz der Vernier auf der beweglichen Krummen bei 
o, wird den Betrag des Winkels, unter weldyem das Glas O, 
über oder unter die Linie EQ, gebracht wurde, beftimmen, 
welcher Winkel gleicy ift der feheinbaren Declination des Ge: 
genftandes 8, zur Zeit der Beobachtung... Ju der Figur ift 
3. B. dad Glas 0, 10 Grade über der Aequinoctial-Linie EQ, 
weil der Vernier auf der beweglichen Krummen 10 Grade höher 
als o fteht, auf dem Zeiger des befeftigten Theiles des Armes. 
Wenn, im entgegengefezten Falle, das Glas O, unter der Linie 
EQ wäre, wilrde der Vernier in eben diefem Verhältniffe unter 
o, an dem Inder fi) finden. Die Declination ift alfo nicht 
bloß für Mittag und Mitternacht angegeben, fondern auch für 
jede mittlere Zeit, und eben fo die Zu: und Abnahme für jede 
gegebene Zeit. 


Horizontal:Stellung des AInftruments mittelſt der 
Abweichung des Segenftandes. 

Nachdem das Inſtrument mittelft der Sonne und des Sternes 
in die gehoͤrige Lage gebracht wurde, zeigt jeder diefer Gegenftände 
von jelbft, wann das Inſtrument wirklich horizontal ift. Wenn 
in diefer Hinficht der Arm vorläufig in den Declinationg = Winkel 
der Sonne oder des Sternes gebracht, und nad) der fcheinbaren 
zeit geftellt ift, und wenn das Glas O, in Einer Linie zwiichen 
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dem Gegenſtande S, und dem andern Geſichtspunkte P, liegt, fo 
ift offenbar der Grund oder das Gehäufe des Inſtruments pas 
rallel mit dem Horizont. 











LIV. 


Befchreibung einer Windmähle mit acht vertikalen Fluͤ⸗ 
geln, die fich von felbft nach dem Winde ftellt. 
(Sie befindet fih zu Soulaireg, Dppit. d’Eure et Loir, bei Hrn. 

Delamolere, welcher dafür von ber Societe d’Ene oura:zement 
pour TIndustrie nationale am 10. November 1824 "den Preis von 
4000 Franken erhielt. Aus dem Bulletin dief er Gefellfchaft. 

N. 249. ©, 65.) ‚ 


Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Diefe Windmühle befindet ſich auf einem Pachı hofe, der aus 
mehreren Gebäuden befteht, auf dem Mohnhar ıfe des Eigen: 
thümers und feiner Familie, wodurch die Auffic ht auf diefelbe 
‚fehr erleichtert wird. Diefes fehr lange, und 87 4 Meter außen 
breite Gebäude befteht aus einem Erdgefchuffe in ıd einem Korn: 
boden. Der bewegende Theil der Windmühle ift auf dem 
Dache; die Mühlfteine, der Rumpf ıc. find anf’ dem Kornbo- 
den. Die Wohnung ift unter der Mühle im E rdgefchoffe auf 
einer Seite derfelben; auf der anderen Seite fi nd die Ställe 
und die Scheunen. Der Kornboden dient in "jeinem ganzen 
Umfange zur Aufbewahrung des Getreides, umd von demfel- 
ben geht es eben in die Mühle. 

Die Flügel, 8 an der Zahl, ftehen fenkrecht... Ihre Achfe, 
G (ig. 2.) theilt ihre Bewegung durch ein Zahnwerk, HI, 
einem fenkrechten Baume D, mit, welcher, mitt elſt eines hori- 
zontalen Kammrades, M, den Drilfing, N, un) dadurch -den 
Muͤhlſtein dreht. Die Flügel, F, find flach, ur ® unter einem 
Winkel von 187, Grad auf die allgeneine Zläche ver Arme 
geneigt, welche gerad find. Diefe Flügel find rechtn sinke ig, 4,60 
Meter lang, vom Mittelpuncte aud, und 1,30 Me ter breit. 
Da fie gegen den Mittelpunct fich zum Theile def en, fo haben: 
4 derfelben 4 Meter Faflung vom Ende aus, und "pie 4 ans 


verticalen Flügeln, die fich von felbft nach dem Winde ftellt. 305 


deren haben nur 3,40 Meter. Die Flügel find fo, wie an den 
gewöhnlichen Mühlen; ftatt daß man fie aber mit der Hand, 
nach der verfchiedenen Stärfe des Windes, einzieht oder fpannt, 
find hier Läden, zz, mit einem Gewinde an einer- ihrer, län= 
geren Seiten angebracht, die ſich mittelft-eines eigenen‘ Me: 
hanismus nad) Belieben öffnen und fchließen, wie wir gleich 
zeigen werdet. | 

Ein eiferner Rahmen a, (Fig. 7— 8.) der ſich über die 
Achſe der Flügel und zwifchen der Krone, bb, fchiebt, umfaßt 
mit feinem vorderen Ende ein Fupfernes Halsband, welches 
auf dem vierefigen Baume, G, aufgezogen ift, und mit dem= 
felben fi) dreht. An diefem Halsbande find Seile befeftigt 
(die man der Deutlichkeit wegen hier wegließ ), welche anfangs" 
über die Rollen, 1, laufen, dann über andere an den Armen 
der Flügel befeftigte Rollen, und endlich ſich in der Mitte der 
Laͤden, zz, enden. Golang der Wind nicht die gewöhnliche 
Gefhwindigkeit überfteigt, bleiben diefe Läden mittelft eines 
Gewichtes, f, geſchloſſen, weldyes am Ende eines Hebels, c, 
hängt, der fih um den Punct n, dreht. Diefer Hebel führt 
einen gezähnten Kreisausfchnitt, d, der in einen Zahnftof, e, 
eingreift, welcyer mit dem Rahmen, a, Einen Körper bildet. 
Man fieht bei diefer Vorrichtung, daß, wenn das Gewicht den 
‚Hebel niederfteigen macht, der Zahnftof zurüfweichen und den 
Rahmen, a, herbeiführen muß, wodurd die Seile gefpannt, 
und die Läden gefchloffen gehalten werden. Wenn aber der 
Wind zu heftig wird, und man die Faffung der Flügel ver: 
mindern will, fo jchiebt man das Gewicht, I, auf dem Hebel 
zuruͤk, und ftellt ed mittelft einer Stellfchraube, oder, noch 
beffer, man zieht aus dem Juneren der Mühle ein Seil, g, 
weldyes, dieſes Gewicht hebend, den Zahnſtok, e, fammt dem 
Rahmen a, zuräfführt: die Seile werden fodann nachgelaſſen, 
und die Läden dffnen ſich nad) außen, und geftatten dem Winde 
freien Durchzug. 

Die Flügel fangen den Wind von ruͤkwaͤrts her auf, und 
find darnad) aufgezogen. Die Zimmerung, E, die ihre Achfe 
trägt, und den fenfrechten Baum, D, einfchließt, ift offen, 


und hält kaum eine bemerfenswerthe Menge Windes auf. Die 
Dingler'd polyt. Journal XVUL. B. 3. 9. 20 
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Flügel ftellen fich im ihr ruhiges Gleichgewicht, d. h., unter 
den Wind, und die Mühle ftellt fich gleichfalls von felbft. 

Die Achſe der Flügel, aus gefehmiedeten Eifen, ruht auf 
Lagern, welche auf der Krone, bb, befeftigt find, die ſich mit= 
telft der Wirbel, kkk, frei dreht, wenn die Flügel fi) nach 
dem Winde ftellen. Diefe Achfe ift genau über dem ſenkrech— 
ten Baume angebracht, und die Bewegung wird von dem’ einen 
Zapfen auf den anderen durch zwei Zahnräder aus Gußeifen H 
und J, von 48 Zähnen übertragen. Das eine diefer Räder, I, ges 
hört dem fenfrechten Baume und der Krone; das andere, H, 
welches auf der Achfe der Flügel aufgezogen ift, fteht in Hin= 
fiht auf das vorige, über dem Winde, d. h., auf der ben 
Flügeln gegenüberftehenden Seite.’ | 

Der fenfrechte Baum befteht aus Holzftüfen von 19 Een: 
timeter Dife, die durch eiferne gabelfdrmige Zapfen zufammen 
gehalten werden. Er ift 15,20 Millimeter lang, von der Achfe 
der Flügel bis auf den Boden des Kornbodens gerechnet, und 
trägt ein horizontales aus Holz gezimmertes Kammrad, M, 
son 2,30 Meter im Durchmeffer, und mit 108 Zähnen, die 
in einen Drilling, N, von 18 Spindeln eingreifen, welcher 
unmittelbar unter den Müplfteinen, O, angebrapht ift, die 
1,30 Meter im Durchmeffer haben. Diefer ganze Mechanis⸗ 
mus hat aber nichts Befonderes, und ift hier jo, wie an den 
gewöhnlichen Mühlen. 

- Auf demfelben verticalen Baume, D, ift eine große kreis⸗ 
förmige Bühne aufgezogen, S, die man in Fig. 13. im Durd)- 
fchnitte fieht, und die an ihrem Umfange von einem Blech: 
bande, r, umfaßt wird, welches mit einem Ende an der Zim- 
merung, und mit dem anderen an einem Geile, s, befeftigt 

iſt, das über die Rolle, t, läuft, und mit dem Moderator, 
R, in Verbindung fteht. In dem Maße, als die Geſchwin— 
digkeit der Mühle zunimmt, wird diefe Prefie ftärfer gegen 
die Bühne, S, gedrüft, und die Bewegung auf diefe Weife 
Iangfamer. Diefe Wirkung gefchieht auf folgende Weife. Eine 
Rolle mit mehreren Läufen, T, auf. dem verticalen Baume 
aufgezogen, ift mit einem Geile a’, umfchlungen, deſſen an—⸗ 
Meres Ende die Rolle, z, Fig. 14. des Moderators umfaßt. 
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Wenn die Gefchwindigkeit der Muͤhle mehr als hinreichend ift, 
entfernt die Stange x, die ſich fehr ſchnell dreht, durch bie 
Gentrifugal= Kraft bie Kugeln, uu; die Stangen biefer Ku⸗ 
geln heben die Leiften, vv, und das bewegliche Halsband, b’, 
welches, von feiner Seite, wieder den Hebel, y, hebt, deſſen 
hinteres Ende in feiner Kehle fteft; das andere Ende fenft fich 
und zieht dad daran befeftigte Seil,-s; auf biefe Weiſe wird 
die Preſſe angezogen. 

Das Dachwerk des Gebäudes ſteigt 5 Mieter, 30 über 
den Boden des Kornbodens. Der fenfrechte Baum ragt 9,90 
Meter über diefen Dachftuhl empor. Ein viereligter, aufges 
jimmerter, Stuhl B, von 2,30 Meter an den Geiten, und' 
mit Schiefer eingedeft, erhebt ſich 5 Meter 30 über das Dach⸗ | 
werk, und endet fi auf diefer Höhe in eine Bühne von 6 
Meter 60 an den Seiten; fpringt folglih um 2 Meter 15 
über alle Seiten des Stuhles vor. Die Flügel freifen wäh: 
rend des unteren Theiles ihres Laufes über diefe. Bühne hin, 
die vorzüglic) deßwegen ba ift, um für den Fall, daß außen 
Ausbefferungen nöthig wären, den Zutritt hierzu zu erleichtern. 

Die große Länge des verticalen Baumes hängt hier von 
ber Nothwendigkeit ab, in welcher man fich befand, die Flügel 
über die benachbarten Gebäude zu erheben... Wo ein ähnliches 
Verhaͤltniß nicht obwaltet, kann man den Stuhl gänzlich weg⸗ 
faffen, und die Bühne unmittelbar auf dem Dache anbringen. 

Eine Bahn zu ebener Erde unter der Mühle dient theils 
zum Drefchen und zu anderen Zweken, theild um dem Winde 
auszuhelfen, wenn er zu ſchwach ift. In diefem Falle befreit 
man das Rad I, indem man eine Stange, o, Fig. 3. zieht, 
an welcher ſich ein Stift, q, befindet, der in einen Einfchnitt 
p, unter bem Rabe, I, eingreift. Es ift übrigens Far, daß 
die durch einen PferdesGbpel hervorgebrachte Gefchwindigfeit 
zum gehdrigen Mahlen nicht hinreicht, und daß für diefen Fall 
bie Zahl der Zapfen im Kammrade und der Spindeln des 
Drilfinges vermehrt werben muß, wenn man eben diefelbe Ges 
ſchwindigkeit wie durch den Wind, erhalten will. 

Die Stärke diefer Mühle bei voller Faſſung (entoilure), 
und gutem Winde ift ungefähr jener von A Pferden gleich; 

20 * 
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fie ift ftärker als jene, die ein Mübplftein von 1,37 Meter im 
Durchmeffer nöthig hat. Auch hat der Eigenthimer an dem 
Kammrade M’, noch einen zweiten Drilling angebracht, der 
einen Mühlftein von Einem Zuß im Durchmeffer dreht, auf 
welchem Gerfte und Haber zu Viehfutter gefchrotten wird. Diefe 
Mühle, die niedriger ald die alte fteht, erhält ihr Mahlkorn 
aus einem oberen Kornboden, ohne daß es nöthig wäre, den 
Rumpf befonderd aufzuſchuͤtten. 

Seit Februar 1823 treibt diefe Mafchine einen dritten 
Muͤhlſtein von 0,65 Meter im Durchmeffer und 0,19 Dike, 
welcher gelben und fchwarzen Klee, und anderes Hülfen-Futter 
(Minette, Lupuline) enthülfet. Die Hälfe wird unter dem 
Muͤhlſteine gebrochen, und tritt zerfplittert zugleich init dem 
Samen heraus, der ganz bleibt, und in der Folge durdy Echwin: 
gen gereinigt wird. Dieſer Stein wird durd) eine eiferne Kette 
bewegt, deren eined Ende ſich auf einem horizontalen Kreife 
aus dichtem Holze am verticalen Baume ımter dem Kamm⸗ 
rade, und deren anderes fich um ein verticales Kammrad, das 
eigens für diefen dritten Muͤhlſtein gemacht ift, ſich aufrollt. 

Wenn der Wind gut ift, d. h., eine Gefchwindigkeit von 
ungefähr 6 Meter in Einer Secunde hat, Fann die Mühle in 
Einer Stunde ein Hektoliter mahlen. Sie naͤhrt 4 Pachthoͤfe, 
die demfelben. Befizer angehören, eine Fläche von 600 Hekta⸗ 
ren bebauen, und jährlid ungefähr 380 Heftoliter Mehl brau=- 
den. 75 Heftoliter Mehl werden überdieß verkauft. Webers 
dieß ſchrotet und mahle fie Haber und Gerfte für 2000 Schafe, 
50 Kühe und 36 Pferde, was ungefähr 300 Hektoliter Korn 
gibt. 

Die beiden neuen Mühlfteine vermehren das Erzeugniß diefer 
Maſchine bedeutend, nicht fowohl durd) ihre eigene Arbeit, als 
dadurch, daß fie den Mühlftein von 1,37. Meter im Durch: 
meffer in ununterbrochenem Umtriebe zu halten geftatten. Die 
dadurch entftehende Vermehrung des Erzeugniffes diefer Mühle, 
welches zwar für fich ſchon den Bedarf überftieg, wird nun 
verkauft, und trirt in den Handel. Der Eigenthäümer fchäzt 
. die Maffe Mehles. bie er zu Markte ringen fonnte, auf 150 
Hektoliter. 
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Diefes Mehl ift von verfchiedener Feinheit; es kommt bei 
feinem Auötritte aus dem Muͤhlſteine in einen Beutel Q, aus 
Beutel-Tuch (gaze, en rouleau), der 7 Meter lang ift, und 
3 Abtheilungen hat, wodurd) Mehl von dreierlei Qualitäten 
erhalten wird, wovon die erfte das feinfte ift (la eur). Wenn 
das Getreide auch nur ein einziges Mahl durd) die Mühle läuft, 
gibt es, bei diefer Vorrichtung, ein Mehl, welches, nad) Ab: 
fonderung der Kleie, ein treffliches Brod liefert. 

Die erfte Errichtung diefer Mühle Eoftete 2,620 Franken; 
naͤmlich: 

1. Die Fluͤgel, ihre eiſerne Achſe, die Preſſe, das 
Zahnwerk, der ſenkrechte Baum, das Kamm⸗ 
rad und der Drillinng.800 Francs 
2. Müplfteine von der beften Art - » » » - WO — 
3. Für das Befchlägen derfelben, Achfe und Mühl: | 
eifen aus gedrehtem Eifn - - - - ++ 890 — 
4. Stuhl, Zimmerwerf, Eindefung und Bühne 500 — 
5. Beutele Tuch, Beutel: Kaften mit gefalzten ie 
bern, der Kaften über die Mühlfteinesc. . 500 — 


" Summe . . 2,620 Francs 

Ein Zimmermann auf dem Lande hat eine Mühle für 
2,400 Franfen erbaut, *03) 

Der Unterhalt der Mühle an Tüchern, Seilen, Zapfen, 
Stählen der Hämmer ıc. fommt jährlich auf 30 bis 40 Franken. 





103) Diefe Summe beträgt ungefähr das Drittel derjenigen, die eine 
gewöhnlihe Windmühle vom Grunde aus koſtet. Hierbei muß 
man bemerken, 1) daß verfchiedene Theile der oben befchriebenen 
Windmühle, namentlich dag feine Beutel-Tuch (blutoir en gaze), 
und der Beutel: Kaften aus Tifchler- Arbeit, eine Art von Lurug 
find; daß der Stuhl, der die Bühne der Flägel um 5 Meter, 3o 
über ben Dachſtuhl erhebt, durch LocaleUmftände nöthig gewor⸗ 
den ift, und daß man, durch Weglaffung bdeffelben, an 900 Frans 
fen erfparen Tann, alles Zugehör mitgerechnet, 2) daß bie Mühle 
dem Ertrage ber Ernten angemeffen ſeyn muß, die bier bie reichite 
in dem Departement ift. Um die Hälfte Heiner wuͤrde dieſe 
Mühle nur auf 600 Franken kommen, und dann die Kraft eines 
Pferdes deſizen, die für eine Ernte von 2 Pfluͤgen zureicht, d. h. 
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Die Mühle bedient ein verftändiger Junge auf dem Pacht: 
hofe, der die Muͤhlſteine fchärft, die Flügel aufzieht, den 
Rumpf. aufſchuͤttet, und in der Muͤhle ſchlaͤft. Wenn die 
Muͤhle i'm Gange und aufgeſchuͤttet iſt, uͤberlaͤßt er dieſelbe 
ſich ſelbſt ‚ und verſieht andere Arbeiten auf dem Hofe. 

Der äußere Mechanismus -diefer Muͤhle ift fehr einfach, 
und zugleich Yeicht und feft, und empfiehlt ſich durch die Faͤ— 
higkeit ſi ich ſelbſt zu ſtellen, durch die Kuͤrze der Fluͤgel, welche 
durch die Anzahl derſelben erſezt wird: leztere ſcheint eine noth⸗ 
wendige Vedingung einer jeden Mühle, die wenig koſten, und 
auf einen bereits — Gebaͤude aufgeführt werden 
ſoll. 104) 

——— der Figuren. 

Fig. 1. Tab. VII. zeigt die Muͤhle von vorne und den ſenk⸗ 
rechten Durchſchnitt des Stuhles, auf welchem ſie ſteht. 

Fig. 2. Seiten-Aufriß der Muͤhle, und Durchſchnitt des 
Gebaͤudes durch ſeine Breite. 


fuͤr 18 Perſonen, (6 Hektoliter auf jede jaͤhrlich gerechnet) Mehl 
genug fuͤr ein ganzes Jahr mahlen kann. Unter dieſen 600 Fran: 
ten iſt aber. die eigentliche Mühle mit ihren Muͤhlſteinen und Zu: 
gebör nicht mit begriffen. U. d. O. 

204) FB laßt fich leicht begreifen, warum in dem Binnen Lande non 
Europa die Windmühlen nicht fo haufig find, als in der Nähe 
der Küftenländer: theils find die Birmen: Länder nit fo fehr 
dem Winde ausgeſezt; theild verftehen die Einwohner nicht den 
Mind fo zu benuͤzen, wie der Menfch, der öfters auf der See war, 
oder in der Nähe der See lebt. Dir Vedienung einer Windmühle hat 
große Aehnlichkeit mir jener der Segel eined Schiffes; fogar die 
SKunftausdrüfe ver Seeleute und der Wind: Müller find zum Theile 
diefelben. Wer indeffen mit den Muͤhſeligkeiten unferer Mühlen 
befannt ift, und weif, wie fehr die Sciffbarfeit unferer Fluͤſſe 
durch angebaute Mühlen leidet, wie ſehr unfere beiten Gründe 
oft durch die Wafferleitungen für eine einfältige Mühle gefähr: 
det find, und befchädigt werden, wird yewiß mit ung wuͤnſchen, 
daß ‚wenigftend auf unferen Hügeln und Bergen, mo es felten 
an einem Luftzuge fehlt, der eine Windmühle zu treiben vermag, 
und wo ed immer mehr oder minier an Waffer gebrict, vie 
weindmühle beffer gefannt und häufiger benuͤzt werden möchte, 

u, d. Ueb. 
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Fig. 3. Horizontales Rad und Theil des fenfrechten Bau- 
mes, einzeln dargeftellt, damit man die Art fieht, wie man 
die Wirkung der Triebfraft auf die Mühle aufheben Fann. 

Fig. 4. Anficht sr die Krone des fenfrechten Baumes 
von oben herab. 

Sig. 5. Grundriß der Mühle von der Höhe des Miühl- 
rumpfes. 

Fig. 6. Grundriß der Bühne. 

Fig. 7. Seiten=Aufriß der Vorrichtung, die die Laden 
an den Flügeln dffnet und fchließt. 

Fig. 8. Diefelbe von oben herab gefehen. 

Fig. 9. Die Nuß, in welche die Arme der Flügel einge: 
laffen find, von hinten. 

Fig. 10. Anficht unter der Kappe und den Wirbeln, auf 
welchen die Mühle fich dreht. 

Fig. 14. Anficht des horizontalen Rades von oben. 

Fig. 12. Anficht des Kammrades und des Drilfings, ein- 
zeln dargeſtellt. 

Fig. 13. Die Preſſe in einem größeren Maßitabe. 

Fig. 14. Der Eentrifugal: Moderator. 

A, Gebäude, auf weldhem die Mühle aufgeführt ift. B, 
der Stuhl. C, die Bühne. D, der fenfredhte Baum. E, 
offene Zimmerung. F, Flügel der Mühle. G, eijerne, vier: 
efige horizontale Achfe der Flügel. H, fenfrechtes, auf diefe 
Achſe aufgezogenes, Rad. I, horizontales Rad, in welches 
das vorige eingreift. L, Krone des fenfrechten Baumes D. 
M, Kammrad. N, Laterne, O, Müplfteine. ‚P, Muͤhlrumpf. 
Q, Beutel. R, EentrifugalModerator. S, Preffe. T, Rolle 
mit mehreren Laufen auf dem Baume D. U, Baum auf der 
Bahn. V, Arme des Hebels der Bahn. X, Steinlager, wel: 
des die Spindel des Baumes, U, aufnimmt. Y, Gabel, in 
weldyer das Pferd zieht. Z, Läden in den Flügeln. 

a, eijerner Rahmen, der fidy über die Krone, b, fchiebt, 
mittelft welchen man die Seile fpielen läßt, die die Läden Z, 
in den Flügeln dffnen und ſchließen. c, Hebel mir einem ge: - 
zähnten Kreisausfchnitte, der. in den Zahnftof, e, eingreift, 
wodurch der Rahmen a, gehoben oder gefenft wird. f, ein an 
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dem Ende des Hebels c, aufgehängtes Gewicht, welches, in 
dem es den Hebel herabfinfen macht, den Rahmen a, herbei 
führt, und die Läden ſchließt. g, Seil, das über die Rolle, 
h, läuft, und das man innenwendig in der Mühle zieht, um den 
Hebel c, zu heben, wodurch der Rahmen a, vorwärts geht, 
und die Läden gedffnet werden. i, fenkrechter Wirbel der Krone 
b, welcher, indem er gegen eine Eifen- Schiene unter dem obe— 
ven Kreife der offenen Zimmerung läuft, die Umdrehung der 
Kappe erleichtert. kkk, horizontale Wirbel, welchen zu eben 
diefem Zweke dienen 1, kleine Rollen, über welche die Seile 
laufen, die die Läden Z, dffnen und fchliegen. m, Nuß der 
Flügel. n, Mittelpunct der Bewegung des Hebels c. o, Stange 
zur Aushebung der Zriebfraft des fenfrechten Baumes D. p, 
Einfchnitt in dem Rade, I, in welchen das Ende des Stif: 
tes an der Spize der Stange o, fich einfenkt, wenn man eine 
Berbindung zwifchen den Flügeln und dem Baume, D, her: 
ftellen will: im entgegengefezten Falle zieht man die Stange, 
o, wo dann dad Rad, I, weldyes nun frei wird, und unab- 
hängig von dem Baume D, ſich dreht. r, Blechband, welches 
die Preffe S, umgibt, und angezogen, die Bewegung langfa- 
mer macht. s, Seil an diefem Bande, welches über die Rolle 
t, läuft. uu, Eentrifugal: Kugeln des Moderators. y, He: 
bel, an welchem das Seil, t, befeftigt if. Da das hintere 
Ende defjelben durch die Gentrifugal- Bewegung des Modera: 
tors gehoben wird, fenkt er fich vorne, und zieht das Seil s, 
welches die Preffe ſchnuͤrt. z, Rolle, über welche ein Seil a’ 
läuft, welches der Rolle T, des Moderatord Bewegung mit: 
theilt. b’, bewegliches Halsband, welches längs der Stange 
x, ded Moderators auf: und niederfteigt, und dad Ende des 
Hebeld, y, aufnimmt. | 
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LV. 
Verbefferte Methode, Bomben und anderes Wurfge: 
fhüz zu werfen, worauf Jak. Perkins, Mecha— 
nifer, Fleetftreet, London, fih am 15. Mai 1824 


ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 55, ©, 418, 


Mit Abbildungen auf Tab, VII; 


Diefe verbefjerte Methode, Bomben zu werfen, ift eines der 
Refultate der vielen Verfuche des Patent: Träger mit dem 
Dampfe. Sie befteht darin, daß eine gewiffe Menge Waffers 
in ein Gefäß aus gefchlagenem Eifen, dad wie eine Rafete 
gebildet ift, eingefchloffen, und diefes Gefäß fammt dem Waffer 
fo lang erhizt wird, bis ein Metallpfropfen an dem Hinter: 
theile deffelben, welcher das Waſſer einfperrt, ſchmilzt; wo 
dann die große Kraft des erhizten Waſſers den Pfropfen aus 
feiner Lage treibt, und das Waffer in Dampfgeftalt entweichen 
läßt, unter fehr hohem Drufe, welcher Dampf dann (wie wir 
vermuthen), indem er gegen die Luft fchlägt, die Rakete vor⸗ 
wärts treibt. 

Fig. 22. zeigt die Rakete oder das hohe Gefäß aus ges 
fchlagenem Eifen, welches das Waſſer einfchlieft. Ein Stüf 
Eifen, b, ift an dem Ende dieſes Gefäßes eingefchraubt, und 
ift mit einem Fleinen Ganale verfehen, der daffelbe feiner ganz 
zen Länge nad) durchzieht. An diefes Stüf ift der Schweif 
der Rafete mit den beiden Feitungd-Stangen, cc, angebracht, 
ftatt des gewöhnlichen Raket-Stokes. Nachdem nun diefes 
Gefäß mit Waffer vollfommen bis beinahe zu dem Canale ge- 
füllt wurde, wird in diefen lezteren ein Pfropfen aus Meffing 
eingetrieben, welcher das Waſſer in dem Gefäße unter bedeus 
tendem Drufe hält.. 

Nun kommt die Rakete in einen Ofen, beffen Yan man 
in Fig. 23. fieht. Ein Eylinder aus Gußeifen, dd, und an 
beiden Enden offen, wird in den Ofen in fchiefer Richtung 
eingemauert, und bient zur Yufnahme der Rakete. Diefer 
Eylinder wird rothglähend, und theilt feine Hize der in den⸗ 


q 


Mn. 
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felben eingelegten Rakete mit, und wenn endlich der meffin= 
gene Pfropfen, welcher den Canal in dem Hintertheile der 
Rakete, b, fchließt, ſchmilzt, fo treibt ihm die Gewalt des 
eingefchloffenen erhizten Waflers aus, das Waſſer fährt nach, 
verwandelt fich augenbliflih in Dampf, und treibt die Kafete 
in der Richtung des Cylinders, dd, welcher ihr als Leiter 
dient, hinaus. Der Pfropfen kann auch aus einem anderen 
Metalle, ald aus Meffing, feyn; nur muß es bei einer ge= 
wiffen Temperatur fehmelzen, damit man die Gewalt, unter 
welcher der Dampf wirkt, nach der verfchiedenen Schmelzbar: 
feit des Metalles berechnen Fan. | 
Der Patent: Träger findet diefe Art zu Werfen auf allerlei 
Wurfgeſchuͤz anwendbar, ‚befchranft fich aber hier in der Be— 
fehreibung bloß auf die Rakete, obſchon er jede Art Wurfge— 
ſchuͤz nach diefer Methode zu werfen, als fein Patent-Recht 
in Anſpruch nimmt. 





LVI. 

Bericht uͤber die Fortſchritte in den Graͤflich Einſiedel— 
ſchen Eiſenwerken Lauchhammer und Groͤdiz, in Ber 
ziehung auf die daſelbſt im Jahre 1825 verfertigten 
eiſernen Geſchuͤze; ein Beitrag zu Deutſchlands Ges 
werbskunde. 


Vom Friedr. Guſtav Rouvroy, Commandanten der Militaͤr-Akademie 
zu Dresden, und Oberſten der Artillerie. 


Als ein vorzuͤglicher Beweis von den großen Fortſchritten der 
techniſchen Kuͤnſte, und insbeſondere der Bea.beitung des Ei— 
ſens in Deutſchland, verdient es gewiß ſehr zur Kenntniß des 
Publikums gebracht zu werden, daß im Jahre 1826 auf dem 
Graͤflich Einfievelihen Eifenwerfen Lauhhammer und Gröddiß 
eiferne Geſchuͤzroͤhre verfertigt wurden, weldye nicht nur in der 
Guͤte des Eifens, fondern auch in der Genauigfeir der Eon 
firuetion, und der Dimenfionen nichts zu wilnjchen übrig laf: 
fen, und bejomders in lezterer Hiuficht, weder den forgfältigft 
gearbeiteren meralinen Geſchuͤzen, noch den biöher in der Ger 





F 
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nauigkeit der Bearbeitung für faft unerreichbar gehaltenen eng- 
fifchen eifernen Gefchäzen, nachftehen; ja die leztern vielleicht 


felbft noch übertreffen duͤrften; indem bei den in Lauchhams 


mer gegoffenen Kanonen bloß folche Feine Abweichungen von 
der gegebenen Vorſchrift Statt finden, fo daß diefelben nur 
mit Huͤlfe nicht allgemein bekannter Vergrößerungs = Inftrus 
mente, wie 3. B. der ſaͤchſiſchen Stüfprüfungsgabel wahrzus 
nehmen find. 

Für die koͤniglich⸗ fächfifche Militär -Afademie zu Dres: 
den, wurden nämlich) von dem Verfaſſer, mit Genehmigung 
St. Majeftät des Königs, im Jahre 1824, 4 Stuͤk eiferne 
Exercirgeſchuͤze, ald 3 Stüf dreipfündige Kanonenröhre und 1 
vierpfündiges Haubizrohr auf den Gräflich Einſiedelſchen Ei: 
fenwerfen beftelle, und von denjelben fo vorzüglidy gut abge: 
liefert, daß Sr. Königliche Majeftät zur WVervollftändigung 
einer Batterie von 6 Stüfen, den Ankauf einer vierten Ka— 
none und einer zweiten Haubize Allerhöchft genehmigten. 
Die Bedingungen zur Verfertigung diefer Geſchuͤze waren 
in doppelter Beziehung geftellt, nämlich erftens in Hinficht der 
guten Befchaffenheit des Eifend, und zweitens in Hinficht der 
Genauigkeit der Dimenfionen. 

In erſterer Hinſicht wurde verlangt: 

a) Daß das Eiſen zu den Roͤhren durch zwekmaͤßige Gat— 
tirung der dazu verwendeten Eiſenerze, und insbeſondere durch 
Zuſaz von Magneteiſenſtein, von guter Beſchaffenheit und hin— 
laͤnglicher Zaͤhigkeit ſeyn muͤſſe, was durch folgende Zuſam— 
menſezung der Erzgichten erlangt wurde: 

6 Theile kupferhaltiger Magneteiſenſtein, 


4 — Rcotheiſenſtein, 
4 — Brauueiſenſtein, 
1, — manganhaltiges Wieſenerz. °°) 








24) Ob man ſchon im Allgemeinen den Sumpf- und Wieſenerzen 
den Vorwurf macht, daß fie wegen ihres Phosphorgehalts ein 
fprödes Eiſen geben, fo trifft dieß dgch nicht das hier angewen- 
dete Wiefenerz, welhes nur 3 pr. E.Mhosphor enthält, der‘ bei 
der geringen Quantität, in welchen diefeg Erz den Gichten bei: 
gemifcht wird, und bei einem hinlänglihen Zufhlag von Kalt 
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b) Daß das Eifen hinlänglihe Härte und Dichtheit habe, 
und folglich nach dem Ausfchmelzen im Hochofen, nochmahls 
umgefchmolzen ſeyn müffe, weiches in einem Kupoloofen gefchah. 

c) Daß die Röhre mit einen hinlänglichen verlornen Kopf, 
mit dem GSteigrohre, maffiv gegoffen und gebohrt würde; damit 
fie feine Gruben und Gallen befäme, und man von der Dichte 
heit und Zayigfeit des Eifens um fo ficherer überzeugt feyn 
koͤnne. Alles dieß gefchah dem Verlangen gemäß. 

d) Endlich daß die Gefchüzröhre, die durd) das Reglement 
vorgefchriebene Befchießung, und zwar die Kanonenrdhre durch 
2 Schuß mit 2 Kugeln, 2 Vorfchlägen und x, Fugelfchwerer 
Ladung, die Haubizen durch 2 Schuß mit einer Grenade und 
kammervoller Ladung, ohne die mindefte Beſchaͤdigung aushal: 
ten müßten. Dieß war denn auch bei den in Dresden mit allen 
Röhren angeftellten Proben ſtets der Fall, und überdieß find. 
nun auch aus diefen Röhren bereits eine bedeutende Zahl von 
gewöhnlichen fcharfen Schüffen (mit ordinärer Feldladung) ges 
than worden, ohne daß an ihnen auch nur die mindefte Ver: 
änderung wahrzunehmen ift. 

In der zweiten Rüfficht, nämlich in Betreff der Genauig⸗ 
Feit der Arbeit und der Dimenfionen der beftellten eifernen Ge: 
fhüzröhre, wurden den Eifenwerfen folgende für das weit leich- 
ter zn bearbeitende metallene Geſchuͤz reglementsmäßig gültige 
Bedingungen gemadt: 

a) Die Bohrung darf höchftens 0,05 Zoll zu enge oder zu 
weit, und höchftens um 0,3 Zoll zu lang oder zu kurz ſeyn. 


ganz unfhädlic wird, Auf der andern Seite gewährt aber die: 
fes manganhaltigeWiefenerz den Mortheil, daß der aus Mangan- 
oxyd entmwilelte viele Sauerftoff, den. Koblengehalt des ausge: 
fhmolzenen Roheiſens veringert, und diefes Eifen dadurch dichter 
und härter macht, als anderes Roheiſen. Auch hält man dafür, 
daß der Kupfergehalt des Magneteifenfteines dem Eifen mehr 34: 
bigfeit gebe, indem fi das Kupfer vermöge des den Erzen beis 
gemifchten Schwefel, beim Ausſchmelzen des Eiſens damit ches 
miſch verbinde, was allerdings nicht erfolgt, wenn man Kupfer 
und Gifen in reguliniſchem Zuftande zufammen fehmelzen will, 
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b) Die Schellgapfen dürfen höchftens un 0,25 Zoll zu 
weit vor= oder ruͤkwaͤrts, und höchftend um 0,125 Zoll zu hoch 
oder zu tief ftehen. 


c) Beide Schellzgapfen eines Rohres müffen genau ein und 
diefelbe Achfe haben, und diefe Achje muß die Bohrungsachfe, 
oder wenigftend eine MVertifalebene durch diefelbe genau recht: 
winklich fchneiden. 

d) Die Metalfftärken dürfen höchftens um 0,2 Zoll zu 
groß oder zu Klein, das Rohr muß gerade gebohrt feyn. 

e) Die Stärke der Schellzapfen darf hoͤchſtens um 0,05 
Zoll vom Gußriß abweichen. 

f) Das Zündlodd muß die Bohrungsachfe rechtwinklich 
ſchneiden, und darf höchftens um O,1 Zoll zu weit vor= oder 
rüfwärtö ſtehen. 


Alle diefe Bedingungen wurden auf das genauefte erfüllt, 
‚die ſaͤmmtliche Röhre waren nicht nur auswendig, fondern aud) 
in der Bohrung vollftändig glatt, und ohne alle Gruben: und 
Gallen, und die Bohrungen in ihrer ganzen Länge genau von 
gleicher Weite, und mit dem vollftändig richtigem halbfugel- 
formigen Schluß verfehen. Die wenigen Abweichungen, in 
den Dimenfionen und Conſtructions-Verhaͤltniſſen, welche bei 
Uebernahme der vier bis jezt abgelieferten Röhre, und bei der 
allerforgfaltigften und genaueften Prüfung gefunden wurden, 
waren überaus Flein, wie folgender Auszug aus dem Ueber— 
nahmeprotolollen zeigt: 


13 Pfünder Nr. 1. 


1) Der Bohrungs =: Durchmeffer um 0,005 Zoll zu groß. 

2) Die Länge der Bohrung um 0,015 Zoll zu groß. 

3) Die Länge des Rohres volljtändig richtig. s 

4) Der Stand des Zuͤndlochs vollftändig gut. 

5) Beide Echellzapfen genau in einer Achfe und von rich: 
tigem Durchmeffer. » 

6) Die Schellzapfenachfe um 0,02 Zoll. zu weit vorwärts, 
aber die Achſe des Rohres vollftändig, und genau rechtwinklich 
ſchueidend. 
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7) Die Bohrungsachfe mit der Achfe des Rohres vollftän- 
zufammen fallend. 

8) Der Metallunterfchied der Kopf= und Bodenfriefen um 
0,059 Zoll zu groß. 


1. 3 Pfünder Nr. 2 


1) Der Bohrungs =» Durchmeffer vollftändig richtig. 

2) Die Länge der Bohrung deßgleichen. | 

3) Die Länge des Rohres defgleichen. 

4) Der. Stand des Zündlochs deßgleichen. 

5) Beide Schellzapfen genau in einer Achfe, und von 
richtigem Durchmeffer. 

6) Die Schellzgapfenachfe in vollftändig richtiger Entfer- 
nung von Boden des Nohres, und die Vertifalebene der See: 
lenachfe völlig rechtwinklich fchneidend, aber um 0,05 Zoll un: 
ter der GSeelenachfe. 

7) Die Bohrungsachfe zwar 0,005 Zoll von der Achfe des 
Rohres entfernt, aber mit ihr parallel (mithin das Rohr nicht 
‚ Thief ge..yrt). 

8) Der Metallunterfchied um 0,066 Zoll zu groß, 


II. 3 Pfünder Nr. 3. 


1) Der Bohrungs= Durchmeffer um 0,01 Zoll zu groß. 

2) Die Länge der Seele vollftändig richtig. 

3) Die Länge des Rohres deßgleichen. 

4) Der Stand des Zündloch8 deßgleichen. 

5) Beide Schellzapfen genau in einerlei Achfe und von 
richtigem Durchmeffer. 

6) Die Schellzapfenachfe genau in der richtigen Entfer: 
nung vom Boden des Rohres, die Seelenachſe genau, und 
vollftändig rechtwinklich fehneidend. 

7) Die Bohrungsachfe mit der Achfe des Rohres volls 
ftändig zufammenfallend. | 

8) Der Metallunterfchied vollftändig richtig. 


IV. 4 Pfünder Haubize Nr. 1. 
1) Der Durchmeffer des Flugs um 0,05 Zoll zu groß. 
2) Der Durchmefjer der Kammer vollftändig richtig. 
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3) Die Länge des Rohres um 0,08 Zoll zu groß. 

4) Die Länge der Bohrung um 0,08 Zoll zu groß. 

5) Der Stand des Zuͤndlochs vollftändig richtig. 

6) Beide Schellzapfen genau in einerlei Achfe, und von 
richtigen Durchmeffer 

7) Die Schellzapfenachfe 0,04 zu weit vom Boden Des 
Rohres abftehend, übrigens die Seelenachfe vollftändig, und 
genau rechtwinklich fchneidend. 

8) Die Bohrungsachfe um 0,006 Zoll außerhalb der Achfe 
des Rohres, jedoch mit ihr parallel (mithin das Rohr nicht 
ſchief gebohrt.) 

9) Die FSriefendurchmeffer vollftändig richtig. 

Uebrigens Fann es auch bei diefen fo hoͤchſt unbedeuten- 
den Abweichungen nicht unbemerkt gelaffen werden, daß fie 
wenigftens größten Theild ihren Grund in der Veränderung 
der Gußriffe gehabt haben dürften; denn für die wenigen Ge⸗ 
ſchuͤzrdͤhre, welche nad) ihnen gefertigt werden follten, konn⸗ 
ten diefe Riffe ohne zu große Koften nicht auf Blech bezeichnet, 
fondern fie mußten auf Papier aufgetragen werben, welches 
auf ein trofnes Bret aufgezogen war, und blieben fo den uns 
vermeidlichen Einflüßen der Temperatur und Feuchtigkeit der 
Luft Iange Zeit ausgefezt, ehe alle Röhre vollendet waren. 

Dresden am 1. October 1825. 











LVII. 


Verbeſſerte Methode, verfeinerten, oder ſogenannten Guß⸗ 
Stahl zu machen; worauf Joh. Thom p ſon, Pem⸗ 
broke⸗Place, Pimlico und London: Steel» Works, 
Thames⸗Bank, Chelfen, am 9. Decemb. 1824 fi) 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus Gill's technical Repository. April 1825. ©. 209, 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


‚Meine verbefferte Methode, raffinirten oder Guß-Stahl zu 
machen, befteht 1) darin, daß ich ftatt deö bei, der Stahlbe⸗ 
reitung allgemein gebraͤuchlichen aufrechten Windofens einen 
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gemeineren Reverberiv «Ofen, oder einen, den in der Eifen- 
hütten = Sprache fogenannten Stichofen (puddling-furnace), 
ähnlichen, Dfen anwende, welcher in feinen Größen = Verhält- 
niffen nur ſolchen Abanderungen unterliegt, die die Größe des 
Troges oder Gefäßes fordert, welches ich in denfelben ftelle: 
Ich empfehle den Boden diefer Reverberir-Oefen bei meiner 
Methode vom Grunde aus fo feft als möglidy zu machen, und 
unten nicht, wie es bei Stichdfen gewöhnlich ift, hohl oder 
offen zu laffen.. 2) darin, daß ich, ehe das Feuer auf die 
bei folchen Defen gewöhnliche Weife angefchlirt wurde, und der 
Dfen den gehdrigen Grad von Hize erhalten hat, entweder 
durch Steinfohlen, oder durch anderes Brenn: Material, vor: 
läufig einen oder mehrere meiner bleibenden Tröge oder Ge: 
fäße (deren Bau id) fpäter befonders befchreiben werde), der 
Länge nad) quer in den Ofen ftelle, fo daß fie gerade gegen 
die Thüre des Ofens gekehrt find; wobei zu beachten ift, daß 
jeder Trog auf zwei oder mehrere Feuerhunde zu ftehen kommt, 
die ftarf genug find, um den Zrog zu tragen, und für Die 
Form deffelben fo zu paſſen, daß das flüßige Metall in jedem 
Troge fih gegen feine Ausgangs: Deffuungs neigt. Der erfte 
diefer Hunde oder Träger muß zugleich der Flamme oder Hize 
vollkommen freied Spiel unten und rings um den Trog ge: 
währen. Die Länge, die ich fir die Tröge empfehle, ift un: 
gefähr 2 Fuß 9 Zoll, und die Breite, im Durchmeffer, 12 
Zoll: die Form bderfelben .ift halb walzenformig: fie werden 
folglich im Mittelpuncte 6 Zoll tief feyn. Ihre Enden find 
- halbfugelförmig, und fie halten 170 bis 230 Pfund Stahl oder 
Eifen. Ich beſchraͤnke mich indeffen nicht auf diefe Form allein. 
Diefe Troͤge werden aus feuerfeftem Thoue, oder Steingute 
verfertigt, oder aus irgend einem Materiale, weldyes die zum 
Fluße des gefchlagenen Eijens oder Stahles nörhige Hize er: 
tragen kann. Die Dike diefer Tröge darf nicht weniger, als 
1%, Zoll betragen. Jeder Trog muß fo eingerichtet feyn, daß 
er einen gekruͤmmten Defel von gleicher Länge und Breite, wie 
er felbft befize, aufnimmt. Diefer Defel befteht aus demfel- 
ben Stoffe, und ift fo vorgerichtet, daß er gelegentlid abges 
nommen werden kann, damit man den Stahl, oder das Eifen 
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während des Flußes fehen, und das Metall nachfüllen kann. 
An jenem Ende eines jeden Troges, welches der Thuͤre des 
Dfens am nächften it, muß ein Loch von ungefähr 11, Zoll 
im Durchmeffer ehvas unter dem Boden des Troges angewendet 
werden, im welches ich ein PlatinnasKäppchen ftefe, das, wenn 
eö geöffnet wird, den flüßigen Stahl in den Model fließen läßt: 
wenn man fein foldyes Käppchen braucht, ift ein Loch von Einem 
zoll im Durchmeffer hinreichend. Ich umgebe diefes Platinna⸗ 
Kaͤppchen, nachdem es mit dem Troge gehörig verbunden wurde, 
mit einer Röhre von 3 Zoll im Durchmeffer aus demfelben 
Materiale, aus weldyem die Troͤge find, und diefes Röhrchen 
wird durch eine Oeffnung in dem Ziegelgemäuer geleitet: wenn 
nun das Stiefelchen angezapft wird, und das Metall im Troge 
hinlänglicdy geſchmolzen und zum Guße bereit ift, fließt es durch 
die Röhre in den Model ab. Bei jeder frifchen Füllung von 
Stahl oder Eifen in. den Troͤgen wird ed nothwendig, daß 
Ausguß-Loch mit Sand, oder irgend einem anderen fchiklichen 
Stoffe zu verftopfen, und wenn das Metall zum Stiche bes 
reit ift, wird mitteljt einer eifernen Stange, (die ich unge: 
fähr 3 Zoll lang mit Platinna zu deken rathe), die Verfchliefs 
fung weggeftoßen, und das Ausgußloch im Troge geöffnet. 
Obſchon eine gewöhnlidye Eiſenſtange ohne Platinna und ein 
Trog ohne Platinna= Käppchen gleichfalls dienen. kaun, fo 
empfehle ich doch diefelden: man wird Erfparung und Bequem⸗ 
lichfeit dabei finden. Es ift weſentlich ndthig, daß Die Leiz 
tungsröhre zu jedem Troge mit einem beweglichen Defel vers 
fehen ift, um jeder Entweichung von Hize, während der Ofen 
im Feuer ftcht, ſoviel möglich vorzubeugen. Ich empfehle fers 
ner dringend, daß bei meiner verbefferten Methode der Guß— 
ftahl= Bereitung, wenn der Ofen und der Trog in voller Thäs 
tigkeit ift, beide ununterbrochen, Tag und Nacht, in derfelben 
durch abwechfelnde Arbeiter im Gange erhalten werden, fo 
laug der Trog nämlicy zu folhem Dienfte tauglich ift. Die 
großen Vortheile: bei meiner Methode find nicht bloß bedeus 
tende Erjparung an Brenn: Material und Ziegeln, fondern 
eine fehr beträchtliche Vermehrung des erhaltenen Productes: 
man erhält nämlich, bei gleichen Arbeitskoſten, weit mehr Stahl 
Dingler’d polyt. Jourual. XVUL B. 3. 6. 21 
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bei diefer Methode, als bei der älteren, wo der Stahl in einem 
Tiegel mit Cokes in einem Tleinen fenfrechten Ofen geſchmol⸗ 
zen, und dieſer Tiegel dann mit eifernen Zangen, nicht ohne 
große Anftrengung und Gefahr für bie Arbeiter fowohl, als 
für den Ziegel, und häufig auch mit Verluſt an Stahl felbft 
vor und während bed Gußes in die Model, aus dem Ofen 
gehoben wird. Alle diefe Muühefeligkeiten und Gefahren find 
bei meiner verbefferten Methode befeitigt, wo der Stahl in 
die Model fließt, ohne daß der Trog aus dem Dfen gehoben 
werden darf. Die leichte und fehnelle Art, auf welche diefes 
gefhieht, und der Trog wieder mit frifchen Materialien zum 
Schmelzen nachgefüllt,, die Hize neu erzeugt und erhalten wird, 
muß dem Stahl-Fabrifanten an und für ſich fo einleuchtend 
feyn, daß diefe nuͤzliche Methode Feiner weiteren Erläuterung 
mehr bedarf. 

Fig. 1 und 2. Tab. vm. gibt die Anſichten eines ſolchen 
Reverberir-Ofens, in welchem einer meiner Troͤge fo auf den 
Hunden fteht, daß er fich etwas gegen die Thüre abwärts neigt, 


3 


damit das Metall aus dem Troge abfliegen kann, fo bald das 


Ausgußloch auf die oben angegebene Weiſe gedffnet wurde. 
FFF, in Fig. 2. find die Hunde, auf welchen mein Trog in 
dent Ofen ruht. Fig. 3, 4* und 5. ftellen verfchiedene Anfich- 
ten diefer Troͤge dar, deren ich mich bei meiner verbefierten 
Methode bediene. Fig. 3. zeigt ihn von oben mit feinen halb: 
fugelfdrmigen Enden und mit feinem Defel, Di Fig. 4. ift 
eine Seiten Anficht oder ein Längen-Durchfchnitt, an welchem 
man die Röhre, AA, fieht, durch welche das flüßige Metall, 
wenn der Trog durch das Platinna-Kaͤppchen, B, welches 
mittelft der eifernen mit Platinna belegten Stange durchbohrt 
wird, abgezapft wird. Fig. 5. ift ein Durchfchnitt diefes Tro⸗ 


ges nach der Seite, mit dem Platinna= Käppchen, B, und dem 


Ende der Röhre, AA, und dem auf diefelbe aufgefchobenen 
Dekel, der immer darauf zu bleiben hat, außer wenn der 
Trog verftopft, oder angezapft wird. 


Diefe. Erfindung befteht demnach in der Anwendung eines 


Reverberir-Ofens und der oben befchriebenen Tröge, „welche 
der Verfafler als feine Erfindung in Anfprud nimmt. 








LVIII. 
Ueber Schraub⸗Stoͤke, Staͤmpel, Spindeln, Platten xc. 
Bon Hrn. Gill, 
Bastte zung. Aus deſſen technical Repository. Hug. 1825. ©. 65. 
Mit Abbildungen * Tab. VIII. 





Oblchon Die im vorigen Hefte angegebenen Schraub : Sthfe 
and Stämpel vortrefflich find, werden fie doch Vielen zu zu: 
fammengefezt für gewöhnliche Arbeiten fcheinen. Da wir num 
wünfchen, die leichteften Methoden zu ihrer Werfertigung im 
einfachften Zuftande allgemein verbreitet zu fehen, indem fie 
ſelbſt in dieſem einfachen Zuftande große und offenbare Vor⸗ 
züge vor den gewöhnlichen voraus haben, fo wollen wir hier 
den Uhrmacher Schraubftof, deſſen wir oben erwähnten, in 
feinem Detail genau befchreiben, fo daß bei der Nachbildung 
deffelben Feine Schwierigkeit entftehen kann. 

Fig: 14 zeigt ihn von vorne, Fig. 15. vom der Seite, 
mit einem Stämpel und einem Keile; der andere Stämpel und 
Keil ife weggenommen, um die Formen der — Theile 
deutlicher zu zeigen. 

Die Baſis dieſes Schraubſtokes beſtehe, wie bei dem vori⸗ 
gen, aus einem flachen Geſtelle aus Meſſing, Stäfgut oder 
Eifer, AA, mit einer langen durchziehenden Deffnung, B, 
deren Seiten paralfel und unter rechten Winkeln auf die Fläche 
des Vordertheiles des Stofes ftehen. ine flache Platte aus 
Stahl, Eifen oder Meffing, CC, in Fig. 15. ift ferner auf 
die Unterfeite deffelben feftgenietet, und hat eing Deffnung, D, 
wie der vorige Stof. Die inneren Seiten oder Kanten deſſel⸗ 
ben, EE, Fig. 14. flehen nach innen hervor zur Aufnahme der 
Stämyel (wie man im Durchſchnitte des Stofes, Fig. 16. wel⸗ 
cher von der punctirten Linie, FG, in Fig. 14. ausgenommen ift, 
deutlich ſieht). Er ift ferner mit zwei fich verfchmälernden, 
ſchwalbenſchweiffoͤrmigen, ftählernen Keilen, H, und I, verfes 
ben, welche ſich quer über die obere Fläche deſſelben hinſchie⸗ 
ben, und die in die fhwalbenfchweiffdrmigen Furchen bei I, 
und HR, veien, die in ben Seiten des Gefteles zur Aufnahme 

— 


— 
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derfelben angebracht find. Die Schraube L, mit ihrem achte 
efigen Kopfe, M, vollendet ven Echraubenftof, der, wie man 
geftehen wird, fich fehr leicht verfertigen läßt, da er nichts, 
als die gewöhnliche Genanigkeit bei-der Arbeit fordert. Auch 


die Verfertigung und Einpaffung der Stämpel, N, und O, in 


den Schraubftof ift eben fo leicht, indem fie bloß Gußftahl- 
Bloͤke find mit vierefigen Seiten und Enden, und einem Aus⸗ 
ſchuͤitte, P, quer über die Mitte, damit die Keile darauf wir: 
fen fünnen. Der Etämpel, O, it in Fig. 17. von vorne, in. 
Fig. 18. von der Seite, und in Fig. 19. im Durchfchnitte, nad) 
der Linie OR, in Fig. 17. dargeftellt. Einer der Keile, I, ift 


in Fig. 20. einzeln, und in Fig. 21. pon der Seite dargeftellt; 


der andere Keil, H, befindet ſich an feiner Etelle in dem Stofe, 
Fig. 14 und 15. Diefe Keile dienen, bei ihrer Verdünnung, 
fehr gut; denn, fo wie fie eingetrieben werden, graben fie im: 
mer mehr und mehr unter den hervorfpringenden Seiten der 
fhwalbenfchweiffdrmigen Furchen, I und R, aus, drufen defto 
mehr auf die Stämpel, und befeftigen ſich defto mehr an ihren 
Stellen in dem Etofe. Die Zähne zum Einfchneiden der Schraus 
ben in diefe Stämpel laufen quer über ihre Enden, fo wie 
man fie in Fig. 22. fieht; es befindet fich indeffeu nur ein Ein: 
ſchnitt in der Mitte eines jeden Zahnes derfelben; eine fehr ger 
meine Methode, die aber vielleicht nicht diefelbe Wirkung her— 
vorbringt, wie die drei Einfchnitte in der vorigen Platte, wenn 
fie gehoͤrig angebracht find. Ein Feiner Metall: Blof, S, 
Fig. 23. iſt im diefem Schraubftofe gleichfalls nöthig, um zu 
hindern, daß die Spize der Schraube nicht die Schraubenzähne 
an dem entgegengefezten Ende der Schraube verlezt, und diefer 
Blok muß daher mit einer Aushöhlung verfehen feyn, damit 
das Ende der Schraube in diefelbe ‚eingreifen kann, und der 
Blok nicht aus dem Stofe fallt. 

Mer nicht mit dem Einpaffen der Keile in die ſchwalbeu— 
ſchweiffoͤrmigen Furchen vertraut ift, dem dürfte dieß vielleicht 
ſchwierig fcheinen. Diefe Schwierigkeit ift aber bald überwun= 
den, wenn man die Keile vorläufig härter und temperirt, und 


dann, nachdem man die Zurchen fo genau als möglidy durch 
h efellen zugeformt hat, die Keile eintreibt, die, von ſich ſelbſt, 
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bie Furchen fo ausbilden, daß fie genau in diefe paffen. Jeder 
Keil muß, nad) der Furche oder dem Falze, zu welchem er ges 
hört, genau bezeichnet feyn, fo daß er in denſelben paßt, da 
er in die anderen nicht zu paffen braucht. — | 

Wenn man diefes Detail mit dem vorigen Artikel ber 
Schraubftöfe und Stämpel vergleicht, fo werden beide fich wech» 
felfeitig erläutern, 


Ueber die Vollendung der Stämpel zum Schrauben-Schneiden. 


Es gibt verfchiedene Weifen, die Stämpel zum Schrauben: 
Schneiden in den Schraubftöfen zu vollenden: die gewöhnlichfte 
ift die in Fig. 14 und 17. dargeftellte, wo jeder Stämpel nur 
einen Einfchnitt in feiner Mitte hat, und die Enden ber Staͤm⸗ 
pel vollffommen flach gefchliffen find. 

Eine andere und beffere Methode ift, in einem größeren 
Mapftabe, in Fig. 24. dargeftellt. Hier find, außer dem oben 
bemerften Einfchnitte, noch zwei andere in jedem Stämpel; 
einer nämlich zu jeder Seite des vorigen. Diefe Stämpel find 
dargeftellt, wie fie anfangen einen Cylinder zu einer Schraube 
zu fchneiden, welcher Cylinder dem Anfange der Schrauben 
gänge der beabfichtigten Schraube im Durchmeffer gleich ift. 
Man fieht, daß nur ein Fleiner Xheil eines Kreifes dem fchnei: 
denden Theile eines Stämpelö dargebothen ift, was beffer ift, 
ald wenn man einen größeren Theil eines Kreiſes dazu ver- 
wenden würde, und daß alle vier!Spizen, aaaa, mit dem Ey: 
linder auf ein Mahl in Berührung kommen, und auf denfele 
ben einwirfen. Die innere punctirte kreisfoͤrmige Linie im 
Durchſchnitte des Cylinders zeigt den Grund der Schrauben 
gänge der beabfichtigten Schraube, und ift auch in den Hdhe 
lungen, die von der urfprünglichen Schraubenfpindel an den 
Schrauben: Enden der Stämpel gemacht werden, klar. Die 
Winkels Einfchnirte, a, a, a, a, bilden nämlich, Wenn fie quer 
über die äußeren Theile des Kreifes gefeilt werden, den obers 
fien Theil der Schraubengänge , die durch die Stämpel ges 
ſchnitten werden. | 

Diefe Bemerkungen find jedoch nur für den Fall anwends 
bar, wo ein Stämpel= Paar die Schraube anfängt and vollene 
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det; wir haben früher der trefflichen Methoden des ſel. Hru. 
J. Allan und Clement erwähnt, Stämpel von verfchiedes 
ner Größe zum Anfange und zur Vollendung ber Schrauben 
- anzuwenden, die jedoch nur in feltenen Fällen als Ausnahme, 
anwendbar find. 

Wir fohen eine zahlreiche Reihe von Schrauben Stäms 
peln zum Schrauben =» Schneiden in Stöfen, die ehevor einem 
trefflihen Arbeiter in mathematifchen Inſtrumenten 'angehörs 
ten, und die, einzeln noch einen weit Heineren Theil eines 
Kıeifes hielten, und gar feine Quereinfchnitte hatten. Dieſe 
Stämpel machten, deffen ungeachtet, treffliche Schrauben, und, 
ungeachtet der Stumpfheit der Winkel bei bb, in Fig. 25. 
welche diefen Theil an einem diefer Stämpel darftellt, fchnei: 
den fie jezt noch Schrauben in hartes Holz, wie die Menge 
Staubes anzeigt, den fie erzeugen. Wir haben ehevor geglaubt, 
daß fie bloß das Holz oder Metall in Schraubenform zufam- 
menguetfchen, und nicht fchneiden, überzeugten uns aber Durch 
Erfahrung pon dem Gegentheile. Wir merden in der Folge 
wieder hierguf zurüffommen. 


Ueber die zwekmaͤßigen Formen der Schrauben : Spindeln. 


Man hat verichiedene entgegeugefegte Meinungen uber die 

befte Form der Schrauben: Spindeln; nad) einer ausgebreite— 
ten Nachfrage unter unjeren beſten Arbeitern wollen wir jes 
doch eine befchreiben, die die wuͤnſchenswertheſten Eigenſchaf⸗ 
ten befizt. 
Gewoͤhnlich gibt man denfelben Hier flache Eeiten; wenn 
man aber weiß, daß man nur 3 Stuͤzpuncte haben kann, fo 
werden ohne Zweifel drei Seiten beffer ſeyn, und fo finder man 
fie auch bei unſeren beiten Mechanifern gegenwärtig nur mit 
3 Seiten. 

Aber Schrauben : Spindeln follten urfpränglich cylindrifch 
ſeyn, nicht verdünnt zulanfen (außer an ihren ferundären fla⸗ 
heu Seiten, wie wir gleid) zeigen werben); drei flache Haupt: 
feiten müffen darauf angebracht feyn, die Tangenten auf den 
Eylinder bilden, und parallel auf der Achſe dejjelben laufen, 
und drei ſecundaͤre Seiten, die von der nberen Seite der Schraus 


— 
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benzüge nach dem Grunde derfelben zu verbinnt zulaufen, wie 
Fig. 26. zeigt. Dieſe fecundären Seiten dürfen jedoch nicht 
Tangenten auf den Kreis bilden, fondern müffen die durch 
ccc, angezeigte Lage halten: Fig. 27. d. h. fie müffen drei. 
fchneidende Kanten haben. Wenn fie etwas ausgehdhlt find, 
oder unten etwas auögefchnitten, wie die punctirten Pimen - 
zeigen, fo ift es defto beffer; die Spindel wird ſich nicht fo 
leicht durch die ausgejchnittenen Theilchen in der. weiblichen 
Schraube verftopfen. Es ergibt fi) noch ein anderer Vor: 
theil aus dieſen drei fohneidenden Kanten, daß nämlid) da— 
durch nur drer Anhalt= Puncte gebildet — wie wir oben 
empfohlen haben. 

Kleinere Spindeln koͤnnen ihre — auch ekig gebildet 
haben, wie in Fig. 28. ſo daß ſie bohren, oder das Loch, 
welches geſchnitten werden ſoll, in gehoͤriger Weite oͤffnen. 


Verbeſſerte Schrauben-Platten. 


Schraubenplatten koͤnnen nicht gleiche Vortheile mit den 
Staͤmpeln in den Stoͤken gewähren, wenn Schrauben nach und 
nad) gefchnitten werden follen, da die Stämpel näher aneinander 
gebracht werden: indeffen find fie doc) bedeutender Verbefferungen 
fähig, wovon wir eine befchreiben wollen. Fig. 29. ift. eine Schrau⸗ 
benplatte mit 3 Löchern, die alle gleic) gebohrt find. Das Loc) 
d, ift jefody nachher mit einen Nachbohrer au&geweitet, und 
eben fo auch das Loch e; das Loc) f, bleibt, wie es anfangs _ 
gebohrt wurde. Die Wirfung diefer Vorrichtung ift, daß das 
erfte Loch d, den Echraubenzug nur zum Theile ſchneidet, e, 
denfelben tiefer auswirkt, und f, emdlich vollender. Zwifchen 
den beiden erften Löchern ift ein Epalt, durcd welchen man 
eine Säge einbringen kann, um die Echraube, die in einem 
oder dem anderen diefer Löcher allen Falls bricht, ausfchnei: 
den zu koͤnnen. Ueberdieß ift ein Einfchnitt, g, angebracht 
am Ende der Platte, der ald Aich-Maß für den Eylinder die: 
nen kann, welcher durch die Platte zur Schraube gefchnitten 
wird, 

Sch erfand diefe Schraube vor mehreren Jahren ſchon, 
und dachte ich beſaͤße fie allein. Ich fand fie jedoch neulich 
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in den Händen des Hrn. Thom. Peek, Mechanifers in Glerfen- 
well. Ein neuer Beweis, daß, wenn man richtig denkt, man 
gewoͤhnlich gleich denft. (Die Fortfezung folgt.) 





| LIX. 
Verbeſſerung an den Schlöffern, worauf Karl Chubb, 
Eifen » Händler zu Portfen, Southamptonfhire, am 
15. Junius 1824 ſich ein Patent ertheilen ließ '). 
Aus dem London Journal of Arts. N. 55. ©, 416, 
Mit einer Abbildung auf Tab, VII. 


Im J. 1818 ließ Jeremias Chubb zu Portſea, ſich ein Pa—⸗ 
tent auf ein Schloß ertheilen, welches jezt unter dem Namen 


106) Wir glauben unſere Leſer hier auf eine ſehr intereſſante Abhand⸗ 
lung des Hrn. Dr. und Prof. Crivelli: über die Unzu— 
verläffigkeit der Combinations-Schloͤſſer im V. 3. 
der Annalen des polytechn. Inftituts zu Wien aufmerkfam ma: 
hen zu muͤſſen, welche Die vortrefflihe Biblioteca italiana in 
ihrem meueften Hefte, N. 115. auch ihren italienifhen Leſern 
mitzutheilen für gerathen fand. Hr. Dr. Erivelli entwilelt 
in diefer Abhandlung die einfachen Grundfäze, nach welchen alle 
Eombinationd-Schlöffer mit der größten Leichtigkeit geöffnet wer- 
den fünnen. Unfere Leſer werden fich überzeugen, daß die hier 
angegebenen Verbefferungen an dem Schloffe des Jeremias Chubb 
gleichfalls Feine eigentlichen Verbeſſerungen, fondern vielmehr Ver: 
ſchlechterungen find, indem fie den urfprünglichen Zwek, Entdekung 
eines Verfuhes das Schloß zu Öffnen, zum Theile wenigſtens 
vereitelm beifen. Es gibt nur Ein Schloß, das Niemand öffnen, 
Niemand verderben Fan, und dieß iſt Redlichkeit. Ecande 
für unfer Zeitalter und für unfre fo hoch gepriefene Eultur, wenn 
wir, ftatt der Schlöffer entbehren zu lernen, ftudieren müffen, 
diefelben immer mehr und mehr zufanımengefezt zu machen, zum 
deutlichen Beweiſe, daß wir durch unſere Bildungs : Anftalten 
immer mehr und immer feinere Spizbuben zu Tage fördern. Wie 
wäre bieß auch anders möglich, da wir auf Erziehungs: und Bil- 
dungs : Anftalten, auf Schulen, in welchen der Menfch zum fitt: 
lich guten Menfhen erzogen werden fol, kaum den zwanzigften 
Theil der Summe verwenden, die man für eitle juridifhe Schnurr: 
pfeifereien wegwirft. Man erziehe die Leute beffer, dann wird 
man weniger juridifhe Quakfalberei noͤthig haben, und nicht bloß 
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Chubb'3 Entdekungs-Schloß (Chubb’s detector lock) 
allgemein befannt iſt. Gegemvärtige Verbefferungen beziehen 
fih auf diefes Schloß, und koͤnnen erft dann eingefehen wer: 
den, wann diefes gehörig befchrieben ift. 

Fig. 24. ift das Schloß mit abgenonmenem Defel, damit 
man den innern Bau deffelben deutlich fieht. a, ift der Riegel. 
b, find mehrere Tummler, einer hinter dem andern, die auf 
einem Zapfen laufen, deffen Central : Theile durchbohrt, und 
in Einfchnitte und Längenfpalte gefchnitten find, damit die Zap⸗ 
fen cc, im denfelben aufgenommen werden fünnen, wenn der 
Riegel vorgefchoben wird. Der Bart des Schläffels ift mir mehe 
reren Etufen oder Einzähnungen verfehen, um ‘die verfchiedenen _ 
Zummiler auf verfchiedene Höhen zu heben, auf welchen Hoͤhe⸗ 
punkten die Einfchnitte und Längenfpalte alle überein treffen, 
um die Zapfen c, durch die lezteren durchzulaffen, wenn der 
Schlüffel den Riegel vorwärts oder ruͤkwaͤrts fehiebt. 

Durch diefe Einrichtung der Tummler wird die höchfte Ge: 
nauigfeit an den Stufen am Barte des Schlüffeld nothiwendig, 
indem die mindefte Abweichung an denfelben die Tummler in 
folhe Sagen bringen würde, daß ihre Einfchnitte und Längen 
fpalte nicht genau mit einander zufammenträfer, folglich der 
Riegel weder vorwärts noch rüfwärts gefchoben werben Fonnte. 
Daher nun die Schwierigkeit, einen falfchen Echlüffel zu ver: 
fertigen, der ein foldyes Schloß aufiperren kann, oder irgend 
ein Mittel zu finden, die Tummler alle in Webereinftinmung 
zu heben. 

Um zu entdefen, ‘ob man den Verfuch gemacht hat, ein 
ſolches Schloß zu Öffnen, wird ein Hebel, d, angebracht, den 
man den Entdefer nennt (the detector), Gin Ende diefes 
Entdefer = Hebels ruht oben auf den Tummlern, und das andere 


Millionen erfparen, fondern Milliarden gewinnen. Gefeze fabriciren 
und die öffentliche Erziehung fo grob vernachläffigen, heißt mehr 
als den Efel beim Schweife aufzaͤumen. Man fehe wie wenig 
man in dem armen Schweden eines Schloffes und jenes Wuſtes 
von Gefezen bedarf; man fehe aber auch wie dort die Volle: Er: 
ziehung als das Wichtigfte im Staate behandelt wird. Quid - 


leges sine moribus vanae! A. d, Ueb. 





[ 
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Ende har einen Zahn e, der uͤber einem Einſchnitte an dem 
Bolzen ſteht. Wenn nun bei einem Verſuche das Schloß zu 
oͤffnen, irgend einer der Tummler über die gehörige Höhe geho— 
ben worden feyn follte, wird der Entdefer= Hebel gleichfalls 
mit gehoben, und der Zahn, e, an dem entgegengefezten Ende 
in den Einfchnitt einfallen, und dadurch Fräftig hindern, daß 
der Riegel ſich vorwärts oder ruͤkwaͤrts bewegt, indem die fehiefe 
Fläche oben auf der Feder f, den Entdefer feft fperrt. Aus 
diefer Lage kann er nicht befreit werden, außer man nimmt den 
den vordern Defel am Schlofje ab. 

Um diefem Nachtheile abzuhelfen, hat der Patent: Träger 
die gegenwärtige DVerbefferung angebracht, welche in einem 
Hülfriegel gg, befteht, der fich auf der Vorderfläche des Rie— 
gels a, fihiebt. Wenn nun durch, Einführung eines, falfchen 
Schluͤſſels die Zummler nicht gehörig gehoben wurden, und der 
Riegel durch den Zahn des Entdefers gefperrt wurde, fo daß 
man felbft mit dem eignen Schlüffel nicht mehr dad Schloß dff- 
nen Fann, muß man den Schlüffel umgefehrt drehen, wo der: 
felbe dann auf einen Fleinen Vorfprung h, drüft, der fidy an 
der untern Seite des Hülfriegels befindet, und diefen lezteren 
etwas vorwärts treibt, wo eine Heine ſchiefe Fläche i, oben auf 
dem Hülfriegel gegen die untere Ceite des Zahnes e, drüft, 
dDiefen aus dem Einſchnitte hebt, den Entdefungs= Hebel gleiche 
falls in die Höhe treibt, und fo den Riegel in Freiheit fezt. 

- Diefe Verbeſſerung iſt auf alle Schloͤſſer von Jeremias 
Chubb anwendbar, ſie moͤgen an Thuͤren, RN: oder wo im: 
mer angebracht fenn. 
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LX. 

Ueber verbeſſerte Feuerroſt-Stangen aus gegoſſenem 
und aus geſchlagenem Eiſen. Won Hrn. Gill. 
Aus deffen technical Repository. August. 1825. €. 97. 

Mit Abbildungen auf Tab, VII. - 


Ueber verbefferte Gußeifen- Stangen. 
Die gewöhnliche Form diefer Feuerroft -Etangen ift fo, wie 
in Fig. 30. (Fig. 31. ftellt fie von der Seite dar). Sie 
find oben breit, und verfchmälern fid) nad) unten: an jedem 
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Ende bilden fie vierefige Bloke, mittelft welcher fie auf den 
Zragftangen aufliegen, und wodurd) fie von einander entfernt 
werden, fo daß die Luft frei durdhfpielen, und das Feuer un: 
terhalten kann. 

Der Fehler an diefen Stangen hefteht darin, daß fie ſoge⸗ 
nannte Klinker (Steinkohlen-Schlaken) auf ſich bilden laſſen, 
und in der Mitte bald wegbrennen, oder ſich biegen, und ſo 
beinahe unnuͤz werden; oder, was noch Ärger iſt, daß fie ſchmel— 
zen und gar dDurchbrennen. 

Ein Fabrikant chemifcher Maaren zu Dublin machte * 
vor 3 Jahren zuerſt mit den Feuerroſt-Stangen bekannt, die wir 
bier bejchreiben; wir konnten ihm damals Faum glauben. Neuer: 
lic) hat uns aber Hr. Georg Manwaring, Mechaniker zu Lam: 
beth, Marfh Place, wieder darauf aufmerkjam gemacht, und 
und ſolche Beweife über die Vorzüge dieſer Stangen geliefert, 
daß wir nicht länger unglaubig bleiben Fonnen, und es für 
Pflicht halten, unfere Lefer darauf aufmerkfam zu machen. 

dig. 32. zeigt eine diefer Stangen im Durchfchnitte; Sig. 
33. von der Seite; Fig. 34. von oben; Fig. 35. zeigt mehrere 
derfelben auf einer Tragſtange im Ofen. 

Man fieht hieraus, daß oben in der Mitte einer jeden | 
Stange eine halbwalzenfdrmige Höhlung oder Furche längs 
derfelben hinläuft, und daß jede Stange nad) abwärts zu bei⸗ 
den Eeiten fehr verdünnt zulauft. Es ift noch nicht auöge: 
macht, ob die große Dauerhaftigfeit diefer Etangen der Aſche 
zuzuſchreiben ift, die ſich in die Laͤngenfurche derfelben oben ein: 
legt, und die, ala ſchlechter Wärmeleiter, die unmittelbare Ein: 
wirfung des Feuers auf diefelben hindert und folglich auch die 
Bildung der Klinfers; oder ob fie davon abhängt, daß die Luft 
von unten herauf mit großer Schnelligkeit durchfährt und die 
Stangen kuͤhlt; oder ob beides zugleich hier zufammenwirft ; - 
genug, die Stangen dauern, ohne alles Verderben, Kinger, und 
halten die Einwirkung des Feuers eine lange Zeit über aus. Wir 
haben fo eben einen Fall gefehen, wo Feuerroft: Stangen von 
der gewoͤhnlichen Form in fehr Furzer Zeit wegbrannten, wäh: 
rend in demfelben Ofen unter gleichen Umftänden eine Stange 
von dieſer werbefferten Form in ber Mitte des Roftes, ber größ- 


- 
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. ten Hize bloßgeftellt, achtzehn Monate lang ohne alle Beſchaͤ⸗ 
digung aushielt. ie blieb vollfommen gerade, ihre Kanten 
blieben fcharf und fie fchien ewig dauern zu wollen. 

Ueberdieß erfpart man bei diefen Stangen zugleich auch 
ſehr viel an Eifen, inden fie nicht fo maffiv find, als die ge: 
wöhnlichen. Hr. Manwaring bat die Güte diefer Art vom 
Feuerroft: Stangen an verfchiedenen Defen, namentlich bei einer 
Dampfimafchine, erprobt gefehen, die fehr oft Tag und Nacht 
ununterbrochen fort arbeitet, ohne daß diefe Stangen ausfühlen 
konnten. Wir fahen fie in dem Ofen eines Boͤttchers, in einer 
Öffentlichen Brauerei, wo fie etwas mehr als 2 Zoll breit waren. 
Feuerroſt-Stangen aus gefhlagenem Eifen, ftatt 

aus Gußeifen. 

Wir haben fehon feit mehreren Jahren mit Aufmerffamfeit 
beobachtet, daß Roftftangen aus gefchlagenem Eifen wegen 
ihrer größern Unfchmelzbarfeit beffer find, als aus Gußeifen 
vorzüglich bei Wind- Defen. Wir fahen fie vierefig, und auf 
die Kante gelegt im vierefigen Einfchnitten auf Tragſtangen 
aus Gußeifen. Eine diefer Tragftangen ift in Fig. 37. darge: 
ftellt. Sie hat unten eine Furche, um Eifen daran zu erfpa= 
ren. Ein angefehener Seifenfieder zu Lamberh fand, wie wir 
neulich hörten, rundes Bolzen: Eifen am beften zu Feuerroft: 
Stangen, wie Fig. 38. zeigt, wo diefe runden Stangen in run: 
den Ausfchnitten in den Tragftangen aus Gußeifen liegen. '°) 





LXI. 
Hrn. Dono van's Apparat zum Filtriren ohne Zus 
tritt der dußern atmosphärifchen Luft. 


Ans dem Dublin. Phil. Jour. in dem Philosophical Magazine and 
Journ. Juli 1826. ©. 76. 


Mit Abbildungen 798) auf Tab, VII. 


Es ift bekanntlich fehr ſchwer, alfalifche Laugen im Kau— 
ftifhen Zuftande in freier Luft zu filtriren, ohne daß die in der 


07) Könnte man nicht die oben fo fehr belobte Form der Gußeifenftans 
gen (Fig. 32.) auch auf die Stangen aus gefchlagenem Eifen an: 
wenden ? _ A. d. eb. 

208) Auch in den Annals of Philosophy. Yuguft 1825. ©. 115, 

A. d. Web, 
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Atmosphäre vorhandene Kohlenfäure ſich mit derfelben verbin- 
det, wenn man nicht die atmosphärifche Luft ausſchließt; Schlie— 
ßen des Filtrums mittelft eincs Defels nüzt nicht viel. | 

Die von Hrn. Donovan vorgefchlagene Vorrichtung, ohne 
Zutritt der atmosphärifhen Luft zu filtriren, ift fehr einfach, 
und befteht aus zwei gläfernen Gefäßen, deren oberes, A, Fig. 
15. mit einem Halfe b, verfehen ift, welcher mit einem genau 
fließenden Korke zugeftöpfelt wird, der eine Glasröhre an 
ihrem Ende aufnimmt: c. Der Boden diefes Gefäßes endet 
ſich in einen Trichter, deſſen Schnabel ſich in den Hals eines 
unter geftellten Gefaͤßes D, einfenft, und in dafjelbe eingejchlif- 
fen, eingefittet, oder mittelſt eines Korkes Luftdicht in daffelbe - 
eingefezt ift. Das Gefäß D, hat einen Arm e, deffen obere 
Mündung das andere Ende der Rohre c, bei e, aufnimmt, 
welches auf ähnliche Weiſe darin befeftigt wird. Die untere 
Oeffnung des Echnabeld des Trichters wird mit loker zuſam⸗ 
mengerollter grober Leinwand verftopft, die aber nicht etwa in 
die Röhre hineingedrüft werden darf. Wenn man nun eine mit 
Aezkalk kauſtiſch gemachte alfalifdye Lauge filtriren will, nimmt 
man den Korf und die Rohre bei b, heraus, und gießt die Lauge 
dajelbft. ein. Die erften Tropfen muß man frei abfließen laſſen, 
und nicht in dem Gefäße D, auffangen; wenn aber endlich die 
Fluͤſſigkeit durchläuft, fügt man den Apparat zufammen, und 
das Filtriren wird ohne alle Gefahr einer — von n Koh⸗ 
lenſaͤure vor ſich gehen. 

Es iſt offenbar, daß kein Tropfen Fluͤſſigkeit aus dem Ge⸗ 
faͤße A, ausfließen kann, wenn nicht eben fo viel Luft in daf- 
felbe dafür eintritt, und daß Feine Flüffigkeit in das untere Ge: 
fäß eintreten Fann, wenn nicht Luft aus dem Gefäße entweichen 
kann. Beides geſchieht Durch die Verbindungsroͤhre c, die aus 
dem unteren Gefäße D, entweichende Luft gelangt dur) die 
Röhre c, in das obere Gefaͤß A, und unterhält auf diefe Meife 
den Ausflug bis auf den lezten Tropfen. 

Hr. Donovan empfiehlt grünes Glas hierzu, welches 
von den Alkalien nicht fo leicht angegangen wird, als weißes, 
welches davon dfters in allen Richtungen zerfprengt wird. 

Diefer Filtrir-Apparat dient nicht bloß zum Filtriren der 
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Alkalien, ſondern auch zur Filtrirung fluͤchtiger Fluͤſſigkeiten, 
des Aethers, Alkohols, Ammoniums ꝛc., ſolcher Aufloͤſungen, 
deren Ruͤkſtand Feuchtigkeiten aus der Luft anzieht ꝛc. Wenn 
man grob geftoßnes Glas ftatt der Leimvand nimmt, kann man 
auch fehr ſcharfe Fluͤſſigkeiten auf diefe Weife filtriven. 





LXIL 


Verbeſſerter Gas: Apparat, worauf. J Hobbins, 
Eiſenhaͤndler i in Staffordſhire, ſich am 22. Jun. 1824. 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Journal of Arts, N. 55. S. 410. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL. 


Diefe Verbefferungen beziehen fi ſich vorzuͤglich auf die Retorten 
zur Gaserzeugung, und aud) auf die Reinigung des Theeres und 
Auffammlung der übrigen Materialien aus dem Gas. Bei 
den erftern nimmt der Patent Träger vorzüglich auf Leichtig: 
feit der Füllung und Entleerung der Cokes Ruͤkſicht; auf gleich— 
formige Vertheilung der Kohlen über den Boden ber Retorte 
und Unterhaltung einer gleichfoͤrmigen Temperatur an denſel⸗ 
ben; auf Vermeidung des nothwendigen Verkittens der Fugen, 
und uͤberhaupt auf Erſparung der Muͤhe und Arbeit. Sein 
zweiter Zwek iſt, die Reinigungs-Gefaͤße ſo vorzurichten, daß 
das Gas waͤhrend des Durchganges durch dieſelben auf den gan⸗ 
zen Kalk oder das Reinigungs-Material uͤberhaupt wirken kann, 
ohne daß es des Umruͤhrens bedarf, ſo daß man auch die hierzu 
noͤthige Maſchine erſpart. 

Sig. 16 iſt der Durchſchnitt einer in den Ofen eingefezten 
Retorte mit zwei Ruͤhrern, a, und b, an langen Stangen, bie 
durch das Ende der Retorte laufen. c, iſt eine Deffnung am 
dem obern Theile derfelben, mit einem in Angeln hängenden 
Dekel, durd) welche die Kohlen in die Retorte geſchuͤttet werden. 
Im Anfange der Arbeit werden die beiden Ruͤhrer, a, und b, 
bis an das aͤußerſte Ende der Retorte zuruͤkgezogen, uͤber die 
Deffnung c, hinaus, wo die Schließungen von dem Dekel weg⸗ 
genommen, und dann die Kohlen eingefhüttet werden. Der 
NRührer a, welcher beinahe bis in die Hälfte der Retorte reicht, 
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ift wie a*, gebildet, und wird dann längs ber Retorte hingeſcho⸗ 
ben, fo daß die Kohlen dadurch eben auf dem Boden der Re: 
torte der ganzen Länge berfelben nach zu Liegen fommen. Hier 
bleiben fie unangerührt fo lang liegen,- daß die fie umgebende 
Hize des Ofens hinlänglic) auf. diefelben wirken kann; das 
audgetriebene Gas fteigt bei feiner Entweichung durch die Röhre, 
d, empor in den Reinigungs: Apparat. : 

Die Kohle, welche jezt in Eofes verwandelt wurde, wird 
aus der Retorte dadurch herausgeſchafft, daß man den Ruͤh⸗ 
rer, b, der wie b*, geformt ift, vorfchiebt. So wie er vor« 
rüft, fchiebt er die Cokes vor ſich her, die in den Behälter, 
e, am Ende der Retorte hinabfallen, und dort bei einer Deff: 
nung deffelben herausgefchafft werden. Nun werden die Rüh: 
rer, a und b, wieder bis an das Ende der Retorten zurüf: 
gezogen, die Kohlen bei c, neuerdings nachgefüllt, und das 
vorige Verfahren wird fortgefezt. 

Sig. 17. zeigt jened Ende der Retorte, durch welches die 
Kohle nachgefüllt, und Fig. 18. das entgegengefezte Ende, 
durch welches die Cokes ausgeleert werden. Innenwendig in 
der Retorte find der ganzen Länge derfelben nad) Rippen oder 
Stangen angebracht, welche in den Furchen der Nührer, a und 
b, laufen, und diefen als Leiter dienen. Die Stangen der 
Rührer, die nothwendig fehr lang feyn muͤſſen, Iaffen fich ab⸗ 
fhrauben, damit man fie bequem befeitigen fann. Die Dekel 
und die übrigen Vorrichtungen zum Schließen der Deffnungen 
ce und e, find mit Blei-Blechen gefüttert, um die Fugen luft: 
dicht zu machen, und das Verfitten zu erfparen, indem diefe 
Theile weit genug von dem Ofen entfernt find, um gegen das 
Schmelzen des Bleies gefichert zu feyn. Durch diefen Bau der 
Retorten werden viele Koften, die durch das ſchnelle Verder: 
ben derfelben entftehen, erfpart, indem, wenn fie in der Mitte 
ausgebrannt worden find, die Enden nody gut bleiben, und 
die neu einzufezenden Stüfe mit diefen mittelft Nänften und 
Bolzen verbunden werden koͤnnen. 

Den Reinigungs-Apparat zeigt Fig. 19. im Durchſchnitte. 
Er beſteht aus einem kreisfoͤrmigen Gefaͤße mit einer Menge 
concentriſcher Scheidewaͤnde, aaa, und einer Reihe von umge⸗ 
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ftärzten kreisformigen Gefäßen, bb, cc, dd, ee, deren eines in 
dem anderen ftelt. Ueber den unteren Theil des Gefäßes aaa, 
wird eine hinreichende Menge Kalkes, oder anderen veinigen- 
den Etoffes geftreut, durch welchen das Gas aus einer Ab— 
theilung des Gefäßes a, in die andere muß. f, ift die Röhre, 
durch welche das Gas von den Retorten auffleigt, es tritt zu— 
erft in das Innerſte der umgekehrten Gefäße, bb, und dann, 
bei vermehrtem Drufe, wie das Gas fortfährt aufzufteigen, 
dringt es zwijchen die Kalktheilden unten am Boden, die als 
Ziltrum dienen. Durd den Kalk ſteigt es num im die erfte, 
Abtheilung des Gefäßes, aa, und füllt, indem es über die 
Scheidewand geht, das zweite umgeſtuͤrzte Gefäß, cc, weldyes auf 
dem erften geftürzten Gefäße fteht. Das Gas fteigt num wieder 
durch den Druf in den Kalk herab, und durd) diefen in die denach- 
barte Abtheilung hinauf, füllt das dritte umgeſtuͤrzte Gefäß, 
dd, u. f. f., bis es in das Außerfte Gefäß, ee, Fommt, wel: 
ches in Waffer eingetaucht ift, um eine luftdichte Abſperrung 
zu bilden. Aus diefem Gefäße fteigt das Gas durch die Röhre 
8, hinab“ in gereinigtem Zuftande, und läuft in das Gaſome— 
ter, indem diefe Röhre in eine Erweiterung des Gefäßes an 
der Seite eingefügt ift. hhh, find Deffnungen mit meralle: 
nen Kappen, durch welche der Kalk und der Nejt des Gaſes 
nach der Reinigung abgezogen werden kann. 

Eine andere Art des Reinigungs = Apparvates zeigt Fig. 20. 
im Durchfchnitte. Es beſteht aus mehreren Gefäßen, die durch 
Röhren mit einander verbunden find, in welchen das Gas durd) 
Kalk oder durch einen anderen Reinigungs: Stoff gebt, der in 
verfchiedenen Gefäßen angebradyt ift. a, ift die Röhre, wel: 
che das Gas von der Netorte zuführt. Das untere Ende dies 
fer Röhre hat eine glofenfürmige Deffnung, die in Kalk ein: 
geſenkt ift: das Gas ift alfo, fo wie es vordringt, gezwun⸗ 
gen, durch die Kalkſchichten durchzugehen, aus welchen e6 zu— 
erft in dig erfte Kemmer, b, eintritt, und durch die Rohre c, 
in die zweite Kammer läuft, u. f. f., bis es endlich im bie 
Röhre, c, und aus diefer in das Gafometer fommt. eee, 
find Deffnungen mit Metallkappen, durch weldye die Gefäße 
mit Kalk gefpeifet werden. Man erfennt ‚die Höhe des Kalkes 


Derofne, uͤber die Benuͤzung des Altkohol als Brenn: Material. 337 


in den Gefäßen durch bie Heineren, halbfreisfdrmigen Oeff⸗ 
nungen, welche mittelft Pfropfen gefchloffen merden, während 
die Operation im Gange ift. Sf, find Deffnungen am Bo: 
den des Apparates, durch welche der Reinigungsjtoff und der 
Rüfftand abgezogen wird, und g, ift eine Eifenftange, die als 
Rührer dient; in jedem Gefäße befindet fich eine derſelben zum 
Aufrühren der niedergefallenen Stoffe, die fich font = fo 
leicht entleeren koͤnnten. 








LXIII. 


Ueber die Benuͤzung des Alkohol in Künften als 
Brenn: Material. 


Aus einer Norlefung des Hrn. Ch. Derofne in der Societe d’Encou- 
ragement am 16. Febr. 1825. Im Bulletin diefer Gefellfchaft. 
N. 249. 8.73. — (9m Auszuge.) 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 

Der Alkohol (oder der Branntwein) diente bisher mehr zum 
Trinken, ald zum Brennen, wahrfcheinlich, weil man die Vor: 
theile, die man von demfelben als Brenn: Material erhalten 
kann, nicht gehörig Fanııte. Man hat, in diefer Hinficht, noch 
nicht alle Vortheile aus demjelben gezogen, die man von ihm 
erwarten darf: man wendete zu fehr zufammengefezte Mittel 
dort an, wo es gar Feiner Umftändlichfeit bedarf. Man glaubt, 
wo man vom Meingeifte ald Brenn: Material fpricht, es be= 
darf jedes Mahl einer mehr oder minder zufammengefezten 
Lampe, eines eigenen Dochtes; der Weingeiſt koͤnne nur von 
Reichen ald Brenn: Material benäzt werden. Allein, man kann 
fih den Alkohol um einen fehr mäßigen Preis verfchaffen; man 
kann ihn ohne alle Dochte brennen; man erfpart bei feiner Ans 
wendung ald Brenn Material den läftigen Dienft der Dienft: 
bothen, und ift augenbliflidy und veinlidy- bedient. 

„Der berühmte Franklin, den man ald den perfonifis 
eirten gefunden Menfchen: Berftand betrachten kann, fand es 
nicht unter feiner Würde, über die Bequemlichkeit einer Wein- 
geiftz Lampe zu fprechen.. In dem Kapitel „über die noths 
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wendigen Vorfihts-Maßregeln auf Seereifen‘, 
fpricht er von dem Nuzen, den er von einer ſolchen Lampe da⸗ 
durch erhielt, daß er bei derfelben auf dem Schiffe filr ſich kochen 
fonnte: und doch war damahls der Branntwein drei-bis vier 
Mahl theurer als jezt. | 

Hr. Cadet-de⸗-Vaux, dem die Sparkunft fo viel zu 
danken hat, fprach ſchon vor einigen Fahren von einem Früh: 
ftüfe aus dem Stegreife (dejeüner impromptu), dad man bei 
einem Bogen Papier kochen koͤnne: noch wohlfeiler kommt der 
Weingeiſt.“ 

„Alkohol galt zu Paris, noch vor 2 Monaten, ehe er 
ſo bedeutend aufſchlug, im Großen 70 bis 71 Franken das 
Hektoliter. '°) Hier war aber noch nicht die Trankſteuer ein- 
gerechnet, welcher die Branntweinbrenner, nach den Gefezen, 
dadurch entgehen Fönnen, daß fie in Gegenwart der Beamten 
Kampfer, Terpenthin=Dehl u. d. gl. beimengen, welches dem 
Meingeifte, ald Brenn Material, nicht ſchadet, denfelben 
aber untrinfbar macht. Diefe Beimifhungen, obfchon fie ftarf 
riechen, zerfezten fich bei dem Verbrennen, ohne während bes: 
felben einen’ ftarfen Geruch zu verbreiten. Außer der Stadt 
Paris kann man folchen verfezten Alkohol leicht um Einen Frauk 
das Liter befommen; nimmt man fchlechtere Weingeift:Sorten, 
die nicht wohlſchmekend find, fo kommt er noch wohlfeiler.‘‘ 

„Ein Liter Alkohol von 330 wiegt 860 Gramm, oder 
ungefähr 271, Unzen. Eine Schale mit 10 Unzen-oder 20 
Loth Flüßigkeit kann, in weniger als 2 Minuten, mit 2 Quent: 
hen Alkohol (7:4, Gramm, die, 27 Unzen Alkohol zu 1 Zranf 
gerechnet, nicht einmahl 1 Gentim koſten), fo heiß gemacht 
werden, daß man fie nicht trinken kann. Dieß ift durch Ver: 
fuche erwiefen,‘ 

„Ein anderer Vortheil bei Anwendung ded Brenn Ma: 
teriales als Heiz.Mittel, der nur dem Alfohol allein eigen ift, 
ift der, daß, wenn man denfelben auf eine gewiffe Weife brennt, 


109) Im ſuͤdlichen Frankreich gilt das Hektoliter Weingeift von 0,86, 
und fehr gutem Gefchmale öfters nur 52 Franken; fo daß bie 
Liter (= 0,7068 Wien. Maß) nur 52 Centimen koftet. U. d. O. 
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man fchnell eine bedeutende Menge fiedender Flüßigkeit erhält. 
Sch weiß nicht, daß man ohne brennendes Holz, Kohle oder 
Dehl, vor 25 bis 30 Minuten ein Liter Waſſer zum Sieden 
bringen fan. An:einem bereits ‚brennenden Herde erhält man, 
ſelbſt mittelft eines Blaſebalges, kaum vor einer Etunde fies 
bendes Waſſer.“ 

„Mit meinem Apparate befommt man ſchon in 41a wi: 
nuten fiedendes Waſſer: freilich nicht mit hoher Erfparung ; 
indeffen kommt das Liter fiedendes Waffer nicht höher, als auf 
61/, Eentim: denn man braucht nur 3 Loth 2 Quentchen, ober 
55 Gramm MWeingeift dazu. Läßt man ſich aber gehdrig Zeit, 
fo kann man, ohne diefen Apparat, bloß in einem Napfe, 
biefes Liter in 9 Minuten fiedend haben, ohne mehr ald 2 
. Roth 1 Quentchen Weingeift zu brauchen (33 Gramm), Die, 
bei obigem Preife von 1 Fr. auf 271, Unzen, auf 4 Centim 
fommen.”’ 

„Daß man fich auf diefe Weife Thee, Kaffee, Chocolat 
bereiten, Eyer fieden, Suppe wärmen kann, ift offenbar; man 
faun aber aud), in Eleinen Gafferolen, fehr ſchnell und wohl: 
feil, Cötelettes und Beef-Steaks bereiten.’ 

Man kann mirtelft Diefes Apparates auch im Kleinen deſtil⸗ 
liren, und Branntwein⸗Brenner und Weinhaͤndler koͤnnen da⸗ 
durch die Quantitaͤt, Alkohols in dem Weine beſtimmen, den 
fie kaufen oder sweftilliren wollen. „Man hat zwar bereits 
einen Apparat zu diefem Zweke; er ift aber zu complicirt, zu’ 
Hein, und dabei zu langfam, fo finnreich auch der Verdich⸗ 
tung = Apparat ift, den ich beibehielt.. Mit meinem Appa⸗ 
rate kann man Ein Liter Wein in 20—25 Minuten prüfen, 
ohne daß. man viel’ Alkohol dazu zu verbrennen braudt. Man 
kann auch Kohlen brennen, wenn man will: dann braucht 
man aber einen eigenen Heinen Ofen, während es hier bei dem 
Alkohol bloß eines Näpfchens bedarf.’ 

Die Anwendung diefes Fleinen Apparates ift durch Gay: 
Luſſac's neue Methode, die Stärke geiftiger Flüßigkeiten zu 
bemeſſen, äußerft einfach und bequem geworden. Wenn man 
3 Theile des zu prüfenden Weines veftillirt, und Einen Theil 
bes erhaltenen Productes wiegt nach feinem neuen Centeſimal⸗ 

—— 
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: Mleohalmeter, fo erhält man die per Cent, bie diefe Menge 
enthaͤlt. 

Man kann damit auch Heine Auantitäten deſtillirter Waſ⸗ 
ſer Aus Blumen und anderen Pflanzentheilen bereiten. 

Sr. Derofne zu Ehaillot, oder rue St. Honore 
N. 115, erbiethet fi, diefen Apparat mit dem ndthigen Zuge: 
höre fowohl zum Hizen der Flüßigkeiten, als zur Deftillation 
für 18 bis 25 Franken zu liefen. | 

Hr. River, Branntwein-Brenner zu Pafiy, rue Frank- 

In, N, 13. liefert dad Liter untrinfbaren Weingeiftes (Esprits 
denatures) fir 1 Franken. "'°) 


Befhreibung diefes Apparates. 


Fig. 6. Tab. VII. Seiten:Aufriß des Apparates mit ſei⸗ 
nem Derdichter und Recipienten, der die Producte der Deftil: 
lation aufnimmt. 

Fig. 7. Grundriß deffelben Apparates. 

Fig. 8. Vorderes Ende der Röhre des Verdichterd, an 
welchem man die Löcher fieht, wodurd) die Luft und Die Pro: 
ducte der Deftillation entweichen. 

Fig. 9. Düurchſchnitt des Keffeld oder Sieders. 

Fig. 10. Durchfchnitt des Fleinen Apparates, der ald Ofen 
zum Brennen des Meingeiftes dient., 

Sig. 11. Grundriß defielben Apparnteg, wodurd die Ans 
ordnung der Luftzäge durch den Ofen deutlich wird. 








10) Bei uns in Batern wird zwar biefe Weinprobe nicht viel nuͤzen. 
Unfere Wein: Manufacturerd willen in dad Würzburger: Gurken: 
waſſer foviel Alkohol fammt Zugehör zu thun, daß nicht felten 
mehr Alkohol herauskommen wird, als hineingehört hätte. In: 
deffen wäre es vielleiht keine geringe Wohlthat, die man ber 
hodhgeförderten baterifchen Agricultur und Induftrie geben könnte, 
wenn man fih verftchen wollte, feinen Kaffee lieber bei 4 Loth 
Branntwein am Tiſche, ald bei 10 Pfund Holz auf dem Herde, 
zubereiten, und das Holz, um defien Abſaz nad Auſſen wir 
leider größerntheils gefommen find, auszuführen. Es märe eine 
heilige Slammie auf dem Altare des Vaterlandes. 

A. d. Ueb. 


! 
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Big. 12. Grundriß des Heinen Näpfchens zum Brennen 
des Alfohol, der zugleich als Defel auf dem Keffel dienen kann. 

Fig. 13. Durchſchnitt und Grundriß eines Dreifußes und 
eines Näpfchens, die man braucht, wenn man Waffer in dem 
Keſſel hizen will. | 

A, Keffel mit einem feften Griffe und zwei Röhren, die 
man während der Operation gefchloffen hält; die eine ſenk⸗ 
rechte, a, dient zur Einführung der Flüßigfeit; die andere ges 
kruͤmmte, b, zur Ausleerung derfelben.. B, Verdampf⸗Verdich⸗ 
ter (condensateur evaporateur); eines der Enden deffelben, c, 
dient ald Defel auf den Keffel, A, und durch das andere d, 
gelangt die verdichtete Flüßigkeit in den Necipienten, C, in⸗ 
dem fie durch das Feine Loch, m, in Fig. 3. läuft: das ans 
dere Koch, n, gewährt Durchgang für die Luft. C, Recipient, 
der zum Meffen des Meines und des Productes der Deftillas 
tion dienen Fann. D, Näpfchen, in welchem man Brannt: 
wein brennt, um beftilliren zu fonnen; es dient auch, wenn 
man will, als Defel auf den Fleinen Keffel, wenn man dens 
felben als Sieder benüzen will. E, Feiner Apparat, um das 
Näpfchen, D, zu ſtuͤzen, wie man in Fig. 10. fieht, und der auch 
zu Anderem, ald zur Weinprobe dient. F, Stuͤze des Verdichters 
B, welche das Schaufeln des Keffeld A, hindert. G, Dreifuß, 
auf welchen der Keffel geftellt wird; er befteht aus fünf Stüfen, 
die man nach Belieben abnehmen kann; nämlich auß drei ges 
främmten und gefpornten Füßen, eee; jedes Ende biefer Stans 
gen wird, nach den am denfelben angebrachten Zeichen oder 
Etihen, in den platten Reifen eingefügt. An dem oberen 
Sporne diefer Stangen befeftigt man den anderen Kreis oder 
Ring, g, der fie in ihrer Ausweichung zuräfpält. H, Drei: 
fuß zur Stüzung des Keffeld, wenn man bloß Waſſer Tochend 
machen will: man ſtellt ihn unter den Napf D. h 

Die Röhren, welche den Verdichtungs-Verdampfer, B, 
bilden, müffen in ein etwas duͤnnes Tuch gehuͤllt werden, wels 
des man immer feucht hält. 

Um den Apparat in Gang zu bringen, gießt man, bei 
der Meinprobe, eine beftimmte Menge Wein, 3. B. fechs 
Mahl den Reripienten C, voll, in den Keffel, A. Man vers 
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ſtopft die Röhren, und befeuchtet das Tuch, weldyes die Roͤh⸗ 
ren des Verdichters B, umgibt, gießt 28gradigen Alkohol in 
den Napf D, und zündet den Alfohol an. Wenn, im Win 
ter, der Alkohol fich nicht auf der Stelle anzündete, müßte 
man die äußere Oberfläche des Fleinen Napfes D, mit einem 
Zündferzchen ober mit. etwas Papier erwärmen. Der Wein 
wird hierauf bald anfangen zu fieden. Wenn, während der 
Mein ſich erhizt, das Tuch, welches die Röhren des Verdich— 
ters, B, umhuͤllt, zu ſchnell vertrofnete, müßte man fie mit 
Waſſer befeuchten. Sobald der Wein anfängt zu fieden, be: 
gießt man die Oberfläche des Tuches immer mit einer Slafche 
Waſſer; die Verdänftung fängt an, und man wird bald das 
Produet der- Deftilfation erfcheinen fehen. Man. zieht durch 
die Deftillation den dritten Theil deöjenigen ab, dad man in 
den Keffel A, gegoflen hat. 

Das: neue Centefimal:Alcoholmeter des Hrn. Gay=-Lufs 
fac-zeigt auf der Stelle die Menge abfoluten Alfohols an, 
welche in. irgend einem Gemenge Waflers und Alfohols ent: 
balsen ift. - Die Schäzung des erhaltenen Productes wird folgs 
lich fehr leicht werden, und man wird durch. die Regel de Tri 
leicht die Menge Weingeiftes auf der Stelle finden, welche in 
der: gefammten Menge Weines, von welchem man etwas be: 


ſtillirt hat, enthalten ift. Man feze 3. B. man habe 6 De 


eiliter Wein von einer Maffe von 100 Heftoliter genommen, 
fo wird man als deftillirtes Product 2 Deciliter erhalten. Man 
feze ferner diefes Product zeige am Gentefimal: Alcoholmeter 30 
Hundertel, fo werben diefe 2 Deciliter durch die Dejtillation 
erhaltenes Product, oder die 6 Deeciliter. deſtillirten Weines, 
6 Eentiliter reinen Alkohol enthalten: folglich werden die 100 
Hektoliter, von weldhen man die Probe genommen hat, 10 
Hektoliter reinen Alkohol geben, d. h., ungefähr 20 Hekto— 
liter Franze Branntwein von 19 Graben. 

Sch habe den: Apparat, E, ausgedacht, ald Dfen zum 
Brennen des MWeingeiftes, und zum. fohnellen Sieden irgend 
einer Menge einer Slüßigfeit. Zu 3’ bis 4 Minuten Fan 
ein. Liter. Waffer bis zum. Sieden erhizt werden. In dieſer 
Abſicht braucht man bloß der Napf h, Fig. 10. mir Weis 
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geift zu füllen: in dem Inneren diefes Napfes find die 7 Röh- 
ren aus Kupfer, iii, angelöther. Man zuͤndet dieſen Wein⸗ 
geiſt an, ſtellt den kleinen Ofen unter den Dreifuß, G, und 
ſtuͤrzt das Kupferhemd, k, über den Apparat, E, welches fo 
darauf paßt, wie die Glaͤſer auf die Schnaͤbel der Argand— 
fhen Lampe. Der Keffel A, kommt auf. den Dreifuß, G; 
die Flamme wird fich bald vergrößern, und um die ganze 
Oberfläche des Keffels fehlagen, den fie ſehr ſchnell exhizt. 

Der Zwek der fieben kleinen in den Napf h, eingelöthe- 
ten Röhren befteht darin, daß eben- fo viele Luftzuͤge herge⸗ 
ftellt werden, die die Verbrennung außerordentlid) lebhaft ma= 
chen. Auch die Heinen Köcher, 1, die an dem Umfange des 
Napfes h, durchgeftöchen find, tragen dazu bei, die Echnel: 
ligkeit des Luftftromes zu vermehren. 





Ä LXIV. | 
Berbefferung an gewiffen Theilen der Mafchinen-Stühle 
zur WVerfertigung jener Spizen, die man Bobbin- 
Net (Spulen-Nez) nennt, und worauf I. Heath: 
coat, Spizen-Fabrifant zu Ziverton, Devonshire, 
fi) am 9. März 1824: ein Patent. ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 56--57. ©. 17. 


Diefe Verbefferung bezieht ſich vorzuͤglich anf jenen Theil des 
Spizen= Stuhles, den man den Spulen: Schlitten (bobbin 
carriage) nennt. Diefe Schlitten find an ihren anßeren Kan⸗ 
ten verfchieden geftaltet, je nachdem dieſe Kunft= Stühle vers 
ſchieden gebildet find. Bei: allen ift eine Freisfdrmige Spule, 
die aus zwei diinnen Platten, ungefähr von der Größe einer 
(engl.) halben Krone beftcht, aber nur ein Viertel-der Dife 
derſelben hält, aufgezogem, und dreht fich im einer kreisfoͤr⸗ 
migen Deffnung in dem Schlitten, mit. der gehdrigen Sperr⸗ 
feder verfehen. Diefe Spulen-Schlitten find gewoͤhnlich aus 
einer Meſſing- oder Eifen- Platte verfertigt, die fo ziemlich in 
der verlangten Form ausgefchnitten oder geprägt, uhd dann 
in der Hand zugerichter und ausgefeilt wird. 
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Der Patente Träger verfertigt nun diefe Spulen-Schlitten 
auf ein Mahl, und vollfommen, dadurch, daß er fie unter 
einen Prägeftämpel: bringt, und vollfommen glatt ausprägt, 
nachdem er fie in gehdriger Form zufchnitt, ftatt daß er fie 
einzeln durch die Hand laufen laͤßt. Auf diefe Weife werden 
die Kanten und übrigen Theile gehörig gepreßt, fo daß fie jene 
Ausfchnitte erhalten, welche nöthig find, um ihnen das freie 
Spiel zu geftatten, deffen fie in der Mafchine, in welcher fie 
aufgezogen werden, bedürfen. 111) 











LXV. 

Verbefferungen und Zufäze an den jezt gebräuchlichen 
Dublir⸗ und Zwien » Mafghinen zum Dubliren und 
Zwirnen der Baumwolle, Seide und anderer faferi- 
ger Subftanzen, auf welche Thomas Fofter Gim- 
fon, in Folge einer Mittheilung eines im Auslande 
wohnenden Individuums und eigener Beobachtungen, 
fih am 6. Nov. 1823 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. N. 55, &, 414, 
Mir Abbildimgen auf Tab. VII. 


“ Der Zwek diefer Verbefferungen ift, das Dubliren und Zwir⸗ 
nen auf ein Mahl und in derſelben Maſchine zu verrichten, 
indem man zwei Reihen von Spulen, welche die feinen oder 
ungeſponnenen Faden von Baumwolle oder Seide fuͤhren, auf 
ſchiefe Spindeln zu jeder Seite der Maſchine uͤber den gewoͤhn⸗ 
lichen ſenkrechten Spindeln aufſtellt, und alle von derſelben 
Haupttrommel in Umtrieb ſezen laͤßt, ſo daß, wie dieſe Spin⸗ 
deln ſich drehen, die Faden der Spulen dublirt und gezwirnt 
werden. 

Fig. 21. zeigt die Dublir- und Zwirn: Mafchine von ihrem 
Ende her gefehen mit den an derfelben angebrachten Verbeffe: 
rungen. Die Endräder und das übrige Triebwerk find weg⸗ 
gelaffen, um die eigentlich arbeitenden Theile deutlicher zu geiz 
gen. a, iſt die Hauptachfe, wie gewoͤhnlich durch Trommel 

111) Wie dieß gefchieht, bat dag London Journal, und mwahrfcein- 
lich auch der Patent: Träger, nicht angegeben. A. d. lieb. 
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und Laufband mittelſt einer Dampfmaſchine, eines Waſſerrades 
oder irgend einer Triebkraft in Umtrieb geſezt. Auf dieſer Achſe 
befindet fich die Trommel b, von welcher Schnüre zu den Quer⸗ 
len oder Rollen der Spindeln hinlaufen. ce, find fenfrechte 
Achfen, welche die Abfpinn. Geftelle ſammt den gewöhnlichen 
Spulen und Fliegen führen. Die unteren Enden diefer Ach- 
fen ruhen auf den Armen oder gebogenen Hebeln, dd, und wer= 
den durch Umdrehung des herzfdrmigen Rades, e, welches ge: 
gen Rollen am Ende der Hebel läuft, gehoben und gefenkt, - 
was der Gleichheit beim Aufivifeln der Faden auf die Spulen 
wegen gefchieht, und hier fo ift, wie an den gewöhnlichen 
Spinn =: Mafchinen. 

Oben an der Mafchine find die fchiefen Spindeln, ff, an: 
gebracht, die in Lagern in dem Geftelle, gg, laufen. Diefe 
Spindeln führen die Spulen und Fliegen, hh, auf welchen 
Spulen die Faden der Baumwolle und Seide, die dublirt und 
gezwirnt werben füllen, aufgewunden find. Sie werden mittelft 
Schnüre, die uͤber die Querle laufen, und über die Heine Walze, i, 
von der Haupttrommel aus gedreht. Die feinen Baumwollen⸗ 
oder Seidenfaden, die dublirt und gezwirnt werden follen, werden 
von den Spulen über Stangen zu den Fleinen Walzen, kk, 
geleitet, wo fie fich vereinigen, und, da die Spindeln fich rafch 
drehen, werden die Faden gezwirnt, und von den fogenanns 
ten Eoptö, 11, durch das Umprehen der Fliegen, wie bei den 
gewöhnlichen Spinnmafchinen, aufgenommen und eben aufge: 
wunden. - 


— — — —— — 














LXVI. 

Verbeſſerungen in Verfertigung eines Wollentuchs oder 
Zeuges, worauf Jonathan Schoffield, Fabrikant 
zu Raſtric, Parish Halifax, Vorkshire, welcher dieſes 
Fabricat „Britiſchen Kaſimir“ (British Cachmere) 
genannt wiſſen will, fi) am 7. April 1824 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, Sept, 1825. ©. 142. 


Diefes neue Art von Fabricat wird auf folgende Weiſe verfers 
tigt. Das Wollengarn, welches ald Kette dienen fol, muß 
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befonders fein gefponnen, und die Faden müffen dublirt und 
gezwirnt werden: vor dem Weben muß jedoch die Zwirnung 
den Faden wieder benommen werden, um das Garn. fo eben 
zu machen, als möglihd. Das Weben felbft gefchieht auf. die: 
gewöhnliche einfache Weife. Das gewobene Tuch wird, wie 
gewöhnlich, nach dem Weben gereinigt, mittelft Karden aufges 
rauht, (der Redacteur dermuthet auf einer Art von Gig-Muͤhle, 
wie es in England gebräuchlich ift), und dann, wie gemöhnz 
lich, gefporen, gewalft, und hierauf auf einer hölzernen Walze 
feft aufgerollt, und mehrere Stunden lang gejotten, ſodann 
gefärbt, getrofnet, auf einer Mafchine zugerichtet, nicht aber 
mit Hafen auf dem Rahmen ausgezogen. 

Die hierzu vorgefchlagene Mafchine befteht aus drei großen 
hohlen fupfernen oder zinnernen Eylindern, die mittelft Dampfes 
gehizt werden: dad Tuch wird von feiner hölzernen Walze über 
die Oberfläche diefer gehizten Eylinder hingezogen, und von 
einer anderen hölzernen Walze aufgenommen. Diefe Arbeit 
wird folang fortgefezt, bis das Tud) trofen ift. 
| Das befondere Anfehen diejes Fabrikates rührt von den 

dublirten Kettenfaden her. '"*) 


— — — — — — — — — — — ——— 


| LXVN. 
Ueber Gärberei, Leder » Zurihtung und Leder » Fir: 
bung ꝛc. ) Aus Aifin’3 Dictionary of Chemi- 
stry and Mineralogy. 


In Gill's technical Repository. April 1825. S. 203. Mai. ©. 309, 
Sun. ©. 353, Zul. ©. ı7. (Im Auszuge.) 


Gaͤrberei iſt, beinahe ausſchließlich, in allen ihren Zweigen, 
ein chemiſcher Proceß. Sie iſt eine: der aͤlteſten Kuͤnſte, und, 





112) Dieſe Zubereitung iſt eine Verbeſſerung des Decatiren der Mol: 
lentuͤcher, deſſen Verfahren wir in dieſem Journale S. 97. mit: 
getheiit haben. D. 

113) Mer- fih mit dem wichtigen Manufacturziweig des Gärben und - 
Zubereiten der. Thiechäute genauer. befannt machen, will, der leſe 
außer den am Schluße bdiefes, angeführten Abhandlungen noch 
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“ wird beinahe in allen Laͤndern auf eine ähnliche Weiſe betrie- 
ben. Ihr Zwek bei Verwandlung der Haut in Leder ift Vor: 
beugung der Faͤulniß; das Leder fol ftark, zähe, dauerhaft, 
und, in gewiffer Hinficht, nem Waffer undurchdringlich werden. 
Die frifhe Haut, wie fie dem Thiere abgezogen wird, 
ift ein Zellgewebe, welches, chemifch betrachtet, aus. Gallerte 
im dichten Zuftande, jedoch noch immer im Waffer mehr oder 
minder, nach der verfchiedenen Dichtigfeit, auflösbar, befteht. 
In diefem Zellgewebe find Blut-, Lymph = Fettgefäße vorhan- 
den, beren Inhalt auch nach dem Tode des Thieres noch in 
demfelben zurüfbleiben. muß, und außen ift daffelbe mit: der 
faum bemerfbaren Oberhaut, mit dem Haare oder mit der 
Wolle ꝛc. bedeit. Die Oberhaut und die Haardefe auf der: 
felben fcheint aus verdichtetem,, ir Waffer unauflöslichem, durd) 
Faͤulniß unzerſtoͤrbarem Eyweißftoffe zu beftehen, läßt fich aber 
durch Außere Gewalt, nachdem der Zufammenhang derfelben 
mit der Haut durch anfangende Gährung oder Faͤulniß ver: 
mindert wurbe, oder durch chemifche Einwirkung von Kalk, 
von Alfalien oder Säuren, leicht von derfelben los loͤſen. 
Die vorläufigen Arbeiten bei jeder Art von Lederbereitung 
beftehen im Reinigung der Haut von allen fremdartigen Stof: 
fen und Unreinigkeiten, von den in den Poren derfelben ent— 
haltenen thierifchen Säften, und, außer in den wenigen Faͤl— 
len, wo man die DOberhaut darauf läßt, auch von diefer lez— 
teren. Nachdem man auf diefe Weife die Haut beinahe vein 
erhalten, und ihr Gewebe fo weit geöffnet hat, daß fie jede 


nah „Hermbſtaͤdt's chemifch = technologifche Grumdfäze- der 
Lohgärberei; oder theoretifche und practifche Anleitung zur ratio: 
nellen Kenntniß und Ausübung der Lohgärberei, der Gorduan: 
und Saffian: Gärberei, der Juftengärberei, der Weiß: und Sa: 
mifhgärberei und der Pergament: Fabrikation; zur allgemeinen 
Verbefferung und Vervolllommnung diefer Kunftgewerbe. Eriter 
Theil 1805. Bweiter Theil 1807. Berlin in der Realſchulbuch⸗ 
handlung.“ Ferner: „Gall's Sthnellgärberei in Nordamerika. 
Mit 46 Abbildungen. Trier bei F. A. Gall 1824” von lezterm ſehr 
zu empfehlenden Werke, finden die Leſer im Bd. XIV. ©. 372 

diefes Journals eine ansführlihe Inhaltsanzeige. D. 
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Subſtanz aufnehmen Kann, in welcher man fie beucht, wird 
fie auf zwei gänzlich verfchiedene Weifen in Leder verwandelt, 
nämlich durch das Rothgärben, oder eigentlihe Gaͤr— 
ben, (tanning), wo der Gärbeftoff aus Pflanzen in dieſelbe 
gebracht wird, und durch das Weißgaͤrben, (tawing), wo 
die Haut Alaun und andere Salze, und fpäter irgend einen 
auflöslichen thierifchen Etoff, z. B. Eyweiß, oder zumeilen 
Blut, aufnimmt. Beide Arten von Gärberei werden zuweilen 
verbunden, d. h., es wird zuerft weiß, dann etwas roth ge: 
gärbt. Ein guter Theil des rothgegärbten Leders wird auch 
noch befonders zugerichtet (currying) d. h., mit irgend 
einem Dehle mit der Hand abgearbeitet, um daffelbe weich, 
biegfam und für das Maffer weniger durchdringbar zu machen. 
DVeifpiele hiervon find das dife Sohlenleder: rothgegärbt; 
dad weiße oder fogenannte Kizelsfeder für Handſchuhe: weiß 
gegaͤrbt; das Oberleder auf Schuhen und Stiefeln: gegärbt 
und zugerichtetz das feine türfifche Leder: weiß gegärbt, 
und dann leicht rothgegärbt. 

Rothgärberi. Worbereitung zur Aufnahme der Gär: 
bebrühe. Dinne Häute, wie Kühe: und Kälber: Häute, und 
folche, die zu gefchmeidigeren Leder:Arten beftimmt find, wel 
che in der Folge zugerichtet werden, werden in den mei: 
ften Gegenden Englands zuerft in eine mir Waſſer gefüllte 
Grube geworfen, um darin vom Schmuze, Blute, und von 
anderen Unreinigfeiten befreit zu werden. Nachdem fie zwei 
oder drei Tage lang darin gelegen find, kommen fie auf einen 
fteinernen Halb: Eylinder, den Baum (beam) genannt, wo 
fie von dem anhängenden Fette und Fleiſche gereinigt werden. 
Hierauf Fommen fie auf mehrere Tage in eine mit Kalf und 
Waſſer gefüllte Grube, in welcher fie öfters umgerührt werden. 
Der Zwek diefer Arbeit ift, die Haare und die Oberhaut [os zu 
machen, worauf die Haut wieder auf dem Baume geftreft, 
und dad Haar mit einem eigenen ſtumpfen Meffer abgeicha: 
ben wird. Nachdem die Haut von dem Kalfe gehdrig gerei: 
nigt wurde, kommt fie in die fogenannte Meiftergrube 
(Mastering-pit), in ein Bad aus Waffer und thierifhem Duͤn⸗ 
ger, gewöhnlih Huͤhner- oder Tauben-Mift, oder Hunde: 
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Koth, oder, wo man ihn. haben kann, Seevdgel⸗Miſt. Kuͤhr⸗ 
oder Pferbedünger taugt nicht, weil er nicht Teicht genug fault. 
Hier bleibt die Haut einige Tage, mehr oder weniger lang, 
nach ihrem Gewebe, und fo wie fie vom Kalfe in der Kalk: 
grube hart und dif wurde, wird fie hier weich und gefchmeis 
dig. Wenn die Haut fein und zart ift, ift bei der Meifter: 
grube viele Vorficht nöthig; denn der faulende Dünger wirft 
fo Fräftig, daß, wenn die Haut nur ein Paar Stunden zu 
lang in derfelben bleibt, ihr Gewebe unmiderbringlich zerftört, 
und in eine gallertartige Maffe verwandelt wird, die bei der 
geringften Gewalt zerreißt. Dann wird die Haut noch Ein 
Mahl auf dem Baume gereinigt, und Fann nun gegärbt . 
werden. 

Die großen diken Ochſen- oder Büffel: Häute, die zu dem 
zäheften und ſchwerſten Leder beftimmet find, werden auf eine 
andere Meife bereitet. Nachdem fie vorläufig in Wafler ge: 
seinigt wurden, werben fie zuweilen auf Haufen gelegt, und 
in einen warmen Ort gebracht, wo fie fchuell anfangen, zu 
faulen. Dadurdy wird das Haar los, und kann danı zuweis 
len mit, zuweilen ohne Kalfgrube, abgefchaben werden. Die 
Urfache, warum die Kalfgrube hier gewöhnlidy übergangen wird, 
ift, weil der Kalk, wenn er in der Haut zurüfbleibr, diefelbe 
zu hart und zu brüchig macht, indem er nicht fo leicht aus— 
gewafchen werden Fann, wie aus den dünnen Häuten. Da aber 
die Haut fehr dik, und dad Gewebe derfelben zugleich fehr ges 
drängt ift, fo kann fie die Gaͤrbe-Fluͤßigkeit nicht aufnehmen, 
bis nicht ihre Poren mehr geöffnet find, und dieß geſchieht 
gewöhnlich badurh, daß man fie auf mehrere Tage in eine 
Kufe bringt, welche eine faure Flüßigkeit enthält, eine unreine 
Effigfäure aus ſtark gegohrnen Roten: oder Gerftenz Mehle, 
welche Säure zwar ein ſtarkes Hälfsmittel zur Deffnung der 
Poren zu ſeyn fcheint, ohne Zweifel aber auch durd) die Gaͤh— 
rung felbjt unterftüzt wird, an welcher die Haut Theil nimmt. 
Diefe Arbeit nennt man dad Auftreiben, (raising); fie geht 
immer unmittelbar dem Gärben vorher, und fordert eben ſo⸗ 
viel Sorgfalt, um das Gewebe der Haut nicht zu ſehr zu 
ſchwaͤchen: denn, das Auftreiben, zu lang fortgeſezt, greift. 
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die Haut an, und verdirbt fie. Die Haut kommt aus diefem 
Bade bedeutend aufgefchwollen und erweicht heraus. 

Statt diefer Arbeit, deren gehdrige Leitung theild wegen 
der Witterung, theild wegen anderer äußerer Urſachen, welche 


u "auf die Gährung einwirken, -oft fo fehwierig ift, hat Dr. Mac: 


bride den Gebrauch hoͤchſt verbännter Schwefelfäure vorge⸗ 
ſchlagen, der nun ziemlich allgemein eingeführt ift. Man nimmt 
eine Wein-Pinte Schwefelfäure auf 50 Gallons Waffer. '"*) 
Obſchon das Schwefelfäure Bad eben fo gute Wirkung äußert, 
als das Roken- oder Gerften-Sauerwaffer, ald Vorbereitungs- 
Mittel der Häute nämlich zum Gärben, fo feheint die Wir- 
fung diefer beiden Subftanzen doch fo ziemlich verfchieden. Bei 
legterem ift die Effigfäure ohne Zweifel die Hauptfache; allein, 
die Gährung geht fort, wie diefed die Schnelligkeit beweiiet, 
mit welcher die Haute faulen, wenn fie zu hoch getrieben, oder 
'zu lang fortgefezt wird; auch wird die Haut. durch dad Auf: 
treiben verdift und erweicht. Bei der Schwefelfäure hingegen 
hat nicht nur Feine Gährung Statt, fondern der Gährungs: 
Proceß wird durch diefelbe mächtig aufgehalten: daher Tann 
aud) die Haut dadurch nicht verdorben werden, wenn fie lang 
in derfelben eingetaucht bleibt, und kommt verdichtet und ges 
haͤrtet heraus. - Es fcheint, daß eine Methode fo gut ift, wie 
die andere. Ä 

Die nächft folgende Arbeit bei dem NRothgärben, die im 
Mefentlichen bei allen Häuten, fie mögen wie immer vorbereitet 
worden feyn, diefelbe ift, beruht auf folgenden chemifchen That⸗ 
fahen. Eine Menge vegetabilifher Körper, d. i., alle, die 
bei dem Kauen einen zufammenziehenden, Gefchmaf äußern, (mie 
Eihen=z, Weide-, Erlen»Rinde und mehrere andere Baum: 
rinden, Gall⸗Aepfel, Thee- Blätter ıc.), wenn fie warm oder 


alt in Waffer ‚geweicht werden, theilen diefer Fluͤßigkeit einen 


audgezeichnet zufammenziehenden Stoff mit, der im reinen Zus 
ftande graulich weiß ift, und Gärbeftoff genannt wird. 
Wenn irgend eine Haut mit einer Aufldfung von Gärbeftoff 


114) Eine. Wein: Pinte ift 0,334 Wien. Map; ein Gallon 3,264 Wien, 
Map. A. d. Ueb. 
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übergoffen wird, faugt fie denfelben nad) und nach ein, oder 
zieht ihn aus dem Maffer an fi), wodurch ‚fie in ihrem Ge: 
webe fefter und merklich ſchwerer, -Feiner Fäulniß oder ſpon⸗ 
tanen Veränderung mehr fähig, vom Waſſer nicht mehr durch: 
dringbar, in demfelben nicht‘länger mehr aufldsbar wird, ſelbſt 
nicht in der Siedehize, in welcher jede ungegärbte Haut, fie 
mag wie immer zubereitet worden feyn, aufldsbar if. Die 
Gärberei befteht alfo im Mefentlichen bloß im Eintauchen der 
Haut (eine beftimmte Zeit über), in eine Auflöfung des Gaͤr— 
beftoffes aus Pflanzen Rinde oder anderen Pflanzen=Theilen, 
bis fie hinlänglich damit gefättigt ift. Selbſt die forgfältig- 
ften und raffinirteften Methoden der Gärberei haben an den 
alten einfachen Verfahren der Gaͤrberei nichtd geändert, als 
daß die Stärke der Gärbeftoff- Aufldfung genauer beftimmt, und 
etwas mehr Gefchik-bei dem Umkehren der Häute angewendet 
wurde, um jeden Theil den Gärbeftoff gleihfbrmig und durd) 
und durch einfaugen zu laſſen. 

Bei uns (in England) wird faft durchaus Eichenrinde 
zum Gärben genommen. Das Eichenholz wird im Frühjahre, 
wo der Saft auffteigt, gefällt, die Rinde wird abgeftreift, in 
Haufen aufgefchichter, und vor Näffe unter einem Dache ver: 
wahrt, unter welchem die Luft frei durchziehen Fann. Vor 
dem Gebrauche wird die Rinde zu einem groben Pulver ge- 
mahlen, und mit Waffer in die Grube gefchüttet, in welcher 
fi eine Aufldfung des Gärbeftoffes, die Lohbruͤhe (ooze), 
bildet... Die auf obige Weife zubereiteten Häute fommen zus 
erft in kleine Gruben, wo ſich nur eine fchwache Brühe bes 
findet, und unter fleißigem Umfehren (handling), läßt man 
fie dafelbft einige Wochen lang weichen. Die Stärke der Bruͤ⸗ 
hen wird nach und nad) vermehrt, worauf die halb gegärbten 
Häute (wenn fie Sohlenleder werden follen, und vollfommene 
Gärbung verlangen), in größere Gruben mit abwechfelnden La- 
gen von gemahlener Lohe gebracht werden, bis die Grube ge: 
füllt ift, über welche eine Schichte Lohe aufgefchüttet wird: 
die Zwifchenräume werden mit ſchwacher Brühe bis zum Rande 
aufgefüllt. Auf diefe Weife werden die Häute der vollen Wir: 
fung einer beinahe mit Gärbeftoffe gefättigten Brühe ausge⸗ 
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ſezt, welche noch mehr von dieſem Stoffe aus der Lohe ſelbſt 
in dem Maße erhaͤlt, als die Haut denſelben aus der Auflb⸗ 
ſung einſaugt. Bei ſchwerem Leder dauert dieſes Gaͤrben nicht 
weniger als 15 Monate. Man erkennt dad Garwerden der 
Haut daran, daß ſie beim Durchſchneiden derſelben keinen 
weißen Streifen mehr zeigt, der ſo lang vorhanden iſt, als 
der Gaͤrbeſtoff die Haut nicht gaͤnzlich durchdrungen hat. 

Wenn endlich die Haut vollkommen ausgegaͤrbt iſt, nimmt 
man ſie aus der Grube, laͤßt ſie ablaufen, und ſtrekt ſie uͤber 
einen convexen hoͤlzernen Balken, den man Bok (a horse) 
nennt, auf welchem ſie mittelſt einer ſchweren ſtaͤhlernen Walze 
geklopft und vollkommen geebnet wird. Zuweilen laͤßt man 
fie auch, um fie noch feſter und zugleich geſchmeidig zu ma= 
chen, durd) eiferne Walzen laufen. Hierauf Fommt fie auf 
den Trofen:Boden oder in dad Trokenhaus (drying 
house), ein bedeftes Gebäude mit Deffnungen zum freien Durch- 
zuge ber Luft, und bleibt dafeldft, bis fie vollkommen trofen 
geworden ift. 

Die gewöhnlichen Kalbhäute — bis fe auf diefe 
Meife in Leder umgewandelt werden, zwifchen zwei und vier 
Wochen; die Häute zu dikem Sohlen-Leder zwifchen 15 bis 
18, oder 20 Monate; eine Stier-Defe (boar-shild) kann 
Faum vor 2 Jahren gar gemacht werden. Das Leder nimmt 
defto mehr an Gewicht zu, und gewinnt defto mehr an Güte, 
je länger man daſſelbe (bi8 auf eine gewiffe Zeit) in der Lob: 
Brühe läßt; und da das Keder nad) dem Gewichte verkauft 
wird, wird dieß zuweilen für den Gärber ein bedeutender Vor⸗ 
theil, obſchon auch diefer wieder durch die Länge der Zeit, 
während welcher fein — liegen bleiben muß, einiger Maßen 
beſchraͤnkt wird. 

Die Kunſt verdankt Séguin, einen Gaͤrber, der 
ſeine Geſchaͤfte in Frankreich ſehr im Großen treibt, die erſte 
genaue wiffenſchaftliche Erklaͤrung des Verfahrens bei dem Gärs 
beproceffe. ) Nach den alten Ideen, die man vom diefem 

215) In dem in der Anmerkung ııı, S. 344, angeführten Schriften 
ift das Seguin'ſche Verfahren ausführlich beſchrieben. D. 
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Merfahren hatte, Beftand die Wirkung bes Mufguffes zuſam⸗ 
menziehender Pflanzen kaum in etwas anderem, ald in einem 
mechanifhen Zufammenziehen oder VWerdichten der Ka: 
fern der todten Haut, indem diefer Aufguß, wenn man ihn 
foftet, die Mundhaut zufammenzieht und runzelt5 dadurch follte 
die Haut für alles Wafler beinahe undurchdringlidy und Feiner 
weiteren Fäulniß mehr fähig geworden feyn. Diefe Erklärung 
ſtimmte indeffen nicht mit der wirklichen Zunahme des Gewich⸗ 
tes der Haut, die durch dad Gaͤrben fchwerer wird, und die 
beinahe im Durchfchnitte 4 bis '/ des Gewichtes der trofe: 
nen Haut beträgt. Hr. Seguin bemerkte den Umftand, daß 
die Haut vor dem Gärben durch das Waffer beinahe in eine 
flüßige Gallerte verwandelt wird, und nad) dem Gärben un: 
aufldsbar ift, und wurde dadurch auf den einfachen Verfuch 
geleitet, einer Auflöfung der Haut, oder einer Leim-Auflöfung, 
Eichenrinde: Aufguß zuzufezen. Augenblifli bildete fich ein 
diker, zäher, dehnbarer, bräunlich = weißgrauer Niederfchlag, 
der ſtark nach Lohe roch, und im Maffer bei jedem Grade von 
Hize unaufldsbar blieb, und nach dem Trofnen dunkelbraun 
und gebrechlich wird. 3 | 

Diefer Niederfchlag ift eine inn ige Verbindung von Gallerte 
und jenem Theile des Pflanzen: Aufguffes , welcher die gärbende 
Eigenfchaft befizt, und ein ganz eigener Stoff in der Natur ift, 
den man Gärbeftoff (tannin, tan) nennt. Obiger Niederfcylag 
ift von dem gegärbten Leder kaum in etwas Anderem unterfchies 
den, als daß ihm die faſerige organiſche Textur fehlt, und allen⸗ 
falls nod) dasjenige, was die Haut noch nebenher ans dem Eis 
henrinde-Aufguffe während der mehrere Monate vauernden Ein 
weichung in derfelben an anderen Stoffen, die nicht alfogleid) nie: 
dergefchlagen werden, eingefogen haben mag. Das Gärben befteht 
alfo vorzüglicy in einer langſamen und höchft innigen Verbin— 
dung des vegetabilifchen Gärbeftoffes mit dem Faferftoffe der 
Haut, weldye folang. fortwährt, bis leztere in ihrer ganzen 
Dife von demfelben gefättigt wird. 

Die Eichenrinde ‚enthält nod) andere auflösliche Stoffe, die 
fiherlich zugleich mit dem Gärbeftoffe in das Gewebe der Haut 
eindringen, und ſich mit derfelben innigft verbinden; denn die 
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Haut ſcheint, wenn ſie die vorlaͤufige Zubereitung bereits er⸗ | 
halten hat, im Stande, eine Menge verfchiedener vegetabili- 
ſcher und thierifcher Stoffe einzufaugen, und, nachdem fie die⸗ 
felben eingefogen hat, zu behalten. Der Eichenrinde- Aufguß 
enthält, außer dem Gaͤrbeſtoffe, Gallaͤpfel-Saͤure und einen 
Ertractiv- Stoff, welche beide zu dem Gaͤrbe-Proceſſe beitras 
gen, und einen Theil des gegärbten Leders bilden. Daß Gall: 
Aepfel⸗Saͤure eingefogen wird, wird durd) das beinahe augen= 
blifliche Schwarjwerden des Leders erwiefen, wenn man daß- 
felbe mit irgend einer Eifenfalz.Aufldfung reibt. Der Extractiv⸗ 
Stoff ſcheint dasjenige zu fenn, was dem Leder feine Farbe 
“und zum Theile feine Biegſamkeit ertheilt, und nad) den vor⸗ 
trefflichen Beobachtungen des Sir H. Davy über den Gaͤr⸗ 
bungs⸗Proceß 10) wird ed wahrſcheinlich, daß die Menge des 
"eingefogenen Gärbeftoffes großen Theiles nach der Menge des 
vorhandenen Ertractiv- Stoffes fich richtet, indem im Allge⸗ 
meinen (bei gleicher Stärke des Eichenrinde = Aufguffes und 
gleicher Dauer der Eintauchung), diefelbe im umgekehrten 
Verhältniffe zu der Menge des Extractiv-Stoffes oder des 
Schleimes in dem Aufguffe fteht. Mean fand dieß durch Ver: 
gleichung des Gewichtes, welches das Leber bei dem Schnell: 
gärben in verfchiedenen Aufgüffen gewonnen hatte, deren Be: 
ftandtheile man vorher durch chemifche Analyfe beftimmte. Die 
Schwierigkeit, durch ſolche Werfuche genaue Refultate zu er: 
halten, ift indeffen nicht gering, und weit größer, als bei der 
Analyfe der Metalle und Mineralien, weil Pflanzenftoffe, wenn 
ihre chemifche Verbindung durch fremde Stoffe nur etwas ver: 
ändert wurde, Feine fcharf unterfcheidenden Merkmahle darbie: 
then, und ihre Merkmahle durch die gewöhnliche Eimwirfung 
der Reagentien gänzlich verlieren. | 

| Die Stärfe des Eichenrinde -Aufguffes wirkt ferner hoͤchſt 
materiell auf das Leder, und auf das Gewicht, weldyes die Haut 
während des Gährungs-Proceffes gewinnt. Da der Gärbe:Stoff 
auflöglicher ift, ald der Extractiv⸗Stoff, fo wird eine ſchnell und 
mit viel Gärbe- Material bereitete Aufldfung mit Gärbeftoff 
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beinahe gefättigt werden, und nur wenig Ertractiv- Stoff ent: 
halten; auf der anderen Seite wird der Rüfftand des obigen 
Aufguffes, wenn er längere Zeit über im Maffer weicht, eine 
Aufldfung, geben, die nur wenig Gärbeftoff, aber viel Extractiv⸗ 
Stoff enthält. Nun füllte ed fcheinen, daß. eine Haut die 
Faͤhigkeit befizt, mehr Gärbeftoff als irgend etwas anderes, 
einzufaugen, vorzäglidy mehr, ald Ertractiv-Stoff; fo daß, 
wenn fie bereits beinahe mit‘ Extractiv- Stoff gefättigt ift, fie 
nothwendig vielmeniger Gärbeftoff einfaugen wird, als vor: 
ber, und daß daher die Zunahme an Gewicht auf diefe Meife 
für die Haut weit geringer feyn muß, ald wenn fie mit Gärz 
beftoff allein behandelt wird. Auch wird daher. die Güte des 
Leders wahrfcheinlicy verſchieden feyn, wenn daffelbe bloß aus 
Haut und Gärbeftoff, und nur wenigen anderen Nebenbeftand: 
theilen, und wenn es, auf der anderen Seite aus Haut und 
Gärbeftoff, und aus. einer groͤßeren Menge von Ertractiv:Stoff 
befteht, das erftere Leder fcheint mehr bruͤchig und weniger 
dauerhaft, als das Leztere, fo weit die. bisherigen Erfahrun— 
gen reichen. Eben dieß gilt audy von der Dauer des Verfah: 
rens bei fchwächerer oder ftärferer Lohbrühe: wenn fehr ſchnell 
gefärbt wird, kann der aͤußere Theil der Haut fehr farf ge: 
gärbt feyn, ehe der innere von der Lohbruͤhe durchdrungen iſt, 
und da dur das Gärben das Gewebe der Haut enger. und 
fefter, und für Fluͤßigkeiten weniger durchdringbar wird, fo 
kann durch diefen Umftand allein die Gleichfoͤrmigkeit der Saͤt⸗ 
tigung der Haut mit Gärbeftoff, die hier der Zwek ift, gänz: 
lic) verhindert werden. 

Der Niederfchlag, welcher durch das Eintröpfeln einer 
Gallert: Aufldfung in einen Aufguß irgend eines vegetabilifchen 
Gärbeftoffes erzeugt wird, fcheint, nach Hrn. Davy's Ver: 
ſuchen, in jeiner Miſchung fo ziemlich gleichfdrmig, die übrigen 
Deftandtheile des Pflanzen: Aufguffes mögen was immer für 
welche ſeyn. Sp enthielt der Niederfchlag, wenn man Gall: 
Aepfel brauchte, ungefähr 46 p. C. Gärbeftoff, und 54. Gal⸗ 
lerte; bei Katechn 41. p. €. Gärbeftoff; bei Eichenrinde 41 p. 
C.; bei der Keicefter- Weide 43. Allein, die Haut nimmt nie 
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der, welt auch andere Subſtanzen mit in die dederblldung Forts 
men, oder, weil dad Gewebe der Haut nicht erlaubt, daß ſich 
dieſelbe chemiſch mit ſo viel Gaͤrbeſtoff verbindet, ſo lang ſie 
hoch Haut iſt, als wenn fie in Gallerte aufgelbst wurde; denn 
thierifche Gallerte ift nur die Auflöfung der Abfälle der Theile 
der Haut.‘ Man fand, daß ein Stüf vollkommen gegärbte 
Haut durch drei Wochen lang dauernde Eintauchung in einen 
ſtarken Galläpfel:Aufguß nur zwifchen 1/5 und !/s, deö Ge⸗ 
wichtes derfelben ſchwerer wurde; und dieß war die größte Ge⸗ 
wichtö= Zunahme, die man bemerkte (fie übertraf bei weiten Die 
deö gemeinen Leders); fie machte aber aud) das Leder weit 
härter, und weit brüdiger. 

In Hinſicht auf die Wirkung der Zeit, während weldyer 
die Haut in der Lohgrube liegt, fand man in verſchiedenen Ver: 
fuchen, daß, in jedem berfelben gut gegärbtes, Leder weit mehr 
Gärbeftoff verfchlang, wenn es fchnell, als wenn ed langſam 
gegaͤrbt wurde. 100 Theile in zwei Wochen gar gegärbtes te: 
der enthielten 73 Theile Haut und und 27 Theile Gärbeftoff 
und andere Stoffe, die aus dem Cichenrinde-Aufguß eingefo: 
gen wurden. Diefelbe Menge Leders in zwoͤlf Wochen gar ges 
gärbt (bei verhältnigmäßig fchwächerem Aufguffe) , enthielt 85 
Theile Haut, und 15 Theile Gärbeftoff und andere vegetabi: 
liſche Stoffe. Ein ähnlicher Unterfchied zeigte fich auch bei Anz 
wendung eines Meidenrinde = Aufguffes. 

Seguins vorgefchlagene, und von ihm gegenwärtig ans 
gewendete, Verbefferung in dem Gaͤrbe-Proceſſe verdient hier 
gürzlich erwähnt zu werden. Diefer finnreiche Künftler wänfchte 
die ungeheure lange Zeit, die man bei bem gewöhnlichen Gärbe: 
Proceſſe braucht, und folglich auch die dadurch entjtehende Aus: 
Yage, zu vermindern. Er betrachtete den Gärbeftoff als das- 
jenige, was bei dem Gärben allein das Thätige ift, und wert: 
dete daher, ftatt der Lohe und ihrer Brühe, fo wie man jie ge: 
wöhnlicd braucht, die Aufldfungen des Gärbeftoffes in einem 
verfchiedenen und bekannten Grade von Stärke an, fo daß man 
die Haut in einer regelmäßigeren Abftufung, als gewöhnlich, 
fchnell von dem fhwächften Grade zu den ftärfften konnte durch— 
Jaufen laffen, In diefer Abficht unterhielt er eine Reihe von 
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Faͤſſern mit Eichenlohe, und goß Waſſer in dieſelbe, das er 
eine kurze Zeit darauf durch ein am Boden derſelben angebrach⸗ 
tes Loch klar ablaufen ließ. Dieſe erſte Lohbruͤhe wurde dann 
auf die Lohe in einem zweiten Faſſe gegoſſen, und wieder, wie 
vorher, abgezogen, wodurch fie merklich ſtaͤrker und. reichhal- 
tiger an Gärbeftoff wurde. Eben fo wurde diefe Brühe in. einem 
dritten und vierten Faſſe behandelt, bis fie ganz mit Gärbeftoff 
gefättigt wurde. In der Zwifchenzeit wurde frifches Waſſer 
in die verſchiedenen Faͤſſer auf die Lohe in derſelben Ordnung 
gegoſſen, wodurch man eine zweite Bruͤhe erhielt, die zwar 
noch ſtark genug, aber doch ſchwaͤcher, als die erſte, war, und 
auf aͤhnliche Weiſe erhielt man noch 3 bis 4 andere Bruͤhen 
von verſchiedener Staͤrke. Dieß war nun die zum Gaͤrben be— 
ſtimmte Fluͤßigkeit. Die auf die beſchriebene Weiſe zum Gär: 
ben vorbereiteten Häute wurden nach und nach in diefe ver: 
ſchiedenen Brühen gebracht, fo zwar, daß man mit der fchwächs 
ſten anfing, und mit ber ftärfften aufhörte, bis fie endlich hin- 
länglich gegärbt waren, was man an der weißen Linie im 
Durchfchnitte der Haut erkannte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Garbungs⸗ Proceß 
auf dieſe Weiſe bedeutend abgekuͤrzt und ſehr gutes Leder nach 
dieſer Seguin'ſchen Methode erhalten werden kann; allein, ob⸗ 
ſchon dieſe Methode ſeit mehreren Jahren bekannt iſt, iſt ſie 
doch bei uns in England, wo ſo viel Leder ſowohl fuͤr den Be⸗ 
darf als für den Handel mit vielen Ländern Europens, in wel: 
hen englifches Leder im höchften Rufe fteht, verfertigt wird, . 
nichtö weniger als verbreitet. Mach der Art, im welcher Hr. 
Seguin die Lohbrähen bereitet, mäffen fie, im Verhaͤltniße 
zu dem Ertracte und zu anderen vegetabilifchen Stoffen, mehr 
Gärbeftoff enthalten, ald wenn man die Lohe felbft in Subftanz 
zugleich mit der Haut mehrere Monate lang in der Brühe vers 
weilen läßt, indem der Gärbeftoff der im Waſſer aufldslichfte 
Stoff der Lohe iſt. Die Lohe kann alfo leicht ihres Gärbe- 
ftoffes beraubt werden, und kann denfelben lang vor ihrem 
Ertractivs Stoffe, vor dem Harze, der Galläpfel- Säure und 
anderen Stoffen, welche fie enthält, verlieren. Man fagt, daß 
dad auf diefe neue Weife bereitete Leber weniger dauerhaft 
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und bruͤchiger ift, als das auf die gewdhniiche Weiſe be⸗ 
reitete. 

Die einzige wirkliche Verbeſſerung, die in dieſem Theile 
des Gaͤrbungs⸗Proceſſes neuerlich eingeführt wurde, tft dieſe: 
daß man einige Brühen warm gibt, wodurch die Haut fehnel- 
fer ‘von derfelben dDurchdrungen, und folglid) Zeit erfpart wird. 

Dr. Madbride empfiehlt Kalkwaſſer ftatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Waffers zum Ausziehen des Gärbeftoffes aus der Lohe; 
allein, dieß fcheirit nachtheilig, indem die einzige auffallende 
Wirkung des Kalkes diefe ift, daß er eine innige Verbindung 
mit einem Theile der Galläpfel- Säure und bes Gärbeftoffes 
eingeht, deren Refultat eine kalkartige unauflosliche Maffe gibt, 
welche zum Gaͤrben durchaus nicht taugfith ft. 

Meber Gärbung, Zubereitung, Faͤrbung und andere ‚Bearbeitung 
duͤnnerer Haͤute. | 

Lämmer:, Schaf⸗ und Ziegenfelle und Andere denne Haͤute 
werden, obſchon in vielen Hinſichten die Behandlung derfelben 
mit jener der Kühe und Ochſenhaͤute ſehr nahe verwandt iſt, 
Doc gewoͤhnlich der Gegenftand eined ganz eigenen Zweiges 
der Gärberei, welcher viele praktiſche Geſchiklichkeit und große 
Genauigkeit bei der Arbeit fordert, wenn er vollkommen gelin⸗ 
gen ſoll. Die VerfahrungssAsten bei der Umwandlung derfel- 
ben in Leder find Fehr verfehieden, je nachdem nämlich die ver: 
langte Art won Leder fie anders ‘fordert. Diefem Zweige von 
Gärberei verdankt man die ungeheure Menge weiten und ge: 
faͤrbten Leders zu Handſchühen; den ſogenannten Maroguin 
GMorooco-ledther) von verſchiedener Farbe und Staͤrke zum 
Ausſchlagen der Kutſchen, zum Binden der Buͤcher, vorzüglich 
der Taſchenbuͤcher; das Feine Leder überhaupt fuͤr eine Menge 
kleinerer Arbeiten. Unter allen diefen Leder: Sorten ift die 
. weiße die einzige, die nit rorhgegarbt (tanned), fon: 
dern weißgegärbt (tawed) wird. Das gefärbte Leder 
wird immer, und zwar gewöhnlich mit Sumach, rot hg e⸗ 
gärbt, abgefehen von allen Übrigen Faͤrbematerialien. Die 
worlaͤufige Zubereitung, wodurch die Haut vollkommen gerei⸗ 
nigt, und in den Zuftand einer einfachen Membratte verfezt 
wird, Die man jezt Bloͤſſe (pelt) nennt, ift diefelbe, die 
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Haut mag weißgegärbt oder gefärbt werden. So geſchieht es 
wenigftens in den beiten Gärbereien zu Bermondfey bei Kon: 
don, einem Orte, der in allen Zweigen der Xeder-  Sabrifation 
weit berühmt ift. 

Bei weiten der größte Theil der Felle wird eingeführt. 
Die Lämmer: Selle werden auf folgende Weiſe zubereitet. 
Sie werden zuvoͤrderſt einige Zeit uͤber in Waſſer geweicht, um 
fie von allem leichtanklebenden Schmuze, Blute ıc. zu reinigen; 
dann auf dem Baum gelegt, deu man hierzu gewöhnlich 
braucht, und der nichtö als ein Halb: Cylinder aus Holz mit 
ftarfem Leder überzogen if. Sie werden an der Sleifchfeite 
mit dem Schabeifen, einem halbfreisfdrmigen, fumpfen Mef- 
fer mit zwei Griffen, welches man zu diefer Arbeit nörhig hat, 
abgeſchaben. Hierauf hängt man fie in großer Anzahl i in einer 
Heinen engen Stube auf, die mittelft Zügen geheizt wird, und 
in welcher man fie eine beftimmte Zeit über faulen laͤßt: man 
bemerkt dieſe Faͤulniß ſehr leicht an dem ſtarken Ammonium: 
Geruche, der aus dieſer Stube herausfaͤhrt, wenn man die 
Thuͤre derſelben dffnet. Während dieſes Faͤulnißproceſſes wirft 
ſich ein diker filziger Schleim auf der Oberflaͤche des Felles 
auf, wornach man die Regelmaͤßigkeit des Faͤulungs⸗ Proceſſes 
beurtheilt, durch welchen die Wolle los wird, ſo daß man ſie 
leicht ausziehen kann. Jedes Fell kommt dann wieder einzeln 
auf den Baum zuruͤk, wo die Wolle abgenommen, aufbe— 
wahrt, der Schleim mit dem Meifer abgeſchaben, und die 
unebenen Enden weggepuzt werden. Das Fell wird hierauf 
in eine Grube mit Kalfwaffer gebracht, und darin 14 Tage 
bis 6 Wochen lang, länger oder kuͤrzer, gelaſſen, nach Art 
des Felles; die Wirkung dieſer Operation iſt Aufhaltung der 
Faͤulniß, und bedeutende Haͤrtung und Verdikung des Felles: 
wahrſcheinlich ſondert ſich auch noch ein neuer Theil Schlei⸗ 
mes ab. Das Fell wird neuerdings gehörig auf dem Baume 
bearbeitet, ein guter Theil defelben wird weggepuzt, und alle 
Unebenheiten werden mit dem Meffer ausgeglichen. Diefe Ope: 
rationen fordern viele Mühe ’und Ueberlegung, um, auf der 
einen Ceite, die Güte des Felles nicht durch Fäulnif zu ver- 
derben (durch welche, wenn fie zu lang anhielte, das Fell in 
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einen unzufemmenhängenden Brei verwandelt werden würde), 
auf der anderen Seite aber jedes Theilchen Schleimes wegzus 
bringen, wovon auch die Fleinften, wenn fie übrig blieben, das 

Fell zu allen weiteren Arbeiten, fo wie auch zur gleichfoͤrmi⸗ 
gen und gehdrigen Aufnahme der Farbe, untauglih machen 
würden. Hierauf fommt das Fell in ein Faß, welches mit 
Kleien und Waſſer geführt ift, und wird in demfelben einige 
Wochen lang in einem Zuftande von gelinder Gährung gehal- 
ten, und gelegentlich zurüf auf den Baum gebracht, um es 
weich zu machen, und von allem Kalte zu befreien. Die Ber: 
difung, welche durch den Kalk erzeugt wurde, wird auf diefe 
Meife befeitigt, und das Zell ift nun fo rein geworben, als 
möglich; es ift eine dünne, dehnbare, weiße Membrane, die 
man in diefem Zuftande Bldffe (pelt) nennt, und die zu 
allen folgenden Operationen der Weißgärberei, Färberei, oder 
Saͤmiſch⸗Gaͤrberei (oil-dressing, shammoying), tauglich ges 
worden ift. 

Die Art und Weife, um aus den Kiz- und Ziegen 
Sellen Blöffen zu arbeiten, ift beinahe diefelbe, wie bei Laͤm⸗ 
merfellen, außer daß man ſich des Kalkes bedient, noch ehe 
das Haar abgenommen wird, da diefes Feinen befonderen Werth 
hat, und nur den Stofatur- Arbeitern verkauft werden Fann, 
während die Lämmer- Wolle, die durch den Kalk leiden würde, 
doch einigen Merth beſizt. Kize Felle fordern eine längere 
Zeit zum Gärben, als Lämmer = Felle. 

Wenn die Blöffen weiß gegärbt werden follen, kommen 
fie in eine Aufldfung von Alaun und Salz in warmen Waffer, 
in dem Verhältniffe von ungefähr 3 Pfd. Alaun, und 4 Pfd. 
Salz auf 120 mittelgroße Felle; fie werden darin gelaffen, 
bis fie eine hinlängliche Menge davon verfchlungen haben. Hier⸗ 
durch erhält das Fell wieder einen ziemlichen Grad von Dife 
und Zähjigfeit. 

Die Felle werden dann herausgenommen, im Wafler ge: 
wafchen, und kommen wieder in ein Faß mit Kleien und Waf- 
fer, worin man fie einige Zeit über gähren läßt, bis ein guter 
Theil Alaun und Salz herausgezogen wurde, und die dadurch 
gewohnlich erzeugte Verdikung wieder großen Theiles verſchwun⸗ 
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den ift. Hierauf Fommen fie in einen Iuftigen Behälter, in 
welchem in der Mitte ein Ofen fteht, und werben dafelbft 
auf Hafen aufgehängt, bis fie vollfommen trofen geworden 
find. Nun find die Felle in ein zähes, biegfames, und bei: 
nahe weißes Leder verwandelt, um daffelbe aber glänzend 
zu machen, und die Rauhe beim Anfühlen, die noch im: 
mer übrig bleibt, wegzufchaffen, werden fie wieder in Waſſer 
eingeweicht, um noch mehr Salz auszuziehen, und Fommen 
dann in eine weite Kufe, in, welcher Eydotter mit Waffer an 
gerührt find. Hier werden die Felle lange Zeit über getreten, 
wodurch fie nach und nach die Subftanz der Eyer gänzlich in 
fih aufnehmen, fo daß die darüber ftehende Fluͤßigkeit voll: 
kommen Far wird, worauf man fie in der Zugluft trofnet, und 
mit warmem Eifen glättet.“ Es find noch andere kleinere Ar: 
beiten hier nöthig, die aber Feine weitere Erwähnung verdienen. 

Der wefentliche Unterfchied zwifchen Roth» und Weißgär- 
berei befteht alfo darin, daß bei erfterer die Blöffen mit Gaͤr⸗ 
beſtoffe und anderen vegetabiliſchen Stoffen, bei lezterer mit 
etwas, das ſie aus dem Alaun und Salze einſaugen, vielleicht 
Alaunerde, in Verbindung treten, was in der Folge weder 
durch Behandlung mit Waſſer noch mit Kleienwaſſer mehr her— 
ausgeſchafft werden kann. 

Der ſogenannte Maroquin, der vorzüglich aus Schaf-Fel— 
len bereitet, und fo häufig zur Ausfütterung der Kutfchen zu 
Buchbinderarbeit ꝛc. angewendet wird, wird auf folgende Weife 
verfertigt. Das auf obige Weife gereinigte und zubereitete Fell 
wird aus dem Kalkwaſſer genommen, und die dadurch entftan- 
dene Verdikung wird nicht durch Kleiemwaffer, fondern durch 
ein Bad aus Hundekoth oder. Schafmift, der mit Waffer an: 
gerährt wird, weiß gegärbt: in diefem Bade läßt man das 
Gel, bis es gefchmeidig geworden, umd aller Kalk herausge: 
gangen ift, wo es dann eine vollfommen reine nnd weiße 
Blöffe geworden ift. Wenn es roth gefärbt werden fol, wird 
ed in Form eines Safes feſt zufammengenäht, fo daß die Nar— 
benfeite auswärts kommt, indem diefe allein gefärbt zu wer: 
den braucht, und in ein Cochenill-Bad gebracht, welches ge- 
abe fo warm, ift, daß man die Hand in demfelben erleiden 
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fann, und in demfelben fo lang bearbeitet, bis es gleichfdr- 
mig gefärbt ift, wozu viele Geſchiklichkeit und Erfahrung ge: 
hört. Hierauf fommt der Saf in ein großes Faß mit Su— 
mach, der mit warmem Waffer aufgegoffen wird, und hierin 
wird das Fell gehalten, bis es hinlänglich gegaͤrbt ift. 

Die Felle, welche fchwarz werden follen, werden, ohne 
alle vorläufige Färbung, bloß geſumacht. Nachdem, auf einige 
andere Heine Nebenarbeiten, die Farbe der [hen rothen Felle 
in einem ſchwachen Saffranbade aufgefrifcht wurde, werden 
die Felle, nachdem fie trofen geworden, auf folgende Weiſe 
gekornt und geglättet. Sie werden über ein glattes ſchiefge— 
neigteö Brett feftgefpannt, und mit etwas Dehl gerieben, da: 
mit fie weich werden. Diejenigen, welche ſchwarz werden ſollen, 
werden vorher mittelſt einer ſteifen Buͤrſte mit einer Eiſenauf— 
ldſung gerieben, welche, mit der Galläpfel-Säure des Sumach 
ſich verbindend, augenbliklich tief und gleichfdrmig ſchwarz wird. 
Dann werden die Felle mit einer Glaskugel, die in eine Po⸗ 
lygonal⸗ Oberflaͤche geſchnitten iſt, mit vieler Anſtrengung aus 
freier Hand gerieben, wodurch ſie glatt, feſt und dicht wer— 
den. Die Koͤrnung, oder die geſtreifte Oberflaͤche, die dieſe 
Art von Leder auszeichnet, erhalten ſie, indem man ſie mit 
einer Kugel aus Buchsbaum kraͤftig reibt, in welche um den 
Mittelpunct derſelben, viele kleine gleich weit von einander ent: 
fernte Furchen geſchnitten ſind, die eben ſo viele kleine Rip⸗ 
pen bilden, wodurch das Leder die geſtreifte Oberflaͤche erhaͤlt. 

Ueber Lederbereitung. 

Die gewoͤhnliche Art, das Leder zu Schuhen, Etiefeln ıc. 
zu bereiten, oder zuzurichten, befteht zuerjt darin, dad man das 
Leder, fo wie es aus der Lohgrube kommt, dadurd) weich macht, 
daß man es zum Theile in Waffer weicht, zum Theile gewifien 
mechanifchen Einwirkungen unterzieht, und dann mit einer Art 
von Del befeuchtet, wodurch es für Näffe weniger durchdringbar 
und mehr geeignet wird, die Füße gegen die Einfläffe der Wit— 
terung zu ſchuͤzen. Das ganze Verfahren ift, mit wenigen Wor— 
ten, folgendes: die Haut wird zuerft in Waffer vollfommen 
durchweicht, dann auf einen geglätteten hölzernen Baum gelegt, 
fo daß die Zleifchfeite außen Fommt, und puzt diefe mit einem 
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breiten fcharfen Meſſer, damit alle Unebenheiten entfernt wer: 
ben, und die Haut gehdrig verdünnt wird. Hierauf wird die 
Haut wieder gewafchen, wid mit einem polirten Steine gerie: 
ben, und während fie noch naß ift, mit dem Lederbereiter-Oele, 
gewöhnlich Fifch - Thrane oder einer Miſchung aus Fifchthran 
und Talg, gefettet. Man hänge fodann die Haut zum Trok— 
nen auf, wo die wäflerige Feuchtigkeit verduͤnſtet, und das Del, 
welches nicht verdünften kann, fi) an die Stelle veifelben in 
die Haut zieht, und tief in die Poren derſelben eindringt. Hier: 
auf wird die Haut an der Sonne oder in einer Trofenftube ge- 
troknet. 

Leder-Schwaͤrzen. Auch dieß iſt ein Theil der Arbeit 
des Lederbereiters, die auf der Narbenfeite vorgenommei wird, 
und bloß’ darin befteht, daß man das Leder auf der Narbenfeite 
mit einer Eifen-Auflöfung behandelt, auf der Zleifchfeite aber 
‚mit einer Mifhung aus Lampenſchwarz und Del. 

Sämtfh:teder (Shammoyed- Leather). 

Dieß ift gewöhnlich Schaf- oder Reh= Fell, auf die ge: 
wöhnliche Weife mit Kalk ıc. zubereitet. Dieß giebt das ge- 
wöhnliche Waſchleder, Hofenlever zc., und die einzige Art, die, 
gefärbt, fich waſchen laͤßt, ohne daß die Farbe wefentlich da= 
'bei Tirte”"”). i 

Gewoͤhnliches Stiefel⸗Leder wird, wie es meiſtens bereitet 
iſt, immer von Waffer durchdrungen, wo es der Naͤſſe eine 
laͤngere Zeit uͤber ausgeſezt iſt. Fiſcher, Jaͤger, und alle deren 
Beſchaͤftigung oder Langeweile fie auf naſſen Boden treibt, laſ⸗ 
ſen ihre Stiefel immer mit einem Ueberſchuſſe von irgend einem 
dligen oder harzigen Stoffe zubereiten '"®), 





217) Dieſen hoͤchſt mageren Artikel werden deutſche Leſer aus ihrem 
alten Beckm anun oder aus Hermbſtaͤdt's Schrift ergaͤnzen koͤn⸗ 
nen. A. d. Ueb. 

”s) Cine zu wenig beruͤkſichtigte Methode, Stiefel und Schuhe zu 
verfertigen, durch welche das Waſſer nicht fo leicht durchdringt, 
iſt diefe, daß man die Narbenfeite des Leders an der Sohle, wie 
an dem Ueberleder nach innen Fehrt. Sie wird hier ohne Wer: 
gleich, mehr geſchont, als wenn fie nach außen gefehrt ift, wo fie 
fo leicht abgerieben wird. - So lang die Narbenfeite ganz bfeibt, 
dringt fo leicht nicht Waſſer durch, A. d. Ueb. 
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Miſchungen, um das Leder waſſerdicht zu machen. 

Die Enten-Jaͤger in Cambridgeſhire und den benachbarten 
moraſtigen Gegenden Englands bedienen ſich folgender, (ſchon 
in Daniel’8 Rural Sports angegebener Methode; Man 
ſchmilzt in einem irdenen Napfe 1. Pfd. Talg, 8 Loth Schwein= 
feit, 4 Loth Terpenthin und eben fo viel Wachs. Man trof- 
net die Stiefel, macht fie durch und dur) warm, und reibt fie 
mit diefer Pifhung mit einem alten aufgewundenen Taue fo 
warm ein, als es die Hand erleiden mag, oder hält die Stiefel 
fo lang über ein mäßiges Feuer, bis das Leder die Mifchung gänz= 
lich eingezogen hat. Eine andere Mifchung zu demfelben Zweke, 
deren fich die Sifcher bedienen, befteht aus Wachs, Burgunder 
Pech und Zerpenthin, von jedem 4 Kothe; Talg 8 Lothe; oder, 
aus 7, Pfd. Bienen: Wahs, Pfd. Harz, und „,, Pfd. 
Rindsnieren- Fett. In jedem Falle müffen aber die Stiefel 
vollfommen trofen feyn, und die Mifchung warm aufge: 
tragen werden. 

Wir muͤſſen nun nur noch in Kürze der vornehmften aus⸗ 
ländifchen Xederarten erwähnen, obſchon die Gärbungs Me: 
thode felbft in allen Ländern beinahe diefelbe if. _ 

Die Bereitung des echten Maroquin .(Morocco 
Leather), wie es zu Fez und Tetuan aus Ziegenfellen bereitet 
wird, hat Hr. Brouffoner‘"?) (der berühmte Botaniker im 
Bulletin des Sciences auf folgende Weife befchrieben. Die 
Felle werden zuerſt gereinigt, enthaart, dann in Kalf- und 
Zreibbrühe beinahe anf diefelbe Weife, wie wir es bei dem eng⸗ 
liihen Maroquin angegeben haben, behandelt. Nachdem fie 
aus der Treibbrühe fommen, werden fie in ein zweites Bad ges 
worfen, welches aus weißen Feigen und Waffer bereitet wird, 
wodurch lezteres fchleimig und gährungsfähig wird. In diefem 
Bade bleiben die Felle vier bis fünf Tage, und werden dann 
mit Stein-Salz allein (nicht mit Salz und Alaun) tüchtig 
durchgefalzen, wo fie dann zum Färben fertig find. Die rothe 
Farbe gibt man ihnen mit Alaun und Cochenille, die gelbe mit 
Granatäpfelz Rinde und Alaun. Die Felle werden dann ge: 
gärbt, zugerichtet, mit etwas Del weich gemacht und getrofnet. 


119) Im Originale heißt es irrig Bronffonet, Al. d. Ueb. 
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Fuften (Aussia Leather): 

In Rußland wird in verſchiedenen Gegenden ganz bortreff⸗ 
liches Leder aller Art bereitet. Die Bereitungs-Art des ſchoͤ— 
nen, wegen feiner Güte und feines eigenthämlichen Geruches 
allgemein befannten, Juftens ift im IIL. 3. ©. 514. deö View 
of the Russian Empire von Hrn. Toofe ausführlich befchries 
ben; wir mäffen unfre Lefer hinfichtlich des Details, auf die: 
fes Werk verweifen. '?°) Die Häute werden (um ihre Zubereis 
tung bier im Allgemeinen anzugeben) zuerft in eine ſchwache als 
Falifche Rauge gethan, damit das Haar abgeht, und dann auf 
dem Baume geichaben : die Kalbleder werden dann mit Hunz 
defoth und einem fauren Hafermehl: Bade gebeizt, und hierauf 
mit großer Sorgfalt und unter fleißigem Umkehren gegärbt. 
Man bedient fic) hier felten der Eichenrinde, fondern der ſchwar—⸗ 
zen Weide (black willow '*"), oder, wo diefe nicht zu haben ift, 
der Birken: Rinde. Man färbt fie hierauf roth oder ſchwarz. 
Wenn fie roth gefärbt werden follen, wird die Haut zuerft in 
AlaunzMaffer geweicht, und dann mit Brafilien= Holz gefärbt. 
Schwarz werden fie, wie gewöhnlich, mit Eifen = Auflöfungen 
gefärbt. Hierauf wird das Leder mit Birken-Theer beſtrichen, 
wodurch es feinen, fo gepriefenen Geruch erhält (welcher Bücher, 
die in daffelbe gebunden find, vor den Verheerungen der Wür: 
mer ſchuͤzt), und auf verfchiedene Weife weiter bereitet. Die 
geftreifte oder geftriechelte Oberfläche erhält es mittelft eines 
fehr fchweren Stahl: Eylinders, der mit Draht umwunden und 
darüber hingerollt wird. 22) 


120) Diefes Werk ift unfern deutfchen Technifern, fo viel wir wiffen, 
nur wenig befannt. Mir wiffen nicht einmal, ob eine Beutfche 
Weberfezung hiervon vorhanden ift. AR 

121) Diefe Art ift nicht beffimmt angegeben. N. d. Ueb. 

122) Das ruſſiſche Leder verdankt ſeine Guͤte nicht bloß der ruſſiſchen 
Gaͤrbungs-Methode, ſondern auch der urſpruͤnglichen Guͤte der 
Haut auf dem lebenden Thiere ſelbſt. Im Rußland kennt man 

keine Stallffütterung; die Thiere find auf den Steppen der Na: 
tur überlaffen, die in dem falten byperboräifchen Klima dem 
Rinde, wie dem Menihen , die Haut fhon auf dem Leibe gärbt. 
Wie die ruffifhen Fichten härter find, als die unfrigen, fo ift 
auch Die ruſſiſche Rinderhaut fefter, als die unferer vermweichlich- 
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Saffian oder Maroquin. 

Man gärbt in Aftracan und andern Gegenden des aflati- 
{hen Rußlands fehr guten Safftan oder Maroquin. Man ver: 
wendet hierzu nur Boks- oder Ziegenfelle. Die beliebteften 
Farbe an demfelben find roth oder gelb. Die Methode der Be— 
reitung der Blöffen ift im Allgemeinen diefelbe, wie bei ung bei 
dem gefärbten Maroguin (Maroeco Leder '*?), nämlich, mit 
Kalf, Hundefoth, und Kleien:Abfud. Auch Honig braucht 
man zum Treiben. Der Honig wird im warmem Maffer auf: 
gelöfet, und etwas von diefer Flüffigfeit auf jedes Fell gegoffen, 
welches fo lang über hölzerne Mulden ausgebreitet bleibt, bis 
aller Honig eingefogen ift. Hierauf läßt mames ungefähr drei 
Tage lang gähren, und falzt es mit ftarfer Salz: Auflöfung, 
und hängt es zum Trofnen auf. Nun kann das Fell gefärbt 
werden; wenn es roth werden foll mit Eochenille und Salsola 
ericcides, einer Kalis Pflanze, die auf den Steppen der Zar: 
tarei häufig wächft: diefe Farbe wird dann mit Alaun ausge: 
färbt, und nach dem Färben wird das Fell mit Sumach ge: 
gärbt. Zu dem feinften Roth nimmt man in dem Cochenill 
Bade zugleich etwas Sauerflee, und vollendet hieranf die Gär: 
bung mit Galläpfel, ftatt mit Sumad), wodurd) die Farbe fo 
dauerhaft wird, ald das Leder felbft. Die Streifen, die man 
an der Oberfläche diefer Zelle immer wahrnimmt, werden den⸗ 
felben mittelft einer Art von fchwerem eifernen Rechen mit 
ftumpfen Zähnen gegeben. Die gelben Safftane werden mit 
den Beeren einer Art Rhamnus gefärbt (wozu man die Grains 
d’Avignon eben fo gut brauchen kann, wie ed auch in andern 
Ländern geſchieht ) oder mit den Sam der wilden Ka: 
mille '?>). 


ten Rinder, die wir mehr der Milch und des Fleifches, als ber 


Haut wegen, ziehen. A. d. eb. 
125) Die Engländer nennen Saffian Maroquin und Maroquin Ma— 
. 10009 Leder. A. d. Ueb. 


124) Ehen fo gut ſchwerlich, als die orientaliſchen (perſiſchen) Kreuz⸗ 
beeren, deren botaniſchen Urſprung wir noch nicht genau kennen, 
wenn wir auch wiſſen, daß fie von einer der vielen Rhamnus⸗ 
Arten kommen. 9. d. Ueb. 

125) Wilde Kamille? Wir haben keine zahme. Wahrſcheinlich ift es 
die Anthemis tinctoria. A. d. Ueb. 


\ 


Leber Zurichtung und Leder⸗Gaͤrberei. 367 


Das fonderbare und fchäzbare Leder, das unter dem Nah- 
men Schagrehn vorfommt, wird beinahe ausfchließlih zu - 
Aftracan von Tataren und Armeniern verfertigt. Zu diefer Art 
von Leder kann man nur Pferde - und Efeld- Häute bemüzen, 
und von diefen nur ein kleines Stüf von dem Kreuze gegen ben 
Küken. Diefes Stäf wird unmittelbar über dem Schweife itr 


- einer halbkreisfdrmigen Form ungefähr 34 Zoll auf dem Kreuze 


und 28 längs dem Ruͤken ausgefchnitten, dann zuerft in Waſſer 
geweicht, bis das Haar [os wird, hierauf gefchaben ; dann wieder 
eingeweicht, und wieder gefchaben, und zwar fo duͤnn, daß es an Dike 
eine im Waffer eingemeichte Schweinsblafe nicht übertrifft, wo dann 
aller fremdartige Stoff wegfommt, und nur eine reine Häutige Bldffe 
übrig bleibt. Hierauf wird das Stüf über einen Rahmen feft ge: 
fpannt, und gelegentlich befeuchtet, damit Fein Theil deffelben un- 
gleicheinfhrumpft. Hieraufwerden die Geftelle fo auf ein Flöz ges 
legt, daß die Fleifchfeite nach unten kommt, und die Narbenfeite wird 
mit den glatten fchwarzen harten Samen des Chenopodium al: 
bum überftreut (Alabuta genannt), worauf ein Filz fommt, fo 
daß die Samen in die weiche feuchte Haut tief eingetreten wer: 
den koͤnnen. Hierdurch erhält der Schagrehn jene eigenthuͤm⸗ 
liche, rauhe, getüpfelte Oberfläche, die ihn fo fehr auszeichnet. 
Die Häute werden nun auf den Rahmen fammt den Samen, die, 
noch in ihnen ftefen, langſam im Schatten getrofner, bis die 
Samen fid) ohne alle Gewalt abbeuteln laffen, und die Haut 
eine hornartige harte Maſſe bildet, an welcher die Narbenfeite 
punktweiſe tief eingedrüft if. Nun Fommt fie auf einen, mit 
Wolle bedeften, feften Blof, und wird mit zwei oder drei eifer- 
nen Inſtrumenten (deren Form hier Feiner Befchreibung bedarf) 
ftarf abgeraspelt, bis die ganze Narbenfeite weggepuzt ift, fo 
daß die Eindrüfe der Samen nur feiht und vollkommen gleich: 
förmig find. Hierauf wird fie erweicht, zuerft in Waffer, dann 
in alfalifher Lauge, und warm und naß in Haufen über einan; 
der gelegt, wodurd) die von den Samen niedergebrüften Theile 


- wieder ihre Elafticität gewinnen, und, da fie durch das Meg: 


puzen nichts an Subftanz verloren haben, wieder fo hoch auf: 
fteigen, als die abgepuzten Theile ehevor fanden. &o ’*°) 
»20) Es iſt fonderbar, daß biefes, hier auf das Leder angewendete, 
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entſteht dad koͤrnige Anſehen, ber dem, wie mit emporragenden 
Koͤrnern uͤberſaͤeten, Schagrehn eigen iſt. Nun wird die 
Haut gefalzen und gefärbt. | 

Die ſchoͤne grüne Farbe gibt man dadurch, daß man die 
Fleiſchſeite mit gefättigter Salmiaf- Aufldfung tränft, und mit 
Kupfer=Feile überftreut, dann fo aufrollt, daß die Zleifchfeite 
nad) innen kommt, und jede Haut einzeln mit fchweren Ges 
wichten belegt. Wenn die Haut 24 Stunden lang fo gelegen 
ift, hat der Salmiak Kupfer genug aufgelöft, um die Haut mit 
der angenehmen meergrünen Farbe zu durchdringen. Man 
wiederholt diefe Operation noch ein Mal, um der Farbe mehr 
Korper zu geben. 

Blauer Schagrehn wird mit Indigo gefärbt, der, mitz 
telft Kalf, Honig, und unreiner Sodalauge aufgeldft wird. 
Schwarzer Schagrehn wird mit Galläpfeln und Vitriol ges 
färbt. Zulezt werden die Häute mit Thran und Talg zuge: 
richtet '*”). ; 


— — — — — — — — — 


| LXVIN. 
Verfahren bei der Appretur der mweißgegärbten Schaf: 
und Ziegenfelle, von M. I. Main, MWeißgärber 
zu Niort. Ä 


Aus der Description des Brevets d’invention. T. VII. im Bulle- 
tin de la Societe d’Encouragement. N. 253. ©. 222. 











Die meiften Schaf und Ziegenfelle in Franfreid werden 
weißgegärbt, und die ganze Bearbeitung derfelben befchränkt 
fi) darauf, daß man fie in Kalf legt, abhaart, und im Fluß: 


Verfahren, durchaus demſelben aͤhnlich ift, welhes Hr. Strater 
zur erhabenen Arbeit auf Holz angewendet hat. U. d. O. (Vgl. 
Polyt. Journ. B. XVI. S. 528.) zu 
137) Weber Gärbematerialien, Yederbereitung, Juften- und Maroqnin: 
Fabrikation. n. ſ. m. findet man im polyt. Journal B. II. ©. 
163. 251. B. IV. © 78. B. VI. ©. 119. 179, 180, 183. 
186. 187. 193. ®. X. ©. 379. B. XI. ©. 385. 503. B. XH. 
©. 382. B. XII. S. 210. 342. 494. B. XIV. ©. 257. B. 
XV. ©. 253. 257. 422. 429. B. XVI ©. 47. 134. 211. 356. 
B. XVII. ©, 238. nod nähere Belehrungen. D. 
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waſſer und mit dem Schabeifen behandelt, auöftreicht, aus⸗ 
fpannt und gefehmeidig macht, indem man fo forgfältig als moͤg⸗ 
lich die Narbenfeite fchont. Man weicht fie in einer Mifchung 


aus Wafler, Salz, Alaun, Eiern, Mehl, und nachdem fie . 


von derfelben gehörig durchdrungen wurden, breitet man fie 
aus, um fie zu trofnen. Hierauf werden fie gewalft, und end: 
lich auf dem Streichrahmen gedffnet, oder geftrihen. Dieß ift 
die ganze Arbeit des Meißgärbers, der dem Handfhuhmacher 
die auf diefe Weife zubereireten Häute überliefert. 

Hr. Main verfährt aber auf folgende Weife, und erzeugt 
dadurch viel beffere und viel feinere Haͤute. Er nimmt unter 
den bereitö weißgegärbten Häuten die dichteften und fefteften, 
welche die weitere Bearbeitung am Beften zu ertragen vermd- 
gen, weicht fie in reinem Waſſer, und nachdem fie daffelbe ge: 
hoͤrig eingefogen haben, bringt er fie auf einen vollkommen glat> 
ten Abftoßbaum, deſſen die Weißgärber ſich gewöhnlich bedie: 
nen. Als Unterlage der zu bearbeitenden Haut. dient eine 
flarfe Kalbe, Boks-, Schaf: oder Dammpirfchhant, die nicht 
zugerichtet, jedod) im Waſſer rein gewafchen ift, und über den 
Abſtoßbaum gehörig ausgebreitet wird. Nun nimmt der Gär: 
ber fein Abftoßeifen mit zwei Griffen, fezt es auf der Nar⸗ 
benfeite der Schaf= oder Ziegenhaut auf, und ſchabt damit fo 
ſtark, alö wenn er eine Dammphirfchhaut oder eine ſaͤmiſch ge: 
gärbte Schafhaut, die eben aus dem Dele Fam, zu fehaben 


hätte, bis die erfte und zweite Oberhaut, die erfte und zweite | 


Narbe (la fleur et l’arriere fleur) weggepuzt ift. 

Nachdem der Arbeiter fein Abftoßeifen über die ganze Fl: 
he der Haut geführt, und beide Narben abgeftoßen hat, trofs 
net er die Haut unter Dach), indem er fie mit den Hinterfüßen 
an zwei Hafennägeln, oder, in Erinangelung derfelben auf eiges 
nen Schnüren aufhängt. Wenn fie endlic) trofen geworden ift, 


walft er fie, und öffnet fie auf dem Streichrahmen, wie der 


MWeißgärber gewöhnlidy zu thun pflege. Wenn die Haut zu 

fhnell getrofnet ift, und dadurch zu fehr zufammengezogen 

wurde, fo befeuchtet er fie etwas, und wenn die Feuchtigkeit 

fi) gleichformig in der Haut verbreitet hat, dffnet leztere fich 

dann leichter in dem Streichrahmen. Die gebffnete und getrof: 
Dingler's polyt. Journal XVIII. Pd. 3. $. 24 


«* 
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nete Haut wird dann dem Bimfer (ponceur) übergeben, ver 
fie auf eine Art von Bereitbof, wie ihn die Lederbereiter zu has 
ben pflegen, bringt, und mit-einem Bimsfteine die Narbenfeite 
-überfährt, an welcher der Gärber die Narbe weggenommen hat. 
Wenn fie weiß bleiben, und gefärbt werden foll, bedient fich der 
Bimfer bloß des Meerfandes, der gewöhnlich fehr fein ift, und 
reibt die Haut fehnell und fcharf mit Demfelben, und vem Bims⸗ 
ſteine, dem er in der rechten Hand hält, und mit welchem er 
raſch auf und abfährt, während er mit ber linken Hand das 
Ende der Haut fefthält. 

Wenn die Haut blaßgelb werden foll (die gewöhnlich die 
beliebtefte Farbe ift), fo bedient man fidy eines Steines, der 
aus 6 Theilen Meudon-Meiß (Blanc de Meudon '*), und 
zwei Theilen gelbem Ocher, die man puülvert, gehdrig mengt, 
dann befeuchtet, abfnetet, und trofnet. Mit diefem Steine 
überfährt man die ganze Oberfläche der Haut auf jener Seite, 
auf welcher ehevor die Narbe faß. Der Bimfer draft feft auf, 
und treibt den Bimsftein mit aller‘ Schnelligkeit umher, indem 
er etwas feinen Sand zerfezt, und die Haut eben fo reibt, als 
wenn fie weiß bleiben oder gefärbt werden follte. 

Diefes Bimfen, wenn es gehörig gefchieht, vollendet die Fein= 
heit, die man der Haut durch obige Bearbeitung und durd) Die Abs 
nahme der Narbe gegeben hat. Man fpannt nun die Haut, plättet 
fie mit einem Plätteifen (Biegeleifen), wodurch) fie noch feiner wird, 
nnd noch mehr Glätte erhält, und gibt fie dann dem Handſchuh— 
macher, der hieraus die ſchoͤnſten Handſchuhe verfertigen wird. 


LXIX. 

Neue Methode einen Artikel zu erzeugen, der in vielen 
Fällen ftatt Leders, und zu verfchiedenen anderen 
nüzlichen Zweken verwendet werden Fann, worauf 
Thom. Hancod, Patent » Korkmaher zu Goswell 
Mews, Goswell: Street, Middlefer, am 29. No 
vember 1824. fich ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, N. 56. 57. ©. 22. 


Der Patent= Träger fchlägt vor, diefen Artikel, der in vielen 
Faͤllen ſtatt Leders gebraucht werden fol, aus Faferftoff zu be: 


128) Wir vermuthen, daß dieß eine Art Kreade ift, woran es in Frank⸗ 
veich nirgendivo fehlt, | A. d, Ueb. 
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reiten, ben er mit fluͤſſigem elaſtiſchen Gummi, z. B. Kautſchuk, 
aͤberzieht. Er bereitet in dieſer Abſicht vorlaͤufig Flachs, Wolle, 
Baumwolle durch Haͤcheln oder Kardaͤtſchen vor, und bringt 
ſie dann in gerade Lagen von gehoͤriger Dike, die er in einem 
Troge in Waſſer taucht oder filzt, worauf er das Waſſer wieder 
aus denſelben entweder mittelſt eines Walzen-Paares, oder auf 
eine andere ſchikliche Weiſe ausdruͤkt. 

Durch dieſe Zubereitung iſt das obige Material nun ſteif 
geworden, und wird, in dieſem Zuſtande, mit einer Maſſe 
uͤberzogen, die ber Patent-Traͤger natuͤrlichen elaſtiſchen fluͤſ⸗ 
ſigen Gummi nennt (native elastic liquid gum) und fuͤr einerlei 
mit Kautſchuk erklaͤrt. Dieſer Gummi wird mittelſt eines Spa: 
tels oder eines andern ſchiklichen Inſtrumentes aufgetragen. 
Das ſo zubereitete Material wird zwiſchen Platten oder Bret— 
tern gepreßt, damit es flach wird, und, nachdem die lezte Lage 
Gummi aufgetragen iſt, durch Walzen gezogen. | 

Man kann auf diefe Weife Riemen verfertigen, wenn man 
den Faferftoff in hölzerne Model legt, und die langen Flache: 
Safern mit kurzen Baummollen: Fafern mengt. Man empfiehlt 
hölzerne Model, indem die metallnen fie färben Eöntten. Wenn 
diefes Filnftliche Leder aber ſchwarz werden fol, dann wird dieſe 
zn überfläffig. 








LXX. 


Verfertigung durchfcheinender Blätter, die, wie Horn, 
an Laternen und Leuchtfeuern gebraucht werden Eöns 
nen, und aus der Bauchhaut des Ruttelfifches (Söche, 
Margatte) bereitet werben. 


Aus der Description des Breveis d’invention, T. IX. im Bulle- 
tin de la Societe d’Encouragement. N. 253. p- 224. 


Das Materiale zur Verfertigung diefer durchſcheinenden Blaͤt⸗ 

ter wird unten am Bauche des Kuttelfiſches gefunden, den 

man gewoͤhnlich Marg atte nennt, und von welchem man 

auch das in verfchiedenen Künften gebrauchte Os Sepiae ter: 

hält. Diefer Mollust (poisson!) '29) ift häufig an den fran⸗ 

129) Diefer fogenannte Kurtelfiſch ift ein Mollusk, kein Fiſch, 
24 * 
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zoͤſiſchen Kuͤſten, vorzuͤglich an der ehemahligen Bretagne. 
Die Englaͤnder fangen ihn im Julius und Auguſt, in welchen 
‚Monaten er am haͤufigſten vorkoͤmmt, während er fonft nur 
felten fi ch zeigt. 

Nachdem man dem Thiere die Haut am Bauche abge⸗ 
nommen hat, die gewoͤhnlich die Dike eines Fingers haͤlt, 
waͤſcht man die erhaltenen Stuͤke zuerſt im See-Waſſer, und 
laͤßt fie dann abtröpfeln. In dieſem Zuſtande fuͤhlen fie ſich 
zart an, außer an ihrer inneren Seite, die feſter iſt, und 
die die Blaͤttchen bilden muß. Nach einigen Tagen werden 
fie, went es warm iſt, weicher, und dann bewahrt man fie 
in Faͤſſern auf, wo fie ſich einige Zeit Über erhalten konnen. 

Um fie zuzubereiten, braucht man mehrere Kufen, in wel: 
hen man fie im füßen Waffer wäfcht, welches man fo oft 
erneuert, bis ed Kar abläuft. Nur durch das forgfältigfte 
Waſchen werden die Blättchen vollkommen durchfcheinend. 

Nachdem fie volllommen rein geworden find, breitet man 
fie in einer Teofenftube aus, wo man fie mittelft hölzerner 
dder eiferner Haken fpannt, und dann ftarf heizt, um alles 
Fett [hmelzen zu machen; in den Maße, als das Fett fich 
vermindert, werden bie Blättchen diinner, und mehr durch: 
fcheinend. 

Wenn die Blättchen auf diefe Weife abgefettet find, weicht 
‚ man fie einige Tage über in reinem Waſſer; fie werden weis 
cher, und wenn fie noch einiges Fett enthalten, bringt man 
fie in die Trofenftube zurüf. Man wiederholt diefe Opera= 
tion fo lange, bis die Blättchen duͤnn genug werden, und nicht 
brüchig find, was durch das Ausſchmelzen des Fettes und durch 
durch die volllommene Befreiung von demfelben gefchieht. Die 
Größe der Blättchen ift nach jener des Thieres verfchieden. 

Um fie flady und glänzend zu machen, preßt man fie zwi⸗ 
ſchen gut polirten Kupfertafeln, und überzieht fie mit Terpen: 
thin = Firniß, den man auf folgende Weife bereitet. Man zer: 
läßt den Terpenthin in Weingeift auf warmer Afche, oder im 
MWafferbade; der Weingeift verfliegt; man feiht den Firniß 


und heißt Sepia officinalis. Er findet fih auch in der Oſtſee, 
wie im Mittelmeere, U. d, Web, 


# 
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Durch Leinwand, damit er Far wird. Wenn man nun noch 
Pferdehuͤfe in diefem Firniffe auflöst, ſo riechen diefe Blaͤtt⸗ 
chen, felbft bei dem Verbrennen, nad) Horn. "3°) 








LXXI. 


Ueber Leim: und Schlicht: Bereitung für Weber und 
Papiertapeten s Fabrifanten ꝛc. 


Aus dem Manufacturer's Assistant 31) in Gill's technical Repo: 
sitory. Auguſt. 1825. 


Leim wird aus Haͤuten, Fellen, Bloͤſſen, aus den Ohren und 
Fuͤßen der Thiere bereitet; je aͤlter das Thier, deſto beſer 
der Leim. 

Hautabfaͤlle (Abſchnizel) der Haͤute, die eben aus dem 
Kalkaͤſcher kommen, ſind das beſte Leim-Material; gegaͤrbtes 
Leder, zumahl wenn es mit Oehl getraͤnkt wurde, taugt nicht 
zu Leimbereitung. "?*) 

112 Pfund Abfchnizel (hide-roundings), geben 56 Pfd. 
Leim; eben fo viel Abfchnizel von MWeißgärbern oder Alaun: 
Leder, von Sämifchgärbern, vor dem Gärben oder Dehlen, 
40 Pfund; Hafen» und Kaninchenfelle (die nie in Kalk, oder 
Alaun kommen, und daher auch von Leinen-Faͤrbern und Steif: 
Leinwand - Fabrifanten. vorzüglich gebraucht werden) 35 Pfd.; 
eben fo viel von den Abfchnizeln der Balghändler, 25 bis 28 
Pfund; Pergament - Schnizel 14 bis 16 Pfund. 

Hierbei hängt aber fehr viel davon ab, daß diefe Artikel 
sein von Kalf, Staub und Schmuz find; daß fie vollkommen 
trofen und gut erhalten find. 

Man erfpart viel an Siedefoften, wenn man diefe Ma: 
terialien 24 Stunden vor ihrem Auskochen in friſchem Waſſer 
vorher in anderem Waſſer 24 Stunden lang weichen ließ. 


130) Es iſt offenbar, daß man dieſe Blaͤttchen auch zu anderen, vor⸗ 
zuͤglich gepreßten, Arbeiten benuͤzen kann; * bloß zu Latern⸗ 
ſcheiben allein. A. d. Ueb. 

131) Einem Werke, das Hr. Gill ſehr lobt. A. d. Ueb. 

132) Außer bei Bereitung des braunen Papiermaché, wo man den 
Leim aus gegärbten Leber perfertigt. A. d. Hrn. Gill, 


374 Ueber Leim: und Schlicht:Bereit. f. Weber u: Papiertapeten:Sabr. 

Die. Menge des anzumwendenden Waffers hängt von Der 
Stärfe des Leimes ab, die man zu erhalten wuͤnſcht, je nach= 
dem man nämlich Eine Pinte Wafferd auf eine Unze Leimes, 
oder 2 Gallons auf Ein Pfund Leim zur jedesmahligen Schlicht 
rechnet. 

Die Haut=Abfchnizel Chide-roundings), fordern 1 Gal— 
fon Wafler auf 1 Pfund; Alaun-, Saͤmiſch⸗ und Hand: 
Schuhmacher Leder 1 Gallon auf 40 Loth; Hafen- und Kas 
ninichenz Selle 1 Gallon auf 48 Loth; WUbfchnizel der Balge 
händler, 1 Gallon auf 56 Loth; Pergament: Abfchnizel 1 Salz 
[on auf 100 Loth. 

Die beftimmte Menge Waffers wird zuerft in den Keſſel 

gethan nad der Menge Schliht, die man verfertigen will, 
Nachdem der zur. Schlicht beftimmte Artifel zugefezt ift, muß 
immer dieſelbe Menge Flüßigfeit unterhalten werden, bis alle 
Sallerte auögezogen ift. Sobald das Waffer merklich im Keffel 
abnimmt, muß neues zugegoffen werden, weil man fgnft Zeit 
und Mühe umfonft verliert. 
Eine eiferne Pfanne oder ein eiferner Keffel ift beffer als 
jeder andere, vorausgefezt, daß man während des Siedens 
vorfichtig, nach und nach, Faltes Waffer zugießt. Unten im 
Keffel muß ein eiferner Roft angebracht feyn, um das An: 
brennen und Ymrühren der auszufiedenden Materialien zu er: 
fparen. | 

Hr. Gill bemerkt, daß die auögejottene Fluͤßigkeit durch— 
gefiehen werden muß, und daß die Papiertapeten-Fabrifanten 
ihren weißen Leim vorzüglih aus der enthanrten Kälberhaut 
am Vordertheile des Kopfes bereiten. Die Haut der Schol: 
len, meint er, und aud) die Haut anderer Fifche, koͤnnte, nach 
vorläufiger Entfettung im Kalkwaſſer, in welches man fie ein- 
taucht, fich leicht zu Schlicht zerfieden laffen, und die Brühe 
dürfte bloß durchgefiehen werden, um diejelbe, wie Fifchleim, 
zu benuͤzen. '3?) 


— 


133) Das Durchſeihen des Leimes hat aber feine eigenen Schwierig: 
keiten. A. d, Ueb. 
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— 
Verbeſſerungen bei Berfertigung der Seiden⸗Huͤte, wor⸗ 
auf Thom. Hopper, Esqu., zu Reading, in der 
Grafſchaft Berks, am 20. November 1824 ſich ein 
Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem Repertory of Patent Anventions. October. 1825. ©. 218. 


Der Wollen: Stoff, welcher die Baſis bildet, wird zuerſt in 
einer Auflöfung von gemeinem Alaun (faurer fchwefelfaurer 
Pottafche und Thonerde), ungefähr zwei Stunden lang ge= 
kocht: man rechnet hierbei zwei bis drei Pfund Alaun auf ein 
Ballon Waffer. Er wird hierauf herausgenommen, in veinem 
Waſſer gut ausgewafchen, ausgewunden, und aljogleich in eine 
Aufldfung von Haufenblafe, oder Leim von verfchiedener Stärke, 
aber fiedend heiß, eingetaucht, und auf einem Geftelle, wo er 
zugleich einige Form erhält, getrofnet. Das auf. diefe Weiſe 
bereitete Tuch wird, noch ehe oder nachdem es ganz trofen 
geworden ift, wieder in eine ſtarke Auflöfung von. Effig= ober 
Weinfteinfaurer Thonerde, oder von Alaun getaucht, und einige 
Stunden in diefer Flüßigkeit gelaffen, dann ausgewafchen, und 
wie vorher getrofnet. Obige effigfaure Thonerde wird auf fol 
gende Weiſe bereiter; man nimmt ungefähr 3 Pfund Ylaun, 
1 Pfund Bleizufer, einzeln in einem Gallon Waffer aufgelöst, 
mifcht beide Auflöfungen, und feiht fie dann ab. Die wein- 
fteinfaure Thonerde bereitet man auf folgende Weife. Man läßt 
ungefähr 21, Pfund Alaun, und 14 Pfund Weinftein in einem 
Gallon fiedenden Waffers auf: die Auflöfung darf nicht durchs 
gefeiht werden. Diefe beiden Bäder dürfen nicht heiß ſeyn. 
Eine dritte Methode ift, das vorher gealaunte Tuch in eine 
Aufldfung von Galferte und von einem der beiden Alaunfalze, 
die zufammengefchüttet werden, einzutauchen, dann auszuwin⸗ 
deu, ein oder zwei Mahl in eine alkalifche Lauge zu tauchen, 
und dann wie vorher zu trofnen. Auf diefe Weife wird die 
Gallerte, wie.man 34 fagen pflegt, im erften, zweiten oder 
dritten, Grade firivt; der Arbeiter kann bloß. den ‚erften Grad 
allein, oder den zweiten zugleich mit vemfelben, oder den drits 
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ten allein anwenden. Bei dem lezten Verfahren entfteht eine 
doppelte chemifche Veränderung; die Säure in dem Alaun⸗ 
‚ falze verläßt daffelbe, und verbindet fih mit dem Alkali, wäh 
rend die Bafıs jenes Salzes, die. Thonerde, fi) mit der Gal- 
lerte vereint, diefelbe in Waſſer unaufldsbar macht, und mit 
derfelben, verbunden, in dem QTuche hängen bleibt. Durch das 
Alaunen entftehen verfchiedene Vortheile. Es wird durch das— 
felbe alles Fett aus der Wolle auf eine Träftige Weife ent- 
fernt, wodurch, in Vereinigung mit der ftarken Verwandtfchaft 
deffelben mit dem Quche und mit der Gallerte, zwifchen wel- 
chen fonft nur wenig Verwandtſchaft befteht, ed als Fräftiges 
Zwifchenmittel zur Befeftigung der lezteren dient ; es fezt das— 
felbe in den Stand der Einwirkung des Waſſers zu widerfte- 
ben, durch deſſen Einfaugung, wenn das Tuch unzubereitet 
ift, und durch den dadurch vergrößerten Umfang eine der Haupt: 
urfachen hervorgeht, warum die harzigen Gummi nachlaffen, 
und der Hut aus dem Leime geht. Diefes Alaunen beugt auch 
dem merflihen Eingehen vor, wenn der Hut mehrere Mahle 
nad) einander naß wird; es erleichtert das Ankleben ded Gummi 
an die Wolle, und huͤlft jene Materialien im Gleichgewichte 
erhalten, die in der Hize fehmelzbar find. Die harzigen Gummi 
koͤnnen nun auf diefelbe Weife angewendet werden, wie man fie 
gegenwärtig anbringt, oder man kann fie auf naffem Wege auf: 
tragen, indem man fie in einer geiftigen Flüßigfeit auflöst, 
und venezianifchen Terperthin in gehdrigem Verhältniffe zufezt. 
Gewöhnlich mengt man ein Drittel oder Viertel Harz oder Sans 
darach mit dem Lak: Maftir ift aber beffer, indem er während 
des Erfaltens nicht fo zufammenläuft, wie Sandarach, und 
‚ mehr Zähigfeit befizt, als beide. Er enthält etwas, was dem 
Kautſchuk ähnlich if. Kautſchuk oder Gummi elasticum in 
rectificirtem Dehle aufgelöst, und mittelft reiner Thonerde trof: 
nend gemacht, oder mittelft gewafchenem Aether, oder, was 
noch wohlfeiler ift, mittelft fo viel effigfaurer Thonerde, als 
dadurch abforbirt wird; dieß muß zufammengerieben werden. 
Dieß dient zur Krempe: die Anwendung ift dem Gutbefinden 
des Fabrikanten überlaffen. Zwifchen den harzigen Gummi- 
Arten und dem Firniffe muß ein Zwifchenmittel fommen, das 
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in der Hize nicht fchmilzt, und lezteren hindert, fich zu fezen. 
Haufenblafe in ſchwachem Weingeifte aufgeldst, Acarien-Gummi,. 
einfacher oder reiner Thonerde = Teig ift hinlänglih. Die reine 
Thonerde wird auch innenwendig angewendet, mit gemeinem 
oder harzigem Teige gemengt.. Man erhält reine Thonerde, in- 
dem man in eine Alaun-Aufldfung eine Auflöfung von Pottafche, 
Sode, oder Ammonium gießt, und das niedergefchlagene Pulver 
ein oder zwei Mahl mit fiedend heißem Waffer auswäfcht, dann 
filtrirt, und das Pulver troknet. Man kann nun gemeinen 
Firniß, oder den folgenden anwenden, der aus 4 Theilen 
Afphalt, 2 oder 3 Theilen Gummi-Maftir, oder Aerimi (sic!), 
2 oder 3 Theilen trofnenden Leindhles befteht. Das Harz 
und der Gummi wird in einem eifernen Gefäße über Kohlen 
fener gefchmolzen, und Dehl zugefezt; nachdem alles gehörig 
gemifcht ift, nimmt man das Gefäß vom Feuer, fezt 2 Theile 
venezianifchen Terpenthin zu, und nach und nad) 6 bis 8 Theile 
wefentlihen Dehles, feiht es durch, und fezt, wenn es nach 
den Erfalten zu dik feyn follte, nody mehr wefentlichen Oeh— 
les — hier angegebenen Verhaͤltniſſe laſſen ſich abaͤn— 
dern. 





LXXIII. 


Phyſiſch⸗ chemiſche Unterſuchungen uͤber die Kohle. Von 
Hrn. M. Cheuvraiſſe, Prof. der Chemie an der 
koͤnigl. Schule der Artillerie und des Genie-Wefens. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. 1825. Ang. ©. 426. 


Wir theilen aus diefer fehr ausführlichen Abhandlung nur 
das Refultat mir, welches der Hr. Verfafler in Folgendem 
Dargeftellt hat. \ 
Verfohlung. Alle der Verkohlung fähigen Subftanzen, 
eben nach dem dabei angewendeten Hizgrade verfchiedene Koh: 
en; dieß veranlaßte mid) alle Fohligen Subftanzen proviforifch, 
nad) dem mehr oder weniger vorgerüften Grade ihrer Verkoh— 
lung, in zwei große Klaffen zu bringen, um fo mehr, da diefe 
beiden Klaffen ganz entgegengefezte Eigenfchaften beftzen. 
geitungsfähigkfeit für Eleftricität. Die Erfah: 
rung hat mir gezeigt, daß die Kohle der erften Klaffe'3°) im tro= 


134) Die Medaction ded Repertory of Patent -Inventions bemerkt, 
daß diefes Mufter eines Patentes genau mit dem Origi— 
nale collationirt wurde, Wir haben diplomatifc — 

eb. 


135) Die Kohlen der erſten Klaſſe erhält man, wenn man die 
vegetabilifhen oder animalifhen Subftanzen fo lange der Deftil- 
lation in einer Netorte (von Steingut oder Porcellan) unterwirft, 
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fenen Zuftande Fein Leiter iſt, während die Kohle der zweiten 
Klaffe zu den vollfommnen Leiter gehört. — cd) zeigte hierbei 
den Vortheil, die Berührung mit Zinf zu benüzen, um vorhin= 
ein zu erfennen, ob die Kohle ein Leiter ift oder nicht. Bei 
Ausmittlung derjenigen Kohlen, welche die größte Leitungsfaͤ— 
higkeit befizen, fand ich, daß diefe Eigenfchaft jenen Kohlen 
im böchften Grade zufommt, die am färkften erhizt wurden, 
wie man dieß aud) leicht in Hochoͤfen bei den der Verbrennung 
entgangenen Kohlen fehen kann. Die Eleftricität, welche diefe 
Kohlen bei Berührung mit Zink entwifeln, fezte fie in diefer 
Hinſicht felbft über das Silber. — Aus diefen Beobachtungen 
ergeben ſich natuͤrlich folgende Anwendungen: 1) Ffonnte man 
beffere und wohlfeilere Säulen, als. die gewöhnlichen, zufam: 
menfezen, wenn man, ftatt des Kupfers, Kohlen der Hochdfen 
oder andere, einer großen Hize ausgefezt gewefene, Kohlen nehme; 
2) ift es, wenn man, wie bei der Errichtung von Blizableitern, 
die Elektrieität dem Boden mittheilen will, beffer nur dieſe lez— 
teren Kohlen anzuwenden, oder in deren Ermanglung die Co— 
“ tes, die weit beffer find, als die gewöhnlichen Botgkoklen, wel: 
he man auf eine ähnliche Art, wie die Löfchfohlen gewinnt. 
Leitungsfähigfeit für Wärme. Die Kohlen eines 
und beffelben Körpers befizen auch, in Hinficht auf Leitungs 
Fähigkeit der Wärme, in ihrem erftemund zweiten Grade der Ver: 
fohlung entgegengefezte Eigenjchaften. Eine fehr wichtige Er— 
foheinung hierbei ift diefe, daß gerade die Kohlen, welche die 
Eleftricität leiten, auch Wärmeleiter find. — Da’ die Leitungs: 
Fähigkeit der Kohle für Eleftricitar und Wärme für alle Koh: 
len des zweiten Zuftandes gleich ift, fo iſt es leicht, die eine 
diefer Eigenfchaften durch die andere auszumitteln; der Zink 
wird alfo im Vorhinein angeben, ob eine bejtimmte Kohle als 
Wärmeleiter angewendet werden koͤnne. 
Dichtheit. Die Kohlen im erften Zuftande der Verfohlung 
find im Allgemeinen weniger dicht, als die im zweiten Zuftande. 
Einfauguug der Feuchtigkeit. Ich fand: 1) dag 
die Kohlen deſſelben Holzes, im zwei verfchiedenen Zuftänden 
von Berfohlung, mit der Zeit diefelben Quantitaten Feuchtig— 
keit einfaugen, wenn fie der gefättigten Luft ausgeſezt werden; 
2) daß diefe Einfaugung bei den Kohlen im erften Zuftande der 
Verkohlung immer fchneller gefchieht, als bei den anderen; 3) 
daß die ganzen Kohlen um fo mehr Feuchtigkeit einfaugen, je 


bis feine Dämpfe mehr austreten. Die fo erhaltenen Kohlen von 
gleicher Natur und gleihem Zuftande der Verfohlung, werden in 
Kohlen der zweiten Klaffe dadurch umgeändert, daß man 
fie (gleichviel in verfchloffenen Gefäßen oder beim Zutritt der Luft) 
noch fo lange erhizt, bis fie rothaluͤhen. Die Rothgluͤhhize ift 
binveichend für die Kohlen aus vegetabilifhen Subftanzen, die aus 
animalifchen Subftanzen hingegen, erfordern eim heftiges Feuer, 
* in den zweiten Zuftand der Verkohlung uͤbergefuͤhrt zu wer: 
en. D. 
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geringer ihre Dichtheit if; 4) endlich, daß fich die gepuͤlver⸗ 
ten Kohlen ebenfo ivie vor dem Puͤlvern verhalten, nur daß die 
Menge des eingefogenen Waflers geringer ift. Hieraus erhellt, 
daß man bei Anwendung der Kohle ald Einfaugungs Mittel 
den Kohlen von leichtem, nicht gepülverten Holze im erften Zu: 
ftande den Vorzug geben muß. 

Verbrennbarfeit. Die Gelehrten, welche die Ver: 
brennbarfeit der Kohler unterfuchten, befchränften fid) darauf 
den Unterfchied anzugeben, welchen fie bei Verbrennung der Koh: 
len verfchiedener Körper bemerkten; eine große Lüfe in diefen 
Beobachtungen befteht darin, daß der Grad der Verfohlung der 
unterfuchten Kohlen nicht angegeben ift. Die Erfahrung zeigte 
mir, daß die Kohle eines und deffelben Holzes im erften Zu: 
ftande der Verkohlung leichter zu erzeugen ift, als im zweiten 
Zuftande. Freilich wäre es wichtig, auch den Maßſtab der 
Merbrennbarkeit einer und derfelben Kohle durch alle die ver- 
fchiedenen Zuftände durch anzugeben, in welche fie übergeht, 
ehe man fie dem Maximum der Hize ausfezt. Ich habe mir 
vorgenommen, mich diefer eben fo langwierigen, als delicaten 
Arbeit in der Folge zu unterziehen. . 

Nach diefen Refultaten bringe ich alle verfohlten Subftan: 
zen, die zu irgend einer gleichen Art gehören, in zwei große 
Klaffen. Sn die erfte Klaffe feze ich alle Kohlen vom erften 
Grade der Verfohlung, welche zugleih am wenigften dicht 
find, die Eleftrieität und die Wärme am wenigften leiten, am 
leichteften verbrennen, und am fchnellften Feuchtigkeit einſau— 
gen. In die zweite Klaffe hingegen feze ich alle Koylen, welche 
einer hohen Temperatur audgejezt waren, oder welche fich im 
zweiten Zuftande der Verkohlung befinden, die zugleid) am dich— 
teften find, die Eleftrieität und die Wärme am beften leiten, 
am fchwerften zu verbrennen find, und die Feuchtigkeit aus der 
Luft langfamer anziehen, obgleich fie mit der Länge der Zeit 
ebenfo damit gefättige werben. 





LXXIY. 


Auszug aus einer Abhandlung über die Nunfelrüben, 
ihre Analyſe, und die Produkte ihrer Cultur , von 
Hrn. Payen. 

Aus dem nouveau Bulletin des sciences par la societe philomati- 

que. 1825. Aoüt. p. 119. | 


Man fühle in Frankreich, ungeachtet der Colonien, immer mehr 
die Vortheile der RunfelrübensZufer-Fabrication in Verbindung 
mit Viehzucht. 3%). 


136) Man vergleiche hiemit den Artifel Nahrungsmittel S. 261 in 
dem vorhergehenden Hefte dieſes Journals. D. 
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Die Refultate der, von Hrn. Payen angeftellten Anas 
Infe find. in Kürze folgende: 

Rother Färbeftoff. Häufig in den dunfel-gefärbten 
Nunfelrüben, durch Säuren wenig veränderlich, durch alfa= 
lifche Subftanzen veränderlich; von felbft in ein lebhaftes Gelb 
mit den Eigenfchaften des Färbeftoffes der gelben Runfelrübe 
übergehend, und fähig Baumwoll-Garn ſchoͤn hellgelb zu fär: 
ben: in wafferfreiem Alfohol unaufldslich, in verdünntem Als 
fohol mehr aufldslih. Dinne Schnitten von rothen Runfel: 
rüben werden durch dftere Behandlung mit Alkohol von 20° 
vollfommen entfärbt; das Waſſer allein nimmt ihnen nur eine 
geringe Menge ihres Färbeftoffes. 

Gelber Färbeftoff. Nicht fehr häufig, in Alkohol von 
allen Graden und in Wafler auflöslich; dem gelbgewordenen 
rothen Färbeftoffe analog. — Das Verhältniß der Mengen 
dieſer beiden Färbeftoffe ift in den Runkelruͤben fehr verfchie: 
den; man bemerft auch verfchiedene Nüanceirungen deſſelben; 
gegen die Haut zu find fie immer dunkler, und gegen die Are 
der Wurzel bläffer; manches Mahl ift fogar bloß die Haut 
allein gefärbt. | 

Ein dritter brauner Färbeftoff bildet fich an der Luft, 
und wie es feheint durch Veränderung einer vegetabilifchen Sub: 
ftanz; wenigftens nähern ſich feine Eigenfchaften jener einer 
Auflöfung von Braunzufer. 

Mefentlihes Dehl. Zum Theile im Waffer aufldslich, 
welchem es einen ftarfen giftigen Geruch mittheilt; in Alkohol 
fehr auflöslid). 

Eyweiß, welches bei der Deftillation die Producte thie: 
rifcher Subftanzen gibt, und Schwefel enthält; es riecht beim 
Faulen nad) faulen Eyern ıc. 

Fette Subftanz. In wafferfreiem Alfohole und in 
Aether aufldslih; nimmt von felbft einen ranzigen Geruch an, 
verbindet fich mit den Alkalien, und wird von denfelben mit 
den Zeichen der fetten Säuren von Säuren wieder abgefchieden ; 
in der Kälte trennt fie fich freiwillig in eine flüßige und in eine 
fefte, fette Subftanz. 

Stitftoffhaltige Subftanz. In Waſſer und Alko— 
hol aufldslich, dem Osmazon analog. 

FSaferftoff. 1) in flarfen langen Fafern; 2) in fehr 
diinnen, fehr fhwammigen Fafern, welche die Zellen in dem 
fleifhigen Gewebe bilden, und einen braunen Färbeftoff feit 
zurüfpalten, der durch nach und nach angewendetes fchwaches 
Chlor, Ammonium und Waffer, ohne Nachtheil für den Fafer- 
ftoff zerftört wird. 

Gallerte oder freie Säure. Bilder mit dem Ammo- 
nium eine neutrale auflösliche Verbindung, und wird daraus 
durch alle Säuren und Metallaufldfungen, ald eine confiftente 
Gallerte gefällt. Diefe Säure ift identifch mit jener, welche 
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Pannen in der Rinde des Ailanthus glandulosa fand, 
(Journal de Pharmacie. 1824. p. 385, 391, 394.) und mit 
Braconnot's Pektik-Saͤure, (die aber Payen früher 
entdeft haben will). Payen fand auch, daß die Gallerte der 
Sohannesbeeren, welche Hewey, Sohn, und Guibourt 
unterfuchten, und welche Vauquelin in den Sohannisbeeren, 
in der Caſſia und in den QTamarinden fand, aus diefer Säure 
befteht; obgleich noch Feiner vdiefer Chemiker die Eigenfchaft 
derfelben, die Säuren zu fättigen, gefunden hatte. Da diefe 
Subftanz im Stande ift mit 100 Gewichtstheilen Waffer eine 
eonfiftente Gallerte zu bilden, fo läßt fich die Feftigkeit der 
meiften Früchte und fleifchigen Wurzeln bei ihrem großen Waſ— 
fergehalte erklären. Auch die große Härte der Runkelrüben, 
weldye nad) meinen Verfuchen 2—3 Hunderttheile in Waffer 
unauflöslihe Subftanzen und bloß 1— 1,5 Zaferftoff enthal- 
ten, ift dadurch vollfommen erklärt, wenn man bemerkt, daß 
die Pektik-Saͤure ſchon alle auflöslihen Subftanzen in einer 
ziemlich ftarfen Gonfiftenz erhält. 

Aromatifhe Subftanz. Gerud) analog dem der Va: 
nille; in Waffer, Alkohol und Aether auflöslich. | 

Zufer. Diefes unmittelbare, mit jenem des Zuferrohres 
identifche, Princip befindet ſich in fehr verfchiedenen Verhält- 
niffen in den verfchiedenen Abarten von Runfelräben, (von 
0,05 Bis 0,09). Das analytifhe Verfahren, um eg zu ers 
halten, iſt Außerft fehwierig und kleinlich. Nach meinem Er: 
fahrungen, die auf einem und demfelben Boden gemacht wur- 
den, müffen die Ruukelruͤben, in Hinficht auf ihren Zukerge— 
halt, in folgende Ordnung gebracht werden: 

1) Weiße Runfelrübe (Beta alba); fogenannte ſchle— 
fifche, birnfoͤrmig; enthält am meiften freie Säure, und ift 
auch die härtefte. 

2) Gelbe große Runfelrübe (Beta lutea major); 
aus Samen von Caftelnaudari. 

3) Rothe Runfelrübe (Beta rubra romana); aus 
Samen von Eaftelnaudari. | 

Hierauf folgen die fogenannten panachirten (roth und 
weißen) Runfelrüben, die gelbe Runkelruͤbe, die gemeine rothe, 
und endlich die fogenannte Hungersnot) (Disette Beta syl- 
vestris. ) | 

Nicht Eryftallifirbarer Zufer. Man erbält immer 
etwas davon; allein der kryſtalliſirbare verdirbt fehr leicht, nicht 
bloß während der Fabrikation, fondern auch durch vie, bei der 
Analyfe angewendeten, Reagentien, und es gelingt durd) die 
größte Vorficht die Menge des nicht Eryftallifirbaren Zufers fo 
fehr zu vermindern, daß wahrfcheinlicy aller in den Runkel— 
rüben enthaltene Zufer Fryftallifirbar ift. 

Saure, äpfelfaure Pottafhe. — Saures, aͤpfel— 
faures Ammonium — Saures, äpfelfaures Eifem 
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— Salzſaure Pottaſche. — Phosphorſaurer Kalk. — 
Kleefaurer Kalk. — Schwefelſaurer Kalk. 

Salpeterſaure Pottaſche. Spuren. Der Gehalt an 
dieſem Salze iſt nach dem Boden, auf welchem die Runfel: 
rüben wuchfen, fehr verfchieden. Auf gedingtem Boden ent: 
halten die Runfelrüben eine große Menge davon, und dann 
enthalten fie auch viel mehr Ammonium und ftikftoffpaltige 
Subftanz. 

Alkalifhe Subftanz. Kıyftallifirt in gekreuzte Na— 
deln; in MWaffer und Alkohol wenig aufldslich; in Säuren fehr 
leicht aufldslich; mit Effigfäure oder Salzfäure verbunden fcheint 
fie diefe Säuren. bei einer forgfältigen Calcination zu verlaffen; 
denn man erhält fie auch dann noch Fryftallifirbar, weiß und 
fehr alfalifh. Diefe Subftanz ift jedody nicht hinlänglich cha⸗ 
rafterifirt. 

Schwefel. — Kiefelerde. — Chloraphyll, finder 
fih bloß in den, während des Wachöthumes, dem Lichte aus: 
gefezten Theilen der Haut. 

Die Ausfonderung, welche in der, an Kopfe der Run: 
felrüben befindlichen, Höhle enthalten ift, befteht, befonders 
analyfirt, wie die ganze Wurzel, aus den oben angegebenen 
Beftandtheilen, in denfelben Verhältniffen, mit Ausnahme des 
ftarfen holzigen Faferftoffes, der ihr ganz fehlt, des Färbe- 
ftoffes, den fie in geringerer Menge enthält, und der mandjes 
Mahl von dem der Übrigen Wurzel ganz verfchieden ift, und 
mit Ausnahme des Zufers, welcher ganz fehlt. Statt diefer 
Beftandtheile befinden fich darin eine bedeutende Menge falz- 
faure Pottafhe und falpeterfaures Ammonium, weldye man 
leicht Erpftallifirt befommt, und mit Alkohol fcheiden kann, und 
auch mehr aromatifche Subflanz. Diefe Ausfonderung, fo wie 
die ganze Runkelruͤbe, enthält feine Spuren von Starfmehl. 

Die Beftandtheile diefer Höhle nähern ſich jener der Blatt⸗ 
ftiele, welche jedoch vielmehr Eyweiß, mehr falsfaure Port: 
afhe, und weniger aromatifche Subftanz enthalten. 

Der Saft der Fafergefäße, während der Vegetation be: 
fonders für ſich ausgezogen, befizt einen fchwachen, fehr mil: 
den Geſchmak, und enthält nur geringe Menge der, in den 
übrigen Theilen der Runkelruͤbe enthaltenen, Beftandtheile. 

Wenn man diefe Beftandtheile vergleicht mit der Verfah— 
rungsweife bei der NRunfelrüben = Zufer- Fabrifation, fo wird 
man folgende Bemerkungen machen. 

Nach der am allgemeinften angenommenen, und jener der 
Colonien analogen, SRethode fcheidet der Kalf, welcher dem 
Safte in dem Augenblife zugefezt wird, wo deffen Temperatur 
nahe an der Südhize ift, die Pektif-Säure (oder den pektikſau⸗ 
ren Kalt), als häufigen Schaum ab, welcher dad Eyweiß, den 
phosphorfauren und apfelfauren Kalk, die Kiefelerde und einige 
erdige Subftanzen zum Theile mit fich, fortnimmt; in der Ze 
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figfeit befindet fi) ein Ueberſchuß von Kalk und Pottafche, wel: 
che von der Zerfezung der efligfauren Pottafche herrührt; die 
thierifhe Kohle, welche man dem abgeſchaͤumten Safte zufezt, 
befeitigt den Kalk; zurüfbleibt freie Pottafche, welche im Laufe 
des Abdampfens den Zufer verdirbt, einen großen Theil davon 
unfriftallifirbar macht; dann Eyweiß, weldyes, indem es ver: 
dirbt, dem Syrupe, dem Zufer und der Melaffe einen ſchlechten 
Gefchmaf mittheilt. Ein Theil des apfelfauren Kalkes fezt fich 
während des Eindampfens ab. \ ’ 

Einige Fabrifanten pflegten nad) dem Abſchaͤumen eine ge: 
ringe Menge Schwefelfäure zuzufezen ; fie fättigten fo den Kalf 
und die Pottafche; allein diefe Subftanzen hatten fchon einen 
Theil’ des Zufers verdorben, und Überdieß macht ein geringer 
a diefer Säure eine große Menge des Zukers unfriftal: 
inrbar. 

Nach dem, juͤngſt von Hrn. Creſpel angegebenen, Ber: 
fahren wird der größte Theil der Pektif- Säure, des Eyweißes, 
die Kiefelerde und einige fremde Subftanzen durch Schwefel: 
fäure, welche in der Kälte auf den mit Waffer verdiinnten Zufer, 
fehr wenig wirkt, entfernt. In der Flüffigkeit bleibt Aepfelfäure, 
Schwefelfäure und etwas Pektiffäure, fchwefelfaure Potrafche, 
x. Der Kalf, welcher hierauf zugefezt wird, fällt den größten 
Theil der Säuren, und vertreibt dad Ammonium; die fchwe- 
felfaure Pottaſche wirkt nicht auf den Zufer, und da die thieri- 
fhe Kohle den überfchäffigen Kalk und den Farbeftoff befeitigt, 
fo bleiben in der Fliffigkeit nur fehr wenige fremde Beftandtheile, 
und man erhält auf diefe Weife mehr Zufer, als durch irgend 
ein anderes Verfahren. 

Diefes, mit Gefchiklichkeit befolgte, und durch Benuzung 
des Alkohols unterftügte Verfahren, erlaubt mit fehr geringen 
Mengen von Runfelrübenfaft zu arbeiten, und beinahe allen, 
darin enthaltenen, Erpftallifirbaren Zufer zu gewinnen. 

Bei Vergleichung der Runkelruͤben, Erdäpfel, Topinanız' 
bours und Rüben mit einander, in Bezug auf das ganze, Ge: 
wicht derfelben, welches man von einem Hektar (— 2780 Wien. 
DKIfL.) Bodens erhält, und in Bezug auf die Produfte, welche 
man als zur Nahrung tauglidy betrachten kann, erhält Hr. 
Payen folgende Refultate: 

| Ganzer Ertrag. Trokener Nahrungsftoff. 


Kilogrammen. Kilogrammen. 
Erdapfel ——— 21,00  . R 5,119 
— — 19,000 s r 838 
othe Runke en ; 3,080 


Weiße fchlefifhe Runkelruͤben 25,0. . 3,022 
rad chleſi 


18,000 + . 1 115 
Nach Verfchiedenheit des Bodens werden übrigens die Res 
fultate natürlid) etwas verfchieden ausfallen, 
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Ä LXXYV. | 

Eine neue Entdefung in der Bereitung des Staͤrke⸗Zukers. 
Hesperus Nr. 263. Allgemeiner Anzeiger der Deutfhen Nr. 301. 


Bekanntlich wird die Stärke nicht bloß durch Einwirkung des 
Kleberö und Waſſers beim Malzen des Getraides und bei der 
Zufergährung, fondern auch durch längeres Kochen derfelben mit 
Scwefelfäure und Waffer 3”) in Zufer umgewandelt, der im 
reinen Zuftande glei dem Traubenzufer Fugelfürmig kryſtalli— 
ſirt. Vom Rohrzufer unterfcheidet er fi) ſowohl durch die Form 
feiner Kryſtalle, als auch dadurch, daß er bei gleicher Menge 
nur halb fo ſtark verfüßt, als diefer; wird er aber der Wein: 
gährung unterworfen, fo entwikelt fid) daraus eben fo viel Wein: 
geift, ald aus dem Rohrzufer. | 

Das Kochen der Stärfe mit Schwefelfäure und Waſſer ge: 
ſchah bisher entweder über offenem Feuer in einem gut verzinn: 
ten kupfernen Keffel, wobei man auf 100 Theile Stärke 2 bis 3 
Theile Schwefelfäure und 300 bis 400 Theile Waffer anwendet, 
und 6 bis 8 Stunden lang Focht, während man das verdam: 
pfende Wafler nachgießen muß; oder ed wurde durch Dampf 
in einem hölzernen Gefäße gekocht, wobei man auf 100 Theile 
Stärke 6 bis 8 Theile Schwefelfäure und 200 bis 300 Theile 
Waſſer anmwender, und die Flüffigkeit 8 bis 10 Stunden in der 
Temperatur des Fochenden Maffers erhält'3*). 


37) Der erfte, welcher die Bildung des Traubenzukers bei der Be: 
handlung der Stärke mit Schwefelfäure bemerfte, war der Ala— 
demifer Kirchhof zu Petersburg, derfelbe Chemiker hat auch die: 
fen Gegenftand am weitejten verfolgt, und fih um die Aufllä 
rung deffelben durch feine zahlreichen Verſuche die größten Der: 
diente erworben. Außer der Schwefelfäure koͤnnen noh Salpe: 
terfäure, Salzſaäure und Sauerfleefäure, nit aber 
Meinfteinfänre, Citronenfaure, Phosphorfäure, Cfligfaure und 
fehwefelichte Säure nach ihm den gelatindfen Zuftand der Staͤrle 
zernichten und dieſelbe bei anhaltender Wärme in Traubenzufer 
verwandeln. Diejenige Sorte von Stärfe erklärt er für die befte 
zu diefem Zwefe, welche in kochendem Maffer aufgeldft, 
die Flarfte Auflöofung gibt, und dieß ift mit der aus 
Kartoffeln gewonnenen, befonders der Fall. D. 

133) Aus den von Kirchhof im Großen, im Beiſeyn des zur Prüfung 
feiner Entdefung verordneten Gomited, augeftellten Verſuchen, 
hat fich ergeben, daß das beite Nerhältniß der Säure zur Stärke 
it, wenn man 11% Pfund ftarfe Schwefelfäaure mit 400 Pfund 
Waſſer vermifcht zu 100 Pfund Stärke nimmt und 24 bie 25 
Stunden kocht. Die in fehr verichiedenen Quantitäten mit der 
Stärfe vermifchte Schwefelfaure bringt, nad) gehorigem Kochen, 
Zufer hervor. Die zum Kochen erforderliche Zeit hängt von der 

Menge der Schwefelfaure ab. Wenn z. B. zu 100 Pfd. Stärke 
10 Pfd. concentrirte Schwefelfäure mit 600 Pfd. Waffer verdünnt, 
genommen werden, fo find nur 7 bis 8 Stunden zum Kocen er: 
forderlih, um die Stärke in Zufer umzuwandeln. Es werden zo 
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Das erfte Verfahren follte ſchon deswegen nie angewendet 
werden, weil, wenn man auch nur 2 Proc. Schwefelfäure 
nimmt, der kupferne Keffel fehr fchnell an einzelnen Stellen 
von der Verzinnung entblößt, und alddann das Kupfer von der 
Scwefelfäure aufgelöft wird. Das andere, befonders- von 
Lampadius empfohlene Verfahren, ift zwar zwelmäßiger, 
man muß aber, wenn der Prozeß in 10 Stunden beendigt a 
fol, wenigftens 6 Proc. Schwefelfäure anwenden, und der hoͤl⸗ 
zerne Kochbottig wird von diefer größeren Menge Schwefelfäure 
fo ftarf angegriffen, daß er bald unbrauchbar wird "3?). 

Der Verfaffer diefes hat fich feit einiger Zeit mit der Bes 
reitung des Staͤrkezukers befchäftigt, und dabei folgende Ent: 
dekung gemacht, die er dem fich dafür intereffirenden Publikum 
hiermit Öffentlich mittheilt: „Wenn man die Stärke mit Waffer 
und Schwefelfäure bei einer Temperatur kocht, die nur um 
‚einige Grade höher ift, als die des Fochenden Waſſers, fo 
braucht man nur 1 bis 2 Proc. Schwefelfäure anzuwenden, und 
die Stärke ift fchon nady 2 bis 3 Stunden vollftändig in fehr 
leicht Erpftallifirbaren Zufer umgewandelt '*°). 

Die auf diefe Entdefung gegründete Bereitungsart hat 
große Vorzüge vor der bisherigen. Man kann mit einem Koch⸗ 
apparat von gleicher Grdße in berfelben Zeit drei Mal mehr 
Stärke in Zufer umwandeln; man braucht nur etwa halb fo viel 
Brennmaterial, und den vierten Theil der gewöhnlichen Schwe⸗ 
felfäure und der Kreide zur Abfcheidung derfelben (der Bodenfaz 
ift Daher auch um eben fo viel geringer); der Kochbottig dauert 
weit länger, weil die Holzfafer von der — Menge Schwe⸗ 
felfäure nur ſchwach angegriffen wird; überhaupt kann man ans 
nehmen, daß die Bereitungskoften um etwa zwei Drittel vermins 
dert werden, und für den Gentner nur etwa 1 Rthlr. betragen. 
— Aus 109 .Pfund Kartoffeln (die befte Frucht zur Gewinnung 
der Stärke) erhält man 10 bis 15 Pfund noch nicht raffinirtem 
Zufer, und die Abfälle dienen als a Da die ganze - 
Bereitung fehr leicht ift, und da diefer fo Außerft mohlfeile Zuker 


Stunden Zeit zum Kochen erfordert, wenn zu 100 Pfund Staͤrke 
2"/2 Pd. Schwefelfäure, mit 400 Pfd. Waſſer vermifht, genom⸗ 
men werden. Cine Mifchung von. 100 Pfd. Stärke, ı Pid. Schwe: ' 
—— und 400 Pfd. Waſſer erfordert wenigſtens 36 bis 40 Stun: 
en zum Kochen, damit die ganze Quantität der Stärke in Zuker 
umgewandelt werde. D. 
139) Kirchhof felbit hat gut verzinnte Eupferne Keffel zum Kochen em⸗ 
pfohlen und glaubt, daß ein —— Boden des Keſſels und eine 
allmaͤhlig enger werdende Muͤndung deſſelben, ſehr zwekmaͤßig ſey, 
weil in dieſem Falle nicht leicht viel Waſſer verduͤnſten koͤnne. 
Das von Kirchhof empfohlene Verfahren, den Staͤrkezuler zu be: 
reiten, findet man ausführlidy befhrieben, in Sherers Nor: 
dDifhen Blättern für die Chemie, Halle 1817, 3 145 


is 149. ° 
140) Einen hierzu ganz geeigneten Dampftochapparat findet man im 

meiner Schrift: Befhreibung und Abbildung mehrerer Dampf: 
Dingler’3 polgt. Journal XVII. B. 3, 6. 25 
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ſowohl zum Verſuͤßen der Speiſen und Getraͤnke, als auch bei 
der Bereitung des Obſt⸗ und Johannisbeerweins, des Biers +") 
und des Eſſigs mit großem Vortheil gebraucht werden kann, 
was die Erfahrung bereitö beftätiget hat: fo ift zu erwarten, 
daß die Bereitung des Stärkezufers künftig viel allgemeiner als 
bisher, als Iandwirthfchaftlides Gewerbe wird betrieben wer: 
den, und daß ein Theil der Millionen baaren Geldes, welche 
jährlich für Zuker in's Ausland gehen, der inländifchen Land⸗ 
wirthfchaft zu Gute fommen wird. _ 

Um die Anwendung der obigen Entdefung zu erleichtern, 
bin ich gerne bereit, jedem, der diefelbe benuzen, und das 
ganze daranf gegründete zwelmäßigfte Fabrikationd «Verfahren 
nicht felbft durch Foftfpielige Verſuche ausfindig machen will, 
eine ausführliche Befchreibung davon durch Zeichnungen erläus 
tert, nebft per ge rt fehr einfachen im Großen und 
im Kleinen anwendbaren Mühle, zur Ausfcheidung der Stärke 
aus den Kartoffeln, mitzutheilen. Ich muß aber bitten, fich 
deßfalls in portofreien Briefen an mid) zu wenden, und 3 Rthlr. 
beizulegen, um die Abfchrift oder Druffoften ver Befchreibung 
und Zeichnungen davon beftreiten zu Tonnen '*?). 

Hof Rechtenbach bei Wezlar, im Dftober 1815. 

| Karl Weinrich. 


tochapparate befchrieben und auf Taf. 1. daſelbſt vollftändig * 
bildet. Von Hrn. Ludwig Gall in Trier iſt vor Kurzem eine 
Schrift unter dem Titel: „Anleitung für den Landmann zur Sy: 
rup⸗ oder Zuferbereitung aus Kartoffeln mittelft gewoͤhnlicher Brannt:, 
weinbrennerei:Geräthe, worin zugleich die Darftelung der Kar- 
toffelftärke und des Zuferbranntiveins. gelehrt wird. Mit Abbil- 
dungen in Steindruk.“ erfchienen. Der Berfafler nimmt auf 100 

fd. ‚Stärte 3 Pfd. Schwefelfäure, und läßt den zur Gleich- 
förmigfeit gebraten Brei noh 5 bis 6 Stunden kochen. Die 
Nürnberger Handlungszeitung (Nr. 132) fagt bei diefem Gegen: 
ftande „daß gr Kochen neueren Erfahrungen zufolge nicht noͤ⸗ 
—* iſt, und die Arbeit dadurch ſehr vereinfacht werden kann. 

an braucht nur 2 Pfund Schwefelfänre zu nehmen, bei 80° 
Wärme das Stärkmehl einzurühren, und wenn es eine gleich- 
artige Flüffigkeit bildet, und 80° Wärme hat, die Kufe gut zu 
bedefen, oder felbft ganz feſt zu ſchließen, und fo 6 Stunden ftehen 
zu laffen. Erhaͤlt ſich hierbet die Wärme auf ungefähr 80°, was 
man durch Bedeken mit Tüchern und Verhindern jeder Abkuͤh— 
lung leicht bewirken kann, fo erfolgt die Umänderung in Zufer, 
ohne daß meiteres Kochen nöthig iſt.“ ft diefe Angabe richtig, 
fo kann die Veränderung der Stärke in Zuker bei einer höheren 
Temperatur in der oben angegebenen Zeit auch leicht ſtatt zn 


2141) Wozu wir in Baiern weder den Stärkezufer, oder einen andern 

verwendet wiffen wollen. Ä . 2 

142) Unfers Dafürhaltens verdient der Runkelruͤbenzuler noch vor dem 
Stärfezufer beachtet zu werden, weßhalb wir auf den Artikel 
Nahrungsmittel im vorigen Hefte S. 261. wiederholt aufmerf- 
ſam machen. D. 
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Verzeihniß der vom 29. September bis 22. Dftober 1825 
zu London ertheilten Patente. 


Aus dem Repertory of Patent Inventions, Nov. ı825. S. 367, 


Dem Wilh. Duesbury, Farben: Kabrifanten zu Boaſal, Der- 
bufhire, auf eine Methode, eine weiße Farbe aus der unreinen na— 
tärlihen: fchwefekfauren Schwererde (Schwerfpatb) zu bereiten '*3). 
Dd. 29. September »825. 

Dem Joh. Martincau, d. Juͤng., Mechaniker in City: Road, 
Middlefer, und dem Heinr. Wilh. Smith, Esq. In Lawrence Pount: 
ney Place, City of London; auf Verbeſſerungen in der Stahlerzen- 
sung. Dniegetnehtt von einen: fremden. -Dd. 6. Oft. 1855. 

Dem Sir George Caplev, Baronet, zu Brompton PYorkſhire; 
nuf einen neuen Wagen (locomotive apparatus). Dd. 6. Oft. 1825. 

Dem Jak. Shudf Broadmwood, Kortepiano: Mader In Great 
Pultuen=ftreet, Middlefer, auf Verbefferungen in kleknen oder foge: 
nannten vierekigen Forteplanos. Dd. 6. Oft. 1845. 

Dem Thom. Howard, Kaufmanne in New Broad:ftreet, Lon— 
don; auf cine neue Dampfmafchine. Dd. ı3. Oft. 1855. 

Dem Nathaniel Kimball, Kaufmanne zu New-York; auf ein 
Verfahren, Elfen In Stahl zu verwandeln. Mitgetheilt von einem 
Fremden. Dd. ı3. Oft. 1825. it 

Dem Benjamin Saunders, rg per zu Broms- 
grove, Worcefterfhire; auf Verbefferungen bei Fabrikation Der Knoͤpfe. 
Dd. 13. Sft. 1825. j 

Dem Thom. Dwver, Seldenzeug: Fabritanten zu Dublin,, £or 
wer Ridge -ftreet; auf Verbefferungen in der Kabrikation der Knöpfe.’ 
. Dd. 13. Hft. 1835. 

Dem of. Elifild Dantell, Tuhmader zu Stofe, Wilts; 
a meh erungen an Mafchinen zum Weben der Tücher. Dd. i3. 

t, 1855. . 

Dem Sof. Eafton, Esqu., zu Braford, Somerfetfhire; auf 
Derbefferungen an Dampfwagen und an den Straßen, auf weldhen 
biefelben zu fahren haben. Dd. 13. Oft. 1895. 

Dem Bild. Hirſt, Joh. Wood, und Joh. Rogerfon, zu 
Leeds; auf Verbeferungen in den Maſchinen zum Rauhen amd 
Zurihten der Tüder. Dd. 21. Okt. 1825. 

Dem Ralph Stephen lat AA und Joh. Morgan zu 
Zanelly, Carmarthenſhire; für eine vereinte Zug: und Drufpumpe. 
Dd. 21. Dt. 1805. | 

Dem Goldsworthy Gurney, Wundarzte in Argyle- Street, 
Middlefer; auf Verbefferungen in den Apparaten zur Dampferzeu: 
. gung. Did. 21, DOftober 1855. 

Dem Lemuel Wellmann Wright, Medaniker In Princes: 
Street, Lambeth, Surren; auf Verbefferungen im Baue der Dampf: 
Mafıhinen. Dd. ↄ1. Okt. 1825, 

Dem Heinr. Conſtantin Jennings, praktiſchen Chemiker In 
Devonſhire-Street, Middlefer, auf Verbeſſerungen bei Raffinirung 
Des Zukers. Dd. 22. Okt. 1845. 

Dlie Koſten eines Patents für England (wenn keine Einwen⸗ 
dungen jtatt haben), ohne die Erklärung (Specification) deffelben, 


143) Unſere Bleiweißfabritanten verfaufen ſchon Längit den Schwers 
und Kalkſpath ftatt Bleiweiß. A — D. 
| 23” 


* 
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wofür bie Auslagen von der Länge derfelben, von der Mühe, die 
man dabei hat, und von der Menge der Zeichnungen abhängen, 


find ı05 Pfd. Sterl. (1260 fl. rhein.) 
Detto für Schottland 75 — — 
Detto fuͤr Jreland 180. 0 


Mir werden nächftens die Gefeze und Formalitäten des engl. 
Patents Wefend unferen Lefern aus einem der neueften Werfe hier: 
über mittheilen. . 


Fortfezung des Auszuges aus dem Berichte des Ausfchuffes 
des Haufes der Gemeinen zur Unterfuchung des Gefezes 
über Ausfuhr der Mafchinen und Werkzeuge. (Polpt. 
Sournal, Bd. XVI. ©. 90. Bd. XV. ©. 380, 496. Bd. 
XVII. ©. 115.) 


Der Ausfhuß bemerkt, daß, obfhon bereits im J. 1497 Wollen: 
tüher und Zeuge der wichtigfte Ausfuhr Artikel für England waren, 
erſt im J. 1750, nad XXIII. Geo. II. c. ı3, ein Gefez die Ausfuhr 
der zur Verfertigung derfelben nöthigen Werkzeuge verbot, und daß 
feit fünfzig Jahren Eein Gefez in Bezug auf diefe Werfzeuge . 
erfhienen it. Eben diefes Geſez vom J. 1750 verbietet auch die 
Ausfuhr der in der Seldenzeug - Fabrikation nöthigen Werkzeuge, ob: 
fhon die Seiden: Manufakturen in England damals in ihrer Kind: 
heit, und in jedem andern Staate auf dem feiten Lande weit blühen: 
der waren: biefem Geſeze fehlte daher, in Hinfiht auf Seiden- Ma: 
nufakturen, wie der Ausſchuß benterkt, alle Spur dan gefunden Men: 
fhenverftande. 

Nicht viel beffer war das Gefez vom Jahr 1774 (XIV. Geo. II. 
e. 71.144), weldhes die Ausfuhr der Mafchinen in Leinwand= und 
er Deere verbot, indem, fo fehr audy Vorſicht in Hinficht auf 
Kattun: Kabriten nöthig gewefen feun mochte, body Frankreich, Deutſch⸗ 
land, und andere Länder des Continents beffere Keinwand = Fabrifen 
befaßen, als England. 

Ein Geſez vom J. 1775 (XV. Gen. III. c. 5.) erlaubte die Aus: 
fuhr der Wollen: und Baummollen= Kardätfhen nah den brittifhen 
Colonien in Nord: Amerika aus dem Grunde: „weil durch Verbot 
der Ausfuhr derfelben eine Menge arme Familien in England leiden 
würden.’ Der Ausſchuß erlaubt fich die Bemerkung, ef jedes aͤhn— 
liche Verbot, wenn nicht diefelben Folgen, doc wenigitens feinen 
fheinbaren Bortheil herbeifüprte. 

Deffen ungeachtet verbot doc ein Gefez vom $. 1781 (XXI. Geo. 
II. c. 37.), nicht bloß die Ausfuhr aller Werkzeuge, fondern felb 
aller Modelle und Plane in Hinficht auf Wollen:, Baumwollen-, Lei: 
nen= und Seiden- Manufakturen, unter Strafe von 200 Pfd. umd 
GSonfiscafion der Artikel, die man ausführen wollte. 

Im %. 1782 erfhien ein anderes Geſez (XXII. Geo. III. cap- 
60.), welches alle Blöfe, Platten, Mafchinen und andere Werkzeuge, 
deren man fih in den Calico-, Kattun-, Muslin: und Leinwand: 
Drukereien bedient, auszuführen verbot, und im J. 1784 (XXV. Geo. 
IIl. c. 67. famen auch die Eiſen- und Stahl: Manufakturen zum 
eriten Male daran. „Kein hierzu gehöriges Inſtrument oder Geräth, 
was es immer für Namen haben mag, es mag jezt ſchon vorhanden 
ſeyn, oder erft erfunden werden, darf ausgeführt werden, damit Eein 
ar in * Welt, außer England, in dem Beſize derſelben ſeyn und 
bleiben ſoll. 


144) Dieß heißt in der engliſchen Geſez-Sprache: im 14. Regie—⸗ 
rungs-⸗-Jahre Georgs Hl. 73. Geſez. 





Miszrellen 389 


Es fcheint, daß dieß beſonders auf die Andpfe ud Schnallen 

abgefehen war, mit welden England ein Monopol treiben wollte. Lez⸗ 
tere find, ungeachtet diefes firengen Gefezes, aus der Mode gefom: | 
men. Was die Knöpfe betrifft, fo hat die Fabrication derfelben auch 
2 diefem Gefeze noch ungebenere Fortfhritte gemacht, obſchon Eng— 
fand den Handel mit denfelben verloren hat. England hat, nad den 
Büchern des größten Knopf: Fabrifanten in England, Hrn. Ledjam 
zu Birmingham, Frankreich, Deutfchland, die Schweiz und Stalien mit 
Knöpfen verfehen: zu Birmingham allein werden, jede Woche, 20,000 
. Groß (ein Groß ift ı2 Duzend) Knöpfe verfertigt '*5), und doch war in 
England das Kupfer um 60 p. C. theurer, ald auf dem feften Lande, 
blos aus dem Grunde, um die reichen Bergwerk = Befizer In Corn— 
wall durch fchwere Einfuhr Zölle auf Kupfer zu ſchuͤzen. Diefe ſchwe— 
ren Zölle, und die Stempel-Tare auf das bei den Knöpfen verbrauchte 
Silber, nebft andern Abgaben für die fabrielrten Knöpfe festen Eng- 
land aufer Stand, mit den franzöfifhen Fabriken Concurrenz zu hal: 
ten, und England verlor feinen Handel. „Ein Beweis mehr’ fagt 
der Ausfchuß „daß niedriger Preis eines Artifels, den man verarbel- 
ten foll, reichiichen Abſaz des daraus erzeugten Fabrikates weit mehr 
fihert, als alle Zölle auf die Einfuhr des zu verarbeitenden Artikels 145) 
und alle Berbote der Ausfuhr der Mafchinen, durch welche er verar: 
beitet wird.“ | 

Die Reglerung überzeugte fid von dem Nachtheile dieſes Geſezes, 
und widerrief es im folgenden Jahre (XXVI. Geo. II. c. 76 u. 89), 
jedoh mit einem Anhange von fo vielen Ausnahmen, daß es heute zu 
Tage beinahe unmöglich iſt, auszumitteln, was erlaubt und was ver: 
boten ift. Die Ausfuhr der Kardätihen wurde aus dem obigen 
Grunde wieder geitattet, und das Verbot follte nur bis zur naͤchſten 
Parliaments:Sizung dauern, und nicht Länger. 

Der Ausſchuß ift der Meinung, daß Abänderungen in den Gefezen, 
duch welhe Aus: und Einfuhr: Werbote beitehen, fo felten als mög- 
lich gefchehen follten, indem dadurch der Handel eine ganz andere Ge: 
faltung erhält, und, abgefehen von dem Verluſte an Capitalien, Un: 
fiherheit und Schwanfen bei Kaufleuten und Fabrifanten zugleich ent- 
fteht, wodurch der Handel nnd dag Wohl des Landes gs leidet. . 
Weife Männer waren der Meinung, " es oft befler iſt, Nachtheile 
‚ and Schaden zu ertragen, als eine plözliche Veränderung In irgend 
einem ausgebretteten Zweige der Induftrie eines Landes vorzunehmen, 
obfhon dadurch endlich aller Nachtheil und aller Verluft befeitigt wer: 
den könnte: allein, die Unficherheit bei der Anwendung diefes Grund: 
fazes ift fo groß, daß unfere Gefesgeber ein merkfwürdiges Beifpiel 
gänzliben Mangels feftitehender Grundfäze gegeben haben. Das Pro: 
viforkum (bis zur naͤchſten Parliaments-Sizung) blieb, obfhon es Im 

. 1787 fein Ende gefunden haben follte, bis zum 34. Negierungs- 
abre George III-, und ward im 38. Negierungs- Jahre als definitiv 
rt ewige Zeiten erklärt. 

Das Merbot der Ausfuhr auf Werkzeuge wurde fogar auf bie 
Muͤnz-Geraͤthe ausgedehnt, ald ob man andere Länder hindern wollte, 
ihr eignes Geld zu prägen, oder ale ob England Schaden daran hätte, 
wenn andere Länder ibre Münzen mit englifben Maſchinen auspraͤ— 
gen. Nur in einem einzigen Falle wurde in diefer Hinficht eine Aus— 
nahme gemacht: eg wurde namlich im I. 1799 (XXXIX. Geo, II. 


145) Die gibt jährlich 135 Millionen, 360,000 Knöpfe. Man darf - 
fih nun niht wundern, wenn es überall fo viele Knöpfe gibt, 
da san in einem einzigen Städtehen Englands deren fo viele 
fabrieirt werden. A. d. eb. 

146) Es wird leider noch lange hergehen, bie die Finanzherren auf 
dem feiten Lande diefe große Wahrheit einfehen. A. d, Ueb. 
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el 96) -dem Mechaniter, Hrn, Matth. Bolton zu Birmingham er: 
laubt, alle zum Errichtung einer Münze noͤthigen Gerärhe nad Ruß⸗ 
land auszuführen, und Arbeiter zur Aufſtellung derfelben hinzuſenden. 
In andern Fällen hat die Negterung zumwellen einige Ausnahmen ge= 
jtaftet, wo es die Umſtaͤude erforderte. ET ⏑ ⏑ — 
Blele Faͤbrikanten, die der Ausſchuß ‚über die Verbote der. Ma— 
ichinen : Ausfishr befragte, ware der Meinung, daß ımfere Fabriken 
in dem Maße dadurch gewannen, als die Fabrifen im: Nuslande ge— 
hindert wurden, mir den unſtigen zu rivallfiren. Andere hingegen 
behaupteten, daB dleſe Verbote unſeren Hander und nuſerer Indu— 
ſtrie nachtheilig find; indem wir uns dadurch felbft den Weg zu. einem 
Zweige der Induſtrie verfperren, der Taufende von. Handen beſchaͤf⸗ 
tigen, unfere Etzeuguiſſe und folglich auch unfere Gapktale, vermebe 
ren fonnte, um ſo mehr, ald alled, was zur Berfertigung von Maſchi— 
nen gehört, Prodüft iinferes Bodens iſt. | 

Die Scheelſucht, welche die Verbote der Ausfuhr. von Maſchinen 
und Werfseugen verewigen, und die gute Wirkung, welche die Auf⸗ 
hebung derſelben bei andern Wörtern in Hinfiht auf ünferen "Handel 
hervorbringen wurde, indem fie die Freiheit deffelben begänftigte,. wird 
ein Grund mehr, diefe Verbote aufzuheden. 

Obſchoͤn der Ausſchuß die vorzuͤglichſteu Fabrif: md Handlungs⸗ 
Kammern In den verfhiedenen Städten des Koͤnlgreichs eingeladen 
hat, vor feinen Schranken zw erfpelnen, proteſtirte bloß Die Hand: 
lungs-Kammer der Stadt Birmiugham gegen Anfhebung der. Ver: 
Böre der Ausfuhr der Maſchluen und der Auswanderung.der Arbeiter; 
and ein Hr. Dunlop dm Nahmen alter Spinnmeiiter der Graffchaft 
Menfrew. Dagegen verlangten alle Fabrlfanten von Mafhinen und 
Werkzeugen, ſowohl in der Hanptitadt als auf dem Lande freie Aus— 
fuhr derfelben, folglih Aufhebung der beflehenden Verbote, leztere 
jedoch mit Ausnahine der zur Baͤumwollenſpinnerel gehdrigen Ma— 
ſchinen, indem ſie beforgten, daß das Ausland Baumwollenzeuge ba: 
durch weit wohlfeiler erzeugen koͤnute, als es in England nicht mög- 
(ich iſt, der Preis dieſer Maſchinen in England ſelbſt erhöht werden, 
und vielleicht gar Mangel dadurch entitehen könnte. Einer ganz ent: 

egengefezten Meinung waren jedoch die Mafchinen » Fabrikanten der 

anptitadt, die behaupteten, die Maſchinen müßten in dem Maße 
wohlfeiler werden, als viele geſucht und folglid viele erzeugt wer: 
den #7), (Aus dem’ Repertorvy of Pätent Inventions, October, 
©. 259.) 


Fortfchritte des Gewerbsweſens über den Erdball. 


Zu Otaheite wurde eine Zufer- Raffinerie aus dem dorf wild wach 
fenden Zukerrohre errichtet, und zu Eimeo eine Kattun= Fabrit, wo 
die Spinnerei und die Weberftähle durch Waſſer getrieben werdeik 
(London Journal of Arts. September i825. ©. 159.) 


Stillſtand in Frankreichs Induſtrie und Handel. 


Baron Dupin zeigte in einer Borlefung vor der Afadenie des 
Sciences am 16. Aug. 1825, in welcher er über ein „nouvel Enseig- 
nement de la Geometrie et de la Mecanique appliquees aux Arts 
et Metiers et aux Beaux Ärts‘* ſprach, daß Franfrrich vom J. 1820 


147) Da in St. Blafien und in Frankreich jest eben fo vorzüglich 
gute Baummollen : Spinnntafhinen, wie in. England verfertigt 
werden, fo gereicht diefes Ausfuhrverbot den englifhen Ma: 
fdinenbauern mehr als den Mafhinenfpinherels: Befizern da⸗ 
ſelbſt zum MWortheit, D. 
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bis 23 auf feinen Schiffen um Ein Fünftel weniger ausführte, und auf 
fremden Schiffen um beinahe ein Drittel mehr einführte, Frankreich 
bat im 9. ı820 für 292 Milltonen Franken Produkte feiner Induſtrie 
ausgeführt; im 3. ı823 nur mehr für 227 Millionen; es hat alfo 
binnen 3 Jahren an 292 Millionen, 65 Millionen, oder mehr als Ein 


Viertel, verloren. Dieß rührt, fagt er, von den Fortfhritten der 


Induſtrie in England, in den Niederlanden, in Deutfchland, ber. 
(Vergl. die Rede des Barın Dupin im Mercure technglo — 
September I. J. S. 309. 310, die die Nothwendigkeit es gen 
Studiums und guten Unterrichtes in Mathematik für jedes Land zu 
erweifen fucht.) Ä 





Weber Elafticität und Stärfe des harten und weichen Stahls, 


bat Hr. Thom. Tredgold in einem Schreiben an Hrn. M. Dr. 
Doung (weldes fich in den Philosophical Transactions of. the Roy. 
ociety of London for 1824. Part. II. und in den Annals of Phi. 
losophy, September 1825, ©. 220 im Auszuge befindet) fehr in⸗ 
tereffante Verſuche dargeitellt, deren Reſultate darauf hinausgehen: 
„daß die elaftifche Kraft des Stahles bei allen verfchledenen Graden 
von Temperirnng fo ziemlich diefelbe iſt; daß die Höhe des. Modulus 
der Elaftieität, nad der von Dr. Young in deffen Nat. Phil. B. II. 
©. 48, gegebenen Formel berechnet, nadı dem erftien Verſuche 8,B27,306 
Fuß; nad) dem zweiten 8,810,000 Fuß iſt; daß derfelbe nah Dr.. 
Ak Berehnung bei feinen Verſuchen über Schwingung (Nat: 
hil. 11. ©. 86.) 8,530,000 Fuß iſt; nah Duleau's Verſuchen (Es- 
say theorique et experimental sur les fer forge, S. 38.) für Guß⸗ 
ftahl aber 2,400,000 Auf, und für deutfchen Stahl 6,600,000 Fuß; daß 
die Kraft, welde eine bleibende Beränderung in hartem Stable ver: 
anlaft, fih zu jener, welche denfelben bricht, verhält :: 350 : 5Bo. oder 
:; 121,66, und in demfelben Stable, bei einer Temperirung von 


' Strobgelb :: 150 : 385, :: ı : 2,565 daß die Spannung der oberflädy: 


lihen Theilchen bei einem Drufe, der eine bleibende Veränderung 
erzeugt (nach der Formel in Tredgold’s Essay on the Strength 
of Iron, p. 146, 2. Edition) auf den oll temperirten Stahles = 
45,000 Pfd. it, und die abfolute Cohaͤſton == 115,000 Pd. Hr. Rem: 
nie fand die directe Cohaͤſion des Blätterftahles 133,000 Pfd. (Phi- 
los. Transact. 1818). An jeder Stange fehr harten Stahles war der 
Druf, der bleibende Verändefung erzeugte, 51,000 Pfd. auf ein TION, 
und die abfolute Cohaͤſton nur 85,000 — 

„Hieraus“ ſagt Hr. Tredgold, „ſcheint zu erhellen, daß bei 
nr rten des Stahles die Theilchen in eine Art von Spannung ge: 
gen einander gebracht werden, wodard ihre Kraft, äußerer Gewalt Zu 
widerftehen, vermindert wird. Der. Betrag diefer Spannung muß 
der Differenz zwifchen der abfoluten Cohaͤſion in verfchledenen Zuſtaͤn— 
den gleicy feyn. Wenn man Hrn. Nennte's Verſuch ald Maapitab 
der Cohaͤſion in welchem Zuftande annimmt, fo wird, für die Span: 
nung bei ftrohgelber Temperirung, 133,000 — 115,060 == 18,000 Pfd.; 
und fur die Spannung des harten Stabled, 133,000 — 85,000 — 
48,000 Pfd. Wenn diefe Anficht richtig iſt, fo laſſen fi die Phaͤno— 
mene des Härtens des Stahles auf folgende Weife erfiaten, bie jener 
in Young's Lectures ı. p. 644 ziemlich nahe fommt: Nachdem ein 
Stuf Stahl zur gehörigen Temperatur gehizt wurde, wird eine kuͤh⸗ 
lende Flüftigkeit angebracht, die die Hize der Oberfläche deffelben fchnel- 
ler entzieht, ald das Innere deſſelben fie noch liefern kann. Die Bit: 
fanımenziehung. der Thellchen an der Dberflähe um die Theilhen ih 
der Mitte, die durch die Hize ausgedehnt werden, und die Zuſammen⸗ 
iehung der — in der Mitte, waͤhrend des Abkuͤhlens, indem 
fie bei einer niedrigen Temperatur mehr als noͤthig ausgedehnt find, 


— 
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erzeugt daher jene gleihförmige Spannung, die die Eohäfiv: Kraft am 
harten Stahle fo fehr vermindert. Die Vergrößerung des Volumens 
während des Hartens ſtimmt mit diefer Erklärung, und läßt erwarten, 
daß jedes Metall gehärtet werden kann, wenn man demfelben feine 
Hize fohneller, als durch feine Leitungskraft, entzieht. 


Eifen in Stahl zu verwandeln. 


Das american Museum und aus diefem das London 
Journal of Arts, N. 56, 57 gibt ©. 4a folgende Methode an, 
eine Eifenftange nur zur Hälfte in Stahl zu verwandeln. Man 
bringt, wie gewöhnlich, eine Lage Kohle an, und legt auf diefe eine 
Lage Eifenftangen, dann eine Lage Thon oder eine Mifhung aus 
Thon, die bei der zum Stählen nöthigen Hiße nicht ſchmilzt, ober 
irgend eine Male, die nicht fo viel Kohlenftoff enthält, als nöthig 
tft, um Elfen in Stahl zu verwandeln, und die der Neinheit bes 


Eilſens nicht ſchaden fann. Die nächfte Lage Eifen fommt auf dieſe 


Thonlage, oder auf die oben erwähnte Schichte einer andern Mafle 
zu liegen, und dann kommt wieder eine Lage Kohle und fo abwech- 
felnd eine Lage Kohle und Thon zwifchen jede Schichte Elfen, b 
die Büchfe oder der Ofen voll if. Nachdem das Feuer fo lang und 
fo ſtark unterhalten wurde, als zur Verwandlung des Eifens in Stahl 
— noͤthig iſt, wird jede Eiſenſtange zur Hälfte in Stahl ver- 
wanbelt fepn. 

Wenn die Stangen uͤber die Hälfte Stahl werden follen, muß 
das Feuer etwas länger unterhalten werden, und wenn nicht ganz 
bis zur Hälfte, fo eine kürzere Zeit. Wenn nur eine Kante einer 
flahen Stange in Stahl verwandelt werden fol, dürfen die Stangen 
auf eben diefelbe Welfe nur mit der Kante in die Kohle eingefezt, 
und die übrigen Seiten muͤſſen mit Thon bededt werden. Es koͤnnte 
zwar eben dieß auch ohne Thon gefhehben; man iſt aber ficherer, 
wenn man den Thon auf obige Weiſe anwendet. . 


Ueber Schrauben : Schneiden . 


as das Repertory of Patent - Inventions, October, ı825, ©. 
256, einen Auffaz eines „Arbeiters“ mit, welcher fo ziemlich alle Ur: 
fahen ber bisherigen Mängel an der wünfhenswerthen Genauigkeit 
einer Schraube und aud eine Methode zur Abhülfe derfelben zeigt, 
die aber etwas complickrt, und mit welcher der Verfaffer felbit nicht 
zufrieden iſt. Die Nedaction des Repertory verweiit ihn auf eine 
zu wenig gefannte, und verbefierte Methode Schrauben zu fchneiden, 
die der hochw. Hr. Gilbert Auftinsim Repertory of Arts, 1. 
Series, Vol, Il. p. 399, angegeben bat. 


Ueber Eifenbahnen 


fiefert das Repertory of Patent-Inventions, September ı85, - 


©. 184, bei Gelegenheit einer Recenfion des Patentes, welhes Hr. 
Bild. zent am 28. Febr. 1824 ſich geben ließ (Vergl. Polytechn. 
Journ. B. XVII. ©. 261.) und ber Werte des Hrn. Wood (a practi- 
cal treatise on railroads, and interior communications in general, 
with experiments and tables of the comparative value of Canals 
and Railroads. 8. Lond. 1824. 314 5); des Hrn. Tredgold (a 

ractical treatise on Railroads. 8. Lond. ı824. ı84 S.), des Hrn. 
balmer (on a nn on a new principle and om the expedience 
of sinking capital in Railways), des Hrn. Vallance (on locomo- 
tion by air drawn through an arched tunnel etc. S. 206) mehrere 
ſehr Intereffante Bemerkungen und Erfahrungen mit, welche wir. hier 
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beider Befchränftheit unferes Raumes, da fie zum Theil polemifhen 
Inhaltes find, nicht mittheilen koͤnnen; worauf wir- aber alle unfere 
gefer, die fi für Eifenbahnen intereffiren, aufmerkffam mahen zu 
mäfen glauben, indem fie von einem erfahrnen Manne herzuruͤh— 
ren fcheinen. | 


Neue Art Dampfboote in Amerika. 


Das Dampfboot Trenton wurde (Vergl. Philadelphia Free- 
man’s Journal und London Journal of Arts, September, 1825, 
©. 160.) nad einer ganz neuen Methode erbaut: die Keffel ruhen 
auf den fogenannten Guards zu jeder Seite des Bootes, und ragen 
über das MWaffer hinaus. Dadurch wird das ganze Verdek frei, und 
dient —J Spaziergange; der Raum, wo die Keſſel im Boote ſtanden, 
gibt ein kleines Kabinet, und geſchieht ein Ungluͤk, fo ſtuͤrzt das heiße 
Waſſer in die See oder in den Fluß, ohne die Schiffenden zu beſchaͤ— 
bigen; die läftige Hize im Schiffsraume wird endlich bedeutend ver- 
mindert. Der Trenton ward zu Hohofen gebaut, und fit das beite 
Dampfboot, das man big jezt befizt+r Man könnte ihn einen Warf- 
fer:Ballon nennen. e 


Ueber die nordamerifanifche Vorrichtung gegen den 
Strom zu fahren, 


worüber wir in diefem Journale eine Notiz mitgetheilt haben, und 
bie in einer eigenen Fleinen Schrift des Hrn. Ed. Clark zu Phila- 
beiphia befchrieben wurde, befindet fih ein fehr intereflanter Auffaß 
mit allen dazu gehörigen algeiraifen Formeln im Nouveau Bul. 
letin des Sciences .d. l. Soc. philomatique, Janv. ı825. 
S. 4, worauf wir unfere Lefer verweifen. Bei uns haͤchelt man fi 
lieber armfelig und mühfelig, und alfo läberlih, durch die Schluch— 
ten der Donau bei Weltenburg mit den paar Salzfchifflein hinauf, 
als daß man fich fpielend hinaufziehen läßt. Dies kommt aber das 
ber, daß auf unferen Lehranftalten die Mathematif großentheils in 
den Händen von Leuten fit, die da predigen: ı = 3. Wenn unfere 
Lehrer der Mathematik auf Univerfitäten (wie in Amerika) Artille- 
tie: Offiziere feuvn werden, dann werden wir es weiter bringen, als 
durh Er: Mönde, und vielleicht noch eben fo weit, als die Nord: 
Umerifaner, bei welhen ı = ı tft, und fo lang fepn wird, als die 
Welt fteht, und der Verſtand nicht ſtill ſteht. 


Verſuche mit Schnellfeglern. 


Die Verfuche, von welchen wir bei Gelegenheit eines Auffazes des 
Herrn Dberften Beaufoy im polytehn. Journ. gefprocden haben, 
wurden angeftellt, und gaben, wie derfelbe verdienitvolle Oberſt be= 
“ merft, (Annals of Philos. September, 1825, ©. ı61,) feine Re- 
—— „Wir wiſſen“ fagt er, ‚von der krummen Linie, in welcher 

as Schiff gebaut feyn muß, um das Wafler mit dem mindeften Wi— 
derftande zu durhfchneiden, fo wenig, ale von der Aberration der Fir: , 
fterne. „Er dringt mit allem Rechte auf analytifchen Geift bei An— 
ftelung Ahnlicher Verſuche, und zeigt, wie man mit Synthefis hier 
um fein Haar weiter fommen fann. Es fcheint ihm, daß die Alten es 
bierin weiter gebracht hatten, als wir. Wenn unfere Eontinental- 
Seemähte auch einen Royal- Yacht: Club hätten, der Preife an die 
beften Segler vertheilte, ließ es fich erwarten, dab bie Ideen des 
walern Oberſten Beaufoy vielleicht bei ung realifirt würden; allein 
fo lang dieß nicht ift, können wir bloß unfere Lefer auf die nuͤchternen 
und geiftreihen Ideen dieſes großen Nautifers aufmerkfam machen. 
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Trevethick's Plan eine Brüfe, oder vielmehr einen Stollen, 
umter der Themſe durchzufuͤhren 


findet fi aus dem Papers and Documents of the „Thames Arch- 
way Company‘ in dem Repertory: of Patent-Inventions, Dcte- 
ber 1825, ©. 235, mitgetheilt. Da diefer Plan nicht angenommen 
wurde, fo hat er zwar mt einen hiftorifihen Werth, verdient aber doch 
in mander Hinfiht die Aufmerffamfeit der Baumelfter, welche wir 
auf denfelben aufmerkſam madhen zu müfen glauben. Sie mögen 
hiermit die Observations on the Rebuilding of London - Bridge, 
with an examination of tie Arch of Equilibrium proposed by Dr. 
Hutton, änd än Investigation of a new inethol for forming an 
Arch of that description, by John Seaward, Civil Engineer, 8. 
142 Seiten verbiiden, worüber eben diefeg Repertory in eben dem- 
felben Hefte, ©. 285, fehr intereffante Bemerkungen, vorzüglich zu 
Dr. Hutt ou's Rechtfertigung, erhält. (Bol. auch d. Journ. ©. 267.) 


Hängende Brite zu Menai bei Bangor, Carnarvonfhire. 


Die erjte Kette wurde am 26. April I. 3. gluͤklich geſpannt. Sie 
ift 1600 Fuß lang, umd hängt 100 Fuß über dem Waſſer. Diefe Brüfe, 
die größte haͤngende Bräfe ti Europa, wird 14 Ketten haben. (Phi- 
losoph. Journ. Auguſt, ©: 158.) 

Ban? 
Hängende Brüfe aus Rohr in Indien. 

— Collin Shakespear, General-Poſtmeiſter zu Calcutta, be: 
ſchrelbt in der Caleutta Governement Gazette, 27. März, 1825, die 
von ihm zu Allypore an der Stelle der hängenden Brüfe aus Seilen 
errichtete Hänge-Brüfe aus Sylhet-Rohr oder Rotang (Sylhet - Cane 
or Ground Rattans). Diefe Röhre wachſen 100 bis 225 Fuß lang, 
und werden ı bis 2 Zoll im Durchmefler dik. Sie werden wie Strike 
gefiohten, und aus fo geflochtenem . ließ Hr. Shafespear, in 
wenigen Stunden, eine Hängebrüfe verfertigen, die 130 Fuß Span: 


nung und. 5 Fuß Breite hatte. Achtzehn folhe Röhre bilden die Lager, 
(Bergt. Gill's technical Repository, September, 185, ©, +58.) 


Neuer Dampfkeſſel. 

Hr. W. H. James, deifen Dampfwagen wir aus dem London 
Journ. IX. B. ©. 225, mitgetheilt haben (Polytehn. Journ. B. XVIT. 
©. 46.) wird einen nenen Dampffefel bei feinem Wagen zur Dampf: 
Erzeugung einführen, womit er nicht Bloß auf gewöhnlichen Straßen, 
fondern. felbft bergan bei einer Neigung von ı Zoll auf ı Fuß fahren 
kann. Cr hat auch eine Vorrichtung erfunden, um Eifenbahnen zu Erin: 
men, und auf den Krümmungen um eine Efe mit aller Leichtigkeit 
fahren zu fönnen. Er bringt nämlich verſchiedene Erhöhungen an dem 
Umfange feines Rades an, und bringt jene Theile der — an 
welchen die Krümmung ſtatt haben muß, damit in Verbindung. Er 
hängt ferner mehrere Wagen hinter einander, und läßt fie durch einen 
Dampfiwagen stehen, indem er die Räder derfelben durch ein fortlau— 
fendes Geitänge in Bewegung fest, fo daß jeder Wagen einzeln, fo 
wie alfe mit einander; getrieben und gezogen werden. (London Jour- 
nal of Arts: October, 1825, ©. 205.) 


Parallele zwiſchen Mafchinen und Menfchenhänden. 


SE Guven berehuet (im Mercure technologique, Septem⸗ 
ber 1825. ©. 318.) daß heute zu Tage 200 Arbeiter mitteit Mas 
ſchluen eben fo viel Baumwolle verarbeiten, als vor plerzig Fapren 
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260,000: ohne diefe Mafchinen. Wenn die heute zu Tage jährlich in 
England gefponnene, Baumwolle auf Rädern, wie ehemals, gefpon- 
nen werden follte, würde man 16,000 Menſchen hierzu nöthig haben. 
Die — an Menſchenhaͤnden ie Mafchinen überhaupt be= 
rechner Hr. Guven auf 400 Milftonen Arbeiter. 


Hdhenmeſſungen mittelft Barometers. 


Da die Beitimmung der Höhe der Laye eines Ortes. über der Ober: 
flähe des Meeres mittelft des Barometers nicht bloß in technifcher, 
927 un in ‚afonopifiher, Hinfiht aͤußerſt wichtig fit, fo halten 

fr es für —2 unſere Leſer auf einen ſehr intereſſanten und 
hen Auffaz uͤber dieſen Gegenſtand — Explamation of the 
Theory of the Barometrical - Mensurement of Heights — by Mr. 
Nixon, in den Annals of Philosophy, Auguſt, ©.,96. Sep: 
e > ber, ©. 164, aufmerffan zu machen, Mahrfcheinitä wird ‚def; 
( e baid in irgend einem deutſchen, der Phyſik geweihten, Sournale 
erfezt erfcheinen. — | 


Barometer Iufrleer zu erhalten. 


Bekanntlich füllen nah und nach alle Barometer fich mit Luft, 
welche zwiſchen dem Qiueffitber und den Wänden der Olasröhre hinab: 
fteigt. Alte, mit Quekſilber abgeſperrten Gasarten entweichen nad 
und nach, und das Gefäß füllt fih mit gemeiner Luft; dieß hat bei 
Wafferfperrung nicht ſtatt. Um. diefem Nactheile abzupelfen, bat 
Hr. Dantell einen fhmalen Ring von Platina unten an der Glas: 
röhre angefhweißt, wo biefe in dem Quekfilber fteht.. Das fiedende 





Quekſilber amalgamirt fi mit der Platina, und hängt fi in der 


ätte dicht an daſſelbe an, fo daß Feine Luft durch die. Wände ein: 
unge rn (Bergl. wa, —* of Arts. September 
1825. ©. ı57. 


‚ Weber den Einfluß des Mondes, 


befindet ſich ein, unſeres Köhlergläubigen Zeitalters hoöchſt würdiger, 
Auffaz in den Annals of Philosophy, September, ı825. ©, 218, 
(Influenee'of the Moon on animal änd Vegetable Economy, by Mr. 
N, Mill), beffen Erſcheinung in einem englifchen, den reinen Wiffen- 
(haften, geweihten, Journale man nicht begreifen Fonnte, wert man 
nicht wüßte, daß auf der Infel an der Seite des grellften Unglaubens 
der Höchite Myſticismus und Aberglauben herrichte, wie man ihn kaum 
unter Regern findet. Sp heißt 28 bier, daß, wenn man Fleifch friſch 
gefchlachteter Thiere der vollen Einwirkung des Mondlichtes in gewif: 
fen Sahreszeiten und in gewiffen Orten ausfezt, dafelbe in wenigen 
Stunden in eine faule Maffe fich verwandelt; daß Bäume, in Voll: 
ponr gehauen, fich. der Lange nach fpalten und voll Käfer werden; 
aß fie früher vom Moder. angegriffen werden; daß der Saft im Voll: 
monde aufiieigt in den Baͤumen- und bei abnehmendem Monde fallt 


— dieß alles wird nach Zojähriger in America gemachter Erfahrung 


behauptet!!! 


Ueber ſtrahlende Waͤrme aus irdiſcher Quelle, 
theilt das Philosophical Magazine and Journal, Junius 1825, ©. 
437 , eine Relhe lehrreiher Verſuche mit, welcher Hr. Baden Po- 
weil, M. A. FR. ©, im Driel Eolledge zu Oxford, angeftellt, und 
and im ı; Theil der Philosophical - Transactions for 1825. befannt 
—— bat. So wichtig fie auch für die Theorie der Heizung find, 
o ſehr muͤſſen wir bedauern, daß wir fie bei dem immer enger werden» 
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den Raume unferer Blättek nicht mittheilen Fönnen, und uns begnk- 
gen müffen, unfere Lefer bloß darauf aufmerffam zu machen. 


Ueber Hrn. Stanley’ Feuerungs=- Apparat, 


wovon wir im XIV. B. S. 18. des polytechn. Journales Mel- 
dung thaten, findet fi im 2. Hefte des Repertory of Arts, ©. 84, 
eine vollitändigere Zeihnung und Befchreibung, die wir denjenigen 
mittheilen wollen, die fi dafür intereſſiren. 





Benügung der Flüffigkeit, welche durch zufammengedrüftes 
Delgad in den Eylindern der Portable Dil Gas Com— 
pany entfteht. 

Der berühmte Chemiker, Hr. Faraday, lad am 16. Junius vor 
der Royal-Society eine Abhandlung über neue Mifhungen von - 
Kohlenftoff und Wafferftoff, welche vorzüglich die Fläffigkeit zum Gegen- 
ftande bat, die man im nicht unbedeutender Menge in den Eplin 
findet, im welchen zufammengedrüftes Delgas von der Portable: Dil: 
Gas : Company verkauft wird. Er fand fie farbenlog, leichter als Waſſer 
(0,85 bis 60°) unauflösbar in Wafler, auflösbar in Alkohol, Aether, 
Delen, und gegen Alfalien durchaus unempfindlid.. Bei 5o bie 60° 

igt dieſe fehr fluͤchtige Fläffigkeit zum Theile die Phänomene des Sie: 
eng, fiedet aber in allen ihren Theilen erft bei 170— 120° F. Unter 
42° bildet es einen feften, dendritifhen Korper, der aus 
2 proportionalen Kohlen 12 F 
N — —  Waflerftoff _ ı 


13 

befteht, das er Wafferftoff:Bicarburet nennt. Die flüchtigften 
Theile diefer Fläffigkeit geben eine, bei der gewöhnlichen Temperatur 
gasförmige, bei 0° aber tropfbare Kliiffigkeit, die fehr brennbar war. 
Die fpecififche Schwere derfelben, ald Gas, war 27 und 28; ale tropfe 
bare Slüffigkeit nur 0,627. Analpfirt er ie ı Proportional Kohlenfto 
6, ı Waſſerſtoff, wie das Ölerzengende Gas; nur nahm fie den hal- 
ben Umfang bdefielben ein. Chlorine bildet damit einen füßlich ſchmeken⸗ 
den Körper, ähnlich dem Kohlenſtoff-Hodrochloride. 

n man fie in Gas bringt, welches blau brennt, fo ändert fie 
die Farbe der Flamme in ein glänzendes weiß. Sie löst Kautfchuf ganz 
vortrefflic) eu erfezt überhaupt jedes wefentlihe Del ald Auflöfunge- 
Mittel, und dient bei vermindertem Drufe der Atmofphäre ald Brenn: 
mittel in einer Lampe. (Vergl. Journal of Science und Philo. 
sopbical Magazine, Juli, ı825. S. 73.) 


Ueber das Putzen der Lichter. 


Der berühmte Mathematiker, Hr. Beni. Babington!*S) hat in 
An. Gill’8 technical Repository, Auguft 1825, ©. 120 fol- 
gende Verfuche zur Berichtigung der Meinung, daß Kerzen langfas 


148) Siehe deffen Nachricht über ein vegetabilifheg Pro 
buft, weldes die vorzuͤglichſten Eigenfhaften des 
Talges befizt, im Quarterly Journal of Science, 
Literature and the Arts. N. 38. Ein dem Made gleiche 
fommendes Produkt geben die Pappel:Knofpen, wenn man fie 
heiß auspreft. Dad Palmen: Wah8 (Cera de Palma), 
welches man aus dem, auf den Andes um Quindiu wacfenden, 
Ceroxilon Andicola durch Auskochen der Späne der Rinde 
diefes Baumes gewinnt,” ift, wie aus einem Aufſatze des Hrn, 
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mer verbrennen, wenn man-fie nicht puzt, ald wenn man 
fie fleißig puzt, mitgetheilt. Ä ser 
Hr. Babington nahm 6 Kerzen von dem beiten Talge, die in einer 
—— Form gegoſſen waren, mit 12fadigem Dochte, und brannte ſie 
einem Zimmer bei einer Temperatur von 55° (F.) in vollkommen 
feier Luft. Zuerſt puzte er fie alle 10 Minuten, und dann gar nicht, 
um den Unterfchied beim Verbrennen zu fehen. 


Gewicht in Granen beim Anzinden. Nah einer Stunde. Verluft. 
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Aus diefen Verſuchen ergibt fih, daß der Verluft des Brenn: 
materiald an einer ZTalg: Kerze, die alle 10 Minuten gepuzt wird, nur 
2,75 p. C. mehr beträgt, ald an einer Kerze, die man gar nicht puzt; 
ein wubedeutender Unterfhied, wenn man ihn mit dem 
Lichte vergleiht, das man durch das Putzen erhält. 

Hr. 3. I. Hawkins hat fhon vor mehreren Jahren Nerfuche 
angeftellt, die beweifen, daß eine Kerze, die man fleißig puzt, deshalb 
doch nicht fhneller brennt. | 





Ueber die Salpeter- Gruben in Ceylan. 


Hr. Zohn Davy theilt in dem Nouveau Bulletin des 
sciences, Xpril 1825. ©. 55 eine Notiz über die natürlichen Eal: 
petergruben auf Ceylan mit, deren fich dafelbft 22 befinden, und unter 
welben Memura, Baulat:MWellegoddi und Auva die vorzuͤg⸗ 
lichften find. Das Geftein, in welchem fie fih befinden, halt immer 
fohlenfauren Kalk und Feldfpath. Die Zerfegung dieſes lezteren bildet 
die Baſis; die Pottaſche und der kohlenſaure Kalk, die auf den Sauer: 
ſtoff und Stifftoff der Atmofphäre auf eine noch unbekannte Weiſe wir: 
ten, liefern die Salpeterfäure. Gleichzeitige Gegenwart der atmofphä- 
rifhen Luft, des Kalfes und eines Mineral: Alkali ift zur Erzeugung 
des Ealpeterd durchaus nothwendig, deſſen Bildung durch etwas Feuch- 
tigkeit und thierifhen Stoff (welche leztere aber nicht durchaus noth: 
wendig find), fehr begünftigt wird. 

Die Felfen in diefen Höhlen beftehen zu Menmura, Auva, n. in Bengalen 


aus falpeterfaurer Pottafhe . 0,024 0,033 0,083 _ 
as — — Pittererde _ . . 0,017 0,00 0,000 
aus — — Sat. 2. 2 0, 000 0,035 0,037 
aus fchwefelfaurer Pittererde . . . 0,002 0,000 — 

aus — — Kalkee % mi 0,000 0,008 
aus Fochfalgfanrer Soda _ 0,000 0,002 
1] + er BE 0,094 0,153 0,120 


. DB. Bonffingault zu DBogota in ben Annales de 

himie, T. 29. &. 33ı, erhellt, fein Wachs, fondern eine 

. Art ven Harz, aus welchem man erft durch zugefeztes Wachs 
oder thierifhes Fett Kerzen bereitet. 


% 
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Ueber Flachsbereitung. 


Hr. Gill berichtet im S eptember: Hefte feines Technical- 
Repository, ©. 139, daß Hrn. Salisburv's Bemühungen, die 
Waͤſſerroͤſtung des apa aus Irland je verbannen, gänzlidy geſchei— 
tert find; das Volk wird dort zu tief von feinen Mönden in der 
Dummheit gehalten, um irgend eines Auffhwunges aud In den ge— 
meinjten Zweigen der Indujtrie fähig zu fern. Holländer lehren jezt 
‚die Irländer den Flachs mit dem ſchwarzen Schlamme im Grunde des 
Sumpfes bebefen, in weldem detfelbe geröftet wurde. Er vermuthet, 
die Holländer, die bei 7 ihren Flachs in dem moͤglich reinſten 
Waſſer roͤſten, thun dieß abſichtlich, um bie irlaͤndiſchen Leinwand— 
Fabriken vollends zu Grunde zu richten. Der bekannte Hr. Lee, der 
eine Maſchine erfand, durch welche die Waſſerroͤſtung des Flachſes er— 
ſpart werden ſollte, und von dem Parliamente die Erlaubniß erhielt, 
feine Erfindung, auf welche er ein Patent nahm, gegen die Patent: 
Gefeze nicht befannt mahen zu dürfen, ift im Elende gejtorben, ohne 
von feiner geheim gehaltenen Erfindung irgend einen Vortheil zu zie= 
ben. Diep find die Folgen der Gehelmniß = Krämerel. 


Bemerkung über La Foreft's Hanf: und Flachöbreche. 


Wir haben bei Ankündigung der La Foreftfhen Hanf: und 
lahsbrehe unfere Lieben Landsleute eingeladen, ſich der von Hrn. 
a Koreft er eg Subfeription zu bedienen, und einige Mo— 

delle feiner Mafchinen fommen zu laffen, damit nicht, wenn Hr. La 
de in Deutſchland Privilegien auf diefe Mafchine nimmt, wir 
ür mehrere Jahre deffelben Sklaven werden. (Vergl. pointechnifches 
Journal, Junius S. 236.) Diefer wohlgemeinte . wird nun in 
‚ einer Beilage (Mr. wi zur Flora von einem Quidam ung fo 
fehr übelgedeutet, daß diefer fogar „die moralifhe Seite’ un: 
ferer Zeitfhrift In Anfprudh nimmt. Wenn Vaterlands-Liebe einer 
„der fhöniten Zweige wahrer Moralität ift, fo fheinen wir uns nicht 
unmoralifch gehandelt zu haben, Indem wir unferen werthen Lande: 
‚ leuten bei jeder Gelegenheit den Math erthellten, ſich fo viel mög: 
lich von der Induſtrie des Auslandes unabhangig zu mahen. Diefer 
Zwek ift der Hauptzwek unferer Zeitſchrift. Es Tann und darf ung 
nicht befümmern, ob durd Förderung vaterlandifher Anduftrie Hun- 
derte von Ausländern leiden oder gar zu Grunde geben, wenn nur 
die Millionen unferer Landsleute, die lang genug Sklaven des Aus: 
landes gewefen find, Dabei gewinnen. Der Hr. Quidam fagt, wir 
hätten ung, indem wir riethen, auf La Foreft's Maſchine zu fub- 
———— in „Privatrechte eingemifcht.‘” Wenn, wie es jezt 
n der. Flora a. a. D. heißt, nur Franzofen das Recht haben , 
follen, auf diefe Mafchine zu fubftribiren, fo gibt es Bayern und 
Deutfhe genug, die Güter in Franfreic befizen, daher in Frankreich 
anf diefe Mafchine fubffribiren, und diefelbe in ihr deutfhes Vater: 
land einführen fünnen „ohne alle Faͤlſchung und Betrug‘ 
„ohne alle Unehre und Spott‘ die Hr. Quidam jezt an- 
droht für gutmuͤthige Snbferibenten! Hat Hr. La Foreit das Pri- 
vatrecht, der deutfchen Induftrie neue Keffel anzulegen, bei uns Geld 
zu fammeln, und daffelbe uns und unferem Baterlande zu entziehen? 
‚Wenn dich ein Privatreht des Hrn. Ka Foreſt fit, fo geſtehen wir, 
dag wir nicht willen, was Monopol ift, und erklären zugleich feier: 
lich, daß wir gegen jedes Monopol, zumal wenn es ein Franzofe bet 
uns fo treiben will, um fo mehr uns erklären werden, als Gewerbs— 
Freiheit ein Artikel unferer Konftitution geworden iſt, für, welche zu 
leben und zu fterben wir gefhmworen haben. D. Re. 


— — — 
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LXXVII. 


Bericht des Hrn. Mallet, im Namen des Yusfjuffes 
der mechanifchen Künfte, über ein neues von Hrn. 
— de Thiville wrgeſchlagenet hydrauliſches 

a 


Aus dem Bulletin de la Societe — pour "Industrie 
nationale. N. 253, S. 207. | 


Mit Abbildingen auf Tab. IX. ( Im Auszüge). 





Die fogenannten oberfchlächtigen oder Teozraber, die 
Hr. de Thiville roues.a choiseau nennt; ſind, bekanntlich, 
diejenigen, die bisher den groͤßten Theil der ihnen auvertrau⸗ 
ten mechaniſchen Kraft nuůzlich verwenden, ng fie. verwen⸗ 
den ihn nicht ganz. 

Sıneaton,. der fehr. — Verſuche Wer die Wir⸗ 
kung dieſer Raͤder angeſtellt hat, hat das Verhaͤltniß zwiſchen 
der ganzen Kraft, die nothwendig iſt, um ſie in Thaͤtigkeit 
zu bringen, und den Theil, den. man davon benuͤzen kann, 
auf zwei Drittel feftgefegt.. Wir haben auch won unferer Seite 
Gelegenheit gehabt über, ein Rad vdiefer Art Verſuche anzu: 
ftellen, an deſſen Baue wir, der Kunſt wegen, Antheil nahe 
men, und wenn man auch das Mefultat, welches wir erhiels 
ten, als gemigend angefehen ‚hat, ‚fo ließ ch jedoch uns ſelbſt 
noch Vieles zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Die vorzuͤglichſte Urſache des Verluſtes ‚bei dieſen Rädern 
ift die Neigung des Maffers; dieſelben zu verlaffen, ehe es noch 
in die Tiefe des Falles ‚gekoinmen iſt; man vermindert diefe 
Neigung entweder dadurch, daß man den Troͤgen eine ſchik⸗ 
liche Form gibt, oder daß man den Aufſchlag des Waſſers fo 
leitet, daß das Rad von dem Austritte des Waſſers aus den 
Troͤgen au, von dei Höhe jan, in welcher das: Waffer aufaͤngt 
fid) auszuſchuͤtten, in einen .-fogenannten Lauf gehuͤllt mird: 
dieß war der Umſtand, ‚auf welchen wir hindeuteten. Es iſt 

Dingler's post, Soumal, XVII. B. 4. 5, 26 
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aber, wie Hr. de Thiville bemerkt, unmdglic) das Rad fo 
genau zu umfaffen, daß das Waffer gehindert würde, zwijchen 
den Troͤgen und dem Laufe zu entweichen; uͤberdieß wuͤrde 
eine zu große Genauigkeit in der Ausführung noch einen ans 
deren Nachtheil herbeiziehen; nämlich ein Theil des Waſſers, 
mit welchem das Rad beladen ift, würde durch daffelde mit 
ih die Höhe gezogen. 

Unmn dieſen Wachtheilen, und noch anderen mehreren, wel: 
che mit den Kegenwärtigen oberſchlaͤchtigen Rädern ver⸗ 
bunden find, abzuhelfen, hat Hr. de Thiville die bisherige 
Methode, nach welcher die Tidge an denfelben angebracht find, 
gänzlich geändert. Er leitet naͤmlich dad Waſſer bei dem in- 
neren Umfange des Rades ein, und zwar durch eine befondere 
Vorrichtung, die er am demſelben anbringt, und die in der 
gegebenen Figur dargeftellt ift. : Hierdurch erhält er die Vor⸗ 
theile, daß 1) das Wafler die Tröge nicht ehe verläßt, als 
bis ed gegen den legten fommt; '2) daß der Mittelpunct des Ein⸗ 
drufes fich in einer weiteren Entfernung von dem Mittelpunete 
des Rades, als bei den gegemvärtigen Rädern, befindet; 3) daß 
die Form der Troͤge geftattet, fie bis auf eine gewiffe Weite in 
das Mählgerinne einzutauchen. 

Die Vorrichtung des Hrn. de Thiville if finnreich 
und neun, und worjiäglich dort fehr nuͤzlich, wo man wenig 
Waſſer hat. Die Societs hat 1000 Franken zur Verfertigung 
eines Rades nach) Hrn. Thiville's Methode angemwiefen. 

Meber ein neues hydrauliſches Rad. Bon Hrn. en 

be Thiville. 

Die oberfhlädhtigen oder Trog:Räber — ä 
choiseau), auf welche das Waffer von oben auffällt, die Tröge 
füllt, und durch feine Schwere das Rad treibt, find allges 
mein befannt; nicht fo befannt find die mit diefem Baue der 
Räder verbundenen: Nachtheile; nämlich: 1) die convulfivifche 
Geſchwindigkeit, welche man ihnen dadurch gibt, die der Schwer: 
Fraft nicht Zeit Täßt, zu wirken, und die Rolle volllommen aus⸗ 
zuſpielen, zu der fie beftimmt ift, in Hinficht nämlich auf die 
angewendete Menge Waſſers. 2) die Gentrifugals Kraft, die 
diefe Geſchwindigkeit dem Waſſer mittheilt, welches die Tröge 
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füllt. 3) der bedeutende Verluft an Wafler, welcher hierdurch 
entſteht. Man fieht, wie diefe Trdge eine bedeutende Menge 
Waſſers verlieren, in dem Maße, als fie niedriger, als der 
Ort, zu ſtehen kommen, an welchem ſie ſich fuͤllten. 

Dieſe Raͤder nehmen, wenn der Fall hoch iſt, das Waſſer 
an ihrem oberen Umfange auf, wie Fig. 3. zeigt; andere neh⸗ 
men es nur auf zwei Drittel oder auf der halben Hoͤhe auf, 
wie die ſogenannten Bruſtraͤder (breast-wheels) der Eng: 
Yänder, Rig. 4. An dieſen beiden Rädern ift der Verluft an 
Waſſer durch die Stellung der Tröge, durch ihre innere Form, 
durch die Weife, wie das Waſſer in diefelben gelangt, offenbar. 
Dieſe Nachtheile find zwar wirklich durch die Vorrichtung, 
welde Hr. Rennie an feiner von ihm zu Dartford (15 Mei: 
len von London), vortrefflidd erbauten Mühle getroffen hat, 
vermindert; fie befteht in einem fogenannten Laufe, AB, Fig. 4. 
der fo nahe ald möglich, an den Rändern der Tröge hinzieht, 
und in welchem ein ‘Theil des Waſſers zuruͤkgehalten wird ; ich 
fage ein Theil: denn, entweder ift der Lauf den Trdgen zu 

nahe, und dann hindert er dad Rad in feinen Bewegungen; 

oder er entferne fic) weiter, und das Wafler wird dann von 
dieſem Zwiſchenraume Vortheil ziehen, und entweichen. Diefes 
Mittel Heilt alfo das Uebel nicht vollkommen. 

Sch dachte daher, man koͤnnte das Rad, wie in Fig. 5. 
bauen: man fieht hier einen bedeutenden Abſchyitt des Rades 
in eine Vertiefung verfenft, die unter dem Falle angebracht 
ift. Auf.diefe Meife ift das Waſſer fo vertheilt, daß es eine 
vortheilhaftere Stellung auf dem Hebelarnıe einnimmt. 

Fig. 3. zeigt, daß unter 20 XTrdgen, mit welchen das 
Rad verfehen iſt, ſchon der fiebente anfängt fein Waſſer zu 
verlieren; diefer Verluft nimmt fortwährend bis zum fechzehn: 
‘ten zu, in welchem gar Fein Waſſer mehr zuruͤkbleibt: es blei⸗ 
ben alſo fünf vollfommen leer. 

Man fieht an dem Rade, Fig. 4. daß unter eilf Troͤgen vier 
voll find; der fünfte hat fchon eine gewiffe Menge Waſſers verlos 
ren, und der achte ift ganz leer: es find folglich vier ganz leer. Sch 
— hierbei den Sen bes Waffers nicht in Anfchlag, der durch 

26° 
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die Centrifugal⸗Kraft entſteht, und der die ſchnelle Auslee⸗ 
rung der Troͤge noch mehr beſchleunigt. 

In dem Rade, Fig. 5. hingegen find unter ſieben Troͤ— 
gen ſechs beinahe voll, und der ſiebente enthaͤlt noch eine ziem⸗ 
liche Menge Waſſers. Man hat nichts von dem Widerſtande 
zu beſorgen, welchen die Einſenkung von dem Waſſer im Bache 
zu befahren hat; die Scheidewaͤnde, welche die Troͤge bilden, 
ſenken ſich immer ſo ſchief ein, daß ſie bei dem Durchgange 
durch das Waſſer keine Schwierigkeit finden: uͤberdieß ſind die 
Arme des Rades in Winkel gehauen, die fie dem Waſſer dar: 
bierhen. | 

Es verfteht fi, daß die Kraft diefer Räder gleich ift der 
Höhe des Falles und der Menge des Waſſers, welche diefel- 
ben während einer gegebenen Zeit aufnehmen. 


| Da aber auf diefe leztere Weife die Wirkung noch nicht 
‚ fo vollkommen ift, als fie feyn koͤunte, habe ich eine Vor: 
richtung ausgedacht, daß Fein Waſſer verloren gehen kann, 
und daß daffelbe fo lang in den Trögen bleibt, als zur Vol: 
lendung feiner Wirkung nothwendig iſt. Es handelt ſich nur 
darum, daß es auf gehdrige Weiſe in die Tröge geleitet wird. 

In diefer Hinſicht baue ich das Rad fo, wie Fig. 6. im 
Aufriffe. Fig. 7. im Grundriffe zeigt: in beiden Figuren be: 
. zeichnen diefelben Buchftaben diefelben Gegenjtände. 

AB, ift eine hölzerne Rinne, welche das Waſſer in die 
Troͤge leitet, die aus Blech find: die Arme des Rades, die 
Bogen, die Schläffel find aus Eifen, und von der zu ber be: 
flimmten Arbeit aöthigen Feſtigkeit. 

Das Waffer tritt an der inneren Seite des Umfanges des 
Rades ein, und legt ſich daher vortheilhafter, ald auf die ge= 
wühnliche gegenwärtige Weife auf den Arm des Hebeld, wie 
die Fig. 8 und 9. Vergleihungs-Meife zeigen. In Fig. 8. 
welche meine verbefferte Methode vorftellt, ift der Halbmeſſer 
des Rades — 10 Fuß, der Mittelpunct der Einwirkung auf 
den Trog 2, in Fig. 6. fällt auf 9 Fuß 10 Zoll von dem 
Mittelpunfte der Umdrehung des Rades, während in Fig. 9. 
der Mittelpunkt der Einwirkung auf den Trog 2, in Fig. 4. 
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auf 9 Fuß 2 Zoll fällt: man gewinnt alfo. durch diefe ‚Stel: 
lung der Troͤge allein 8 Zoll an dem Arme des Hebels. 

Wenn ferner der Stoß, mit welchem das MWaffer in den 
Trog einftrdmt, in Rechnung gebracht werden darf, fo wird 
diefer Stoß bei meinem Rade auf einem Hebel von 9 Fuß 10 
Zoll wirken, während er, nad) der alteır RE nur auf 
einen Hebel von 8 Fuß 10 Zoll wirft. 


Allein, die Vortheile meiner Methode beftehen nicht bloß: 
in folchen Fleinen Unterfchieden, fondern vorzüglich darin, daß 
die Gegenfcheidewände, aaa, welche einen Theil der Troͤge 
bilden, das Waffer ndthigen, eine längere Zeit über in den: 
felben, und zwar fo lange zu verweilen, ald zur Vollendung 
der Wirfung nothwendig if. Man fieht, daß hier unter 11 
Troͤgen 10 ganz voll find, und daß der eilfte anfängt fich 
auszuleeren. 

Ich laſſe nur einen kleinen Abfchnitt meines Rades in 
das Waſſer tauchen, welches ſich unter dem Fallpuncte be: 
findet, wodurch Fein Nachtheil enrfteht: man fieht, daß die 
Gegenſcheidewaͤnde des Waſſers parallel mit dem Wafferfpiegel 
durch das Wafler durchziehen, und daher daffelbe nicht unter 
einem Winkel durchfchneiden, der einen Schlag oder Stoß auf 
das Wafler hervorbringeh koͤnnte: wenn fie heraustreten, haben 
fie feinen Widerftand zu überwinden. 

Statt der convulſiviſchen Gefchwindigkeit, die ich oben 
den gegenwärtigen Rädern vorgeworfen habe, gebe ich meis 
nem Rade nur eine Gefchwindigkeit von 4, oder hoͤchſtens 5 
Fuß in einer Secunde, 


Durch die Gegenfcheidemände, aaa, kann das Waſſer 
nicht früher aus den Trdgen entweichen, als bis es feine volle 
Wirkung hervorgebracht hat; da es bei dem inneren Umfange 
des Rades eintritt, kann ed nur bei dem dußeren heraus, 
Wenn man die Vortheile diefes Rades alle gehdrig eingefehen - 
hat, fo wird man die Refultate, die ich vergleichungsweife bei 
meinen Berfuchen erhielt, nicht übertrieben finden, fo unvoll: 
ftändig leztere auch gewefen feyn mögen. Sch habe gefunden, 
daß die Kraft meines neuen Rades ſich zu jener der gewoͤhn⸗ 


406 Grivel’s Beſchreibung eines Mechanismus 
lichen Trogräber verhält, wie 1335100; Feine unbedeutende Zu: 
nahme. 

Fig. 8 und 9. find in doppelt größerem Maßftabe be- 
zeichnet, als Fig. 6 und 7. um die Wirkung des Waſſers auf 
diefe beiden Räder deutlicher zur Vergleihung zu verfinnlichen. 

Wenn man die hölzerne Rinne zu lang fände, fo koͤnnte 
man diefem Nachtheile leicht dadurch abhelfen, daß man das 
Waſſer fenfrecht auf dad Rad fallen, und dann die Leitung 
fich kruͤmmen ließe, wie die punctirten Linien in Fig. 5. zeigen. 

Ich hatte anfangs die Rinne mir fo gedacht, wie Fig. 10. 
diefelbe zeigt; diefe Vorrichtung hatte den Bortheil, daß das 
durch das Kali: Tragen der Tröge vermieden werden Fonnte, 
indem man zwei Reihen berfelben angebracht hätte, wovon 
die eine der anderen ald Gegengewicht diente: diefes Rad würde 
mehr Feſtigkeit und Gleichgewicht gehabt haben. Die Arme, 
aa, die ſich mit den Schlüffeln bb, vereinigen, würden der 
Mafchine mehr Gleichgewicht gegeben haben, indem hier Arme, 
Bogen, Schhiffel und Troͤge gleichfam ein Ganzes bilden: allein 
ich fürchte, daß durch die Zertheilung der Rinne, A, in zwei 
Arme ein Nachteil entftehen kͤnnte. Man bringt gewoͤhn⸗ 
lich dad Rad ſo nahe ald möglich an der Mauer der Mühle 
an, um an der Länge des Wellbaumes zu erfparen; Durch 
diefe Vorrichtung wird das Rad von der Maner entfernt. Wer 
meine Methode befolgen will, hat zwifchen diefen beiden Vers 
bältniffen freie Wahl, 











XxIxVM. 
Beſchreibung eines Mechanismus zur Stellung des Schuz⸗ 
brettes bei Mühlen, wie derſelbe ſich an der Baums 
wollen⸗Spinnmuͤhle der HHrn. Erben Grivel zu 
Auchy les Moines, Dptt. Pas du Calais, befindet. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement etc. N. 253. ©. 219. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX, 
Man weiß, wie ſchwierig es im Allgemeinen ift, die Menge 
Waferd, welche auf die Muhlenraͤder wirkt, ſo gu reguliten, 
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daß dieſe fich mit gleichfürmiger Gefehwindigkeit bewegen. Diefe 
Bedingung wird vorzüglich bei jenen Mühlenrädern wichtig, Die 
Spinnmühlen treiben follen, bei welchen die Bewegung immer, 
in gleichfdrmiger Regelmäßigkeit fortfchreiten muß, oder wenn 
man die Gefchwindigkeit vermindern, und mehrere Stähle ſtehen 
laſſen fol. —W FRE 

Eine Spinnerei kann, z. B., unter einer anderen. Mühle 
angebracht ſeyn, welche, je nachdem fie geht oder ſtill ſteht, 
die Waffermenge, die auf Das Rad der Spinnmuͤhle fällt, ver- 
mehrt oder vermindert. Ja diefem Falle muß mon. einen eige⸗ 
nen Mann halten, der drei pber vier Mahl des Tages das 
Waffer abfperrt oder zuläßt, und während diefer Zeit leidet 
der ganze Mechaniömus der Spinnerei durch die Stoͤße, bie 
er bei pldzlichem Wechſel der Geſchwindigleit zu erfahren hat. 

Dieſer große Nachtheil verſchwindet Dusch den hier bes 
ſchriebenen Regulator, der durch unmerkliche Bewegungen eine 
ununterbrochene Regelmaͤßigkeit in der hydrauliſchen Triebkraft 
unterhaͤlt, die Schwere und Menge des Waſſers mag, wie 
immer wechſeln. Einer unſerer geſchikteſten Mechaniker, Hr. 
Laborde, hat dieſen Mechanismus ausgedacht, und an. obi⸗— 
ger Spinnmuͤhle der HHrn. Erben Grivel angewendet. Das 
Schuzbrett diefer Räder ift 18 Fuß breit, und das Waſſer 
lauft darüber; es ift bedeutend fchwer, und der Unfall des 
Waſſers fehr ſtark. Hr. Laborde hatte die Idee, ein Ge: 
genfchuzbrett von 15 Zoll Höhe anzubringen, das auf dem 
Hauptfchuzbrette niederfteigt, und, bei feingm geringeren Ume. 
fange , leichter zu handhaben if. 

Der, an diefem Gegenfchuzbrette angebrachte Regulator 
ift in Fig. 1 und 2. von der Seite und von vorne dargeſtellt. 
Er befteht aus einer Schwinge, ABB, deren Gentripetal- und 
CentrifugalKraft im Gleichgewichte find, und die in einer be⸗ 
fimmten Zeit eine beftimmte Anzahl von Umdrehungen macht. 
Diefe Schwinge ift, der Form und dem Baue nach, einem 
Moderator mit exrcentrifhen Kugeln au Dampfmafchinen und 
Mühlen aͤhnlich. Auf feiner Achfe ift eine Bewegungs⸗Rolle, 
C, von 15 Zoll im Durchmeffer, und 2 Zoll Breite, aufge. 
ſezt, die won elmen bes naͤchſten Punecte des Triebkraft aus 
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mittelft- eines fie umfaffenden Laufriemens umgedreht wird. 
Durch viefe Bewegung hebt, oder ſenkt ſich der Ring oder die 
Schleife,’ D, die das obere Ende des Baumes, A, umfaßt 
durch Entfernung oder Annäherung der Kugeln, BB, und macht 
dadurch "einen horizontalen Baum, E, der fich in der Schleife 
befindet, auf: oder niederfteigen. Diefer Baum ift mit einem 
Triebftofe, F, verfehen, und an dem anderen Ende deffelben, 
in der Nähe des Stuͤzpunctes, befindet ſich eine Rolle, G, 
Fig. 18. die 48 Zoll im Durchmeffer hält, und mittelft einer 
Schnur ohne Ende bewegt wird, die über die zweiten Rollen, HH, 
läuft, und noch eine andere Rolle, I, umfchlingt , welche fich 
unmittelbar unter der Bewegungs: Rolle, C, befinder. Diefe 
Schnur ift ed, die das ganze Räder: Spfiem in Bewegung 
ſezt. Sie ift gewoͤhnlich aus Baumwolle, und wird von zwei 
Zaufrolfen,;- HH- (poulies de renvoi) in horizontaler Richtung 
gezogen, damit ‚die Spannung nicht das Auffteigen des ans 
deren Endes des Baumes, E, hindert. Ein Gegengewicht, K, 
ftellt das Gleichtgewicht zwifchen diefem Baume und dem Hülfs- 
Hebel, L, ber, welcher, ohne diefe Vorrichtung, zu ſchwer 
‘auf dem Hals, M, ver Schwinge druͤken würde: ein Punct, 
auf welchen er Feine Wirkung dußern darf. Ueber und unter 
dem Triebftofe, F, befinden ſich zwei fenfrechte Räder, NN, 
jedes mit 18 Zähnen, welche abivechfelnd in den Triebftof, F, 
eingreifen. - Solang die Schwinge noch nicht Geſchwindigkeit 
genug erhalten hat, um die Kugeln von einander zu entfers 
nen, greift der Triebftof in das Rad N, ein: fo bald er aber 
diefe Gefchwindigfeit erhalten hat, bleibt der Triebſtok zwi- 
fchen den Rädern hängen; und wird fie größer, ‚fo greift er 
in das Rad, N, ein. Die Bäume diefer beiden Räder thei: 
len ſich ihre entgegengefezte Bewegung durch zwei andere Laufs 
räder, oo, und zwei Zriebftdfe, O’O’, mit, die ſich außer 
dem Geftelle befinden. Die Achſe des Rades, N, führt einen 
Triebſtok, P, von 6 Zoll im Durchmeffer, der in ein Rad Q, 
von 42 Zoll eingreift. Auf dem gegenäberftehenden Ende der 
Spindel diefes Rades befindet fih ein Stüf, das in zwei 
Fällen verfchieden feyn kann. 

1) Man feze, die Gefchwindigkeit der Schwinge betrage 
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38 Umdrehungen in einer Minute, die des Zriebftofes, F, 
16; die der Räder, NN’, 2°, und die des großen Rades O, 
Y, Umdrehung: wenn man in diefem Falle das Waſſer über 
dem Schuzbrette fängt, fo wird man ein Gegenfchuz: Brett 
von 15 bis 18 Zoll Höhe. darüber aufziehen, das 8 bis 12 
Zoll tief in das Waffer taucht, und ſich durch den Regulator 
ftellen läßt. Man wird in diefer Hinficht eine Walze, R, an: 
bringen, auf welcher ſich das‘ Seil oder die Kette aufwinder, 
welche dad Gegenfchuzbrett aufgezogen hält. Diefe Walze ge- 
währt die Leichtigkeit, augenbliflih, und auf allen Puncten 
der Vorrichtung, die Bewegung des Schuzbrettes zu ftellen, 
wenn irgend ein Zufall entftände, was mittelft eines Bremſe⸗ 
hebels, S, gefchieht, den man durch eine Schnur hebt, die 
durch den Ring, T, läuft, und mit den Merfftätten durch 
eine Klingel, oder, was noch beffer ift, durch Gegenrollen in 
Verbindung fteht. Die Walze R, dreht ſich um ihre Achfe ; 
ein Bolzen, der bei U, durch diefe Achfe läuft, greift in einen 
Einfchnitt am Umfange der Walze ein, wodurch die Bremfe- 
‚Vorrichtung gebildet wird. Es ift Far, daß, wenn man den 
Hebel, S, hebt, auf der Stelle abgebremfer wird, und dann 
das Gegenfchuzbrett durch feine eigene Schwere niederfällt. 
Die Einfperrung gefchieht wieder von fich felbft durch ein Ge: 
wicht V, das an dem Ende des Hebels S, angebracht ift. - 


Man fieht aus dem Bisherigen, daß das Gegenfchug : Brett 
fich fehr leicht handhaben läßt; es muß aber immer in irgend einie 
ger Tiefe im Waffer ftehen. Um deffen ficher zu ſeyn, find zwei 
Fleine Gewichte an zwei Schnüren angebracht, wovon die eine 
an dem Gegenfchuzbrette, die andere an einem Schwinmer 
angebracht ift, welche dann durch ihre verfchiedene Höhe ans 
zeigen, um wie viel das Schuzbrett in das Waſſer taucht. 


2) In dem zweiten Falle Fann man flatt der Walze R, 
ein Näderwerk anbringen, das man mit jenem des Schuzbret⸗ 
tes in-Verbindung fezt. Da die Wirkung fehr langfam ift, 
fo muß das Räderwerf leicht auslaffen, damit man dad Schuss 
Brett durch die Hand leiten kann, wo es fih um eine fehr 
fchnelle Bewegung. handelte, 
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Erklärung der Figuren auf ab. IX. 

Fig. 1. Seitenaufriß des Regulators, von der dem Schuss 
Brette gegemüberftehenden Geite. 

Fig. 2. Derfelbe Mechanismus von vorne. 

A, fenkrechte Achfe der Schwinge. BB, Gentrifugal-Ku: 
‚ geln. C, große, von einem Riemen umfaßte Huͤlle. DD, 
Ring oder Doppelfchlinge der Schwinge, in deren Zwiſchen⸗ 
raum fich der horizontale Baum, E, befindet. F, ZTriebftof, 
der auf diefem Baume aufgezogen ift. G, große Rolle von 
18 Zoll im Durchmefjer. HH, kleine Laufrollen; H’H/, an: 
dere Laufrollen; I, horizontale Rolle auf der Achfe A, der 
Schwinge; K, Gegengewicht um ven Baum E, aufzumiegen; 
L, Hülfshebel au diefem Baume; M, Stuͤzpunct diefes He: 
bels; NN‘, Zahnräder, die abwechfelnd durch den Triebftof, 
F, umgetrieben werden; OO, andere Räder auf der Achſe 
der vorigen Räder; O’O’, Triebſtole, in welche die beiden 
Räder, OO‘, eingreifen; P, Triebftof auf der Achfe des Ras 
des, N’, der das große Rad, Q, treibt; R, Walze, frei auf 
der Achfe des Rades, Q, aufgezogen; S, Bremfehebel; T, 
Ring, durch welchen man eine Schnur laufen läßt, um dies 
fen Hebel zu heben. U, Bolzen, der in einen Ausfchnitt der 
Walze, R, eingreift, und diefen mit feiner Achfe fich drehen 
läßt. V, Gegengewicht, welches den Hebel niederzieht. "5°) 


LXXIX. 


Beſchreibung einer Klappenſchleuße. Bon Adolph 
Marin in Lemberg, 


Mir Abbildungen anf Tab. IX. 


Diefe Klappenfchleuße erhält das Waffer in der normalmäßigen 
Höhe, dffnet und ſchließt ſich von ſelbſt, je nachdem ſich der 


150) Dieſer Mechanismus iſt etwas zuſammengeſezt für den Dienſt, 
den er leiſten ſoll; er iſt einfacher an den engliſchen Fabriken. 
Ein ſolcher Regulator findet ſich an der Baumwollen-Spinn⸗ 
Mühle der HHru. DavilliersLombard und Comp. zu Giſors, 
Quer: er braucht tein Gegenſchuzbrett, und handhabt ſich leichter, 

A. d. eb. 





einer Klappenfchleuße. Ä 44, 
Waſſerſpiegel über die normalmäßige Hdhe erhdhet oder ernies 
driget hat. 

Das Selbfidffuen und Schließen diefer Klappenfchleuße. 
nach veränderten Wafferfpiegel, gründet ſich auf folgenden theos 
retifchen Saz. 

Es ſey Fig. 14. ein Gefäß ABCD, bis EF, mit Waffer 
angefüllt, fo ift wie befannt, der Schwerpunkt des Seitendru⸗ 
kes, den das Wafler auf die Seitenflähe EC, ausübt, in einem 
Dritttheile von c, gegen E, in G. 

Iſt nun der Schwerpunkt des Wafferftandes EC in einem 
Dritttheile in G, mittelft einer beweglichen Achfe unterftügt ; fo 
kann Feine Bewegung erfolgen, weil beide Hebel im Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen einander gleich fchwer belaftet find. Wird nun das 
Gefäß mit Waſſer über E, 3. B. bis A, gefälft, fo muß fich 
offenbar auch der Schwerpunkt ändern, der z. B. inH, kaͤme, 
wodurd natürlich auch der obere Hebelsarm AG, mehr als der 
untere Hebelsarın GC, belafter wird. Da nun der Wendes 
punkt der Achfe in G, unverändert verblieben, der Schwerpunft 
aber fich in H, verändert hat, daher folcher nicht unterſtuͤzt, und 
zum allen gemöthiget wird, fo muß die Klappe begreiflich eine 
Bewegung nach IK, machen. 
Mac Maßgabe des erhöheten Wafferfpiegels dffnet fich 
auch die Klappe, fo wie bei einer Wage, in fo lange, bis die 
Zuftrömung der Waflermaffe der Ausſtroͤmung gleich feyn wird, 
wo fodann die Klappe 3. B. nach CD, im Beharrungs : Zuftande 
verbleibt. Wird die Zuftrbmung der Waffermaffe gegen die Aus: 
flrdmmung immer vergrößert, fo dffnet fich die Klappe bis zur 
Horizontale ef, Fig, 12, und die Fluth kann unbefchader der 
Klappe die wegen ihrer horizontalen Lage dem Waſſer eine Fleine 
Släche, daher auch wenig Widerftand entgegenfezt, ſchnell ab: 
fließen. 

Das Zufchließen der Klappe gefhieht erft dann, wenn der 
Druf des Waſſers auf die Oberfläche der Klappe aufhbrt, und 
der Waflerfpiegel fi bis zur Achſe erniedriget hat. Diefes 
dürfte zu der Vermuthung Anlaß geben, daß diefe Schleußens 
Happe mehr Waller, als es erforderlich waͤre, ausfließen laͤßt; 
allein da ſich bei dem Deffnen der Klappe des Waflerfpiegel auf 
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eine nicht beträchtliche Länge ermiedriget, fo fchließt fich die 
Klappe noch immer früher, als die hintern Fluthen fommen, 
und das Waſſer erlangt dadurch bald feine vorige Normalhöhe. 
Wenn auch Bäume, Wurzel und anderes Materiale durch die 
Fluthen fortgeführt werden, fo Fann es der Klappe, wegen 
ihrer tiefen Lage und wegen ihrer Beweglichkeit, womit fie jeden 
Stoß ausmweicht, nicht im geringften einen Schaden zufügen. 

Es dürfte vielleicht zu befürchten feyn, daß wenn Schlamm 
und anderes Zlußmateriale, fih vor die Klappe anfezt, die 
Klappe gehindert wäre, fich zu Öffnen. Da aber wegen ver 
Stauchung des Waffers, die durch die Klappe verurfachr wird, die 
Kraft des Waſſers gemindert wird, fo muß natürlich das gröbere 
Zlußmateriale weiter oben liegen bleiben und nur das leichte Fluß: 
material Fann fich vor die Klappe anfezen, das nur etwas fpe- 
eififch fchwerer, als das Waſſer ift; daher die Klappe fich bei 
etwas mehr erhöhtem Waflerftande dffnen muß. Es gibt daher 
faft feinen denkbaren Fall, daß die Klappe nach vermehrter 
Fluth ſich nicht von felbft dffnen ſollte. Nach erfolgter Deff: 
nung wird durch die Schnelligkeit des Waſſers der Vor und 
Hinterfluthen die Schleuße ganz gereinigt, und die Klappe 
kann fich wieder nach Ablauf der Fluth gut fchließen. Hier 
dürften fich wohl Fälle ereignen, daß durch Wurzel oder Bäume 
das gänzliche Zufchließen der Klappe verhindert wird. allein 
nach überftandener Gefahr läßt fich eher eine Abhilfe machen, 
als vor derfelben. 

Es ift befannt, daß wenn bei den gebräuchlichen Schleußen 
die Fluthen ſchnell anwachſen, die Schuͤzen dfters mit Lebens: 
gefahr gezogen werden müflen, vorzüglid) aber, wenn die Flu: 
then bei der Nacht fommen, und die Schüzen zu ziehen ver: 
geffen werden, fo gibt folches dfters Anlaß zu großen Ueber⸗ 
ſchwemmungen. 

Die hier beſchriebene Schleußenklappe erfordert Feiner ſorg— 
fältigen Aufficht, indem man ganz beruhigt feyn kann, daß fte 
fi bei anwachfenden Fluthen von fich felbft Öffnet. Wieviel 
würde dadurch für das Auffichtöperfonale erfpart und viel Un: 
glüf vermieden werben ? 

Wie diefe Klappenfchleuße ihrem Zwek im Großen entipres 
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chen wird, kann nur die Erfahrung Ichren. Verſuche im Kleis 
nen, haben genägende Nefultate gegeben, und die Schleußen- 
Happen dienen vorzüglich bei Bächen, die wenig Gefälle haben, 
zu ihrer Reinigung; weil fich die Klappen nad) aufgeflauchten 
Waſſer fchnell dffnen, und durch diefe große auslaufende Wafs 
fermaffe allen Schlamm mit fich fortführen. 

Die Verfertigung diefer Klappenfchleuße gefchieht auf fol 
gende Art (Fig. 13.): Die ganze Schleuße wird, bis auf die 
Schuͤze, wie eine jede iandere Schleuße gemacht. Anftatt der 
Schüze wird eine bewegliche Klappe, die um ein Theil höher 
als der normalmäßige Wafferftand ift, verfertige. In der 
Entfernung eines dritten Theils des höchften Waflerftandes 
wird an der Klappe von g, gegen a, ein Balken, der an beiden 
Enden mit Zapfen verfehen ift, befeftigt, und diefe Klappe, die 
um einige Zoll fehmäler als die Breite der Echleußendffnung 
ift, wird in die Pfanne, die fi) in dem Schleußenjoche befins 
den, gebracht, und nach einer etwas wenig fchiefen Richtung 
cc, (damit die Klappe befler an die. Leiften druͤkt und maffers 
. dichter macht) geftellt und einftweilen befeftiget. Es werden 
fodann einige Zoll breite Leiften an die auswendige Schleußens 
joche unter der Achfe dargeftellt, von beiden Seiten wie ab, bes 
feftiget, daß foldye an der Klappe feft anliegen, das gleiche ger 
fhieht am Schleußenbau in $. Auf eben diefe Art werden 2 
Stüf keiften wie ed, an die beiden Schleußenjoche. inmwendig 
angemacht. Beiden Zapfen müffen die Leiften forgfältig aus: 
gefchnitten werden, damit nicht viel Wafler verloren gehe. End: 
lich wird auf der Fürzern Seite der Klappe ein Kaften mnog, 
gemacht, der mit Steinen dergeftalt anzufüllen fömmt, daß die 
Klappe, wenn fie auch bis an die Achfe ins Waſſer koͤmmt, 
demnach die kürzere Seite der Klappe fehwerer, als die läns 
gere, bleibt. 

Um das zu fchnelle Umſchlagen der Klappe, bei zu jäher 
Fluth für die Klappe unfchädlich zu machen, wird entweder ein 
Pfahl in K, eingetrieben, und etwas höher als die Achſe abge: 
ſchnitten, oder es müffen in 1, von beiden Seiten der Balken 
kurze Balken hervorragen, worauf die — beim Umſchlagen 
ſich ſtuͤzen kann. 
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Sollte dieſe Klappenſchleuße auf eine bedeutende Länge ge⸗ 
macht werden, ſo muͤßten die Zapfen, die mittelſt eiſerner Schie⸗ 
nen verbunden find, unter dem Baum wie in b, und dd, an: 
gebracht feyn. In b, werden fiein Pfannen, die im Schleußen: 
joche, und in dd, in Pfannen, die in ven Stuͤzen aa, ange 
bracht find, fid) bewegen. Die Stizen aa, welche mit Band: 
ftreben ce, verfehen find, fezen wegen ihrer tiefen Lage und ge: 
ringen Kläche dem Waſſer keinen Widerftand entgegen. 

Wollte man bei einem im Garten laufenden Bache das 
Vergnügen fich verfchaffen, daß eine folhe Schleußenflappe 
alle Augenblike ſich dffnen und fchließen foll; fo laſſe man eine 
Klappe von 6 — 12" oder mehr Zollen von Blech verfertigen, 
feze es mittelft einer Achfe von Eifendraht in einen hölzernen 
Rahmen abed, Fig. 16. die mit Vor- und Hinterfluthen ver: 


ſehen ift, befchwere die Klappe am untern Ende in i, darge 


ſtellt mit Blei, daß wenn felbe auch bid an der Achfe in Waſſer 
wäre, die perpendikuläre Lage nicht verliere. Am Schleußen: 
baume in HK, wird ein Stuͤk Blech in einer Zirfelhbhlung be: 
feftiget, damit das Waſſer, wenn ſich die Klappe öffnen 
fol, nicht zu früh verloren gebe. Einige Schuhe vor der 
Schlenße oder am Ende der Balken in gh, wird ein Stüf Brett 
vorgemacht, damit darüber dad Waffer in das Behaͤltniß bgdh, 
fommen Tann, ift nun diefed Feine Behältniß angefüllt, fo dff: 
net fich die Klappe, ſchließt ſich aber zugleich wieder zu, indem 
das Brett gh, die Zuftrömung des andern Waffers in den Gra 
ben verhindert. Lemberg, am 3ten Auguft 1825. 








LXXX. 3 | 
Abhandlung über die verfchiedenen Arten der Nume 
rotirung bei den Spinnereien und Drahtziehereien. 
er ” Hachette, Profeffor an der polgtechnifchen 
u . 


Aug dem Bulletin de la societe d’Encouragement. N. 246. S. 344. 
Weberfezt von I. B. Fiſcher. Med. cand. 


Faden nennt man eine einfache oder zuſammengeſezte Sub: 
ſtanz, welche man in die Form eines langen und ſchmalen Ey: 
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linders gebracht hat, ber fich aber einen andern Cylinder rollen 
läßt, und feine cglindrifche Form wieder annimmt, wann er hin: 
länglich gefpannt wird. _ Unter Dike eines Fadens berfteht 
man den Flächeninhalt des queren Durchſchnittes, deffen Ebeue 
fenfrecht auf der Länge des Fadens ſteht. Diefer Durchſchnitt 
bleibt für alle Punkte der Länge der nämliche; er iſt an den 
Metallfäden Freisfdrmig, und weicht bei den Faden, welche zu 
Geweben beftimmt find, bei den einfachen fowohl ald bei den 
zufammtengefezten, wenig vom Kreife ab. Die zuſammengeſez⸗ 
‚ten Faden beftehen aus mehreren einfachen, die mehr oder we: 
niger gedreht find. Fehlerhaft ift ein Faden, wenn er nicht in “ 
feiner ganzen Länge cylindrifch ift: man erkennt diefen Fehler, 
wenn man daB Gewicht mehrerer gleichlangen Stüfe des Fadens 
vergleicht; wenn er cylindrifdy if, darf das Gewicht bei gleich 
langen Stüfen beffelben nicht verfchieden ausfallen. 

Die Prüfung eines Fadens befchränft fich nicht auf feine 
Form allein: man nimmt auch Räfficht auf feine Farbe, feine 
Weiße und Stärke. Die Stärke eines Fadens bemißt man 
durch Gewichte, die denfelben zu zerreißen im Stande find: diefe 
Gewichte befeftige man an feinem untern Ende, während daß 
obere irgendwo angeheftet ift: an hat hier die Beobachtung 
gemacht, daß, wenn der Faden nicht merklich) von der cylindri- 
ſchen Zorm abweicht, er unter demfelben Gewichte bricht, feine 
kaͤngendimenſion mag ſich wie immer verhalten. 

Nachdem man die verfchiebenen Eigenfchaften eines Fadens 
kennen gelernt bat, unter welchen den erften Plaz die einnimmt, 
daß er in feiner ganzen Länge cylindrifch ift, bedient man fich 
der Numerotirung fowohl, um feine Dife zu beftimmen, als 
auch feine Länge unter einem gegebenen Gewichte zu erfennen. 

Faden von verfchiedener Dike Laffen fich unter einander vers 
gleichen, entweder bei dvemfelben Gewichte und bei verfchiede: 
ner Laͤnge, oder bei derſelben Länge und verfchiedenem Gewichte. 
Im erften Falle verhalten fich die Diken der Faden, die nach 
den Inhaltöflächen ihrer queren Durchfchnitte bemefjen werden, 
umgefehrt wie ihre Längen, und im zweiten gerade wie ar 
Gewichte. 

Nehmen wir 3. B. bie Metolifaden nn wenn wie 
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die Dichtheit des einen dieſer Faden mit D, ſeine Laͤnge mit L, 
ſeine Dike mit G, ſein Gewicht mit P, bezeichnen, ſo iſt es ein⸗ 
leuchtend, daß das Gewicht P, das Produkt des Volumens des 
Fadens mit feiner Dichtheit zum- Maße hat: fein Volumen iſt 
aber das Produkt feiner Dike mit feiner Länge L; das Gewidt 
P, drüft fi alfo durch das Produkt der Dichtheit, Dike und 
Ränge aus, und wan fchreibt daher 
P=DGL......') 


Für alle Fäden des nämlichen Metalls unter gleicher Tem: 


peratur und Härtuug, ift die Dichtheit D, eine beftändige Zahl, 
und wenn man vorausfezt, daß Faden von verfchiedener Dike 
homogen und gleich ſchwer find, fo wird dad Volumen GL, 
diefer verfchiedener Faden eben fo beftändig feyn, und gleich dem 
Quotienten des Gewichtes getheilt durch die Dichtheit oder 
GL =. Nennt man die fucceffiven Diken G, G’, GY, G'“ 
ꝛc. und die entſprechenden Längen L, L/, L, Lꝛc., fo wird 
De 
in diefer Annahme verhalten die Diken der Fäden fich offenbar 
umgekehrt wie ihre Längen. 

Aber, ftatt vorauszuſezen, daß die homogenen Faͤden bei 
bei ungleicher Dike auf ein beftändiges Gewicht zurüfbezogen 
werden, Fann man fie auch unter derfelben Länge vergleichen. 
Dann find, in dem vorhergehenden Verhältniffe DGL= P, 
die Lange L, und die Dichtigkeit D, beftändige Zahlen, die Dike 
G, und das Gewicht P, veränderliche; daraus folgt, daß’ bei 
diefer zweiten Borausfezung, die Difen der Fäden ſich verhalten, 

wie ihre Gewichte. Bezeichnet man. daher mit P, P/, P”, x. 


GL = GL = — GL = — G’’L LER — 


151) Um Zahlen auf die Gleichung DCL — P, anzuwenden, muß 
man Sorge tragen, die vier Gröfen P, D, G, L, in Einheiten 
der nämlihen Art auszudrüfen. Vorausgeſezt, daß die Dichtheit 
D, duch das Gewicht in Grammen eines Gentimeter: Cubus 
der Materie des Kadens gegeben fen, fo wird die lineare Einheit 
den Gentimeter und die Einheit des Gewichts das Gramm 
fenn ; P, wird in Grammen, L, in Gentimeters und G, in Qua: 
drat : Sentimeters ausgedruͤkt. 
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Die Gewichte, die den Diken G, G’, G“ ꝛc. entſprechen, fo wird 
P pr * 
D — G * 5 ...6 = DL; 
d. h. die Diken der — ſtehen im geraden Verhaͤltniffe ihrer 
Gewichte. 
Art der Numerotirung der nicht metalliſchen Faden. — Beſtim— 
mung der Nummer dieſer Faden. 
Die einfachen Faden, die man durch Drehen vereinigt, 
um daraus zuſammenzuſezen, entſtehen ſelbſt aus der Zuſam⸗ 
menfuͤgung mehr oder weniger langer Faſern, die mit ihren En⸗ 
den aneinander gefuͤgt werden; daher koͤnnte man einwenden, 
daß die Querdurchſchnitte dieſer Faden nicht in allen Punkten 
ber Länge vollklommen gleich find, und daß dieſelben Ungleich⸗ 
heiten an den zufammengefezten Faden ftatt finden. Diefer 
Einwurf wird noch ftärker, wenn man hinzufügt, daß die Zur. 
bereitung ber einfachen oder zufammengefezten Faden, die zu 
Geweben angewandt werden, fremde Stoffe hineinbringt, 3. B. 
Fettigkeiten, Erden, Oxyde; daß diefe Faden ferners von Nas 
tur aus mit anderen Subftanzen verbunden find, die durch das 
Waſchen fich nicht entfernen Taffen, und daß fie mehr oder wer 
niger bygrometrifch find : woraus man fchließen muß, daß, in 
-firengem Sinne, fein zu Geweben beftimmter $aben weder hos 
mogen noch cylindriſch iſt. Man abftrahirt in der Numeroti⸗ 
ng von allen diefen Unvollkommenheiten; der Faben wird in 
dem Sinne genommen, den wir dieſem Worte gaben; es liegt in 
feinem Wefen, feiner ganzen Länge nach cylindrifch zu fenn. Die 
Vergleihung aller einfachen und zufammengefesten Faden ges 
fchieht nach diefer Vorausfezung; fie befteht darin, alle dieſe 
Faden auf daffelbe Gewicht oder: auf diefelbe Länge zu beziehen. 
Das Berhältniß der veränderlichen Ränge zu einem beftäns 
digen Gewichte oder eines beftändigen Gewichtes zu einer vers 
Anderlichen Länge heißt im Handel die Nummer des Fadens. 
' Nach diefer Beftimmung der Nummer wird diefe Zahl, 
angewendet auf einen zufanimengefezten Faden, nicht anzeigen, 
wie viele einfache Faden verbunden wurden, um diefen zuſam⸗ 
mengefezten Faden zu bilden; darum zeigen mehrere Spinner 
die Nummern der zufammengefegten. Faden durch Zwei an eins 
Dingier’3 poiyt. Journal XVIL.®, 4: 6. 27 
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ander gellebte Zahlen an, von denen die erſte die Nummer eines 
diefer einfachen Faden, und die zweite die Zahl der verbundenen 
darin vorkommenden Faden bezeichnet. 

Man mag was immer für Gewicht⸗ oder Linearmaß - Ein⸗ 
heiten bei Numerotirung der Faden anwenden, fo find die Rum; 
mern im Allgemeinen ganze Zahlen; zuweilen jeboch find diefe 
Zahlen durch einfache Brüche 4a, 4, Ya vergrößert. Die Num⸗ 
mern in ganzen Zahlen werben im Handel nicht nur für die zu 
Geweben beftimmten Faden vorgezogen, ſondern auch bei dem 
Metalldrahten, deren Numerotirungs : Syften von demjenigen 
abweicht, welches man auf die. anderen Faden aus vegetabili- 
ſchem oder animalifchem Stoffe anwendet, wie wir umten erklaͤ⸗ 
ren werden. _ | 

Bon der im Kandel gebräudliden Numerotirung. 
1. Bon der Baummolle. 

Es if alter Gebraud, die Baunwollen : Faden nach dem 
Pfunde (Markgewichte) zu. beflimmen, weldyes 489,5 Gram: 
men wiegt, Die Längen: Einheit ift fehr veraͤnderlich; die 
Heinfte beträgt 600, die größte 1000 Ellen; die gebräuchkichfte 
ift die Strähne zu 650 Ellen (die. Elle zu 1488 Millimeter). 
Diefes Maaß angenommen, zeigt 3. B. die Nummer 12 eines 
Baummollenfadens, daß der Faden in diefer Strähne 12 Mal 
650 Ellen Lang. ſeyn müffe, um ein Pfund Mark zu wiegen. 
Im Fahre 1824 Foftete die gefponnene Baumwolle von Nr. 12. 
bis Nr. 70, bei.gleihem Gewichte, beinahe das Doppelte der 
rauhen Baumwolle, Bon Nr. 12 bis Nr. 40. erhebt fich der 
Preis des halben Kilogramms von 2 Fr. 30 Cent. zu 3 Franken. 
Bon Nr. 40 bis Nr. 65. erhebt fich der Preis des halben Kilo- 
gramms von 3 Franken zu 4 Franken 50 Centimen, von Nr. 70 
bis Nr. 140, Eofter die Strähne 7— 8 Eentimen, Baumwolle 
und Spinnerei zufammen. 

Eine. Drdonnauz des Königs vom 26. Mai 1819, welche 
bie Verbreitung des metrifchen Syftemes der Maße und Ge: 
wichte zur Abficht hat, befiehlt die Länge. eines Baummollen: 
fadens in Kilometern ald Nummern deffelben zu nehmen, unter 
der Borausfezung, daß das Gewicht dieſes Fadens ein halbes 
Silogramm beträgt. Hr. Molard, Mitglied der koniglichen 
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Akademie der Wiffenfchaften, wurde beauftragt, diefer Ordon⸗ 
nanz eine Inſtruktion über die Webereinftimmung des metrifchen 
Nummerſyſtemes mit den gebräuchlichen alten beizufügen. Diefe 
Inſtruktion ift mit Tabellen begleitet, die der Mühe entheben, 
numerifche Rechnungen auzuftellen,- Durch welche man die neuen 
‚metrifchen Nummern im die alten, oder die alten Rummern in 
metrifche verwandeln Tann. | 
2. Bon dem Wollenfaden. 

Man unterfcheidet zweierlei Arten Wolle, die kardaͤtſchte 
und die gefämmte. Die fardätfchte Wolle, die auch den Na- 
men fette Molle führt, dient zur Berfertigung der gefilzten 
Zeuge, der Tücher nämlich und Kaſimire. Die gekaͤmmte Wolle 
wird zur Fabricirung der Mollenzeuge angewendet, als z. B. 
zu den gewirften Shawls, den Etaminen, Bbrats, Robes. 

Zu Sedan zeigt die Nummer der zur Tuchfabrikation bes 
flimmten Wolle die Zahl der Strähne (Echees) an, welche 
in einem Pfunde Markgewichtes enthalten: find. . 

Die Strähne halt 22 Gebinde (Macques) , das Gebinde 
44 HafpelsGänge, der Gang (äsple) 4 Fuß 9 Zolle, oder 
1340 Ellen (1543 Millimeter) : daraus folgt, daß eine Strähne 
1493,6 Meter oder 1,4936 Kilometer mißt '’*). 

Die verlangten Nummern find folgende vier:  * 

J 1 1 7 a PR 7 7 SEP 8. 

Jede dieſer Nummern, 8 3. B., zeigt nu, daß. 8 Strähne 
Wolle Nr. 5 ein Pfd. Marfgewicht geben. Um diefe Art der 
Numerotirung auf die der angeführten Ordonnanz zuruͤkzufuͤh⸗ 
ren, muß ınan folgendes Verhältniß. anfezen : 

489,5 Gramme :8 x (1,493 Kilometer) = 500 Gr. : An Gliede. 

Diefes vierte Glied wird die metrifche Nummer feyn, die 
dem Nr. 8. der Fabrif zu Sedan entfpricht; es wird gleich. ſeyn 
12,2. Man erhält überhaupt die der Fabriknummer entfpres 
chende Nummer, wenn man jene erfte mic dem Decimalbruche 
1,525 multiplicirt. Nach diefer Regel ergibt fich folgende 
Tabelle : | 


152) Diefe Nachrichten wurden mir von Hrn. Abraham Poupar t, 
‚Chef eines der aͤlteſten Handelshaͤuſer in Seban, mitgetheilt, der 
fuͤr eine ſehr geſchaͤzte Schermaſchine ein Patent erhielt. * 
— 
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Nummern bee Fabrik zu Seban. Metrifhe Nummer. 
Nr. 4 u ee MH 
>> ee Mr 8,387 
RE ot 00. Ne. 9,9125 
Nr. 8 u . WVr. 12,2 


WVounu der —E Wolle. 

‘, Die Nummern der Faden der gefämmten Wolle zeigen, wie 
für die kardaͤtſchte Wolle, die Zahlen der Strähne (Echees) an, 
die in einem Pfunde Markgewichtes enthalten find; allein die 
Straͤhne ift Heiner; ihre Länge beträgt 500 Mal 54 Zolle oder 
731 Meter, während die Strähne von Sedan 1493,6 Meter für 
die Fardärfchte Wolle beträgt. 

Der feinfte Faden der gefämmten Wolle ift von Nr. 60; 
man wendet ihn für jene leichten Zeuge an,. die Bareges 
heißen. 

Wenn die Nummer der gekaͤmmten Wolle gegeben iſt, ſo 
findet man die ihr entſprechende metriſche Nummer, wenn man 
die gegebene Nummer mit dem Decimalbruche 0,74668 multi: 
plicirt. Nach diefer Regel entfpricht Nr. 60 ber feinften ge: 
kaͤmmten Wolle der metrifchen Nummer 44,8 (runde Zahl 45). 
Das Pfund Wolle von diefer Feinheit verkaufte man zu 23 —24 
Franken bei den Herren Ponfin und Peraldel, Straße 
‚ Thevendt, im December 1824. 

3. Von dem feinenfaden. 

Man mißt den Leinenfaden nah Vierteln; das Vier: 
tel hält 12:/, Gebinde (portees) ; das Gebinde 16 Faden, jeden 
von 16 Ellen Länge; daraus folgt, daß die Länge eined Viertels 
3200 Ellen oder 3,8 Kilometer ift, indem die Elle 1188 Milli: 
meter hält. 

Das Gewicht des Biertels beftimmt die Feinheit des 
Fadens. 

Beifpiel. Hr. Delloye zu St. Quentin, ſchenkte mir 
eine Probe der feinften Leinenfaden, die zu Catillon : fur s Sam: 
bre gefponnen wurden. Das Viertel von diefem Faden wog 
V. Quentchen, was 2,867 Gramme gibt. 

Um die metrifhe Nummer, die diefem Gewichte eines 
Vierteld entfpricht, zu berechnen, wird man — Propor: 
tion ſezen: 
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2,867 ©r. : 3,8 Kilometer = 500 Gramme ; 4ten Gliede, 
dieß ergibt fih = 663 (runde Zahl). Im Allgemeinen muß 
man die Zahl 1900 durch das Gewicht des Viertels eines 
Leinenfadens, ausgedrüft in Grammen, dividiren, und der 
Quotient ift die metrifche Nummer diefes Fadens. Im Jahre 
1823 verkaufte man das ',, Kilogramm diefes Fadens (metrifche 
Nummer 663) um 1530 Franken (ein gleiches Gewicht Gold 
gilt 1722 Franken.) 

Man fabricirt dieſen Faden auf dem Lande; das Taglohn 
eines Spinners oder einer Spinnerei ift 12 bis 15 Sous, fie 
mögen nun fein oder grob fpinnen. 


4. Von Seidenfaden. 

Gemäß den Nachrichten, die mir durch die Herren Poisz 
debard und Genfoul, zu Lyon, mitgetheilt wurden, druͤkt 
man ben Nominalwerth der Seide nach dem Gebrauche in dier 
fer Stadt in Pfennigen (Deniers) oder Granen des Pfundes 
von Montpellier aus, welches 414,65 Grammen hält. Man 
nimmt zur Einheit die Länge von 400 Ellen oder 475 Meter; 
wenn alle Faden auf diefe Länge zuräfgeführt werden, fo find 
die Zahlen der Grane, die ihr Gewicht ausdriifen, die Nominal⸗ 
werthe dieſer Faden. 

Die gebraͤuchlichſte Seide in Lyon iſt: 


Nahmen der Seide. Nominalwerth der Seidenfaden. 
Ordinaͤre Organſin⸗ Seide23 bis 30 Deniers. 
Feine Organſin⸗ Seide1868 — 

Feinſte Seide für Tulle — * 10 — 


Straͤhne oder Pak (matteau ou — von = 
weißem Einfchlage aus 2 Faden roher Seide za bie 6 — 

Jeder Faden Rohfeide befteht aus 4 Eoconfaden, das Gran 
oder Denier des Pfundes von Montpellier hält 45 Milligramme 
(das Pfund hält 9216 Grane oder Deniers). 

Mittelft diefer Data läßt fich folgende Tabelle zur Verglei⸗ 
chung der alten Nominalwerthe der Seide mit ihren metriſchen 
Nummern entwerfen: | — 
Alte Nominalwerthe in Deniers oder Granen. Metriſche Nummern, 

10 SG ee Me 528. 
18 — are RE 
24 — ner 220. 
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m Nominalwerthe in Demierd odet Grmen. Metriſche Rummern. 
25 Grane —At. 21, 
26 — en Fe Ir, 203. 
30 — ; i s ir. 176. 

Dan abaß die metriſchen Zahlen, wenn man die Zahl 
‚2277 durch, den alten Nominahverth theilt. Auf eine andere 
Weiſe iſt auch das Produkt Nn, der zwei Nummern N, und n, 
wovon eine die metrifche, und die andere die alte ift, in Deniers 
ausgedruͤkt, gleich der Zahl 5277. 

Nominalwerth des einfachen Eoconfadens. | 

Der weiße Einſchlag aus 2 Faden Rohfeide befteht aus ð 
verbundenen Goconfaden. Wenn man Feine Rükficht anf die 
Drehung nimmt, fo wiirde Die merrifche Zahl eines jeden diefer 
8 Faden 5 Mal grbßer, als jene des Einſchlags feyn; da nun 
diefe leztere einen Nominalwerth vom 25 Deniers hat, welcher 
der metriſchen Nummer 211 eittfpricht, fo wuͤrde der metrifche 
Nominalwereh eines einzelnen leicht .. Coconfadens 8 
Mal 211 oder 1688 ſeyn. | 


Rauͤkblait. 

Man ſieht aus dem Vorhergehenden, daß, um den Nomi: 
nalwerth der Baumwollen- und Wollen: Faden anzuzeigen, dad 
Gewicht des Fadens beftändig und feine Länge veränderlich anz 
genonnnen wird; das Gegentheil findet für den Leinenfaden 
und die Seide flatt; die Laͤnge des Fadens ift hier beftändig, 
und das Gewicht bemißt den Ntominalwerth. 


Bon der Numerotirung der Metalldrahte. 

Die gebräuchlihften Metalldrahte find aus Kupfer oder 
Eiſen. Die Manufaktur, wo man diefe Metalle in Drahte ver: 
wandelt, heißt Drahtzieherei; das. Hauptwerkzeug des 
Drahtziehers ift das Zieheifen : diefes ift gewöhnlich aus Stahl 
mit Freisförmigen und cylindrifchen Löchern durchbohrt. Die 
Deffuungen dieſer Löcher ſtehen faft in geometrifcher Progreffion. 
Das Verhältniß diefer Progreffion ift fehr Flein, Damit die Ver: 
längerung ded Drahtes, die bei dem Uebergange aus einem 
Loche in ein anderes Statt hat, nicht einen Bruch verurfache: 
indeffen ift ffe immer groß genug, um die fucteffiven Unterfchiede 
Im der Dife HEB Drahtes dem Auge bemerklich zu machen. 
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Rehmen wir die Numerotirung; die Hr. Mouchel in ver 
Drahtzieherei zu Laigle, deren Eigenthuͤmer und Director er ift, 
anwendet, als Beifpiel. Er zählt 16 Nummern, und bezeich⸗ 
net fie mir 0 bis 15. Die Nummer 0 entipricht einen Eifen: 
drahte, deffen Gewicht ein halbes Kilogramm bei einer Ränge 
von 46 Meter oder 0,046 Kilometer ift. Die Nummer 15 ent: 
fpricht einem Drahte, der bei demſelben Gewichte 180 Mal län- 
ger ift als Nr.O; woraus fich ergibt, daß, wenn die Dife des 
Drahtes Rr.0 — 1 ift, die des Ar. 15 — 75 iſt; und da man 
die Mirteldifen in einer geometrifchen Progreffion vorausſezt, 
fo wird der legte Ausdruk ver Progreffion, der-die Dike des Drah⸗ 
tes Nr. 15. ift, in der Vorausſezung des erfteit Ausdrukes, der 
Einheit gleich ſeyn; das Verhaͤltniß q, erhoben zur 15ten Potenz 
oder q*; q” wird alfo feyn = ; woraus man ſchließt, daß 
das Berhättnig der Progreffion eine Bruchzahl 0,707 Me oder 
wenn man die Zaufendftel vernachläffigt, 155): , 

Zu Nürnberg verfertigt man Mufiffaiten aus Eifendraht, 
die geſucht find, und die man im Kleinhandel von Paris findet. 
Man verkauft fie in Spulen, die Spule im Mitrelpreife zu 7 
Sous. Das Gewicht des auf eine Spule aufgerollten Drahtes 
ift ungefähr 30 Gramme; dieß fezt den Preis der Eifendraht- 
zieherei auf 6 Franken, ungefähr im halben Kilogramm. Die 
Muſikdrahte find, wie in der Drahtzieherei des Hrn. Mouchel, 
von 16 verfchiedenen Difen, die man durch 16 Nummern ınıter: 
ſcheidet, nämlich, 4 unter O und 11 Über 0. Ä 

Die merrifche Nummer des gröbften Drahtes £.0' tft 0,115, _ 
‚d.h. 115 Meter der Länge diefes Drahtes wiegen 500 Gramme, 
die mietrifche Zah des feinften 11 iff 3,221, oder 3224 Merer 
der Länge des Drahtes Ir. 14. wiegen eben fo viel, 500 Grant 

153) Wenn das erfte Glied mit den Buchſtaben Go bezeichnet wird, 
fo wird das fehszehnfe Glied, Nr. 15, das Produft des erften 
Go in das Verhaltniß q, erhoben zur 15ten Potenz: dieſes 1618 
Glied: wird: Sa Go. 5 aber mach der Vorausfägung iſt es 


auch gleich 8 man erhält daher wie vorher, gi — . 
Wenn die Nummer N der Erponent des Verhaͤltniſſes it, und 
man nennt die Dife des Drahtes, der dieſer Nummer entſpricht 


Gr, ſo — man Ga Go. gi. 
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me. Die Dike von Nr. 11. iſt gleich der Dike von Nr. 4.0, 
multiplicirt mit dem Verhaͤltniſſe, erhoben zur 15ten Potenz; 
aber nach den metrifchen Nummern ift das Verhältniß dieſer bei⸗ 
ben Diken +; diefer Bruch ift alfo der Werth der 15ten Por 
tenz des Verhältniffes der in Nürnberg gebräuchlichen Progref: 
fion; daraus fchließt man, daß diefes Verhältniß beinahe * ift; 
was ſich auch durch Vergleich der zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Nummern 4 und 5 von Nürnberg mit ihren metrifchen 
Nummern 0,557 und 0,697 beftdtigt. ” 

- Man verfertigt auch zu Nürnberg mufitalifche Saiten aus 
Meflingdrapten. Die Nummern diefer Saiten, die den Num⸗ 
mern der Eifenfaiten gleich find, entfprechen wahrfcheinlich 
Drahten von demfelben Durchmeffer; ‚wenn aber die Dichtheiten 
bes Eifend und Meffings nicht gleich find, fo muͤſſen die metri- 
fhen Nummern, die den gleichen Nummern der beiden Arten 
der Saiten entfprechen, ein wenig verfchieden fen. Wirklich 
bat Nr. 5 der Saite aus Eifen zur metrifchen Nummer 0,697, 
und. diefelbe IAtummer der Meffings Saite enrjpricht der metri- 
fchen Nummer 0,726, was vermuthen läßt, daß die Dichtheit 
des Meffings ein wenig geringer ift, als die des Stoffes. des 
Eifendrahtes. Der Meffingdraht auf eine Spule gerollt wiegt 
30 Gramme: der Preis der Spule im Detailhandel ift 45 Een: 
time (7%. Franken das halbe Kilogramm). | 
Von der Mebertragung des Syflemes der Numerotirung der Draht: 

ziehereien auf die metrifhe Numerotirung, 

Die Nummern der Drahtziehereien find die Erponenten der 
Porenzen, zu denen man eigen beftimmten Bruch erheben muß, 
um die Dike der diefen Nummern entfprechenden Drahte zu ers 
halten: fo daß, wenn die Potenz des Verhältniffes q = N if, 
die Zahl q" das Verhältniß der Dife, welche der Nummer N 
entfpricht, zu der Dike, die der Nummer O entfpricht, ausdruͤkt; 
bezeichnen wir diefe zwei Diken mit G„ und Go. Man bat oben 
gefehen, daß das Produkt der Dichtheit D, des Stoffes des 
Drahtes, der Dike G, und der Länge L,, welches die metrifche 


Nummer ift, Hleih war dem beftändigen Gewichte P, von 500 


Grammen; dieß ift nun algebraifch ;, 
D. G : Ian = P. 
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Nennt man L. die metrifche Nummer, die der anfänglichen 
Dike G, entfpricht, fo wird man, in der Vorausſezung — die 
Dichtheit D, unveraͤnderlich iſt 

D. G. Lo =P 
— woraus man ſieht, daß das Verhaͤltniß der beiden 
Diken G, und Go gleich iſt dem ungekehrten Verhaͤltniſſe der bei⸗ 
den Längen; oder der beiden metriſchen Nummern L. und L,, 


und folglich iſt dieß Verhältmiß —* = q.. 


Diefe Beziehung zwifchen der Nummer N der Drahtzieherei, 
und der metrifchen Nummer L,, läßt die eine finden, fobald die 
andere gegeben ift. Wenn man die metrifche Nummer Lo nicht 
kennte, die dem gröbften Drahte entfpricht, wohl aber die metriz 
fche Nummer, die der Nummer der Drabtzieherei entfpricht, fo 


würde = = g”, woraus man fchließen würde, daß der Werth 


von Le ift Lxq”. 

Bon der Weife, den Durchmeſſer eines Metalldrahtes aus feiner 
metrifden Nummer und feiner Drabtzieherei :Rummer ab: 
auleiten. 

Sezen wir 1ftend voraus, die metrifche Nummer L, des 
Metalldrahtes fey gegeben; G, fey feine Dike, D, feine Dicht: 
heit, fo wird DGL, fein Gewicht feyn, und man wird 

| P 

DGL=P, oder G= DL 

befommen. Diefe Dike G, wird durch den Kreisdurchfchnitt des 
Drahtes bemeffen, deffen Werth RA? ift, wenn R, der Halb: 
meffer des Durchfchnittes, und u die Zahl 3,141 ift, die das 
nn des Umfanges zum Durchmeffer ausdruͤkt, alfo 


aR® = — und folglich 


DL 
2aa=2aV E__ 


nr. DL 
Beifpiel. Der gröbfte Draht in der Reihe des Hrn. 
Mouchel hat zur metrifchen Nummer L, die Zahl 0,046 Kilo: 
meter. Vorausgeſezt, daß die Dife D, 7,8. fey, d. h. daß ein 
Gentimeter des Stoffes des Eifendrahtes 7%,,, Gramme wiege, 
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ſo wird die Einheit des Gewichtes das Gramme ſeyn, die Ein⸗ 
heit. des Maßes das Centimeter, und der Zahlenwerth des 
Durchmeſſers 2R des Drahtes wird: 
2) U RAR, ERBE 
| (3,141) (7,8) (4600) 
oder nach der Reduction 4,3 Millimeter. Da die Durchmeffer 
der beiden Kreisdurchſchnitte fidy wie die Quadratwurzeln dieſer 
Darchfchnitte verhalten, fo wird der Durchmeffer des Drahtes 
Pr. 15, beinahe der dreizehnte Xheil des Durchmeffers von Nr. O 
ſeyn, den man-fo eben fand, und wird folglich +; eines Mili- 
meters betragen, : Da. die Flächeninhalte der Durchfehnirte der 
beiden Außerften Drahte Nr. O und Nr. 15 des Hrn. Mouch el 
nach! der Annahme, fich verhalten, wie 180 : 1, fo ift die me- 
trifche Nummer des. feinfen Drahtes Nr. 15. = 8,28. Es ifl 
gewiß fehr merfwirdig, daß, ald man den Widerftand zweier 
Faden diefer metrifhen Nummer 8,28, wovon der eine aus 
Eifen, und der andere aus Baumwolle war, prüfte, die Zer- 
reißung beinahe bei dem nämlichen Gewichte erfolgte: dieſer 
Verſuch wurde von meinem. Freunde, Hrn. Welter, alten Mit: 
arbeiter Berthollet's, angeftellt. 
Nehmen wir Atens an, daß die Nummer der Drahtzieherei 
N; des Metalldrahtes gegeben fey, fo wird man obiges Ber: 
hältniß anwenden: 
2 = dq". 
Da man das in der en angenommene Verhaͤlt⸗ 
niß, die metrifche Nummer Lo, des gröbften Drahtes Nr. O 


: j : EL. 
fennt, fo wird die metrifche Nummer L= —, und da marL 


keunt, jo wird man, wie vonber, den. Durchimefler 2B des Drah⸗ 
ted von Nummer N, der Drabtzieherei *— von der metriſchen 
Nummer L, beſtimmen koͤnnen. 
Pruͤfung und Vergleichung der verſchiedenen Arten der Numerotirung. 
Man hat geſehen, daß. die allgemeinſte Art der Numero: 
tirung darin beftand, eine beftinmete Länge eines Fadens zu 
meſſen, denfelben unter diefer Länge zu wiegen, und fuͤr die 
Nimmer des Faden“ oder für feine Aufſchrift oder fir feinen 
Nominalwerth das Verhaͤltuiß feiner Länge zu feinem Gewichte 
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zu nehmen. Wenn bie Gewichte der verſchiedenen Faden gleich 
find, fo nimmt man die Längen diefer Faden für ihre Numinern. 
Die Verſchiedenheit der Einheiten der Gewichte und Maße, ver⸗ 
bunden mit det willkuͤhrlichen Wahl des beſtaͤndigen Gewichtes, 
unter welchem man die Laͤngen der Faden mißt, hat eine Menge 
von Verſchiedenheiten diefer erften Art der Numerotirung hetbeis 
geführt, und der Werth eines Maßes hing von ber Laune bes 
Fabrikanten ab. Um dieſer fehr wichtigen Unbequemlichkeit ab: 
zuhelfen, würde die ſchon angeführte Ordonnanz vom 26. Mai 
1819 entworfen. Sie behält das gebräuchliche Princip bei, 
die Auffehriften oder Nominahverthe der Baumwoilfaden nach 
dein Verhaͤltniſſe der Länge der Faden zu einem beftimmten Ge: 
wichte zu bemeſſen; fuͤr die Anwendung diefes. Prinvips enthält 
ſie die zwei folgenden Verfügungen, daB alle Faden nach dem: 
beſtaͤndigen Gewichte von 300 Grammen verglichen werden, und 
daß die Einheit der Länge der Kilometer iſt. — Alle Spinner 
richteten fich, in der Fabrik, nach diefer Verordnung; allein: im 
Handel befolgt man im Allgemeinen die alten Gebräuche; man 
nimmt. das Pfund Markgewicht zumi befländigen Gewichte, und 
zur Linien Einheit eine Länge, die zwifchen 600 bis 1000 Ellen 
wechfelt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß bie allgemeine Verwal: 
tung der Gewichte und Maße des Königreiches mir der Aus⸗ 
führung der Ordonnanz beauftragt wirde, und daß fie dem 
Handel der Genuß und die Vorteile einer gleichförmigen Nu⸗ 
merotirung gewährte, Diefe, durch die Ordonnanz vorgefchrie: 
bene Weife Heißt metrifehe Numerotirung, und die Num⸗ 
mern der Faden heißen in dieſem Syſteme metrifche Nun: 
mern. Go drüft 3. B. die merfifche Nummer 20 eines Fa⸗ 
dens fo viel aus, daß 20 Kilometer von diefem Faden 500 
Gramme oder ein halbes Kilogramm wiegen. 

- Men man aber auch die Vortheile anerkennt, die aus der 
Gleichfoͤrmigkeit der Auffchrift oder des Normalwerthes der Fa⸗ 
den entfpringen würden, fo maß man doch nicht verhehlen, daß 
de metrifſche Numerotirung und alle auf baffelbe Princip ge 
gründeten Nunrerotirungen, ſeht bedeutende Schwierigkeiten dar: 
bieten; die man in der Weife ver EN der Menoraiıe 
vermieden hat 


/ 
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Die legte Art nimmt eben fo wie die metrifche, nur ganze 
Zahlen für die Nummern oder Auffchriften oder Nominalwer: 
theder Drahte, hat aber die Eigenthümlichkeit, daß Nummern, 
die wie die natürlichen Zahlen 1, 2, 3, 4 ıc. wachfen, Faden ent: 
ſprechen, deren Diken eine geometrifche Progreffion bilden, fo 
daß das Verhältniß der Dike von was immer für zwei Faden, 
deren Nummern auf einander folgen, und bloß durch die Einheit 
verfchieden find, ſich nicht am Werthe Ändert. Dieß ift aber 
nicht der Fall bei zwei Faden, deren metrifhe Nummern auf 
‚einander folgen; das Berhältniß der Dike diefer beiden Faden, 
ift fehr veränderlih, und hängt von dem Range der Nummern 
in der Reihe der natürlichen Zahlen ab. Nehmen wir z. ©. 
2 Wollens oder Baummwollen: Faden, deren metrifche Zahlen 
5 und 6 find; die mittleren Diken diefer Faden, werden den 
Brüchen 1%, 1/ proportionell feyn, deren Verhältniß %/ oder 
11, if. Man nehme andere Faden von denfelben Stoffen und 
unmittelbar auf einander folgenden Nummern 199 und 200, 
fo werden die mittleren Difen den Brüchen —, proportio⸗ 
nell feyn, deren Verhältniß 1-; fehr verfchieden ift von 114. 

Die nämliche Schwierigkeit entfieht, wenn man das Ber: 
hältniß eines veränderlichen Gewichtes zu einer conftanten Länge 
zur Nummer nimmt, wie bei den Seidenfaden;.es ift indeffen 
bei-diefen Faden weniger bemerkbar, als bei jenen aus Wolle 
oder Baumwolle, weil die Nummern der Seide zwifchen 40 und 
30 begriffen werden. Da die Dilen in diefem Syſteme der 
Numerotirung ben Nummern proportionell ſ ind, fo hat man 
zum erften Berhältniffe + und zum lezten 22 * ; dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſind unter ſich nur durch den Bruch 3 5 oder fall 5 ver: 
ſchieden. 

Man vermeidet die Schwierigkeit, die wir angedeutet ha⸗ 
ben, wenn man fi nicht zwingt, in den höhern Zahlen der 
Reihe der natürlichen Zahlen zu folgen: man fpringt alfo, in 
dem man von Nr. 70 auf Nr. 75, 80 ꝛc. geht: das geübtefte 
Auge wird nicht den Unterfchied zwifchen zwei hohen Nummern 
gewahr, wie 3. 3. zwifchen 70 und 75, obwohl der Unterfchied 
diefer Nummern 5 Einheiten beträgt. Man würde den ndm: 
lichen Zwek auch bei den niedern Zahlen erreichen, wenn man 


über bie verfgiebenen Arten der Numerotirung. 429 


Bruchzahlen einfchaltete, die durch Decimal- Brüche auögebrüft 
find ; bis jezt aber hat der Gebrauch diefe Abänderung aus dem 
Syſteme der metrifhen Numerotirung nusgefchloffen. Wenn 
man biefed Syſtem mit demjenigen vergleicht, welches in den 
Drahtziehereien angenommen wird, fo fieht man, daß, nad) 
Diefer lezteren Art der Numerotirung, 1) die Diken der Fäden 
im geometrifcher Progreffion ftehen, fo wie die Löcher der Zieh⸗ 
eifen, durch die fie gegangen find; 3) daß das Verhältniß der 
Dife der zwei Faden, deren Nummern nur in der Einheit vers 
fchieden find, beftändig ift; 3) daß alle Nummern der Reihe der 
natürlichen Zahlen angehören, und daß fie nichts defto weniger 
alle Grade der Dife begreifen, die im Handel verlangt werden. 
Sollte ed nicht zu wänfchen feyn, daß diefes Syftem auf alle 
Arten von Spinnerei, mit den paflenden — fie 
jede, — wuͤrde? 
Schluß. 

Die Abhandlung hatte nicht allein zum Gegenſtande die 
verſchiedenen im Handel gebraͤuchlichen Syſteme der Numero: 
tirung kennen zu lehren und zu vergleichen, und dasjenige anzu⸗ 
zeigen, welches die meiften Vortheile darbietet; ich nahm mir 
auch vor, den PVerarbeitern der Faden die Mittel an die Hand 
zu geben, ſich felbft mit Hilfe der Wage umd eines Längen- 
maßes von den Nominalwerthen oder der Nichtigkeit der Auf: 
fchriften aller Faden zu Überzeugen, fie mögen unter was immer 
für einer Nummer im Handel vorfommen, und endlid) die Auf: 
merkſamkeit der dffentlihen Verwaltung auf die Wahl des beften 
Spyftemes der Numerotirung, das a alle Bere anwendbar 
ift, zu lenken. 

Bom Silbersrnite. | 

Note. Der Faden reinen Silbers, den man unter dem 
Nahmen Silberdraht fennt, bat zur metrifchen Nummer 
17,698 (runde Zahl 18), Man zieht diefe Zahl von folgendem 
Gewichte ab: eine Länge Drahts, gleicy 12,46 Meter, wiegt 
0,352 Gramme. Angenommeit, daß die Dichtheit des Silbers 
10,4743 fey, wen die des Waffers 1:ift, fo findet man- für 
den Durchmeſſer des Silberdrahts : —— 058602 (ein we⸗ 
nig weniger als 5; 5 Milimeten). | z 





| LXXXL | 
Ueber Kettens Seile und ihren Nuzen. Von Hrn. 
Bafil. Hall, Capitäne und F. R. ©. 


Aus dem Edinburgh Philosopbical Journal. Octobex. 1825. S. 37. 
(Sm Auszuge) 


Es unterliegt keinen Zweifel, daß Capitaͤn Samuel Brown 
ber Erfinder der Ketten: Seile (Ketten-Taue, Chain - Cables) 
ift, und daß er es war, der die Einführung berfelben bei ber 
Flotte vorſchlug. Er that ed im Januar 1808, und nahm 
im Februar ein Patent auf feine Erfindung. Ungefähr um 
diefe Zeit fegelte er nach Weftindien mit einem Schiffe, das 
groͤßten Theils mit feinen. eifernen Seilen getafelt war. Der 
Erfolg diefes Verfuches war fo günftig, daß, nad) dem Aus- 
fpruche eines zur Unterfuchung abgesrdneten Ausfchuffes von 
See-Dfficieren, ‚zwei Linien-Schiffe, eine Fregatte und eine 
Kriegs⸗Sloop den Befehl befamen, fid) mit Ketten son 100 
Faden Länge zu verfehen. Im Jahre 1814 wurden mehrere 
Sregatten und Sloops auf gleiche Weife ausgerüftet, und bie 
Verfuche fielen, obſchon Vorurtheil und Umwiffenheit allerlei 
Schwierigkeiten fanden, fo erwänfcht aus, daß man vermuthen 
Fonnte, die eifernen Seile würden nach und nach die hänfenen, 
wenn nicht allgemein, doch großen Theiles erſezen. Im Fahre 
4812 zeigte Hr. Brown eine neue Methode, die Kettenglies 
der an der Seite mittelft einer langen Schulter zu fchließen, 
wodurch fie befler gefchweißt werben Fonnten, und man hat 
zeither gefunden, daß, wenn foldye Ketten einer Gewalt aus: 
gefezt werden, die fie zu zerbrechen vermag, der Bruch nie 
an der Stelle Statt hat, wo fie gefchweißt wurden. Hr. 
Brown gab den Gliedern der Kette verfchiedene Formen; zu: 
erſt drehte er fie, und ließ fie ohne Stuͤz-Stift in ihrer Mitte. 
In demfelben Jahre bediente er ſich der hydroftatifchen Prefle, 
und erfand eine Mafchine, mittelft welcher man die Stärke 
einer jeden Kette pruͤfen Fonnte, ehe fie die Werkftätte verließ. 
‚Hr. Brown verdient alfo in allen Meeren den Dank aller 
Seeleute, deren gefahrvollem Leben er einen großen Theil ber 
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Schrefniffe deffelben entzog: nur ein Seemann, der da weiß, 
was es ift in fürmifchen Nächten fein Schiff, feiner Gefähre 
ten und fein eigenes Leben einigen, vielleicht halbabgefaulten, 
Faden Hanfes anvertrauen zu müffen, weiß, was er Hrn. 
Brown zu danken hat, deffen eiferne Taue nie faulen, nie 
von Korallen-Riffen abgefchnitten werden, und immer Traft: 
voll und wohl erhalten bleiben. 

Es war nicht zu vermuthen, daß eine Erfindung von fo 
hohem Nuzen in unferem Lande lang in den Händen eines eins 
zigen Mannes bleiben würde. Die HHrn. Brunton und 
Comp. ließen fi im Jahre 1813 ein Patent auf verbefferte 
Ketten: Seile ertheilen. Die Berbefferung beftand, wie man 
fagte, darin, daß die Glieder nicht gedreht, fondern alle in 
einer und derfelben Ebene lagen, und in der Mitte mit einem 
an feinen beiden Enden breiten Stäz: Stifte verfehen waren. 
So verfertigen fie Jezt die Hrn. Brunton, und aud Ca: 
pit. Brown umd andere. 

Hr. Knowles ſchrieb die Erfindung biefer wichtigen Ber: 
befferung in feinem Werfe: „An Inquiry into the means, which 
have been taken to preserve the British Navy“ Hrn. Gapit. 
Brown zu, und dadurch entftand ein gewaltiger Streit zwi: 
fhen Hrn. Anomwles und den Patent: Trägern, aus welchen, 
obſchon es kaum eines Zehntels des darüber verdorbenen Pa: 
pieres bedurft Hätte, nichts hervorgeht. 

Folgende Weberficht zeigt die Stärke der Seile bei der k. 
Flotte: 

Größe der Seile aus Hanf. Durchmeſſer des Eiſens, welches bie 
Kettenglieder bildet, um als Aequi⸗ 


valent für Seile aus Hanf zu dienen. 
> bis 23 Zol — — — — 217% Zoll. 
2 — ii — — — — — 2 — 
20 — 1855 — — — — — NM — 
18 — 1711— — — — — — L — 
17 — 1625 — — — — — 15. — 
16 — 15 — — — — — 14h — 
an — 1 — — — — — DI — 
2 1 — — — — — 1a — 
JJ 
97a — 9 an  — — wm — 74 — 
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Größe der Seile aus Hanf Durchmeſſer des Eifens, welcher bie 
| Kettenglieder bildet, um als Aequi- 
valent fir Seile aus Hanf zu dienen. 


nu Te — — — 34 — 
Tea, ee 
6 — 5 — — — — — 5 — 


150 Faden oder 1", Kabel find für alle Linien-Schiffe ge: 
ftattet; 200 Faden oder 2 Kabel für Fregatten, Sloops und 
Brigs; kleinere Schiffe, die weniger ald 60 Mann Beman: 
nung haben, werden ganz mit eifernen Kabeln verfehen. 


Die Methode, eiferne Seile ftatt hänfener zu gebrauchen, 
lernt fich täglich befjer Fennen, fo wie auch ihr Werth täglich 
mehr erkannt wird, felbft von denjenigen, die die Vortheile 
derfelben bisher noch nicht ganz zu durchfchauen vermochten. 
Man hält, heute zu Tage, Fein Schiff für geborgen, das 
nicht wenigftens Ein folches Kabel befizt. Diefe Seile find 
äußerft bequem in der Anwendung, und laffen fich beinahe 
unter allen Umftänden gebrauchen. Wenn fie ein Mahl vie 
Probe ausgehalten haben, kann man fi) darauf verlaffen, 
und darin befteht ihr Hauptvorzug vor ben Seilen aus Hanf, 
da ein gewdhnliches Seil, auch wenn es nicht gebraucht wurde, 
in dem Maße an Werth verliert, ald ed alt wird. Wenn es 
aber felbft im fchönften Wetter und in dem beften Anker: 
grunde gebraucht wird, wird es immer fdhlechter, bloß durch 
dad Naßwerden und Trofnen, durd) die Reibung. Gegen ale 
diefe Nachtheile ift man bei der Kette gefichert. Die Methode 
die Stärfe der Seile aus Hanf und aus Eifen dadurd zu 
prüfen, daß man ein neues hänfenes Seil und eine neue 
Kette an einander knuͤpft, und beide fo lang fpannt, bis das 
eine oder die andere reißt, ift unbillig: man verfuche nur dag: 
felbe an alten Seilen aus Eifen und aus Hanf. Und dann 
ift auch die Abnuͤzung am zwei aus Hanf verfertigten Seilen 
nicht immer diefelbe; das eine kann 6 Wochen lang gebraudt, 
und doch nicht fehlechter geworden ſeyn, während das andere 
in 6 Tagen, in 6 Stunden unbrauchbar werden kann. Unter 
eben den unvermeidlicyen und nicht vorzufehenden Umftänden, die 
den lezten Fall herbeiführten, iſt die Kette, wenn fie die Probe 
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beftanden hat, "allerdings beffer ald vorher. Bei Schiffen, die 
im Ganale ein Paar Stunden von der Werfte entfernt freus 
zen, hat es allerdings nichts zu fagen, wenn ein Kabel fich 
abreibt; man Fann fi auf der Stelle ein neues holen; aber 
auf weit entlegenen Stationen ohne Werfte, vorzüglid) in Süd: 
America, wo man ein Kabel gar nicht erfezen kann, ift dieß 
ein Punct, von welchem fehr oft das Leben der Mannfchaft 
abhängt. Unternehmungen von der höchften Wichtigkeit müffen 
unterbleiben, wenn man ſich nicht auf die Anfertaue verlaffen 
kann, und zahllofe Handels -Speculationen müffen aufgegeben 
werden, oder werden höchft gefahruoll, weil man nicht zu je= 
der Sahreszeit und an jeder Küfte mit Sicherheit vor Anker 
liegen Fann. 

In dkonomifcher Hinficht find diefe eifernen Taue beider 
Ausräftung der k. Flotte für das ganze Land Außerft wichtig. 
Ich fegelte in dem k. Schiffe Conway im Juli 1820 von 
Portsmouth nad) Sid- America, und fehrte im Anfange des 
Jahres 1823 nach England zurif. Auf meiner Commiffton 
lief ich in 36 verfchiedenen Häfen und Rehden ein, und in 
mehreren öfters; überdieß mußte viel an den Kuͤſten und felbft 
in Strömen gefahren werden: es gab hier mehr zu Anfern, 
als bei manchen anderen Fahrten von derfelben Dauer. Aus Er: 
fahrung unter ähnlichen Klimaten darf ich fagen,. daß ſechs 
neue Anfertaue von dem beften Hanfe bei dieſem Dienfte voll: 
fommen darauf gegangen feyn würden, die wenigftens 650 
Pfund Sterl. gefofter hätten. Wir hatten aber ein eifernes 
Zau, und reichten folglidy mit einem aus Haufe, das nod) 
beigegeben wurde, hin. Lezteres ging ganz darauf, und das 
eiferne, das kaum 200 Pfund Sterl. Foftete, Fam fo gut zu: 
rüf, ald es auslief; es ward geprüft. Sch würde es bei 
Wieder - Ausräftung des Schiffes jedem neuen vorgezogen 
habeır. 

Mährend diefer Neife forderte der Dienft dfters, daß in 
Häfen felbft an felfigen Stellen geanfert werden mußte, und 
an foldyen Pläzen, wo das befte Ankfertau aus Hanf bei einer 
einzigen Fluth abgerieben worden wäre; daß man auf offenen 
Küften vor Anker liegen mußte, denen ſich vor Einführung 

Dingler’3 polyt. Zournal XVII. Bd. 4. 6. 23 
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der eifernen Kabel Fein Schiff nähern durfte; und ich fah 
‚ Kauffahrer, die mit eifernen Anfertauen verfehen waren, an 
diefen Küften, die andere Schiffe fürchten mußten, einträgli: 
hen Handel treiben. 

Es ift allerdings muͤhevoll, ein eifernes Anfertau bei einer 
Tiefe von mehr ald 20 oder 25 Faden zu gebrauchen, das 
Gewicht derfelben und jenes des Anfers zugleich macht es zu: 
weilen fchwierig und für jeden Fall langweilig, den Anker zu 
lichten. Bor einigen Jahren, als. ich noch wenig Erfahrung 
im Gebrauche diefer Ketten Taue hatte, mußte ich auf einer 
Korallens Bank im chinefifchen Meere in ungefähr 35 Faden 
Tiefe ankern. Ich dachte nicht an das Moment der Bewe— 
gung, welches die Kette bei dem Hinabrollen in eine folche 
Tiefe befommen mußte, und verngchläßigte die gehdrige Vor: 
fiht: alle hundert Faden meiner Kette fuhren mit befchleu: 
Rigter Gefchwindigkeit und furchtbarem Getöfe zum Loche hin: 
Aus, und gaben dem Schiffe zulezt einen foldyen Stoß, daß 
man denfelben von einem Ende zum anderen verfpürte: alles 
dieß war das Werk von einigen Secunden. Wir hatten vier 
Stunden Tang faure Mühe um den Anfer zu lichten. Unfere 
Schiffe haben, fo viel ich weiß, Feine Vorrichtung, um in 
tiefem Anfergrunde mit eifernen Anfertauen vor Anker zu ge: 
ben; '5*) ich fand aber eine folche auf einem americanifchen 
Schiffe, die gute Dienfte leifter, und Beachtung und Nach: 
ahmung verdient. ine 10 Faden lange Kette war auf die 
gewöhnliche Weife an dem Anfer befeftigt, und am Ende der: 
‚felben war mittelft dreier Schwänze aus Fleinen Ketten, die 
an einem Dreheringe befeftigt waren, ein Anferfeil aus Hanf 
angelaffen. Das eiferne Tau kommt auf diefe Weife auf dem 
Grunde zu liegen, und leider folglicy nichts durch das Ab: 
reiben, während der übrige Theil aus Hanf hinlänglich ge: 
fpannt wird, um von den im Grunde befindlichen Klippen 
frei zu werden. Man möchte vielleicht beim erften Anblike 
fagen, daß Eifen und Hanf fich nicht wohl in einander ein: 


154) Wirhaben im polyt. Journ. das Patent des Hrn. Det tsgieräber 
aus dem Repertory of Patent-Invent. S. 139 mitgetheilt A. d. Web. 
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laſſen; Erfahrung zeigt hier aber, daß diefes recht gut, und 
ohne Nachtheil für den weicheren Stoff gefchehen Fann. 

Diefer Umftand führt uns zur Betrachtung eines ande- 
ren wichtigen durch Erfahrung beftätigten Nefultates. Als 
man zuerft Ketten-Taue einführte, glaubte man, daß ein 
Schiff mit einem einzigen ſolchen Taue nicht ficher vor Anker 
Fiegen Fonne, und daß man deren zwei braucht: man hielt es 
namlich für ausgemacht, daß, wenn ein Schiff an einem Hanf: 
und Kettenfeile zugleich vor Anfer liegt, und beide Geile fich 
in dem Roche, durch welches fie aus dem Schiffe treten, ver: 
wifeln, was durd das Schaufeln und Drehen bei der Fluth 
öfters gefchieht, das Ketten- Tau das Tau aus Hanf durch- 
fchneiden würde. Nun hat aber die Erfahrung gezeigt, daß 
dieß von Ketten: -Tauen weniger zu beforgen ift, als von je— 
dem anderen, und daß zwei naffe Taue aus Hanf, wenn fie 
quer über einander laufen, fich ehe an einander abreiben und 
ſich che durchfchneiden, als ein Tau aus Eifen ein Tau aus 
Hanf durchfchneidet : die Glieder der Kette find namlich glatt 
und wirken ‚nicht mit foviel Reibung. Weberdieß bewegt ſich 
auch eine eiferne Kette micht fo ftarf, denn ihr größeres Gewicht 
macht, daß fie ruhiger liegen bleibt. 

Diefem höchft wichtigen Umftande, den man in den fruͤ— 
heren Perioden diefer Erfindung nicht vorfehen fonnte, hat man 
jedoch ſpaͤter in einigen Fallen durch zu große Vorfichtigkeit 
wohlgemeinter Umwiffenheit auf eine fehr abfurde Weiſe ent: 
gegen arbeiten wollen. Wenn man fich hänfener Taue be: 
dient, pflegt man allgemein an jenen Stellen derfelben, die 
der Reibung am meiften bloß geftellt find, ein dünneres Seil 
fo rings um diefelben umzuwinden, daß das Tau dadurch an 
diefen Stellen um ein Drittel difer wird: eine mühfelige, aber 
unerläßliche Vorficht ; die Reibung hat dann nur an dem Ueber- 
zuge” Statt, während das Tau felbft geſchuͤzt bleibt. Diefe 
Vorficht ift, bei einem Ketten-Taue durchaus nicht ndthig. 
Indeſſen winden doc) diejenigen, die immer gewohnt find, 
nach der „Daumen-Regel“ 55) zu legen, (und überdieß über 


155) „Rule of thumb.“ Das englifhe Nequivalent für das franzoͤ⸗ 
fiihe „Daumen: Spiel” (jeu du pouce), dag wir ehrliche 
28 * 
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nichts nachdenken), wenn fie irgendwo vor Anker liegen muüfs 
fen, auch um die eifernen Taue dünnere Eeile um, und ma: 
chen dadurch erft die glatte und unfchuldige Kette zur bösar: 
tigften Zeile. Mo immer eine ſolche umwundene eiferne Kette 
auf ein Hanf- Tau zu liegen fommt, wird lezteres in kurzer 
Zeit davon durchſchnitten. | | 


Man muß geftehen, daß ein Ketten- Tau anfangs etwas 
fhwer zu handhaben iſt; etwas Uebung macht jedod) Die 
Führung deffelben außerordentlid) leicht. Man braucht nicht 
den zehnten Theil der Zeit, den man zur Befeftigung eines 
Hanf: Taues an dem Anker nöthig bat, zur Befeftigung eines 
eifernen Taues an demfelben: losgemacht ift es in einem Au: 
genblife. Und auch in diefer Hinficht hat es einen großen 
Vortheil voraus, daß es durd) das oftmahlige Anlegen und 
Abnehmen nicht fo leidet, wie das Seil aus Hanf, welches 
dadurch, daß es lang in dem Anfer eingezogen ift, zumahl 
bei fchlechter Witterung, fehr verborben wird. Ein Schiff mit 
einem eifernen Anker-Taue kann ohne alle Mühe, ohne allen 
Nachtheil für das Anker: Tau, jedeh Augenblif bereit feyn, 
den Anker fallen zu laffen, ein nicht zu berechnender Vortheil, 
da dadurch fo vielen Schiffbrüchen vorgebeugt wird. 


Die am mindeften Eoftfpielige Weife mit einem Schiffe vor 
Anker zu liegen, ift die mit zwei Ketten, und die Zeit ift, 
wie es ſcheint, nicht fehr fern, wo dieß allgemein eingeführt 
feyn wird. In den füdamericanifhen Stationen, wo die Wit: 
terung gewöhnlidy gut war, war eine Bog= Anker: Kette fee: 
wärts, und eine Stroms Kette gegen die Küfte hin, hinrei- 
chend: die Abnuͤzung war, in diefem Falle, unbedeutend. Eir 
Thomas Hardy, dem die Flotte und die Schiff-Fahrts-Kunſt 
überhaupt ſoviel zu verdanken hat, hat eine einfache Methode 

Deutfche geradezu „Geldzählen” nennen. Wer in England 
nah der Daumen: Megel lebt, fucht fih per fas et nefas 
immer eine Kleine Beichäftigung für feinen Daumen. Das Un: 
winden der eifernen Taue mit Strifen ift überflüßig und ſchaäd⸗ 


li; aber es trägt ein Paar Pfunde unter den Daumen. 
A. d. Ueb, 
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ausgedacht, um mit zwei Ketten vor Anker zu liegen, fo daß, 
Das Schiff mag wie immer umgetrieben werden, die Ketten 
in dem Loche ſich niemahls verwifeln. Diefe beftand darin, 
daß man die Stromfette aus ihrem eigenen Theile heraus: 
nahm, und wieder an einem Drehe: Ringe anmachte, deren 
fid) mehrere in Zwifchenräumen an der Bog= Kette befinden. 
Auf diefe Weife ritt das Schiff, während es vor Anker lag, 
und der Theil der Bog- Kette (bower-chain), der über dem 
Maffer war, ward zum Zaume. Derfelbe Eir Hardy hat 
auch einen doppelten Zaum vorgerichtet, um das Schiff mit 
der Mitte des Kabels, oder zwifchen den zwei Bog = Kabeln 
reiten zu laflen: wahrfcheinlidy werden nod) alle Schiffe der 
f. Flotte mit den hierzu ndthigen Ketten verfehen werden. 
Man wird fagen, daß alles dieß fo Flar und einfach ift, daß 
ed dem Erfinder wenig Ehre macht; gilt diefes nicht aber aud) 
von der eifernen Kette felbft, nachdem fie einmahl erfunden 
ift? Gerade darin liegt das wahre praftifche Genie, daß es 
Grundfäze zu benizen weiß, die die gemeinen Kdpfe mit Füf- 
fen treten. Ginfachheit, worin das Weſentliche aller zwef- 
mäßigen Vorrichtungen befteht, charakterifirt auch alle Erfin- 
dungen des Sir Hardy, Feine aber mehr, als feinen Auf: 
‚hälter des Kettenz Kabeld, der nicht allgemein befannt ift, 
und befonders befchrieben zu werden verdient, 

An der unteren Seite des Balfens, der den vorderften 
Theil der Stelle bildet, wo das Ketten-Kabel herauffommt, 
ift ein ftarfer Franichhalfiger eiferner Hafen befeftigt, beinahe 
fo dif, als der VBorderarm eines Mannes an der Handwurzel, 
und fo groß, als der Kreis, den ein Mann mit beiden Ar: 
men, wenn feine beiden Hände in einander liegen, fpannen 
kann. Ein Ende diefer Krummen ift an dem Balken befeftigt, 
läßt fi) aber um den Bolzen in horizontaler Richtung frei 
bewegen. Man feze nun das Ketten Tau fommt in der Efe 
in dem Gange unter den Fallthüren herauf, fo daß der gleich: 
falls in der Nähe diefer Efe befindliche Franichhalfige Hälter 
die Kette umfäßt, fo wird, wenn ein ftarfes Tau an_dem 
Ende dieſes Kraniches eingehäfelt wird, das Ketten: Tau dicht 
an der unteren Defe aufgezogen, fo daß die Kette dicht gegen 
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den Balken feft gebunden wird. Die Kraft diefes Hälters ift 
fo groß, daß er die Kette nöthigen Falles jeden Augenblif 
aufhält, die Gefchwindigkeit derfelben mag auch noch fo be: 
deutend geworden ſeyn. Dieß vermochte bisher Fein anderer 
Hälter. | 
Man hat ſeit zwei Jahren noch immer einige Desiderata, 
denen nachgeholfen werden muß. Das Erfte ijt Verbefferung 
der Weife, die Ketten-Laͤngen los zu laffen. Wenn man nicht 
immer genau auf die Stifte fieht, weldye die Bolzen in ihrer 
Stelle halten, fo roften fie ein, und werden nur durch lan: 
ges Haͤmmern wieder beweglich. Da ed nun dfters nothwen— 
dig wird, die Kette fallen zu laffen (denn diefes Tau kann 
nicht gefappt werden), fo muß das Losmachen eines Theiles 
der Kette von dem anderen fo leicht als moͤglich gemacht wer: 
den. Der Fehler an den Stiften fcheint darin zu liegen, daß 
fie gleich hoch mit den Bolzen ftehen; wenn man fie fo vor: 
gerichtet hätte, daß fie nicht ganz bei dem Loche hinausträ: 
ten, ‚allenfalls mit einer Schulter, Me mit einer Verengerung 
in dem Loche correfpondirtz fo hätte man den Stift mit irgend 
einer Spize erreichen, und leicht heransheben Fonnen, wäh: 
vend durch das gegemwärtige Haͤmmern der Stift dfters nur 
nod) fefter eingenieret wird. 

Zweitens follte jedes mit Ketten-Tauen verfehene Schiff 
große und fefte Feffeln, ftatt der Ringe für Hanffeile, an den 
Anfern haben. Die eifernen Ketten beißen zu kurz an dem 
Ringe ein, als daß fie denfelden nicht Teicht brechen Fonnten. 
Sch felbft habe vier Ninge an den Schiffen der F. Flotte auf 
dieſe Weiſe abgefneipt gefehen. Ich glaube alle Schiffe der 
f. Slotte find jezt mit folchen Feffeln verſehen: alle Schiffe 
follten fie haben. 

Ich habe geydrt, daß Ketten-Bothen eingeführt find; id) 
habe fie aber nicht gefehen, fo wuͤnſchenswerth fie aud) find; 
es ift aber nöthig fie mit einer Vorrichtung zu verfehen, durch 
welche die fchreflichen Unfälle im Falle des Brechens derfelben 
vermieden werden koͤnnen. Für jeden Sal muß man fuchen 
die hänfenen Kneiper zu befeitigen, die nicht bloß unzulaͤng— 
lich, fondern felbft Foftbar find. Eine Vorrichtung nach Art 
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der eifernen Klammern, mit welchen man große Steine paft 
und hebt, läßt ſich leicht zu diefem Zweke benuͤzen: ich meyne 
ſolche Kneiper, die ihren Gegenftand deſto fefter paten, je 
mehr man daran zieht. Die Schweife diefer Kneiper Fonnten 
von der gewöhnlichen Art feyn, vorzüglich wenn der, Bothe 
auch von Hanf iftz ich zweifle aber fehr, ob.Eifen. zu dieſem 
Zweke mit Erfolg angewendet‘ werden kann, da die Gefahr für 
die Leute, die fie handhaben müffen, fo groß, ja beinahe un: 
vermeidlich if. Es ift Ungläf genug, "wenn ein bänfener 
Bothe bricht; das Reigen einer, Kette würde jeden Mann von 
dem Verdeke raffen. Es ift der Aufmerffamfeit eines Man: 
nes von den Talenten ded Gap, Brown werth, eine folche 
Schwierigkeit zu befeitigen, und vielleicht ift es Durch wech: 
felfeitige Anpaffung der verfchiedenen Eigenfchaften eines Seiles 
und des Eifens möglich, eine Kette in der Mitte des Bothens 
eben fo anzubringen, wie ein Herz in einem vierfträngigen 
Seile, und auf diefe Weife die Stärke des einen zu gewine 
nen, ohne die Reibung und die ſchuͤzende Eigenfchaft des ans 
deren zu verlieren. 

Mas übrigens den Gebrauch des Eifens auf Schiffen be- 
trifft, fo befchränft er fih nur noch auf Spindeln für Anker: 
winden, Stüzen für Maftbäume, und Bogſpriete, ZTopfegel- 
Hemden und Bänder (die nur bei Kauffahrdei-Schiffen allein 
gebräuchlich find, aber auch in der Flotte gebraucht zu were 
den verdienten), Dehl: und Firniß-Faͤſſer und andere Klei- 
nigfeiten. Cine der neueften und wichtigften Anwendungen 
des Eifens auf Schiffen ift die der vier Kubik-Fuß haltenden 
Waſſerbehaͤlter: eine hoͤchſt wohlthätige Erfindung fir Seefah: 
rer, durch ‚welche das Waſſer eine lange Zeit über unverdorben 
erhalten werden Fann. . Sch füllte einft meinen eifernen Waffer: 
behälter zu Portsmouth, und nachdem ich das Waller vier 
Mahl durch die Wendefreife durch und um Cap Horn herum, 
weiter als um die ganze Erde, geführt hatte, brachte ich es 
nad) zwei Jahren wieder in demfelben Gefäße nicht im min 
deften entfärbt, und in jeder Hinficht eben fo gut zuräf, als 
ich es von der Quelle nahm. 3 
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LXXXL. 
Ueber Seidenraupenzudt. 
(Fortfezung von polpt. Journ. B. XVI. ©. 243.) 


| Herr Gill führt am angeführten Orte, nachdem er mit Bar: 
rington’8 Bemerkungen zu Ende fam, die Verfuche der Frau 
Anna Williams zu Gravefend an, welche fchon im Jahre 
1778 von der Society for the Encouragement etc. 20 Guineen 
Belohnungerhielt. Sie brütete 244 Seidenraupen aus, underhielt 
davon 3 Loth fehr ſchoͤne Seide, tiefgoldgelbe, weiße und apfel: 
grüne. Die Seide war, nad) Ausfage von Leuten, die Seide 
in Stalien ziehen fahen, fo fhön, wie die befte italiänifche. 
Die gute Frau zog fie das ganze Jahr über. Am 14. Octo: 
ber 1777. hatte fie 47, die einen Monat alt waren, und fich 
jezt einfpannen, und ſchoͤne Cocons gaben; allein aus einem 
Verſehen in Verwahrung der Eyer hatte fie diefelben auch viel 
- früher, ald die Maulbeer: Bäume ausfchlugen. Sie fütterte 
fie anfangs mit Salat, nach der Aehnlichfeit der Form der 
- Blätter urtheilend, endlich aber mit Brombeeren, und die Rau: 
pen gediehen trefflih, und wuchfen fchnell. Sie nahm die 
Blätter nur von den jungen Schößlingen, und entfernte alle 
Stacheln. Sie verfuchte ferner auch Ulmenblätter, und auch 
Diefe wurden gierig gefreffen: eben fo fraßen fie auch Blätter 
und Blumen der Primeln (Primula 'veris, elatior, und vul- 
garis). Sobald die Raupen fpäter Maulbeer » Blätter gefo: 
ftet hatten, rührten fie diefe Pflanzen nicht mehr an. Eine 
rothe Blume rühren fie nie ans fie fahren mit Abfchen da: 
von zurüf, Mad. Williams fütterte ihre Thierchen in einer 
warmen Hutfchachtel, und hielt fie fehr reinlich: fie fürterte 
fie aber, fo oft fie fonnte, mir berhauten Blättern. Sie be 
merfte fehr richtig, daß durch das gewaltthätige Abftreichen 
der Raupen von den Blättern nach der lezten Häutung, wo 
fie anfangen Faden zu ziehen, viele Seide verloren geht, und 
daß man den Thierchen überhaupt nicht leicht Ruhe genug 
gönnen kann. Zum Spinnen that fie fie in Papier: Tüten. 
Sie meynt, wenn fie Salat genug im Winter haben koͤnnte, 
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koͤnnte fie diefe Thiere auch im Winter ziehen: denn fie er: 
hielt mehrere Raupen bei diefem Futter im December. Gie 
meynt, daß der Umftand, daß diefe Thierchen von der Rech: 
ten zur Linken fpinnen, einen Winf beim Abhafpeln der Seide 
geben koͤnnte. Sie wand die Seide ab, ohne die Puppe zu 
tddten. — Man fieht aus diefen Bemerfungen der guten Frau 
Williams, dag Manches im Jahre 1777 befannt war, was 
man gegenwärtig für neu hält. | 

Im März: und Aprilz Hefte I. 3. theilt Hr. Gill, 
S. 184 und 213 aus dem IV. und V. B. der Transactions 
of the Society for the Encouragement of Arts die Bemerfun- 
gen des Fräuleind Henriette Rhodes mit, welche von der 
Geſellſchaft dafür die große filberne Medaille erhielt. 

Sie zog im May 1783. 1300 Seidenraupen, verlor 
hiervon nur ungefähr 30, und erhielt von denfelben beinahe 
8 Loth Seide. Im’ folgenden Jahre ließ fie, am 12. Mai, 
in der Sonne an 10,000 Raupen ausfallen, und fütterte fie 
in der erften Woche mit Salat, dann mit Maulbeer: Blät- 
tern, die fie fih nur mit der größten Mühe und Außerft ſpaͤr— 
lich auf einer Strefe von 10 engl. Meilen in der Runde ver: 
fhaffen Fonnte. Am Ende Zunius waren die Raupen beinahe 
ausgewachien, als fie mehrere Tauſende derfelben durch ein 
fürchterlihes Gewitter verlor, das bei ihr einfchlug: es blie- 
ben ihr nur 2893; die Übrigen waren verbrannt und ftarben 
an den Folgen der Verwirrung. Die Geretteten fpannen ſich 
am 7. Zulius ein. Gie reinigte die Raupen nur Ein Mahl 
in der Woche, und fütterte fie täglihd 3 Mahl. Won diefen 
2893 Raupen, die ſich alle einfpannen, erhielt fie genau 1 Pfd. 
Seide, die fie felbft auf einer von ihr erfundenen (aber nicht 
befchriebenen), höchft einfachen Mafchine abwand. An foge: 
nannten Galleten erhielt fie etwas mehr als "A Pfund. Gie 
rechnet 30,000 Raupen auf 5 Pfund Seide, und, für diefe, 
36 große Maulbeer = Bäume; zur Wartung rechnet fie nur 
zwei Perfonen. Außer Salat und Spinat wollten die Rau: 
pen Fein anderes Futter anrähren, und auch diefes leztere war 
ihnen nicht zuträglid). 

Fräulein Rhodes wand die Seide ab, ohne die Puppe 
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zu toͤdten. Sie warf die Cocons in fiedendes Waffer, legte 
fie dann auf rrofenes Papier, und fah immer, daß die Puppe 
wieder zu Leben Fam, und zu gehdriger Zeit auskroch. Sie 
meynt daher, daß das Toͤdten der Puppen in geheizten 
Oefen nicht bloß uͤberfluͤßig, fondern fogar fchädlich ift, amd 
die Seide um Glanz und Stärfe bringt. 

Sm Zahre 1785 ließ fie die Raupen erſt am 1. Junius 
ausfallen, um diefelben wärmer halten zu koͤnnen, und für: 
terte fie einzig und allein mit Salat, bis zum 24. Junius, und 
hierauf mit Maulbeer- Blättern. In weniger als einer Woche 
nach diefem Futterwechfel fingen fie an, ſich einzufpinnen. In der 
lezten Hälfte des Julius war alle Arbeit mit diefen Thierchen 
vorüber, und fie erhielt von 4000 Cocons 22 Loth reine Fa: 
den: Seide. Sie verlor bei diefem Salat Zutter kaum ein Du: 
zend, und die Cocons waren.eben ſo fchön, fo groß, fo fchwer, 
wie die italiänifchen. 

Sie bemerkt, daß fie dem hochw. Hrn. Samuel Pullein, 
der in feiner Schrift über Errichtung einer Seiden = Plantage 
in Georgia die Fänge eines Seidenfadens an einem Cocon zu 
900 engl. Fuß und 2 Gran Schwere angibt, nachgemeffen und 
und nachgewogen hat: fie fand am ihren Eocond den Faden 
1212 engl. Fuß lang, und 3 Gran fihwer, und zwar pon einer 
Raupe, die nur eine Woche lang Maulbeer-Blätter als Futter 
befam. Als fie, nach Frau Williams Rathe, ihre Raupen 
mit Ulmen= Blättern zu füttern verfuchte, ftarben ihr bei die: 
fem Sutter 9 von 12, und die 3 übrig gebliebenen Fonnten 
aud) bei fpäter gegebenen Maulbeer - Blättern fich nicht mehr 
fo erholen, daß fie zu fpinnen vermochten. Gie verfuchte verge: 
bens Nuß-, Johannis-, Beeren, Linden:, Saubohnen:, Erd: 
beerenz, Kaftanienz, und Himbeeren-Blätter. Lieber, als alle 
diefe, fraßen die Raupen Kohlblätter; allein auch von diefen 
nur wenig, und diefe Blätter würden, im Großen gefüttert, 
zu fehr flinfen. Cine ihrer Freundinnen fagte ihr, daß diefe 
Raupen Efchen= Blätter gierig fraßen; allein, fie hatten nad) 
einer Mahlzeit, genug davon, und die Meinblätter, die ihr ein 
Freund empfahl, wollten fie gar nicht angehen. 

Sehr naip, und mit einer, gefcheidten Mädchen immer 
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eigenen, Fleinen Bosheit, bemerkt fie; daß, da der gelehrte 
Herr Barrington fagt: „man koͤnnte vielleicht das Futter 
entdefen, welches die Seidenraupe am beften nährt, wenn man 
beachten wollte, was für ein Inſect noch etwas anderes, als 
Maulbeer: Blätter frißt, es fehr zu bedauern ift, daß diefem 
gelehrten Erforfcher der Phänomene der Natur der Fleine Um— 
ftand entging, daß Fein anderes Inſect die Blätter der Maul: 
beer= Bäume frißt, ja fogar Fein anderes Inſect aufdem Maul: 
beer - Baume wohnt.‘ Eben fo luftig macht fie fidy über den 
Sefuiten Du Halde, der jeden Kleinen Lärm für machtheilig 
bei der Seidenraupen= Zucht erflärt, und beftätigt unfere fruͤ— 
ber mitgetheilten Bemerkungen hierüber durch die ihrigen. Nur 
die Blize, meynt fie, wären den Seidenraupen gefährlich, wie 
anderen Eleinen Inſecten durch die Kräfte der Electricität, worin 
fie fich indeffen, unferen Erfahrungen zu Folge, täufchte. 

Sehr richtig hielt fie fehon im Jahre 1785 zwei Seiden- 
Ernten in Einem Fahre felbft in England möglich. 

Sm Fahre 1786 zog fie mehr ald 30,000 Raupen glüf: 
lich ‚heran, als Anfangs Zulius, wo die Raupen bereits aus— 
gewachfen waren, eine in der Gefchichte der Witterung Enge 
lands beifpiellofe Kälte eintrat, die Faum geringer war, als 
fie fonft in den firengeren Winter: Monaten zu feyn pflegt. 
Die Raupen, welche ſchon anfingen zu fpinnen, ‚verpuppten 
fich ohne alles Gefpinnft. Fräulein Rhodes anatomirte einige 
halb erftarrte Raupen, und fand, daß der Flebrige Stoff, aus 
welchem die Raupen ihre Seide fpinnen, durch die Kälte fo 
fehr verdift war, daß er zähe wie eine fehnige Maffe gewor: 
den ift. Unglüflicyer Weiſe hatte fie ihre Raupen an einem 
Orte, der nicht geheizt werden Fonnte, und ein fehr großer 
Theil derfelben ging zu Grunde. Diejenigen Raupen, die in 
ein warmes Zimmer gebracht werden Fonnten, fpannen nach 
den verderblichen Einwirkungen diefer Kälte, eben fo gut, wie 
vorher; zum Beweife, daß Kälte diefen Thieren nicht lebens: 
gefährlich ift, fondern fie bloß am Spinnen hindert. Sie räth 
daher, fo wie wir oben gethan haben, die Geidenraupen im: 
mer an folhen Orten zu halten, die man, nmöthigen Falles, 
heizen kann. ' 
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Sie berechnet, daß die Auslagen bei der Seidenraupen— 
Zucht mit dem Ertrage des vierten Theiles der gewonnenen 
Seide hinreichend gedeft find, und erklärt feftiglich, ihre Ver— 
fuche nicht aufzugeben, bis fie nicht 5 Pfund Seide eigen: 
handig gezogen hat. Ihre Beharrlichfeit veranlaßte einen Hrn. 
Agar, um Gamden Town, 8000 weiße Maulbeer = Bäume 
zu pflanzen. 

Am Scluße preist Fräulein Rhodes ein Merk über 
Seidenraupen : Zucht, das wohl nur wenige Kitteratoren ken— 
nen werden; Essay on the Silk-worm, by Henr. Barham, 
Esqu. 1719. Sie erflärt es für das Beſte, das fie Fennen 
lernte. Mir find alfo feit 100 Fahren in diefer Hinficht um 
nicht viel Flüger geworden. 


Hr. Gill theilt im April= Hefte I. 3. ©. 167 den Auf: 
fa3 des Hrn. de Chazal auf Isle de France aus dem XLII. 
3. der Transactions of the Society for the Encouragement 
mit, in welchem derfelbe durch feine Agenten 116 Pfund auf 
diefer Juſel gezogene Seide überfandte, und die große, goldene 
Medaille dafür erhielt. Ehe die Engländer Isle de France 
und Bourbon eroberten, hatte Napoleon ſich bemüht, Seiden: 
raupenzucht auf diefer Inſel durch Geld und Leute’ zu fdrdern, 
ohne daß feinen menfhhenfreundlichen Bemühungen entfprochen 
worden wäre. Der englifche Gouverneur, Sir R. T. Far: 
guhar war glüflicher. Er ließ Seidenwurm-Eyer aus Ben: 
galen kommen, und vertraute diefe Hrn. Chazal, der am 
20. März 1816. 80,000 Cocons davon erhielt, von welchen 
die 25,000 beften zur Nachzucht für das nächfte Fahr aufbe— 
wahrt wurden. Der Reft wurde abgewunden, und gab 180 
franzofifhe Unzen Eyer. Hr. Chazal bemerft fehr richtig, 
daß man nie vergeffen dürfte, daß die Seidenraupen fid 
ſchneller entwifeln, als die Blätter an den Maulbeer : Bäu: 
men. Er cultivirte, foviel er vermochte, den weißen und den 
bengal’ihen Maulbeer: Baum, pflanzte die Stämme 3 Fuß 
weit, und ließ fie nicht höher ald 4—5 Fuß hoch wachen, 
um defto leichter die Blätter einfammeln zu koͤnnen. Wenn 
fie altern, müffen fie bis auf den Grund niedergefchnitten wer: 
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den, um neue Fräftige Triebe zu erhalten; in guten Plantagen 
muß dieß mit einer gewiffen Menge von 4 Jahr zu 4 Fahr ſo 
gefchehen. Hr. Chazal hat auf ungefähr 40 Arpens 200,000 
foldye Maulbeer - Sträucher. Das milde Klima von Isle de 
France gewährt bei der Seidenzucht große Vortheile: fie Fonnen 
beinahe wie in Bengglen gehalten werden, und die Seide ift 
beinahe von derfelben Qualität. Indeſſen gewöhnten die Rau: 
pen erft in der vierten Generation fich vollfommen:an das Klima. 
In ıBengalen hat man jährlicdy 5 Eeiden : Ernten. 

Die englifchen Seidenzeug-Fabrikanten Fonnten fich ans 
fangs in diefe Eeide nicht finden, bis ein Kenner derfelben, Hr. 
Winkworth, das Pfd. zwiſchen 14 bis 16 Shillings (a 36 
fr. d. Shil.) ſchaͤzte. Sie verhält fih, im Ganzen, wie die 
indifche Seide. Ä 

Hr. Gill theilt in demfelben Hefte &. 245. auch nod) des 
hochw. Hrn. Swayne Bemerkungen über Seidenraupen: 
zucht in England aus dem V. Bande der Transactions of 
the Society for the Encouragement of Arts mit. Herr 
Swayne ift eben fo, wie feine Vorgänger und Vorgängerin: 
nen, überzeugt, daß die Seidenraupen in England fo gut, wie 
in Stalien gezogen werden Eonnen; behauptet aber, und mit 
Recht, daß Fein anderes Futter, als das der Maulbeer - Blätter, 
denfelben angemeffen und natürlich if. Er glaubt, daß fie bei 
Salatfutter ſich zwar erhalten, aber nie fo groß und fo gut wer: 
den koͤnnen, als bei Maulbeerblättern ; woran wir, auf Fraͤu— 
lein's Rhodes Mahrhaftigfeit —— zweifeln: allein, die 
Hauptſache bei dieſem widernatuͤrlichen Futter der Seidenraupen 
iſt die große Frage: ob die Seidenraupen bei demſelben noch 
nach Jahren ſo gut und ſchoͤn ſeyn werden, wie Miß Rhodes 
ſie fand; ob ſie, nach mehreren Generationen nicht endlich ſo 
ausarten muͤſſen, daß man von ihnen keinen Nuzen mehr haben 
kann? Wenn wir jehen, daß das animal omnivorum, genannt 
Menfh, das unzerftörbarfte Thier unter allen, bei fortgefeztem 
Gebrauche gewiffer ihm widernatiürlicher Nahrungsmittel zwar 
fortbeftehen, und fich fogar fortpflanzen Fann, aber dabei fo 
entartet, daß man an ihm nimmermehr jene Art zu erfennen 
vermag, deren Fdeale in dem Apoll von Belvedere und in der 
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Venus Medicis nachgebildet find; was läßt fi) von den Aſſi— 
milations= Kräften eines fo zarten Inſektes, wie die Seiden— 
raupe, erwarten? E& wird, es muß bei widernatürlichem Fut— 
ter ausarten. Hierauf bitten wir diejenigen aufmerffam zu 
feyn, welche, fo unbedingt, ein neues Futter für die Seiden: 
raupe vorfchlagen und lobpreifen. Mo ein Jahrtauſend für eine 
Erfahrung fpricht, gehdrt ein Sahrtaufend dazu, um diefe Er: 
fahrung zu widerlegen. 

Hr. Swanne bemerkt, daß, bei einer —— 
zucht i im Großen der Salat, wenn er auch eben ſo gut waͤre, als 
Maulbeerblaͤtter, mehr Raum bei ſeiner Cultur einnehmen wuͤrde, 
als die noͤthige Auzahl von Maulbeerbaͤumen, hieruͤber kann 
aber auch nur Erfahrung in vergleichenden Verſuchen ent— 
ſcheiden. 

Hr. Swayne verſuchte mehrere Pflanzen, mit welchen 
Miß Rhodes ihre Raupen auffuͤtterte, und fand, daß die 
Raupen entweder nichts von denſelben fraßen, oder daß dieſes 
Futter ihnen ſchadete. Er beſtaͤtigt uͤbrigens die kleine Bosheit 
der Miß Rhodes gegen die gelehrte Peruͤle des Hrn. Bar: 
rington: daß gar Fein anderes Infekt, nicht einmal eine Blatt— 
laus, ſich von Maulbeerblättern nährt; fällt aber dabei in eben 
fo gelehrte Grillen, wie der honourable Daines Barring: 
ton, und wie unfere heutigen Natur=Spftemler alle: er findet 
eine natürliche Verwandtfchaft zwifchen dem "Maulbeerbaume 
und der Neffel, dem Buchsbaume, der Birke und der Erle; if 
aber doc) weife genug, Feine diefer Pflanzen zu empfehlen, und 
gegen jedes Surrogat für den Maulbeerbaum zu warnen, indem 
der Maulbeerbaum in jedem, auch fehr mittelmäßigen, Boden 
gedeiht. Er führt das Beifpiel zweier Maulbeerbaume an, 
wovon jeder, erft vor 15 oder 16 Jahren aus Ablegern gezogen, 
[don vor 2 oder 3 Jahren fuͤr 3000 Raupen Futter darbie— 
ten konnte. 

Ein Hauptgrund, ſagt er, den man bei uns für ein Sur: 
rogat für Maulbeerblätter anführt, ift diefer, daß die Maul: 
beerbäume in England erft Ende Mai’s oder Anfangs Junius 
ausſchlagen; und daß man die Seidenraupen dafelbft ſchon An: 
fangs Mai's und noch früher ausfallen läßt. Ein Hauptfehler, 
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wie er fehr richtig bemerkt, der bloß durch Findifche Neugierde 
und Ungeduld veranlaßt wird, indem man die Eier, ungefchift 
genug, in Kaften in geheizten Zimmern aufbewahrt, und dann 
aus Neugierde in die Sonne und in die warme Frühlings: 
luft bringt. — Sie müffen in Kellern in Blechbüchfen aufbe: 
wahrt werden, bis die Maulbeerbäume Blätter getrieben ha— 
ben. Man fann die Eyer zu jeder beliebigen Jahreszeit aus: 
fallen laffen, wenn man fie gehdrig aufbewahrt hat, und es be: 
darf durchaus nicht einer feierlichen Prozeffion, die der bigote, 
verdorbene Staliener mit denfelben halt, um die Raupen aus 
denfelben auskriechen zu Iaffen: die Wärme der allmächtigen 
Sonne vermag mehr als die ftinfende Glut eines efelhaften 
Weihrauchfaſſes. — Hr. Swanne empfiehlt fehr richtig, das 
volle Ausfchlagen der Maulbeerbäume abzuwarten, damit man 
4) nie Mangel an Futter für die jungen Raupen zu beforgen 
hat; 2) einer milderen Temperatur der Luft für die Folge ficher 
ift, indem die Gärtner allgemein milde Witterung prophezeien, 
wenn der Maulbeerbaum ausfchlägt. — Daß fehon die alten 
Römer den Maulbeerbaum arbor sapiens nannten, weil er 
feine junge Nafe nicht leicht im Neife brennt, fcheint ihm ent= 
gangen zu feyn, fo wie es einem Engländer nicht leicht einfal- 
len wird, feinen Raupen bei einer zufällig Fühleren Temperatur 
das zu geben, was er felbft nicht hat, eine gut geheizte Stube: 
denn in England hat man nur Kaminfeuer mit Steinfohlen, 
an welchen man an der einen Seite bratet, und an der andern 
friert: Pflanzen und Kranke waren in England bis zur neueren 
Heizung mit warmer Luft die einzigen Wefen, die fich einer 
freundlichen Wärme in geheizten Stuben zu erfreuen hatten;, 
3) damit der Maulbeerbaum felbft bereits Blätter genug treiben 
fonnte, um durch das Abnehmen derjenigen, deren man als 
Futter für die Raupen bedarf, nicht au feiner Gefundheit und 
an feinem MWuchfe zu leiden, indem der Baum die Blätter, wie 
das Thier feine Haut, zum Leben nöthig hat. Wenn man da= 
her die jungen Blätter zu frühe und zu häufig abpflüft, wird 
der Baum gefhwächt, und an der weiteren Entwifelung der 
Blätter gehindert. — Hr. Swayne hätte aber nicht vergeffen 
follen, zu bemerken, daß man jungen Räupchen immer nur 
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. Junge zarte Blätter als Futter geben darf: dieß ift auch der 
Mille der Natur. | 

Da nun die Anpflanzung der Maulbeerbaume, für welche 
es Fein Surrogat gibt, fo wichtig ift, fo prüft Hr. Swayne 
die drei verfchiedenen Vermehrungs = Arten diefes Baumes durch 
Ableger, durch Samen und durdy Steflinge. Die erftere ift in 
England die gewöhnlichfte, und wird auch fogar bei Ulmen: 
Bäumen, die flarf gefucht werden, angewendet: fie wird aber 
bei ftärferer Nachfrage fchwerlich hinreichen. Das Ziehen aus 
Samen ift nicht bloß langweilig, fondern auch ungewiß, da der 
Same bei uns felten gehörig ausreift und man auf fremden Ga: 
men fich nicht wohl verlaffen kann. — Indeſſen follte, nad) un: 
ferer Anficht, dieß nebenher immer gefchehen. Die Vermeh— 
rung durch Steflinge ift nur durch Beihuͤlfe kuͤnſtlicher Wärme 
mit ficherem Erfolge möglich: denn es bleiben auch bei aller 
Sorgfalt nur gar zu viele im Freien aus. 

Hr. Swanne hat dfterd bemerkt, daß, wenn man Fei— 
genbäume fehneidet, und die Aefte in Luͤmpchen hilft, um fie 
an der Wand zu befeftigen, eine Menge Würzelchen unter dem 
Bande zum Worfcheine fommen. Er empfiehlt dieß auch bei 
den Zweigen der Maulbeerbäume zu thun, die man zu Steflin: 
gen verwenden will. Uns fcheint etwas nafle Erde am ber 
Stelle, wo man die Zweige abfchneiden will, in der Nähe von 
Knospen einige Wochen vorher angebracht, noch zwekmaͤßiger. 

Hr. Smwayne fchlägt vor, durch Preife für denjenigen, 
der die meiften Maulbeerbäume gezogen haben wird, zur Kul: 
tur aufzumunteri. 

Er konnte die Puppen nie am Leben erhalten, wenn er die 
Cocons in heißem Waffer abwand: befanntlic kann man fie 
aber, nah) Regas's Methode, aud) im Falter Waſſer abhafpeln. 
Er hat fehr Recht, wenn er bemerkt, daß man die Raupen gro: 
Ber Gefahr ausfezt, wenn man fie bei den beiden legten Häu: 
tungen nur Ein Mal in der Woche reinigt; er verlangt aber 
zu viel, wenn er fie täglich gereinigt wiffen will. 

Hr. Gill theilt in feinem technical Repository, Mai, 
1825, ©. 282. des hochw. Hrn. Swayne Beobachtungen 
über Seidenzucht in England aus dem VIII. B. der Transact. 
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of ihe Society of Encouragement mit, woraus wir hier einen 
Auszug mit unfereh Bemerkungen liefern. 


Hr. Swayne empfiehlt das tragbare Geftell, welches Fig. 21. 
Tab. VIII. Bd. XV. in diefem Journale abgebildet ift. So lang 
die Raupen noch fehr Hein find, halt er fie auf papiernen 
Schiebern; wenn fie aber größer werden, gibt er fie auf Schie= 
ber von Steifleinwand, und, wenn ihr Koth durd) diefe nicht 
mehr durchfallen kaun, auf Hürden von MWeidengeflecht. Un: 
ter den Schiebern aus Steifleinwand find andere von Papier 
angebracht, auf welche der Koth durchfällt, und die täglich 
wenigftens ein Mal gereinigt werden müffen. (E86 ift offenbar, 
Daß dieſes Geftelle nur für einen Dilettanten gebaut, zu wenig 
Lüftig, zu Eoftbar, zu unbequem ift, und den Fehler hat, daß 
die unteren Schieber nicht größer find, als die oberen, fo daß, 
wenn eine Raupe aus dem oberften Fache herabfällt, fie bis 
auf den Boden fällt, während fie nur bis auf das zweite Fach 
fallen würde, wenn diefes in jeder Dimenfion nur um einen 
Zoll größer wäre.) Statt der gewöhnlichen Papier: Diüten zum 
Einfpinnen wählt er, damit das Thier nicht feine Seide an 
dem breiteren Ende der Düte umfonft verfpinnt, Eylinder aus 
einem Dctav: Blatte um den Finger gerollt, und knikt fie am 
Boden ein, wodurd) fie feft genug halten, die Cocons leicht her= 
ausgenommen, und die Papiere felbft ein anderes Mal wieder 
gebraucht werden Fonnen. (Dadurch werden aber auch die Co: 
cons oft zu Flein.) 


Er will bemerkt haben, daß die Seidenraupen fih gern in 
Klumpen an einander drangen, wie manche andere Raupen, 
und daß, wenn fie ein Mal durch Hunger in ihrer Entwifelung 
zurüfgeblieben find, fie ſich nie wieder erhohlen. 


Er fütterte, zum Verfuche, einige Raupen mit weißen, 
andere mit fchwarzen Maulbeerblättern, und andere mit Salat: 
blättern bis zu den legten Häutungen, und dann mit ſchwarzen 
Maulbeerblättern. Die auf diefe leztere Weife gefütterten Raupen 
wuchfen anfangs fchneller, als die auf die beiden erfteren. Arten 
gefütterten, und wareır blaffer. Nachdem fie fich alle eingefpon- 
nen hatten, wogen 12 Eocons mit weißen Maulbeerblättern 
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gefütterter Raupen (Mr. 1.) 7 Pennyweights '5°), 2 Gran; 12 
mit ſchwarzen Maulbeerblättern gefütterte (Nr. 2.), 6 Penny: 
weights 3 Gran; 12 anfangs mit Salat, dann mit ſchwarzen 
Maulbeerblättern gefütterte Mr. 3.) 6 Pennyweights: indef- 
fen beftimmt viefer einzelne Verfuch nichts, da die Seide nicht 
abgehafpelt, und nicht bemerkt wurde, ob bei Nr. 1. nicht mehr 
Weibchen ald Männchen waren. Hr. Swayne berichtigt mit 
Recht die irrige Meinung, daß die Seidenwürmer ihre Cocons 
durchfreffen,, indem fie bloß einen Saft von fich geben, welcher 
die klebrige Materie an der Seide auflöft; allein er geht vielleicht 
zu weit, wenn er glaubt, daß die Integritaͤt des Seidenfadens 
felbft dabei durchaus nicht leidet. 
Er findet, und mit Recht, das Klima Englands (und eben 

dieß gilt auch von dem unſrigen) geeigneter zur Seidenzucht, 
als das der Staliener, indem bei uns der Maulbeerbaum weit 
weniger vom Froſte leidet, da er fpäter treibt; indem wir nicht 
die ſchwuͤle Hize haben, die den Seidenraupen fo nachtheilig 
iſt; nicht fo häufiges Blizen (das indeffen nicht fchadet). Er 
finder es, worin er fehr Recht hat, befjer, die Seidenraupen, 
die man zur Nachzucht beftimmt hat, auf den natürlichen Wege 
ausfallen zu laffen, als fie ihrer Seidenhüllen zu berauben, und 
die nakten Puppen in Baummolle, Kleien u. dgl. aufzubewah: 
ven, wo ihre Hülle zu trofen wird, und das Thier in der Folge 
nur mit Mühe durchbrechen kann. | 

Er ift gegen das Trofnen oder vielmehr das Toͤdten der 

Puppen in geheizten Defen, wobei die Güte der Seide leidet, 
und wuͤnſcht ein Mittel, die getbdteten Puppen bis in den Win: 
ter fo aufbewahren zu koͤnnen, daß Feine Fäulniß eintritt, wo- 
durch die Seide leider, und Meiber und Kinder die Seide dann 
abwinden koͤnnen, wann fie Feine dringenderen Feldarbeiten ha: 
ben. Diejes finder er in dem fiedenden Waſſer, mit welchem 
er alle Puppen, gegen die Erfahrungen der Miß Rhodes, zu 
toͤdten vermochte ; er ließ fie, nach dem Eintauchen in fiedendes 
Waſſer, fchnell und vollfommen trofnen, und hatte fie dadurch 
getöbtet und vor Faͤulniß bewahrt. 


156) Ein Pennpweight = 24 Gran Trop Gew, A—. d. Ueb. 


Ueber Seidenraupenzuct. | 451 

In einem fpätern Auffaze gefteht Hr. Swayne felbft 
alles, was wir bereits oben gegen fein Geftell bemerften, bei: 
welchem er vorzüglich die Abficht hatte, den Landmanne in 
feiner befchränften Wohnung eine Vorrichtung zu verfchaffen, 
auf welcher er die Seidenraupen bei Tage in feinem Gärtchen 
im Freien, und des Nachts oder bei fehlechter Witterung in 
feiner Wohnung, allenfalls an der Defe aufgehängt, ziehen 
koͤnnte. Er war aud) mit den Schiebern aus Steifleinwand 
nicht länger zufrieden, ‚fondern zog Neze mit Mafchen von 
a0 Zoll diefen -und den Meidenhürden vor. | 

Er hält es für fehr leicht möglich, in England Seiden: 
raupen im Freien auf Geftellen, die mit grobem Canevaß bes 
deft find, zu ziehen, und führt hierüber feine Verfuche an, 
die er felbft bei ungünftiger Witterung anftellte, und die voll- 
fommen gelangen. Die Seidenraupen, die im Freien gehal— 
ten wurden, ſpannen fich fogar früher ein, als die im Haufe 
gezogenen. 

Er glaubt, daß die Farbe der Seide mehr von den Weib: 
chen, als von dem Männchen abhängt, indem er aus einem 
Meibchen, welches einen- orangefarbenen Cocon fpann, und 
einem Männchen, welches fihwefelgelb fpanır, lauter oranges 
farbene Cocons als Nachfommen erhielt. 

Es wollte ihm nicht gelingen, aus Steflingen Maulbeer- 
Bäume zu ziehen: er hörte, daß Altere Zweige leichter wur: 
zeln, als bloß einjährige Triebe. 

Er fand, daß der Ohrkäfer (Ohrenhäller in Baiern, For- 
fieula auricularia), die Blätter des weißen Maulbeerbaumes 
frißt, aber nicht die des fchwarzen, die er, (wie es uns fcheint 
mit Unrecht) den erfteren vorzieht. | 
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LXXXIII. 

Verfahren, Kupferſtiche auf lakirtes Blech abzudruken, 
ſo wie Zierrathen von Gold darauf anzubringen, von 
den Gebruͤdern HHrn. Girard. 


Aus der Description des Brevets d'invention. T. 1X. ‘im Bulletin de 
la Societe d’Encouragement. N. 253. ©. 225. 


Die bisher gebräuchlichen Verfahrungs-Arten fefte lafirte Koͤr— 
per zu verzieren, befchränft fich vorzuͤglich auf diefe zwei: uns 
mittelbare Anwendung einer Farbe auf den Grund, und Anz 
wendung eines Aezmittels, wodurch Metalle in diinnen Blät: 
tern, oder trofene Farben, die nur dort hängen bleiben, wo 
das Aezmittel angewendet wurde, auf den lafirten Theilen feft 
gehalten werden. Diefe beiden Berfahrungs: Werfen verbin- 
den fich zuweilen mit einer dritten, die darin befteht, daß man 
mittelft eines Griffeld gewiffe Theile der Vergoldung oder der 
Farbe, die man anwenden will, eingravirt, und auf diefe 
Weiſe, indem man den Grund entblößt, ein Helldunfel her: 
vorbringt. 

Ein anderes, jedoch feltener augewendetes, Verfahren be: 
. fteht darin, daß man mit dem Pinfel oder mit der Feder die 
zweiten Farben auf die erften Hauptfarben der Verzierung 
aufträgt. | 

Die HHrn. Girard haben alle diefe Verfahrungs-Arten, 
die fehr langweilig und fehr Foftfpielig find, durch Anwendung 
gravirter Platten erjpart, die bald erhaben, bald vertieft ge: 
“arbeitet find. Es gibt Feine Art von Gravirung (Kupferftich), 
die man nicht auf diefe Weiſe auf Flächen von was immer 
für einer Form übertragen Fönnte. 

Unter den hierbei nothwendigen Operationen iſt das Auf: 
tragen des Aezmittels (Mordant), die fchwierigfte. Man hat 
zweierlei Arten von Yezmitteln. Das erfte ift nichts anderes, 
als eine fchleimige oder zuferhaltige Subftanz, welche man ver: 
dift, und mittelft einer hohl oder erhaben gravirten Platte auf 
Papier aufträgt. Hierauf trägt man alfogleich gefchlagene 
Gold» oder Silber-Blättchen, oder eine gepuͤlverte Farbe auf, 
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und bürftet mit einer feinen Bürfte die Theile, welche nicht 
zur Zeichnung gehören, ab, welche man folglic in ihrer voll 
kommenen Reinheit erhält. 

Nun überzieht man die Oberfläche, auf welcher die Zeich— 
nung zum Vorfcheine kommen fol, mit Firniß, und nachdem 
diefer fo trofen geworden ift, daß er ſtark am Finger klebt, 
drüft man das Papier, auf welchem die Zeichnung fich be— 
findet, welches man aber vorher etwas befeuchtet hat, feft auf 
die überfirnißte Oberfläche an. Man macht nun das Papier 
ganz naf, und da das erfte Nezmittel dadurd) alle feine Kraft 
verloren-hat, bleibt die Zeichnung ganz auf der überfirnißten 
Oberfläche Heben, und das Papier geht rein weg. 

-Menn der Zeichnung nicht mit dem Griffel nachgeholfen 
werden muß, fo ift fie num vollendet, und man darf fie nur 
mehr firniffen. | 

Penn man aber diefer Zeichnung das Anfehen eines Kupfer: 
ftiches oder Holzſchnittes geben will, fo ift noch ‚eine zweite 
Arbeit noͤthig; man muß naͤmlich auf die erfte Zeichnung einen 
Abdruk eines Holzfchnittes oder eines Kupferftiches in was 
immer für einer Manier ıc. auftragen. Dieß gefchieht mittelft 
einer Platte, die genau auf die Zeichnung paßt, weld, man 
durch das erfte Aezmittel erhalten hat. Man druft mit der 
gewöhnlichen Druferfarbe die Platte ab, und nachdem man 
die bereit erhaltene Zeichnung mit einer Lage ded Aezmittels 
überzogen hat, legt man den Abdruf der Platte darauf, und 
dräft ihm an, worauf, wenn man das Papier wegnimmt, der 
ganze Abdruf auf dem Aezmittel bleibt. Man Fann auf diefe 
Weiſe mehrere Farben auf einander auftragen, oder diefelben 
nach und nach auf einem Blatte Papier anbringen, indem 
man mit denjenigen anfängt, die über den anderen zum Bor: | 
fcheine kommen müffen, wie 3. B. die lichteren Lagen. 

Ein folches Gemählde bringt auf dem Papiere alferdings 
eine ſehr fchlechte Wirkung hervor, indem man daffelbe gleichs 
fam von hinten fieht; es erfcheint aber ganz anderd, und fo 
wie es feyn muß, wenn es auf den Firniß aufgelegt wird, 
und man dann das Papier auf. die oben angegebene Weife 
abzieht. | 
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‚Ehen diefes Verfahren wird, mit Umgehung der erften 
Dperation, dann angewendet, wann eine oder miehrere Bars 
ben unmittelbar auf den einen Grund aufgetragen werden follen. 

Ein anderes Verfahren, welches bei Gold- und Silber- 
Zeichnungen vollfommen gelingt, befteht darin, daß man diefe 
Zeichnung auf Papier fo abdruft, wie -die Buchbinder ihre 
Zierrathen auf den Ruͤken der Buͤcher. 


Man hat zu dieſem Zweke ein Raͤdchen oder eine Kupfer: 
platte, auf welcher die Zeichnung erhaben gearbeitet ift, man 
überzieht das Papier mit Eyweiß, und nachdem es beinahe 
trofen geworden ift, breitet man die Goldblättchen auf dem— 
ſelben aus, und fährt mit dem NRädchen darüber, oder draft 
die Platte warm auf. , Das Gold bleibt nıy an jenen Stellen 
feben, auf welche der Druf des warmen Metalles gewirkt - 
hat. Man erhält auf diefe Meife die reinften und zarteften 
Zeichnungen. Der übrige Theil der Arbeit gefchieht auf die 
oben anfangs angegebene Meife. 

Man Fann auch gravirte Platten mit beftem Erfolge auf‘ 
einem biegfamen Körper, wie dünnes Holz, Leder, Blei, ab: 
drufen. Man überzieht die hierdurch erhaltenen Platten mit 
dem Nezmittel, oder mit der abzudınfenden Farbe, und bringt 
diefe mittelft eines gelinden Drufes mit der Oberfläche des 
Körpers in Berührung, den man verzieren will. 

Eine andere Weife, die auch fehr gut gelingt, ift diefe. 
Man bringt auf einer Merallplatte mittelft Aezwaſſers eine 
vertiefte Zeichnung hervor. Man überzicht diefe Platte leicht 
mit Dehl, und defer fie mit einer 6 bis 7 Linien hohen Lage 
von Eyweiß. Auf diefe Weife erhält man eine fehr biegfame 
Platte, mit welcher man eine Menge Abdrüfe verfertigen fann, 
wenn man anders die Farbe leicht aufträgt. '°?) 

Wenn man Zeichnungen in Gold und Eilber bervorbrins 
gen will, kann man fich auch der Durchfchlageifen bedienen, 

— | 
157) Haufenblafe, Leim, auf die in diefem Bande des polyt. Sournals 
S. 237. angegebene Weife der Madame Bouche bereitet, würde 


viell.icht eben fo gut und noch beffer taugen, ald Eyweiß. 
U. d. Web. 
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und mittelft diefer aus Papier, welches mit Gummi oder Zuker 
vergoldet ift, die verlangte Zeichnung außfchneiden. Man trägt 
das Aezmittel auf die ausgefchnittene Zeichnung auf, befeuch- 
tet dad Papier, und macht dadurd) das Gold los, ner 
auf dem Aezmittel liegen bleibt. 


Man kann auch diefelbe Methode — und die Zeich⸗ 
nung in Papier durchgebrochen ausſchneiden, wo man dann 
das Papier auf das zu verzierende Stuͤk aufklebt, und die 
Gold- und Silberblättchen in die offen gelaffenen Räume ein- 
legt. Diefes Verfahren, welches recht gut gelingt, ift aber 
nur in wenigen Fällen anwendbar. Man kann ſich auch duͤn⸗ 
nen Kupfers ftatt des Papieres hierzu bedienen. *5°) 

Auch Fann man bei dem lafirten Bleche daffelbe Verfah- 
ren anwenden, nad) weldyem man in England bie Toͤpfer⸗ 
Maaren verziert. Man zieht namlich einen Abdruk des Kupfer- 
ſtiches auf einer zur Conſiſtenz einer feſten Gallerte verdikte 
Leimauflöfung ab, und trägt diefe aa den zu verzierenden 
Gegenftand über. 

Man wendet audy mit Erfolg Abdrüfe von Kupferflichen 
an, die in Gold» nnd Silberdruf abgedruft wurden. 

Die Kupferftiche fonnen vor oder nady dem Uebertragen 
auf das Blech iluminirt werden, und geben auf diefe Meife 
fehr artige Gemaͤlde. 

Die HHrn. Girard haben bei ihren Verfahrungs-Wei— 
fen noch verfchiedene Werbefferungen angebracht, die wir hier 
angeben wollen. 

Statt fid) erhaben gearbeiteter Drukerformen oder Tafeln 
‘aus Holz, Kupfer, oder aus irgend einem anderen Stoffe zu 
bedienen, um mittelft derfelben Zeichnungen oder Stiche auf 
die überfirnißten Gegenjtände überzutragen, läßt man diefe Zeich- 
nungen zuerft hohl verfertigen, und druft dann in die, Hoͤh— 
lungen derfelben Tafeln aus erweichtem Keime oder elaftifchem 
Gummi, den man in AerhersAufguß haͤmmerbar gemacht hat, 
oder aus gefottenent Leder oder Pappendefel-Maffe, fo daß 

158) Wohl auch eines etwas ftärferen fogenannten Rauſchgoldes. 
A. d. Ueb. 
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man Model von denfelben erhält. Diefe Tafeln oder Model 
dienen dann recht gut, um unmittelbar die Farben, mit wel: 
chen man’ fie belegt hat, auf die überfirnißten Gegenftände 
überzutragen. Man kann mittelft diefer Tafeln felbft das Aez— 
° mittel zu den Vergoldungen auftragen, und dadurd) das oben 
angegebene Verfahren bei vergoldeten Zeichnungen erfparen. 

Man erhält auch biegfame Tafeln, indem man die Zeich: 
nungen aus Leder, aus fehr duͤnnem Korfe, oder Pappendekel 
‚ausfchneidet, und diefe ausgefchnittenen Figuren auf Leder 
oder Pappendelel aufflebt. Die auf diefe Weife erhaben ge= 
machten Zeichnungen fehen fehr nett aus, und man Fanır fich 
folcher Tafeln eine lange Zeit über bedienen. | 

Obſchon friſch abgedrufte Kupferftiche fehr bequem ſich 
anwenden laffen, fo fann man doch auch alte Abdruͤke anwen- 
den, wenn man biefelben in Alkohol erweicht, oder in Schei— 
dewafler oder in Lauge, und fie auf Glas abdruft. 

Schmetterlinge Fönnen, bei ihren lebhaften, Farben , eine 
fehr elegante. Verzierung geben. Man legt fie in natura auf 
das Mezmittel, auf weldyem der Staub ihrer Flügel Fleben 
bleibt, und feine volle Schönheit in allen ihren mannichfalti: 
gen Nüancen behält. 

Ein fehr einfaches Mittel auf den überfirnißten Flächen 
Verzierungen anzubringen, die wie guillochirt oder eingelaflen 
ausfehen, beruht auf der Eigenfchaft der Dehle, den Firniß 
zu erweichen, und in Terpenthin= Effenz aufldsbar zu machen. 
Alle Kupferftiche Fonnen hierzu dienen. Man trägt den fri— 
fhen Abdruf des Kupferftiches auf den halb trofenen Firniß 
auf, nimmt das Papier weg, läßt das Stüf hart werden, 
und wäfcht mit der Efjenz, bis man den Gummi los gemacht 
hat. Jeder Zug ift dann vertieft auf dem Firniffe in höch- 
ſter Schärfe ausgedrüft. Man vergoldet ohne alles andere 
Nezmittel außer der Effenz, und erhält auf diefe Weife ‘eine 
fehr glänzende Vergoldung, auf welcher .die zeichnung wie eins 
gelaffen (guillochirt) erfcheint. 

Da Gummi und andere ſchleimige Körper die Eigenſchaft 
beſizen mit dem Firniſſe, ſelbſi wenn er troken iſt, eine im 
Waſſer auflbsbare Verbindung zu bilden, fo wird, wenn man 
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mit einer gummirten Farbe eine Zeichnung auf einen glatten 
gefirniften Körper aufträgt, und man diefelbe einige Zeit über 
auf diefen Körper läßt, fi, wenn man die Farbe in der Folge 
mit Maffer wegwäfcht, diefe Zeichnung vertieft darftellen. Die: 
fer Methode Fann man fich eben fo gut, wie der ‚vorigen be— 
dienen, F 
Es gibt ein hoͤchſt einfaches Mittel, um eine ſehr glaͤn— 
zende Vergoldung zu erhalten; dieſes beſteht darin, daß man 
das zu vergoldende Stuͤk uͤberfirnißt, und dann mit Baum— 
wolle abreibt, bis es troken wird. Der Firniß enthaͤlt noch 
immer etwas Meniges. von dem Aezmittel, woran das Gold 
mit Leichtigkeit Fleben bleibt; und die Vergoldung wird auf diefe 
Weiſe viel ſchoͤner, als durd) das gewöhnliche Verfahren. Man 
druft hierauf auf das Gold die Zeichnung in durchicheinen- 
dem Firniffe auf eine der oben angegebenen MWeifen, läßt alles 
hart werden, und wäfcht das Stüf mit der Efjenz, um das 
Gold wegzufchaffen, das nicht bedekt ift. Die Zeichnung bleibt 
dann in aller Reinheit zurüf. "Wenn das Gold an einigen 
Stellen nicht leicht weggehen will, fo bringt man es Dur) 
fanftes Reiben mit Bimsftein weg. | 
Durch das oben bei der eingelaffenen (guillodirten) Ver— 
goldung angegebene Verfahren erhält man beinahe diefelbe 
MWirfung. | 


m 





LXXXIV. 


BVerbefferungen an Walzen Drufpreffen, worauf Edw. 
Sartwrigt, Kupferftecher und Drufer, Brewer⸗ 
Street, Golden : Square, Parish St. James, Weft: 
minfter, Middlefer, am 27. Sulius 1824 fih ein 
Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts, Sept. 1824. ©. 133, 


Diefe Berbefferungen beziehen fich vorzüglich auf jene Walzen: 
Preffen, welche zum Abdrufen der Kupferplatten beftimmt find; 
der erfte Zwek des Patent Trägers ift eine abwechfelnde Wir⸗ 
fung der Druker-Walzen mittelſt einer umdrehenden Bewegung, 
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die durch Dampf, Wafler, oder durch eine andere erfte Trieb- 
Fraft in Thärigkeit gefezt wird, hervorzubringen; der zweite 
ift, eine Verbindung mehrerer Preffen mit Fegelformigen Wal: 
zen, und einer ringfürmigen Tafel, die umher, umd zwifchen 
den verfchiedenen Walzen= Paaren durchläuft. 

Man feze, die erfte Verbefferung foll an einer gewöhnlichen 
Kupferdruker-Preſſe angewendet werden. Man befeftigt dann 
an jedem Ende der Achſe der oberen oder der Drufer- Walze, 
ein guwoßes Schienen-Rad, und diefe Schienen Räder müffen 
in ein andered Schienen-Rad eingreifen, welches über der Preſſe 
fich horizontal dreht, und durch eine Dampfmafchine, oder ir: 
gend eine andere Triebfraft in Bewegung gefezt wird. „Die 
Hälfte des Randes diefes legteren Schienen-Rades hat Zähne, 
und die andere Hälfte hat Feine. Während nun das horizon: 
tale Rad in einer Richtung herumgeht, greift, während der 
halben Umdrehung deffelben, der mit Zähnen verfehene Halb: 
freis in eines der fenfrechten Räderz und treibt die Drukwalzen 
in einer Richtung um, und während der anderen halben Um: 
örehung greift er in das andere fenkrechte Rad, und treibt die 
Malze wieder zuräf, d. h., er macht fie in entgegengefezter 
Richtung fich drehen. Auf diefe Weife erhält man eine ab: 
wechfelnde Wirfung der Druk-Walze durd) die anhaltende Be- 
wegung des horizontalen Rades mit dem zur Hälfte gezähnten 
Rande. 

Eben diefer Zwek kann auch dadurch erreicht werden, daß 
man nur ein Rad an einem Ende der Achſe der Preß: Walze, 
und oben an der Seite der Preffe einen fchwebenden Gector 
anbringt, der in die Zähne des Rades eingreift. Mit diefem 
Sector wird eine Stange verbunden, die von einer Kurbel auf 
einer ficy drehenden Spindel in geringer Entfernung von der - 
Preſſe ausläuft, und fo wie diefe Spindel ſich dreht, macht 
die Kurbel den Sector ſchwanken, und das Zahnrad und die 
Preß: Walze vorwärts und ruͤkwaͤrts gehen. 

Eine dritte Art diefen Zwek zu erreichen befteht darin, 
daß man ein Zahnrad auf die Achfe der Prof: Walze ftekt, 
und ein anderes über demfelben oben auf einer horizontalen 
Spindel eingreifen läßt. Auf diefer Spindel find zwei Schie: 
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nenräder befeftigt, die abwechfelnd durch ein beftändig fich Dres 
hendes Schienenrad in Thätigfeit gefezt werden, welches Rad 
wieder nur, wie in dem erften Falle, an der Hälfte feines Ran: 
des Zähne hat. Auf diefe Weiſe werden die Schienen abwech— 
felnd in entgegengefezter Richtung gedreht, und werden, wie 
im erften Falle, die Preß-Walzen ruͤkwaͤrts und vorwärts fehieben. 

Was den lezteren Zwek, die Verbindung mehrerer Drufer: 
Preſſen, betrifft, fo find diefe im Kreife geftellt, und werden 
von einem großen fich drehenden Rade in ihrem Mittelpuncte 
in Bewegung gefezt. Sie find mit einer ringfürmigen Tafel 
verfehen, die zwifchen den verfchiedenen Walzen: Paaren umher: 
läuft, auf welche die Kupferplatten und das Papier gelegt wer: 
den, umd durch die Walzen laufen, fo wie die Tafel vorſchrei— 
tet. Die Walzen diefer Preſſen müffen nothwendig Fegelfürmige 
Stüfe feyn, deren Spizen in dem Mittelpuncte der ringfoͤrmi— 
gen Tafel zufammenftoßen würden.” Sie müffen daher mit ihren 
Achfen in Geftellen fo aufgezogen werden, daß jedes rejpective 
Paar in einer horizontalen Linie zufammenftößt. Da die obe— 
ven Malzen mit Zahnrädern auf ihrer Achfe verfehen find, die 
in das große Central-Rad eingreifen, welches dur” Dampf 
oder durch eine andere Kraft in Umtrieb gefezt wird, fo kommt 
dadurd) die ganze Preffe in Gang, und treibt die ringfürmige 
Zafel umher, auf welche die Arbeiter die Platten und das Pa: 
pier auflegen. 

Der Redacteur des aan Journals bemerkt, daß Hr. 
Per kins fchon vor vielen Fahren den erften Zwek diefes Pa: 
tentes auf eine fehr einfache Weife bei feiner americanifchen Ban: 
kozettel= Preffe (auf welche Hr. 5. E. Dyer im Jahre 1811 
fid) ein Patent geben ließ), ausgeführt hat. Die Preß- Walze 
hatte einen flachen Theil, welcher, nachdem die Platte unter | 
der Walze durchging, das Brett in feine vorige Lage mirtelft 
einer mit einem. Gewichte verfehenen Schnur, die über eine 
Rolle lief, zurüfzichen ließ. Diefe Methode feheint wirklich bef- 
fer, als die vorige, indem alle auf diefe Weife erhaltenen Ab- 
druͤke wirklich durchgedruͤkt find, während, wenn die Walzen 
vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts laufen, man der Gefayr ausgefezt ift, 
einen Doppeldruf, oder unreinen Abdruf zu erhalten, 
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LXXXV. 


Kugeln aus Holz zu drehen. Von Hrn. Th. Cook, 
Newington, Surrey, Nebft: Zufäzen über Billard- 
und Seifen Kugeln von Hrn. Gill. 


Aus dem XVII Bd. der Transactions of the Soeiety for.the En. 
eouragement of Arts etc. in Gillg technical Repository. August. 
1825. ©. 118, 


N. Cook erhielt für folgende ‚Methode, vollkommen Fugels 
formige Korper aus zwei Mittelpunften, vorzüglich im Großen, 
‚mittelft des gewöhnlichen großen Drechsler : Nades, zu drehen‘’ 
20 Guineen. Eee 

Man bereitet fich einen hölzernen Würfel fo genau als moͤg— 
lich, hobelt die eine Seite genau zu, und aicht eine Linie durch 
die Mitte derfelben ab, von welcher die Mittelpunfte an jedem 
Ende mit dem Zirfel gefunden werden. Dann fchneidet man 
den Würfel zu einem Achtefe zu, indem man die vier Efen weg— 
aimmt. Hierauf bringt man das Stüf in die Drehelade, und 
legt das Laufband ungefähr an einem Drittel von dem Ende 
deffelben an, und dreht oder ftreicht jedes Ende genau auf die 
Lange des beabfichtigten Durchmeffers der Kugel zu. Sodann 
theilt man das Stüf mit einem Zirfel, was den Mitrelpunft 
oder die Frumme Linie gibt, und den Aich-Strich durchfchneider; 
man ftreicht es mit einem Meißel, und dann mit einem fleinen 
Hohlmeißel, wodurd man eine Furche erhält, in der das Band 
laufen kann, wobei man aber Acht gibt, daß der Durchmeffer 
nicht verkleinert wird. . Hierauf arbeiter man, von der Mitte 
des Stüfes aus, jedes Ende mit einem Hohlmeißel zu einer fo 
fhönen Rundung weg, als man mittelft der Hohlzirfel Fann. 
Nun nimmt man das Stüf aus der Fade, und fticht mit aller 
Genauigkeit die zweiten Mittelpunfte, welche der Aich-Strich 
und die Frumme Linie geben. Man fezt nun das Stüf wieder 
in die Fade an den zulezt geftochenen Mittelpunften, dreht fie 
mit der Hand, umd wirft fie mit einem Fleinen fefteren Hohl: 
meißel aus, um eine zweite Frumme Linie zu bilden, bis diefe 
den erften Durchmeffer oder die erfte Frumme Linie durchſchnei— 
det. Dann ftreicht man das Stüf nad) den erften Mittelpunf: 
ten, und wirft das noch übrige Holz mit einem großen feteren 
Meißel weg, bis es mit der zweiten frummen Linie ausläuft: 
und nun kann man es poliren. 

Um die Furche, die das Band in die Kugel gefpielt hat, 
auszugleichen, Fan man entweder dad Band abwerfen, und die 
Kugel blos mit der Hand drehen, oder, wenn man die Kugel 
nicht mit der Hand drehen will, Fann man die Ruhe auf die ent: 
gegengejezte Seite der Lade bringen, und das Rad in umgefehr: 
ter Richtung drehen laffen. Um die Kugel Übrigens zu poliren, 


Ditinfon’s verbefferte Luftkammern. 461 


kann man das Band auf der Oberfläche derfelben fpielen laſſen, 
und e3 durch die Hand ftellen. 

Bemerkungen des Hrn. Gill. Elfenbeinerne Ku— 
gelm werden, nachdem fie aus der Drehebank gefommen find, 
mit der Hand vollendet, und zwar mittelft flacher gehärteter und 
temperirter Stahlplatten, in welchen fidy Löcher von verfchiedes 
ner Größe befinden, die vollfommen freisformig und an den 
Kanten fehr fcharf find. In diefen Löchern treibt man die Bal—⸗ 
len nad) allen Richtungen herum, nnd fchabt fie dadurd) fo 
lange, bis alle Unebenheiten vollfommen weggefchaft, und fie 
sollfommen rund geworden find, worauf fie dann polirt werden 

Parfümirte Seifenftugeln zuzurunden. 

Die Parfümeurs runden ihre marmorirten und anderen 
Seifenfugeln mittelft eines Fegelfürmigen Glafes, deffen Rand 
auf einer flachen Fläche genau rund und fcharf zugefchliffen 
wurde. Man hält den Erifenflumpen in der linfen Hand, und 
dreht den Rand des Glafes in allen Richtungen über denfelben 
mit der Rechten, während die linfe Hand den Seifenflumpen 
auch dreht. Auf diefe Art wird die Kugel aus der Seife beinahe 
auf diefelbe Weife gebildet, indem der Rand des Glafes die über: 
flüffige Seife wegnimmt, wie die elfenbeinernen Billiardfugeln 
in den Löchern der Stahlplatten. 


— e — —ñ — — r — — — — — — — — — — 


LXXXVI. 


Verbeſſerte Luftkammern, worauf Robert Dikinſon“) 
Esq., Park-Street, Southwark, Surry, am Iſten 
December 1824. ſich ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Aris „M. 56. 57. ©, 28. 


Der Hauptzwek diefer Erfindung ift eiferne Schiffe und Fahr: 
zeuge vor dem Unterfinfen zu bewahren, felbft wenn fie mit 
Waſſer gefüllt find. In diefer Abficht fchläge der Patent: Träs 
ger vor, Bogen, 3. DB. Luftfäfe, Säfe mir Korkſpaͤnen gefüllt 
oder mit anderen leichten Körpern in Gehäufen zwifchen der Fuͤt— 
terung des Schiffes, oder an irgend einem andern fchiflichen 
Drte deſſelben anzubringen, und diefe Gehäufe luft und waf: 
ferdicht zu machen. Diefelbe Art verbefferter Luft Kammern 
wendet er auch bei Verfertigung der fogenannten Bojen felbft 
an, und bei jeder andern Vorrichtung, die in dem Waſſer 
ſchwimmend oder auf demfelben flott erhalten werden foll. 
Diefe Luftkammern macht er fo, daß er eine große Anzahl ' 
Kleiner Luftbehälter innerhalb eines größeren anbringt, wodurd), 
für den Fall, daß der größere beſchaͤdigt würde, die kleinen ganz 


159) Kommt auch unter dem Nahmen Dikenfon —— 
A. + 
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bleiben, und fie noch immer ald Boje für das Fahrzeug dienen 
fonnen, an welchem fie angebracht find. Das Außere Behälter 
oder das Außere Gehäufe (die große Luftkammer) kann aus 
Metall oder aus irgend einem anderen Materiale verfertigt wer: 
den, welches man durch einen Ueberzug von Tuch, Canevaß, 
Marten oder anderem Stoffe, den man mit irgend einem An 
ftriche, Firniffe oder Kitte belegt, luft: und wafferdicht gemacht 
hat. Die innern Luftbehälter ſind waſſerdichte Safe oder ans 
dere Gehäufe, Blaſen von Thieren, Gedärme von Ochfen, die 
mit Luft aufgeblafen, oder mit Kork- und Korkfpänen oder gro— 
bem Korfpulser, oder mit anderen leichten, auf. dem Waſſer 
fhwimmenden, Körpern gefüllt find. Es fcheint dem Patent: 
Träger durdyaus unmöglich, alle die Umftände aufzuzählen, un: 
ter weldyen diefe verbefferten Luftfammern mit Vortheil ange: 
wendet werden fünnen, und er befchränft fich hier bloß auf einige 
derfelben. 

Bojen, die, wenn fie aus Metall find, bloße Luftbepälter 
find, konnen, nach diefem verbefferten Plane mit Heinern Luft: 
behältern gefüllt werden; um fie felbft danı noch ſchwimmend 
zu erhalten, wann fie äußerlich befchädigt wurden. Diefe Me: 
tall= Bojen werden außen mit Tuch, Canevaß oder einem ähn: 
lihen Stoffe überzogen, welchen man auf die Oberfläche des 
Eiſens mitteljt eines feften undurchdringlichen Kittes aufflebt, 
fo daß der Luftbehälter an feinen Fugen vollfommen luftdicht 
und gegen allen Roft geſchuͤzt wird, auf diefelbe Weife, die 
der Patent Träger in feinem Patente dd. 7. Dftober 1824 
über feine eifernen Fäßchen befchrieb. 

Nach demfelben Grundfaze kann man auch Bozen aus Tuch 
verfertigen, indem man hinlänglidy weite luft= und wafjerdichte 
Behälter mit Luftfäfen oder Blafen, oder mit Kork füllt, wo 
dann der größere Luftbehälter-aus Tuch, Canevaß oder Matten, 
oder irgend einem anderen tauglichen Stoffe befteht, der mit 
einer undurchdringlichen Mifchung gefättigt ift. - Die Nähte an 
den Luftbehältern werden mit Streifen von Tuch belegt, die auf 
diefelbe Weife aufgefittet werden, und die Enden der Bojen 
werden mit metallnen Kappen geſchuͤzt. — 

Betten, Polfter, Kiffen, Seffel, die Lehnen und Size an 
Sofa’s und Kutfchen, fogar Sättel, koͤnnen, ftatt der gewoͤhn— 
lichen Füllung oder Ausftopfung mit Federn, Wolle, Roßhaar 
oder andern weichen elaftifchen Stoffen, mit diefen verbefferten 
Luftbepältern oder Luftfammern verfehen werden. Zu den lez— 
teren Zwefen empfiehlt der Patent: Träger Rinder: Magen und 
Därme, Säfe aus fämifc) Leder, die mit Luft aufgeblafen find, 
und die man in luftdichte Ueberzüge fteft, die aus irgend einem 
Stoffe beftehen Fönnen, die man mit einer undurdhdringlichen 
Mifchung überzogen hat. Bojen-Halsbaͤnder oder Gürtel zur 
Vermeidung des Ertrinfens fünnen nad) denfelben Grundfäzen 
verfertigt werden, und zwar aus Rinder Därmen oder waffer: 
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dichten Luftbehältern mit Kork oder Kork: Spänen dicht gefüllt 
und an den Enden gejchloffen. 

Diefe verbeferten Luftkammern konnen ferner bei Booten, 
Barken, Schiffen und anderen Fahrzeugen dienen, um fie vor ' 
dem Unterfinfen zu bewahren, felbft wenn fie mit Waſſer ge= 
füllt wären. 

Er fchlägt vor, diefe Fahrzeuge aus Eifen oder aus einem 
anderen Metalle zu verfertigen. Die Seitenwände, die um 
das Schiff laufen, jollen eine hohle Kammer bilden, weldye 
mit Heinen Luftbehältern ausgefüllt wird, und äußerlich luft: 
dicht ift, indem die Fugen vernietet werden, und dann alles 
von außen mit Tuch- Canevaß, Matten u. dgl. überzogen wird. 
Diefe Bedekung wird auf der Oberfläche des Metalles mittelft 
eines Kittes oder einer luft= und wafjerdichten Mifchung be: 
feftigt, die aus Kautfchuf, Harz, venezianifchem Terpenthin be: 
ftehen kann, und auf das Eifen aufgeftridhen wird, worauf man 
dann den Ueberzug fo lange andrüft, bis beide aneinander kle— 
ben.. Der Kitt fann aud) auf den Ueberzug aufgetragen, oder 
diefer fo lange in demfelben geweicht werden, daß er durch Ans 
drüfen an dem Eifen Eleben bleibt. Die Höhlung innerhalb der 
Wände wird mit luftdichten Saͤken aus famifch Leder, Blafen, 
Rinder: Därmen, die mit Luft oder Kork gefüllt find, fo aus: 
gefüllt, daß fie wohl erhalten bleiben, wenn aud) die äußere 
— verlezt wuͤrde. Dadurch wird das Fahrzeug immer flott 
bleiben. F 
Auf dieſelbe Weiſe laſſen ſich auch die unteren Theile des 
Schiffes, und alle Stellen, wo Doppelwaͤnde in demſelben an- 
gebracht werden konnen, mit Luftbehaltern ausfüllen. 


LXXXVO. 
. Ueber Oehlgas. 


1. Das Philosophical Magazine liefert im September 
Hefte ©. 243. einen Auszug aus einem Auffaze des Hrn. 
Juſt. Preuß im Messager of the Sciences and the Arts (einer 
Zeitfchrift die zu Ghent von der dortigen k. Gefellfchaft der 
Künfte und des Aferbaues herausgegeben wird), welcher eine 
gedrängte Gefchichte der Dehlgas: Beleuchtung euthält, die fich 
nad) und nad) aus den Häufern der Reichen, wo man fie wegen 
des geringern Nachtheiles an Vergoldungen und Silber, und 
wegen des fchönen Lichtes zuerft einführte, in die Fabrifen und 
endlich fogar in Straßen verbreitete, ungeachtet fich die Kohl: 
gas -Anftalten alle dagegen verfchworen hattenıs). Er vers 
fihert, daß Ein Kubikfuß Dehlgas von mittlerer Güte (0,4069 


160) Vergl. II. 
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©. ©.) eben fo viel Licht gibt, vald-3:4 Kubikfuß Kohlengas von 
mistlerer Guͤte 0,9395). "Dadurch wird das Volumen der Ga— 
fonieter , das fo Täftig ift, um mehr als zwei Drittel Kleiner; 
. die Röhren werden um zwei Drittel engerz' Retorten,  Defen, 
Reinigungs = and DVerdichtungs = Apparate werden auf Ein 
Schötel reditirt: die Koften und Unterhaltungs=Koften auf 
Ein Drittel, und der Arbeitslohn auf weniger als Ein Achtel. 
Manwird fagen, daß Steinfohlen wohlfeiler- zu ftehen Fommen, 
als Dehl,; was in einigen Städten auch wirklich der Fall ift; da= 
gegen bemerkt. aber Hr Preuß, daß die Ausgaben bei einem 
Gas: Etabliffement: von zweierlei Art find: bleibende und wan— 
delbare, je:nachdem nämlich der Abfaz des Gaſes vermindert 
oder. vermehrt wird: Die erfteren beſtehen in den Intereſſen 
des nörhigen Gapitales, Koften des Gebäudes, Kohn der Ar: 
beiter, die im Sommer nicht entlaffen werden koͤnnen: dieſe 
Ausgaben find ohne Vergleich geringer bei einem Dehlgaswerfe, 
als bei einem Kohlengas: Werke. Die zweite Claffe der Aus: 
. gaben begreift das rohe Material, deffen Verbrauch im Ver: 
hältniffezu dem Abfaze des Gafes fteht: hier ift bei beiden daf: 
felbe von der Jahreszeit abhängige Verhältntß. Der Unter 
fhied zwifchen Kohlgas- Anftalten und Dehlgas =: Anftalten ift 
demnach, wie Hr. Ricardo fchon früher richtig bemerfte, die— 
fer, daß bei den erftern die große Ausgabe diefelbe bleibt, und 
die geringere vermindert wird, während bei den leztern die Flei- 
nere Ausgabe die feftftehende ift, und die größere mit dem ge— 
ringeren Abſaze abnimmt. Kohlengas gibt, wo viel davon ver- 

brannt wird, eine läftige Hize, während Dehlgas nicht mehr 
Waͤrme verbreiter, als eine Argand’fche Lampe. Dehlgas 
alfein Täßt fich in Fleineren Raum zufanmmenpreffen, indem es 
viel Licht unter einem Eleinen Umfange einſchließt. Bei Erzeu: 
gung des Oehlgaſes fallen die läftigen Nüfftände weg, deren Ab: 
ſaz jedod) fogar noch willfommen feyn muß. Das Steigen und 
Fallen der Dehlpreife ift von geringem Belange fir den Oehlgas— 
Sabrifanten, der auch aus dem fchlechteften Dehle, zu 47 France 
das! Heftoliter, gutes Oehlgas zu erzeugen vermag, während der: 
jenige, der Argand'ſche Lampen brennt, feines Dehl, vielleicht 
von 57 Franken, nöthig hat. MUeberdieß hängt das Licht einer 
Dehl: Lampe nothwendig von einer Menge mehr oder minder 
Hünftiger Umftände ab, wie von der Lange und gleichfoͤrmi— 
gen Hohe des Dochtes; von der Feinheit der Baunmvollenfafern, 
aus welchen der Docht befteht; indem dadurd) die Haarröhr: 
chen-Anziehung geſchieht; von der Trofenheit des Dochtes, der, 
wern er feucht ift, weniger Dehl einzieht; von der mehr oder 
minder vollfommenen Garbonifation; von der Höhe des Stanz 
des des Dehles, welcher, außer an der herrlichen Carcel’fchen 
Lampe, immer niedriger wird: von der Güte des Oehles, und 
dem Reinigungs-Verfahren, das. man bei demfelben ange: 
wendet hat; von der größern oder geringern Gorgfalt,. mit 
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welcher die Lampe täglich gereinigt wird ꝛc., ohne der Form 
der Släfer und anderer Umftände zu erwähnen. Don allen 
diefen Umftänden aber, und zugleich von einem gehdrigen Were 
hältniffe trofner umgebender Luft, die mit ftäter und regel- 
mäßiger Gefchwindigkeit einftrömt, hängt die Temperatur ab, 
unter. welcher die Zerfezung des Dehles und die dadurch ent= 
fiehende Verbrennung des Gafes bewirkt wird. Wenn diefe 
Temperatur zu niedrig wird, fo entweicht ein Theil des Oehles 
entweder unter der Form von Dehldämpfen, oder ald Rauch, 
ohne zu verbrennen; wenn fie aber zu hoch ift, fo hat aller: 
dings vollfommene Verbrennung ohne Rau) ftatt, allein das 
Licht wird zum Theile zerftört; und dieß ift gerade der deli- 
katefte Punkt bei den Beleuchtungs Werkzeugen. In jedem 
Falle geht alfo eine bedeutende Menge Dehles verloren. „Ar— 
gand’fche Lampen, die, bei dem Dehle, das fie verzehren, Ein 
Marimum von Licht geben, find fo felten, wie eine Terno 
aus der Lotterie, während Gaslampen bei gehdriger Behand: 
lung, immer ein Marimum von Licht geben muͤſſen.“ 100 
Pfd. Roh-Oehl in einem großen Apparate nah) Taylor und 
Martineau behandelt, geben eine Menge Lichtes, die man 
nur mit 130, zuweilen 150 Pfd. gereinigten Dehles, in Ar— 
gand’fchen Lampen gebrannt, erhalten Fann. Hr. Preuß hat 
fogar Argand’s befeffen, die bei 318 Pfd. Dehl nicht mehr Licht, 
gaben, als man fonft aus 100 Pfd. an Gas erhält. 

I. Daffelbe Zournal enthält S. 206 einen Aufſaz der 
Herren Prof. Chriftifon. und Turner zu Edinburgh, in 
welchem, nach einer Reihe von Verfuchen, die WVortheile des 
Dehl- und Kohlen Gafes gegen einander verglichen werden. 
Der Hr. Redacteur des Phil. Mag., Ridy. Taylor, bemerkt, 
daß, während man zu Edinburgh Verſuche anftellte, ein be- 
rühmter Ausfchuß zu MWeftminfter, nachdem ‚einigen Mitglie: 
dern ihre Antheile bezahlt, andere zu Direktoren ernannt, und 
andern ihr Haus unentgeltlich beleuchtet wurde, der mächtige 
Kohlengas-Compagnien-Verein die Entfcheidung ertheilte, daß 
man Feine Oehlgas-Beleuchtungs-Anſtalt in der Hauptftadt 
Englands auffommen laffen wird. Die Refultate der Ver— 
fuhe der Herren Chriftifon und Turner find folgende : 
I. in dkoönomiſcher Hinfiht. In kleinen Städten, wo 
man gute Kohle (Cannel-Coal), um niedrige Preife haben 
faun, kann es in fpecififcher Schwere von 0,700 geliefert wer— 
den. In größeren Städten, wie Edinburgh und Glasgow, 
wo alle Kohlen theuer find, überfteigt die fpec. Schwere nie 
0,600. Zu London, wo man gar Feine Gannel= Kohle befommt, 
ift die fpec. Schwere im Durshichnitte 0,450. Die fpecififche _ 
Schwere des Dehlgafes ift- aber überall diefelbe; fie kann nicht 
leicht unter 0,920 fallen. Dain den Oehlgas-Retorten nach 
jeder Ladung Pflanzenfohle zurüfbleibt, fo muß das Gas da— 
durch verbeffert werden, ohne daß es an Menge verliert; denn 
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ed verwandelt das wenig leuchtende gefohlftoffte Waflerftoffgas 
in dash elbrennende Dehl erzeugende Gas. Es Fann aber auch 
eben fo gut fehlechtes Oehlgas durch zu hohe Temperatur er= 
zengt werben. Oehlgas wird, nach obiger Bemerkung, in Heiz, 
nen Städten zw theuer, in Edinburgh und Glasgow theurer, 
‚zw. Zondon weit wohlfeiler als Kohlengas kommen. I. In 
Hinſicht auf Brauchbarkeit. Zn diefer Hinficht ift Oehl— 
908 unter jeder Beziehung dem Kohlengafe vorzuzichen. 





LXXXVII. 
Verbeſſerte Methode, gewiffe Arten von Feuer-Mate— 
rial zu verbinden und anzuwenden, worauf Sob. 
‚Ehriftie, Kaufmann in Mark Lane, City of Kon: 
don, und Thom. Harper, Kaufmann zu Tamworth, 
Staffordſhire, fi) am 12ten Februar 1824, ein Pas 
„tent ertheilen Tief. er 
0. Yu dem London Journal of Arts, N. 58. ©, 122. 








Diefe Berbefferung ift eine Verbindung der bitumindfen Kohle 
mit der Steinfohle, dem Kohlenftaube und der Kohlenblende in 
ſolchem Berhältniffe, daß fie in Defen ohne Rauch brennen. 
Die Berhältniffe hängen nothwendig von den Eigenfchaften 
diefer KHohlenarten und von dem Zuge des Dfens ab, und 
wechſeln zwifchen einen Fünftel und einem Drittel bitumind- 
fer Kohle auf’ den Ueberreft an Steinkohle, Kohlenblenve zc., 
‚ indem bloß foviel von erfterer genonmmen werden foll, ald bei 
verfehiedenen Arbeiten nothiwendig ift, um Feuer ohne Raud) 
zu erhalten. | u 

Die ſchlechteren Köhlenforten, wie Kohlenblende ꝛc. geben 
wenig oder gar Feine Flamme und Rauch), obſchon fie roth 
gluͤhen; man darf alfo nur foviel bitumindfe Kohle zufezen, 
als nörhig iſt, um fie gewiffermaßen zu reizen und brennend 
zu "erhalten. Die Patent Träger haben gefunden, daß ein 
Viertel bitumindfe Kohlen ein gutes Berhäftnif ift, wo die 
Roftftangen ein Zoll breit" und einen halben Zoll von einan- 
ber entfernt find; der Zug alfo gut ift. Steinkohle, für fich 
oder mit der Hälfte Kohlenftaub gemengt, wird ohne Raud) 
brennen, umd taugt wprzüglich zur Heizung dee Trofenftuben, 
und gemengt mit Cinders zum Ziegelbrennen. 
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Ueber die Ausſtellung der belgifhen und holländifchen 
Manufacturen zu. Haarlem; über. die lezte Ausftels 
lung der Producte der franzöfifchen Snduftrie im Lou⸗ 
pre, und über die Dampfmafchinen = Fabriken in 
Frankreich. 
Aus Gill's technical Repository, Sept. 1825. &, 204, 166) 





Haarlem, war bisher nur durch ſeine Auſpruͤche auf die 
Erfindung der Buchdruker-Kunſt, feine Belagerung, feine Or- 
gel und feine Tulpen berühmt. 203) Diefes Jahr erhielt es 
Merkwürdigkeiten anderer, Art, und wurde von einer. größeren - 
Anzahl Menfchen, fowohl Eingeborner ald Fremder, während 
des Furzen Zeitraumes von 6 Wochen, befucdht, als feit den 
Zeiten des Herzogs Alba nicht in fechd Jahren. Die Ver: 
anlaffung zu diefen zahlreichen Beſuchen war die Nusftellung 
der Producte aller belgifchen und holländifhen Manufacturen 
zur Förderung der Induſtrie durch Lob und Preife.. Der Koͤ— 
nig der Niederlande, ber felbft Kaufmann ift, und. große Ca- 
pitalien in die beiden'neuen Handlungs- und Schifhau- Ge: 
fellfehaften gelegt hat, befchloß im vorigen Fahre eine große 
Aufftellung aller Producte der —— und Manufacturen ſeines 
Reiches von der Steknadel bis zur Dampfmaſchine. Dieſe 
Idee ward den Franzoſen abgeborgt, die vor *02) und nach 
der Ruͤkkehr der Bourbons ihre periodiſchen Ausſtellungen hat: 
ten und haben. Der Koͤnig der Niederlande folgte dem fran— 
zoͤſiſchen Beiſpiele des Jahres 1819 '°3) in einer Ausſtellung 
zu Ghent im Jahre 1820, und die Ausſtellung im Louvre 
im Jahre 1823 veranlaßte das belgiſche Decret vom J. 1824, 
welches den Fabrikanten befahl, ſich auf goldene Medaillen 
und ehrenvolle Erwähnungen für dieſen Sommer zu Haarlem 
vorzubereiten. Seine Majeftät hatte einen doppelten Zwek bei 
diefer Ausftellung; Sie wählte erftens, Haarlem, um den Hol: 
ändern zu beweifen, daß fie Feine Vorliebe für die Belgier 
(die Niederländer, Brabanter) haben; und, zweitens, wollten 
Sie den Holländern und den Niederlandern zugleich beweifen, 
daß fie eben fo unabhängig von Frankreich feyn koͤnnen, ‚als 


160) Es iſt wohl uͤberfluͤßig zu bemerfen, daß die hier. ausgeſproche⸗ 
nen Urtheile, Uetheile eines Engländers find. A. d. Ueb. 
161, Wohl auch durch feine phyſikaliſche Geſellſchaft, durch feinen Ta y- 
lor und van Marum. A. d. Ueb. 
162) D, h. feit Kaifer Napoleon, U: d. lieb. 
163) Nach Frankreich hatte die erſte Induſtrie-Ausſtellung Augsburg, 
dann München, Berlinn, f, w. U, d, Ueb. z 
30 
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Frankreich von ihnen unabhängig ift; daß fie eben fo fleißig 
and geſchikt find, als ihre füdlichen Nachbarn, und daß fie 
diefe,, ihre ehemahligen Meiſter, weder mehr als Rivalen zu 
Mehten, noch Verbindungen mit ihnen zu erſchmeicheln brau— 
chen. Ob der eine oder der andere dieſer Zweke erreicht wurde, 
wird ſich in der Beige zeigen, Mer im J. 1823 die zwei 
und vierzig Säle des Louvre durchwandelte, die fo reichlich 
mit dem. Auserlöfenften Meiſterwerken der Künfte und Gewerbe 
aus den Fabriken und MWerkftätten eines mächtigen und wohl- 
habenden Volkes ausgeftatter waren; wer Zeuge des Schau: 
ſpieles war, das die Franzofen ihr. „Feſt der Induſtrie“ 
(Fete“d’industrie) nennen; der wird een daß ein Frem: 
der einen großen Vorrath von Gutmüthigkeit, und ein Einge- 
borner eben fo viel Vaterlandsliebe mit nach Haarlem brin— 
gen mußte, um an der ärmlichen und durchaus nidyt auf ir- 
gend einen Eindruf berechneten Ausftellung der Fabrik-Pro— 
ducte, die in den Barrafen von Haarlem zerftreut waren, ir= 
gend eine Aehnlichkeit mit dem glänzenden Schaufpiele, mit 
dem üiberfüllten Bazaar zu Paris zu finden. Beide waren 
indeſſen Ausftellungen der Producte der Induſtrie, und die 
gläflichen Preifeträger zogen in beiden die Aufmerffamkeit ihrer 
Mitbürger auf fi: dieß war, aller Wahrfcheinlichfeit nad), 
genug für die Holländer. "°*) i ie — 
Es fehlte nicht an Wetteifer bei der Ausſtellung zu Haar: 
lem, Das k. Decret, das Zeit und Ort beſtimmt, ift vom 
238. Junius 1824 datirt. Die Fabrifanten fonnten ſich alfo 
ein ganzes Fahr lang vorbereiten, da der Julius 1825 zur 
Auöftelung beftimmt wurde. Die Regierung trug alle Trang: 
portkoften von den Fabriken zum Ausftellungs- Orte. Die 
Schiedsrichter wurden beftimmt, und goldene, filberne und 
bronzene Medaillen geprägt als Preife für die Preisträger. Der 
Katalog, in welchem die aufgeftellten Stuͤke verzeichnet find, 
bildet einen, Band von beinahe 400 Seiten; die Zahl der Fa: 
brifen, die Producte lieferten, fteigt über 1000, und die ber 
aufgeftellten Stüfe über 6000. Während der 6 Wochen, als 
die Ausftelung zu Haarlem dauerte, fanden fid) dafelbft ge: 
wiß an 150,000 Menfchen ein, Man wollte die Ausftellung 
Ende Zulius fchließen; allein der Zulauf war fo groß, daß 
ein E. Decret diefelbe bis zum 10. Auguft verlängerte. Eis 


264) Und hätte es mehr fenn follen, als genug? War nicht ein Theil 

decs weiſen Zwekes des Königes erreicht: Aufmerkſamkeit auf die 

Producte der Induftrie zu erregen? Holland wirde, wenn mie: 

der ein Naffau : Dranien käme, ehe die Engländer übertreffen fon: 

men, als Frankreich, das fie felbit unter einem Napoleon nicht 

ix. zu erreichen vermochte, Die Holländer find wenigſtens ein Mahl 
1, Achon Herren von England: gewefen; die. Franzoſen aber nie. 


u d. Ueb. 
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nige Tage vor dem Schluße begab fich der König. felbft von 
Drüfel nad) dem Haag, und von da nad) Haarlem , verweilte 
Dafelbjt einen Tag, und befichtigte Alles, unterhielt ſich mit 
denjenigen, die die vorzüglichften Arbeiten geliefert harten, und 
ließ feinen Minifter des Inneren zur Vertheilung der Preife 
zurüf. Am 10. Auguft begab ih S. E., Hr. van Gobbel- 
ſchroy, als NReprajentant des Königes, begleitet von den Aus 
toritäten des Ortes und den Schiedärichtern, nad) der Ka— 
thedrale, wo ein Thron geziert mit den National-Farben ers 
richtet war, und nach einer paffenden Rede, die der prote— 
ftantifche Geiftliche, Hr. Onder de Wyngaard Couzins, über 
Induſtrie und Glüffeligkeit von der Kanzel hieft, vertheilte 
S. E. eilf goldene und eine große Menge filberner, und eherner 
Medaillen. Alles war in Gott vergnügt, und die Preiswer— 
ber zogen heim, „Ausforderungen bruͤllend“ gegen Birming- 
bam, Manchefter, Sheffield, London, Sedan, Loupiers und 
Lyon. | N 
Dieß waren die Umſtaͤndlichkeiten bei diefer Ausſtellung. 
Was die ausgeftellten Artikel betrifft, fo it man mir. den Proz 
ducten der niederländifchen Fabriken bald fertig: in Geiden, 
waaren Fommen fie den franzöfifchen nicht gleich; in Baum⸗ 
wollen- und Stahlwaaren nicht den engliſchen, und in eini— 
gen Wollen- und Lein-Waaren kommen ſie auch den deut— 
ſchen nicht gleich. Die elendeſten Buden in Mancheſter koͤnn— 
ten nichts Schlechteres an Baumwollenzeugen und Twiſt aus— 
biethen, als wir in den Barraken von Haarlem ſahen. Die 
geſchliffenen Glaswaaren waren ſparſam, und nicht ſehr aus— 
gezeichnet, und die Preiſe in Pracht-Uhren und Möbeln blie— 
ben weit hinter den franzdfifchen. Nicht ein einziger Shawl 
war da, den man mit jenen im Louvre vergleichen kdunte. 
Mir einem Morte, der einzige Gegenftand, in welchem dig 
- Niederländer ſich auszeichneten, waren die breiten Tücher yon 
Verviers, und einige Stüfe Leimvand und Spizen. '*) 

Wir wollen diefer Notiz eine andere beifügen, die uns 
ein Mann von vielen praftifchen Kenntniffen und ftrenger Un: 
partheilichfeit über die lezte Ausftellung im Louvre mittheilte. 

Man kann, fagt er, die Gegenflände der Ausftellung im 
Louvre unter zwei Sek bringen; Lurus= Artikel, deren. Ab⸗ 
faz nothwendig befchränft iſt; 00) und Gegenftände, deren 


65) Man muß ia nicht vergeffen, daB dieß ein Engländer ge: 
fchrieben hat. A. d. Web, 

166) Leider nicht fo fehr, ald man glaubt, fo lange es noch fo viele 
Geden gibt, ald man jezt überall erzieht. Frankreich iſt das große 
Berchtesgaden und Nürnberg für die alten Kinder in dem ver: 
alteten Europa; und fo lange wir foldhe alte Kinder noch unter 
und haben, kann Groß= Berchtesgaden und Groß: Nürnberg des 
Abfazes feines Trödeis in Europa gewiß feyn, A. d. Ueb. 
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man allgemein bedarf, und. die daher zum Handel im Inne— 
- ren, wie in dad Ausland taugen. 

Die Luxus⸗Artikel haben für einen Engländer wenig In— 
tereffe; nicht fo die Handels-Artikel. Was die Lezteren be— 
trifft, fo dreht fih das Ganze hier um zwei Haupt: Fragen : 
nämlich um die größere Gefchiltichkeit bei der Erzeugung dies 
fer ag und um die größere Wohffeilheit derſelben. Da— 
durch wird man unmittelbar auf die Verbefferungen im Mas 
fhinen= Wefen geleitet werden muͤſſen, und vorzuͤglich auf die 
Dampfmafchinen, als die Seele des neueren Mafchinen- We- 
ſens. Und, fonderbar genug, bei der lezten oder gegemvär= 
tigen Ausftellung (Exposition) fand fich in diefer Beziehung, 
auch nicht ein einziger Gegenftand, der der Aufmerkſamkeit 
eines Kenners werth gewefen wire. Man hat in der Nach— 
barjchaft von Paris zwei große Dampfmafchinen = Fabriken; 
eine zu Charenton, bei welcher Aaron Manby, ehevor an 
den Horfeleys works, bei Birmingham, Antheil hat, die anz 
dere wichtigere ift zu Chaillot unter der Firma Perrier und 
Comp. Die Arbeiter zu Charenton find alte Engländer, und 
was and diefer Auftalt auch noch immer werden mag, fo Fann 
und darf man fie nur als etwas Grotifches betrachten, das 
vielen Gefährlichkeiten unterliegt, ehe es tief gewurzelt bat. 
Perrier’s Fabrik hingegen kann man als eine franzöfifche 
Anſtalt betrachten; das Kapital ift franzofifches Geld, und 
und die Arbeiter find Franzofen oder Dentfche, Wenn auch 
die HHrn. Jennings und Edwards, die daran Antheif 
haben, Euglaͤnder find, fo arbeiten fie doch nicht mit, engli— 


ſchen Händen. Abgefehen uͤberdieß von diefem Unterſchiede 


hat die Anftale für fich felbft fchon mehr Intereſſe, vorzuͤglich 
in Hinficht auf die Kräfte zur Production. Hr. Edwards 
wor Theilnehmer an der Fabrik des Hrn. Arthur Woolf, der 
die Dampfinafchine mit hohem Drufe fo fehr verbefferte, und 
er hat diefer Anftale vie Wohlthat feiner großen praftifchen 
Kenntniffe und Erfahrung verliehen. Die Fortichritte, die die— 
felbe in den lezten vier Fahren machte, find wirklich zum Er— 
ftaunen ſchnell, und wenn die Maſchinen noch nicht fo wohls 
feil find, wie in England, fo find fie doch eben fo gut gear: 
beiter. 220 Arbeiter find in den Merkftätten immer in Thaͤ— 
tigkeit, umd vielleicht beträgt die Anzahl derjenigen, die auf: 
ferhalb verfelben befchäftigt werden, eben ;o viel. In dem 
legten Sahre wurden 40 Mafchinen hier verfertigt, und Bes 
ftelfungen find auf mehr dann 18 Monate vorhinein cingegane 
gen. Gegemvärtig arbeitet man am zwei MWoolfe'ihen Ma: 
fhinen, deren eine die Kraft von SO Pferden hat, und für 
eine Strefmühle bei Paris beftimme iftz eine andere, von der 
Kraft von: 200: Pferden, ift für ein Bergwerk beftimmt. Die 
Eigenthämer dieſer Auſtalt geftehen, daß fie von einer glei- 
chen Anzahl franzöfifcher Arbeiter nicht dieſelben Reſultate er⸗ 


und holländifhen Manufasturen zu Haarlem. | 47 | 


halten, als in England von englifchen Arbeitern; daß fie das. 
in England gebräuchliche Syſtem der Vertheilung der Arbeiten. 
unter der Aufficht von VBormännern, denen ſie ihr Zutrauen 
fchenfen koͤnnen, in Frankreich zur Erfparung an Arbeitslohn; 
nicht einführen und nicht ausführen. koͤnnen; daß fie endlich), 
den gefchikteren Arbeiter fo, wie den, minder gefchikten, ſtets 
unter ferenger Aufficht halten mäffen; mit. einem Worte, daß, 
die Herren der Fabrif hier allein die wahrhaft nuͤzlichen Auf⸗ 
feher feyn koͤnnen. GE — 


Es verdient hier bemerkt zu werden, daß ber engli—⸗ 
ſche Arbeiter in Franfreich bei weiten nicht das ift, 
was er in feinem Baterlande, in England, if. Die 
Berfuhungen, im welche er durch die Wohlfeilheit und Güte 
des Meines und der geiftigen Getränke zur Trunfenheit vers 
führt wird, die eingebildete Meinung, daß fein Herr ihn nicht 
entbehrett koͤnne, machen ihn fo unfolgfam, daß man mit allem 
Nechte beforgen muß, daß Feine Fabrif, die von englifcher 
Arbeitern allein abhängt, in Frankreich lang beftehen Fan? 
Man hat zu Chaillot den Verfuch mit englifhen Arbeitsfeuten 
gemacht, und man war bald gezwungen, denfelben aufzuges 
ben. *°7) Pr De Face 


er 





167) Dieß ift reine Mahrheit. Wer nicht in England war, kann ſich 
von der Kuͤmmerlichkeit, mit welcher der Arbeiter dort leben muß 
feinen —— Brod und Bier ſind ſo ſchlecht und. fo 
theuer, daß die untere Klaſſe fih nur felten fättigen kann, ge 
wiß aber nicht uͤberſaͤttigen wird. Wohlhabende Honoratioren 
eſſen und trinken in England nicht fo gut, und wicht fo viel und 
vielerlei, als bei ung der gemeinfte Bürger. Es gibt gewiß kein 
mäfigeres Rolf, ald das Engliihe; allein, bier wird nur die 
Noth zur Tugend, Wenn der Engländer zu uns auf dag feite 
Land herüber fommt, wird er, wie wir überall fehen können, 
weit unmäßiger, als wir. Er kann den Neizen der Wohlfeilheit, 
der Güte uuferer Getränfe ımd. Speifen um fo wenigerıwwider: 
ftehen, als noch, der Meiz der Neuheit für ihm ade Waͤh⸗ 
rend er zu Haufe unermuͤdet, raſtlos thaͤtig iſt, weil fein Ma: 
gen nie Aber pin ift, wird er bei ung träge und nachlaͤßig, weil 
er nur zu leicht fich uͤberladet. — Ueberall Über der Erde finden 
wir nur dort Fleiß und Arbeitfankeit bei einem Wolfe, wo das 

phyſiſche Leben fchlecht ift, wo die eriten Beduͤrfniſſe des Lebens 
fehr thener und ſehr fchleht find. Das Eldorado, das Kanaan 

. von Europa, Ungarn, hat in feinen a... Gefilden auch nicht 
eine einzige Fabrik‘ von Belang. ie fruchtbareren Gegenden 

Stalieng, Spaniens, Portugals, Frankreichs find, und waren 

feit Jahrhunderten, ohne alle Spur von Induſtrie: man mahlt, 

man fingt, man tanzt, aber man arbeitet nicht. Eben fo iſt es 
in Deutfchland, Das überfchwenglich fruchtbare Bavern war nie 
ein Fabriks-Staat, und im benachbarten, auch nicht ganz unfrucht- 
baren, Schwaben ift nur der unfruchtbarfte Theil, der Schwarz: 
wald, Fabrit:Land, Was ift das herrlihe Sid: America, gegen 
das unmwirthbare Nord America; was die jüdlicheren: fruchtknre: 
ren Staaten Nord: America's gegen bie nörblihen? Und iſt es 


- 
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Es laͤßt fi) gar nicht erwarten, daß in Franfreich die 
Dampfmafchinen jemahls fo wohlfeil verfertigt werden Fonnen, 
wie in England, oder daß man in Frankreich bei Anwendung der= 
felben foviel gewinnt oder erfpart, wie.in England : wenn indeffer 
die ‚Regierung weife genug. ift, dem Lande vollfommene Frei— 
heitz in Benuͤzung derfelben dort zu gewähren, wo fie mit wah— 
rem Bortheile, angewendet werden koͤnnen ſo ift nicht zu zwei— 
feln, daß die Induſtrie des Landes dabei fehr viel gewinnen 
muß. Bisher hat indeffen die Verwaltung: des Inneren eine 
Neigung gezeigt, die geiftreichen und: unternehmenden Direk⸗ 
toren, der Fabrik zu Chaillot auf alle mögliche Weife zu nefen, 
mehr ‚vielleicht aus einer gewiffen Sucht, fid) in Alles zu 
mengen,, Damit man den Einfluß der Regierung überdll, wo 
Leben und Bewegung Statt hat, fühlen ine als in, der 
Abſicht, um die Fortfchritte des Mafchinen:Wefens aufzuhal- 
ten; abgefehen übrigens davon, daß grobe Vorurtheile gegen 
die Mafchinen überhaupt unter zwei Klaffen von Staatswirth— 
fchaftlern noch fehr vorherrfchend find. Die einen diefer Leute 
glauben nämlich, daß ein Volf, das feinen guten Schuh an= 
zuziehen hat („peuple en sabots“) leichter zu regieren ift, als 
ein wohlhabendes, gewerbsfleißiges Volf, und fuchen daher 
der Emporfommen des Fabritwefens fo viele Hinderniffe, als 
möglich, in den Weg zu werfen; die anderen, obfchon fie In⸗ 
duftrie fördern wollen, find der Meinung, daß jede Verbeſſe— 
rung in dem MafchinenzWefen, wodurch die Arbeit erleich 


nicht eben fo in Aſien? Wollen wir in Europa, wollen wir in 
Deutichlaud es beffer finden, als es uͤberall Über der Erde ift? 
In Sachſen, arbeitet der Menſch fih zum Kruͤppel, um nicht bei 
Cichorienz Kaffee zu verhungern, während in Ungarn der ungari: 
ſche Menfh (Maghyar Ember) unter feinen Bäumen liegt, und, 
voll Behaglichkeit, die Pfeife im Munde amd die Flafche Ungar: 
wein zur Seite, in den blauen Himmel hinauffieht. So wahr 

iſt es, was der alte Sicilianer vor mehr dann 2000 Jahren fagtge: 
„Armuth und Mangel allein erwelt Gewerbe und Kuͤnſte.“) Wie 
groß iſt nicht die Zahl der Wohlhabenden und der Reichen; und 
wie viele derfelben arbeiten, auch nur mit dem Kopfe? Sahen 
wir nicht, daß viele, die, fo lange es fie noch Hungerte, fleißig 
ſchrieben und arbeiteten, Feine Feder mehr in die Hand nahmen, 
fobald. fie Mitglieder von Academien geworden find? Nicht jeder 
kann jagen; Est Deus in nobis, agitante caleseimus illo; es 
gibt weit mehrere: quorum Deus venter est, und man follte 
beinghe glauben, nah dem, was man nämlich in der Melt fieht, 
die ‚‚göttliche Faulheit,“ dad „sacrosanto far niente“, fey eines 

‘ der Grundprineipe des menſchlichen Wollens, das fo oft in Tha- 
tigkeit tritt, als der Magen es erlaubt, Je größer die Wohl: . 
feilheit in einem. Lande, deſto größer die Faulbeit: denn man 
lann in einem folden Lande, ohne alle Unftrengung, fehr ge: 
gemäclich leben. „Guter Wein und großes Brod, macht alle 
Luſt zur Arbeit todt.“ A. d. Ueb. >» 


"*), Lnepie, Avsopapte, uöye tag ıtyros Ryeipsi. 
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tert und abgeluͤrzt wird, ber arbeitenden Klaffe nachtheilig ſeyn 
müffe. ’°°)° | | — ——— 
N edde Zahl der Reiıte, in deren Köpfen diefe Vdrurtheile Tpufen, 

ift größer, als man glaubt, und ihr Einfluß wird immer fuͤhl⸗ 
bar bleiben, und machtheilig auf Das Fabrik-Weſen wirken; 
wenigftens wird ed daſſelbe nie zu, jener Höhe emporheben 
auf welcher wir Fabriken und Manufacturen in England empor: 
gehoben fehen und bewundern. “ 
Wenn wir von Mafchinen zu den aufgeftellten Fabrika— 

ten übergehem, fo'werden die breiten Tücher, im welchen Frank— 
reich fo gluͤklich mit uns wetteiferte, zuerft unfere Aufmerk— 


168) Die Gegner des Maſchinen-Weſens der lezteren Klaffe verdienen 
- alle Achtung; denn fie find aus einem fehr humanen Grunde Geg- 
. ner. Allein, eben diefes edle Gefühl für menſchliches Leiden wird 
fie zu Freunden und Vertheidigern des Maſchinen-Weſens um: 
ihaffen, wenn fie Tas Elend bedenken, in welches der. Menſch 
verfenft wird, wenn er das arbeiten muß, was die nächte beite 
Mafchine ohne Vergleich leichter und beſſer verfertigen Fan, als 
er. Könnte ich diefe edlen Menfhenfreunde zu den Sammer: 
Scenen binführen, in weldhen ich den Menſchen, tief unter die 
einfältigfte Mafchine erniedrigt, in den SKarpathen, im Rieſen— 
‘ gebirge, in den Alpen, im Schwarzwalde, in den ſchweizerſchen, 
in den fächlifchen und feanzöfifchen Fabriken, und felbft in den 
Maſchinen reihen englifhen Fabriken fah, fie würden, im Ver: 
eine mit den Philanthropen. Englands, fi bemühen, dem Men: 
fhen feine urfprünglihe Würde wieder zu geben, ihn dem Afer- 
baue wieder zuzuwenden, damit er, nad) Gottes Willen im Schweipe 
feines Angefihtes fein Brod auf eine gefunde MWeife verdienen 
fann, und nicht an Leib und Seele zugleich verfrüppelt und eine 
Race fortpflanzt, die unter den fchreflihften Qualen eines lang: 
wierigen Siehthumes nur. zu bald ausfterben muß. Was eine 
Mafchine thun kann, und beffer thun kann, als der Menſch, da: 
zu muß der Menſch feinen Arm nicht herleihen: denn der Menfch 
ift feine Mafchine. Beſſer für ibn, wenn er gar nicht ift, als 
wenn er zur Mafchine mißbraucht werden fol. Ein zweiter Grund 
für die Mafchinen, den jene Menfchenfreunde auch nicht gehörig 
beachtet zu haben fchienen, ift der; daß in einem Lande, wo bis: 
ber nocd alle Lebensmittel im Ueberfluße find, wo es fehr wohl- 
feil it, Fabriken, infofern fie von Menfchenhänden allein abhan- 
gen, wie wir in’ obiger Anmerkung gezeigt haben, nicht gedeihen 
koͤnnen. Wer wird für andere fpinnen,: wenn er höchftens für 
fi felbft zu fpinnen braucht? Wo fol alfo der Fabrikant in einem 
Zande, wo Niemand. für andere fpinnen will, Spinner finden, 
wenn er nicht Spinn-Maſchinen brauchen foll. Was von Spinn- 
Mafchinen gilt, gilt auch von den übrigen Maſchinen, die alle, 
wenn man fo fagen darf, den Menfchen wieder in feine Wuͤrde 
einweihen, Wollte man aus einem Lande, wo wegen der Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, nach der Erfahrung aller Zeiten und Volker, 
kein Fabriken-Geiſt ſich entwileln kann, Mafchinen verbannen; 
fo wuͤrde dieſes Land immer von denjenigen aͤrmeren Laͤndern ab: 
hängen, die zuerft zu Maſchinen griffen, ımd ihre Arme dadurch 
vertauſendfaͤltigten; es wuͤrde endlich von dieſen taufendarmigen 
Nachbarn, auch bei der hoͤchſten Vollſaftigkeit ſeines Bodens und 
ſeiner Einwohner, ausgeſaugt werden, wie ein Fiſch, der in den 
Bereich einer tauſendarmigen Meduſe gerieth. A. d. Ueb. 
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ſamkeit feſſeln. Sie ſind im Ganzen genommen, weicher und 
gaͤnzender, als bei der lezten Ausſtellung, und die feineren 
Tuͤcher des Hrn. Ternaux ſind etwas wohlfeiler Hr. de —, 
von der rechten Seite der Deputirten-Kammer, und eines der 
ausgezeichnetſten Mitglieder derſelben, war auffallend gluͤklich 
in Naturaliſirung der Merinos in Franfreih. Nach feiner 
Meinung (und vielleicht kann Niemand richtiger urtheilen über 
die Fortichritte der Wollen Manufacturem ald er, weil Nie— 
mand diefelben fchärfer im Auge hielt), rührt die große Wohl: 
feilheit der feinen Tücher Tediglih von dem Gtilfftande im 
Handel her, und die MWeichheit derfelben wird bloß durch den 
häufigeren Gebrauch) der fächfifchen, und ‚felbft der Laͤmmer⸗ 
wolle erzeugt. Weder er, noch irgend einer der größeren Me— 
rinds = Herden= DBefizer, hat. diefes Jahr aud) nur Ein Fließ 
verfauft, obſchon er das Pfund gern für 30 Sous verkauft 
hätte. Die Laͤmmerwolle fteht, wie er bemerft, gegemvärtig, 
was nie der Fall war, höher im Preiſe, ald alte Wolle: ein 
Beweis mehr, daß Fe mehr gefucht if. So fehr indeffen die 
u an Meichheit und Milde gewonnen haben mögen, 
fo haben fie eben jo viel an Dauerhaftigkeit verloren: es ift 
noch fehr problematifch, ob fie nicht am Ende noch theurer zu 
ftehen fommen werden. Flanelle fehen jezt auch fchöner aus, ' 
als ehevor; Allein. dad DVorurtheil für die engliſchen (eigent- 
lich welfchen, welsh), Slanelle herrfcht noch immer mit alter 
Macht. über. Franfreich , obfchon man dafelbft den eigenen, 
verbefferten , noch nicht gehörig geprüft haben kann. | 
Herr — (Compagnon in dem Haufe — et Comp.) der, 
bei feiner ausgebreiteten Verbindung mit allen großen Manu— 
farturen, und bei der Größe feines eigenen Gefchaftes, wohl 
einfehen kann, ob während zwei oder drei Fahre die Fnduftrie 
in feinem Lande Fortfchritte machte, ift der Meinufig, daß, 
wenn in einigen Luruss Artikeln, wie in Kaſchmir-Shawls, 
gefchliefenen Gläfern, Spiegeln, Bronzewaaren, Stahl=3ier: 
rathen einige Fortfchritte in Frankreich gemacht wurden, alle 
übrigen größeren Wollen, Baumwollen-, Leinen- und Geis 
denzeug= Fabrifen und Stahl: Mannfacturen ftehen geblieben 
find, wo fie waren, außer wenn man Ternaur's Behaup- 
tung gelten laffen will, daß er die breiteren feineren Tuͤcher 
vervollkommnete (von welchen jedoch. die Käufer fagen, daß 
fie das Einlaffen nicht gut vertragen). Es ift wahr, man 
hat in zwei der Fleineren Baumwollen = Fabrifen einige der 
neueften englifchen Verbefferungen im. Majchinen » Wefen ein- 
geführt; deffen ungeachter ift Hr — immer noch der Meinung, 
un diefer Zweig des Fabrikweſens ſich im. Stilfftande 
befindet. 
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Einige Bernerfungen über das neue polytechniſche Inſtitut | 
| in Karlsruhe. ER 


Es gibt auch für Kleinere, aderbautreibende Staaten einen Zeitz 
punkt, in welchem fie das induſtrielle Prinzip im fih aufzunehmen: und 
demfelben die geiguete Ausdehnung zu geben gezwungen find, Dies 
fer Zeitpunkt It für Deutfchland eingetreten, und ed ſcheint um fo 
dringender auf eine Veredlung der Gewerbe und die Steigerung der 
tehnifchen Produftion überhaupt zu. denken, da wir im größten helle 
unferes Baterlandes weniger anf ausgebreitete Fabriken und Manu— 
faffuren, als_auf viele einzelne tüchtige Meifter in den verfchiedenen 
Zweigen der Induſtrie und ber Kunft rechnen müfen, Durch die Fort: 
fhritte der mathematifhen und Naturwiffenfchaften iſt den Fortfhrit- 
ten in der Technik ein erfreuliher Weg geöffnet, und um-ihn allge- 
mein zuganglih zu machen, bedarf es der Errichtung von polytechni— 
fhen Schulen, wozu Franfreid das Mufter gegeben hat. In Karlsruhe: 
wird jezt ein ſolches Inftitut gegründet; allein nach den barüber bes 
fannt gewordenen Planen und Anordnungen ſcheint man dort den 
-Begriff einer polytehnifhen Schule anders aufgefaßt zu haben. Die 
Baſis folder Inſtitute ift angewandte Mathenratif, und wie verfchies: 
den aud) die Fünftigen bärgerlichen Beitimmungen der einzelnen Schuͤ— 
fer ſeyn mögen, fo ift ihre Bahn doc Im Anfange eine und diefelbe, 
denn der Tifchler, der Schloffer, der Zimmermann, der Mechanikus, 
der Ingenieur, der Fabrlkant ıc. bedürfen gemeinfamer Elementar— 
kenntniſſe und Einübungen, und fie trennen fid) erft da, wo nun jeder 
gehoͤrig ausgeräftet ift, feinen befondern Weg einzufclagen, und das. 
Erlernte in einem bejtimmten Gewerbe odgr in einer beſtimmten Kunſt 
in Anwendung zu bringen. Aus einer wohlgeordneten polytechnifchen 
Schule kann fi nicht jeder feine beliebige Portion nach Luft und Kaune 
herausnehmen, wie an der Tafel des Reſtaurateurs; fie ift ein genau 
verbundencs organiſches Ganzes, und wie in jeglichem naturgemaßen 
Entwifelungsgange, fo darf auch hier Fein Aft und Zweig fich in dey 
Luft bilden wollen; er mus vom gemeinfamen Stamme ausgehen, wie 
diefer von der gemeinfamen Wurzel. 

In der willführlihen Trennung des Untrennbaren und wefentlich 
Einen liegt denn num auch, wie ung fcheint, der Hauptfehler des 
Karlsruher polytechnifhen Schulplans, und jeder einzelne Lehrer wird, 
diefen ‚gehler beim Fortfihreiten feines Unterrichts immer ſchmerzlicher 
empfinden. | 

Man fheint das Unftatthafte der Einrichtung gefühlt zu haben, 
indem in einer fpatern Verordnung den Schülern ans Herz gelegt . 
wird, ſich bei Ihrem Eintritte einen Studienplan entwerfen zu laflen: 
Diefes Ausfuntmittels bedürfte es nicht, wenn die Anftalt die gehö— 
rige Baſis hatte, und nicht ein Haupttheil des Materials derfelben 
zur Merzierung des Gebaudeg verwendet worden wäre. 

Wer das polntechnifhe Inftitut in Paris Fenut, der weiß aud, 
wie konſequent dort die Aufgabe gelöst, und Die Form aus den Zweke 
abgeleitet worden. Daher die große Simplicität und der ſtreng geres 
gelte Gang in der ganzen Einrichtung. an der That handelt, cs fid) 
bier nicht von der reinen Wiffenfchaft, fondern von der Anwendung 
derfelben auf die Produktionen der verfhicdenen Künftler und Ges. 
werbsteute, und diefe Anwendung muß der franzöfifhe Schüler bei 
jeden Theorien, bei jedem Satze unter den Augen der Lehrer machen 
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Als Mittel dienen ihm das: Zeichnen, die Laboratorien ıc. Diefe 
durchaus praktiſche Tendenz iſt durch die Idee einer polptechnifchen 
Schule gegeben, und wenn fi die franzöfifhe aud gleichwohl in zwei 
Hauptzweige. theilt, fo bleibt diefe Theilung Koch nur der Vortrag der 
Gegenftände, und die mathematifhe Analvfe mit ihrer Anwendung 
‚auf Geometrie und Mechanik, fo wie die Geometrie descriptive er- 
fheinen bier nicht ale feparate Difeiplinen für individuelle Beduͤrfniſſe 
und Abfihten, fondern als wefentlihe Grundlage des Ganzen. ‚Die 
Elemente der Arithmetif, der Algebra und Geometrie werden beim 
Eintritt ſchon vorausgefezt, und man hat fi fehr gehütet, Dinge in 
er aufzunehmen, die in jeder Landfchule gelehrt und gelernt 
werden. | | 

Ueberhaupt war es nie der Zwek der, polytechnlſchen Inftitute in 
Frankreich, blos einzelnen Subjeften eine gute Gelegenheit zum Er— 
werb nuͤzlicher Kenntniffe und Fertigkeiten zu verfchaffen, und eine An— 
zahl tühtiger Gewerbsmänner zu bilden; die großen Nefultate der 
Wiffenfhaft wollte man allgemein ing Leben verpflanzen;z dort follten 
fie wie auf weite Ländereien zerftreute Saamenkoͤrner, ihre Entwide: 
lung finden und fich verbreiten. | 

„Nichts ft fchädlicher bei öffentlichen Inftituten, ald beengende 
Nuüffihten; das Ganze und die Zufunft muß man im Auge haben. 
Die unermeßlichen Folgen einer — maͤchtigen Anregung, nicht den 
momentanen Vortheil einiger Individuen. Bei Verthellung der Ge— 
genftände in Stunden follten jene auch billig nicht in winzige Parzellen 
zerriffen, fondern in Maffen geordnet werden. Nur Feine Polyma— 
thie und Eein2 daraus entfpringende falfche Diätetif! 

In der Architectur trennt der Lehrplan dag materielle ganz von 
der Form, und feheint fid) dabei auf die unhaltbare Einrheilung in 
fhöne und birgerlihe Banfunft zu ſtuͤzen. Wie? beruht nicht die 
erite Schönheit eines Gebäudes in feinen Verhältniffen, und laßt die 
Lehre der VBerhaltniffe von der Conſtruktion fi trennen? Kann man 
Plane entwerfen fir Käufer von Holz und Steinen, oder Mauern und 
Gebaͤlk zufammenfesen wollen, ohne dabei von einer gegebenen Form 
auszugehen? Hat diefe Form nicht ihre Gefeze, und wird fie durch 
diefe auf Zwekmäßigkeit befhrantt ? 

Die Weltgefhichte iſt in die Worbereitungeflaffe gewicfen. Aber 
Juͤnglingen von 13 bid 14 Jahren kann man feine Weltgefchichte vor: 
tragen. Und warum überhaupt nicht Kulturgeſchichte ſtatt Weltge: 
ſchichte. Warum fehlt die vaterländifche Hiftorie ? 

Wenn ein polytechnifhes Inſtitut die gemeinnüzigen Folgen ha- 
ben foll, weiche man den Abfihten der Gründe nothwendig unterlegen 
muß, fo tft, außer der zwefmaßigen Einrichtung auch nod) erforderlich, 
daß es allgemein zuganglid fen, und Fein Talent ausſchließe. Das 
Honorar der Karlsruher Schule iſt, für die Vorbereitungsklaſſe auf 
16 ft. für die übrigen Klaffen auf 44 fl. jährlich beftimmt, ohne die 
Ginfchreibegebühren. Wer nur eime Lektion befucht, zablt aı fl. u. ſ. w. 
Bicher, Zeihnungs- Materialien ıc. often gleichfalls Ge. Bon 
einer Befreiung der Unvermögenden fit feine Rede. Polytechniſche 
Inſtitute find aber hauptfahlih für die Söhne der Bürgerflaffe be— 
ſtimmt, und diefe iſt in Deutſchland eben nicht mehr als die wohlha— 
bende zu betrahten. Es wäre in der That zu wuͤnſchen, dergleichen 
Anjtalten würden den Lehrlingen fo wenig ala möglich erſchwert. Dieß 
liegt auch gewiß nicht im Sinne einer Regierung, welche fo willig das 
Talent ermuntert, das Verdienſt belohnt und alles Nüslihe, Gute 
und Schöne fördert. Vielleicht fehlt es dem beginnenden \nftitute 
noh an Fonds? In dem Falle wunfhen wir von Herzen, daß reiche, 
hochherziae Patrioten ins Mittel treten möchten 109). 
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Diefe Bemerkungen wurden uͤbrigens einzig in ber reblichen Abe 
ficht niedergefchrieben, um die Aufmerkſamkeit auf Einrichtungen zit 
lenfen, die fir ganz Dentfchland dringendes Beduͤrfniß geworden 
find. Polvtechnifhe Schulen werden auch in andern Städten und 
Ländern eingeführt werden, und darum ift es von der größten Wich— 
tigkeit, über das Werfen derfelben fidy vorerft zu verftandigen. 


Sranklin’s Inſtitut zu Philadelphia zur Aufmunterung 
nüzlicher Kuͤnſte. Ä 


Mehrere Gelehrte und Künftler zu Philadelphia verbanden ſich 
zur Gründung diefes Inſtituts, in welbem die Kunftprodufte Penn 
fulvantens und der vereinigten Staaten jahrlid aufgeitellt, Prejſe er: 
theilt (bei der eriten Austellung im 8. 1824. wurden 4o goldene und 
filberne Medaillen vertheilt), Worlefungen über Mechanik, Phyſik und 
Chemie in Hinficht auf Gewerbe gehalten, eine Modellen=-, Minera: 
lien= und Buͤcherſammlung angelegt, neue Erfindungen geprüft wer— 
den ec. Um Mitglied diefer Geſellſchaft zu ſeyn, muß man Fabrikant, 
Mechaniker, Handwerker vder Techniker fern, und jabrlih 3 Dollars 
(15 Franken) bezahlen. Die Gefellfhaft hat fih in 6 Ausſchuͤſſe ge: 
theilt: ı. Verwaltungs - Ausfhuß; 2. Unterrichts-Ausſchuß; 3: Bib— 
liothek's Ausſchuß; 4. Modellen - Gabinets: Ausfhuß; 5. Mineralien: 
Cabinets-Ausſchuß; 6. Ausitellungs= und Preisverthellungs-Ausſchuß. 
Es werden Vorlefungen über Phyſik, Chemie, Mineralogie in Anwen: 
dung auf Künfte und Gewerbe, Banfunft, Mechanik und Zeichenkunſt 
gehalten. Man zahlt jadrlid ı Dollar, um Zutritt bei diefen Morle- 
fungen zu erhalten, wenn man bei einen der Mitglieder diefer Gefell: 
fhaft in Arbeit fit: Fremde zahlen »5 Franken. (Journal. des con- 
naissances usuelles, t. 1. p. 124. Bullet. d. Science. technol. p. de 
Eerussac. Sept. 1825. ©. 220, 


Geſellſchaft zur Verbreitung phyſiſcher Wiffenfchaften in Anz 
wendung auf Induſtrie zu Coppenhagen. ! 


Diefe erft feit einem Jahre gegründete Gefellfhaft zahlt bereits 
ı8ı Mitglieder. Ihr Zwek iſt populäre Vorlefungen über Phyſik und 
Chemie In der Hauptitadt ſowohl als in den größern Provinzialftädten 
für Künftler und Handwerker zu halten, bie Landesprodufte Fennen 
und benüzen zu lehren, Anleitungen zur Merfertigung- diefer oder 





Berlin Eofteten jede diefer Regierungen Milllonen, an denen 
wie auch in den polytechniſchen Anjtituten in Prag, Nürnberg 
(und in dem unbeachteten, daher eingegangenen in Augsburg), 
ber Unterricht ganz unentgeldlih ertheilt wird. In Preußen 
fendet jede Kreis-Regierung Eleven an die Gewerbsſchule In 
Berlin, welche für die Dauer des Unterrichts ein fo reichliches 
Stipendium erhaften, daß fie alle Bedürfniffe ihrer Unterhal— 
tung beftreiten Eönnen. Cine Hauptſache tft die Befezung der 
Lehrerftellen, wozu fich nur tüchtige mit dem praftifchen Leben 
und deu Erforderniffen der Induftrie innig vertraute Männer 
‚eignen, denen ed nicht um die Stelle und um den Gehalt, 
fondern darum zu thun iſt, ihren Beruf mit Liebe und Eifer 
für den Zwek auszufüllen. Das Capital, das der Staat für ein 
foldyes Inftitut anlegt, tragt wucheriſche Zinfen, wie ſich die— 
ſes in Frankreich, Deiterreih und in England, wo dieſe In— 
ftitute durd) Privatbeiträge gegründet und unterhalten werden, 
fattfam bewährte; und in Preußen in wenigen Jahren der 
gleiche Fall feyn muß. | D. 
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jener Gegenftande herauszugeben, Antworten auf Anfragen zu erthei⸗ 
len, talentvolle junge Leute mit Geldbelträgen zu unterftägen ꝛc. Di— 
rector diefer wohlihätigen Sefeligeft tft der berühmte Derfted. 
(Messayer frane du Nord. 1825. N. 5. p. 71. Bulletin d. Sciences 
technol, p. de Ferussac. Sept. ı825. ©. 223,) 


Dampfmafchinen zur Rhone: Schifffahrt. 

Der Bulletin d. Scienc. technol, par de Ferussac, Septem— 
bet 1825, ©. 216. zeigt eine Feine Schrift an: „‚Societe en Coman- 
dite par Actions de MM. Seguin, Montgolfier, Dayme et Comp. ; 
pörer remplacer les chevaux de halage employes a la remonte du 

bone par des machines à feu, 8. Paris, »835.* die in unfern Ta— 
‚gen, wo durch Hrn. v. Cotta's wohlthätige Unternehmungen auch Die 
bayerifhe Donau bald mit Dampfbooten ausgeftatter werden wird, auch 
für Deutſchland von dem höchften Intereſſe fit. Sie verdiente in irgend 
einem allgemein in Deutſchland verbreiteten Blatte, als Beilage, mit: 
getheilt zu werden. 


Lappländifches Eifenbergmwerf zu Gelleiwara. 


Eine englifhe Bergbau:Gefellfhaft betreibt gegenwärtig das Eiſen— 
bergwerf zu Gelleiwara in Lappland, welches fo reich feyn foll, Daß bie 
Gifenerze 72 p. E. Gußelfen liefern. In Norwegen hat man neuer- 
lich unermeßliche Lager von hromſauren Eiſen gefunden, 


Ueber Canaͤle in Frankreich. 


J. J. i823 betrugen die Ausgaben für Canaͤle in Frank. 3,461,001 Fr. 95 €. 
— 1824 — ⸗ — = — — 183,386,610 — 91 — 
— 1825 — ⸗ — ⸗ — — 907,387 — 11 — 

(Extrait d’un Rapport au Roi fait le 20 Avril ı825. par le Mi- 
nistre de TInterieur. (Moniteur du 5 Aoüut. Bulletin d. Scienc. 

technol. p. de Ferussac. Sept. 1825. ©, 209,) 


Dob o's Wagenfperre an ſchweren Fuhrwägen in, Bayern. 


Ich fand Hrn. Dobo's Wagenfperre beim Berganfapren neu: 
lich an den fchweren Fuhrwägen mit breiten Felgen des Hrn. Loren- 
zer zu Geifenbaufen, mittelft einer Schraube am Ende des Wagens, 
angebraht. Man ift damit fehr zufrieden, da die Pferde dadurd 
außerordentlich gefhont werden. Diefe Vorrichtung ch alfo wirklich 
praftifh brauchbar, von entfhiedenem Nuzen, und verdiente allgemein 


eingeführt zu werden. 
Ein Lefer Ihres Journales und fchwerer Fuhrmann. 


Eleftricität bei Verdampfung von Flüffigkeiten. 


Waſſer, welches feuerbeftändige Alkalien aufgelöst hält, erzeugt, 
während des Verdampfens, Glas-Elektricitaͤt; Harz: Eleftricktät ent: 
wikelt fih bet Verdampfung von Flüffigkeiten, welche fluͤchtiges Alfalt 
aufgelöst enthalten. Meines Waffer gibt, bet feinem Verdampfen, 
Feine Eleftricität. (Pouiilet im Edinb. Philosoph. Journal. Dc: 
tober, 1825. ©. 369.) 


Analyſe des Divptafes (Kupfer: Smaragd.) 


In diefem feltenen und an Farbe reihen Koffile fand Hr. Bau: 
auelin, 38 Kleſelerde; Kupferoryd 40; Waller 10; Tohleyfauren 
Kalt 8; Eiſenoxyd (duch Inductlon) 45 alfo ein wahres Kupfer Hy: 
drat= Silicat. (Wergl, Journal de Pharmacie. Oct, 1825, ©, 470.) 
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Analyſe des Huͤraulit von Hru. Vauquelin. 


Dieſer große Chemiker fand, daß dieſes Mineral eine ſchöne, 
ſchwarze, glanzende Glaſur für Töpferwaaren gibt, und nichts als ein 
Gemenge von phosphorfanrem Eifen und phosphorfaurem PBraunftein 
it. Es erhellt aus genauen Verſuchen, daß die Phosphorfäure die- 
felbe Menge Eifens zu Ihrer Eättigung nöthig hat, deren fie hierzu 
an Braunfteln bedarf. Am Hüraulit find 47,2 Elfen und Braunftein 
(von lezterem mehr), 32,8 Phosphorfaure, zo Wafler. (Wergl. Journ. 
de Pharmaeie. October, ı825. ©. 470.) 


Analyfe des Foenugrec (Trigonella Foenum graeeum). 


‚.Pr. Baffon fand in dem Samen diefer, in der Medichn und 
Farberei fo häufig gebrauchten Pflanze, ein fcharfes, fires Del, und 
fpäter ein fluͤchtlges; einen bitteru, efelbaften, allen Huͤlſenfruͤchten 
eigenen Stoff, und einen gelben Karbeftoff, mit welchem er Wolle und 
Baumwolle färben Ffann. (Vergl. Journal de Pharmaecie. October 
1825, ©, 474.) 





Analyſe des ſchwarzen Saftes des Tintenfiſches. 


Hr. Barthol. Bizzto hat den ſchwarzen Saft des Tintenfiſches 
einer vorläufigen Analyfe unterworfen, und gefunden, daß diefer 
Saft, bei einer gewiffen Behandlung, zum Zeichnen fo gut dienen 
fann, wie Tufhe, und felbft noch beffer. (Giornale di Fisica. 
Decad. II. T. VIII. 2 Bimestre. p. 88.) 





; Schwefel: Senf: Säure (Acide sulfo-sinapique). 


Hr. Henry (Sohn) und Hr. Garrot fanden in dem firen Dehle 
bes Senfes eine eigene Säure, die fie Acide sulfo - sinapique (alfo 
Schwefel-S — nennen. Dieſe Saͤure ſchlaͤgt Eber und 
Blei aus ihren Auflöfungen nieder, und färbt die Eiſen-Peroxyde 
fehr ftark roty. Chlor fheidet Schwefel aus derfelben, und verwan= 
delt fie in Schwefelfäure. Ste Erpftallifirt in ſtark glanzenden Tafeln, 
und, halt Koblenftoff 49,55 Waſſerſtoff 8,35 Schwefel 17,33; Stikftoff 
12,96; Sauerftoff 11,92. Mitteift Alkohol erhält man aus diefem 
Dehle au ein, der Getine, vder a holorterine und dem 
Ethal, ähnliches Fett, dag bei 120° ſchmilzt, und von Pottaſche nicht 
en wird. (Vergl. Journal de Pharmacie. October. 1825, 

‚474: 





Ueber Jump's und Coutts Salzfiederei 


bemerkt dag Repertory of Patent-Inventions, im Julius = Hefte 
18235, ©, 68, daß die vielen Eleinen Feuerherde unter großen Pfannen 
weit zwekmaͤßiger find, vorzüglih wo mit Steinfohlen geheizt wird; 
daß aber durch das Hizen der bier vorgefhlagenen Röhre diefe theils 
bald verbranut, theils durch die Kalk: und bittererdigen Salze, die 
fih immer in der Eohle befinden, bald verftopft werden wird. Das 
Waͤrmen der Eohle vor ihrem Eintritte in die Abrauchpfanne mittelit 
des unter der lezteren aufiteigenden Nauches fcheint dem Nedacteur 
weit zwekmaͤßlger. 


Ueber Benjamin Roteh's Fid. 

Das Repertory of Patent - Inventions hält in felnem ıften Hefte, 
Julius, 1825, ©. 69. dieſe Verbefferung für nicht fehr vortheil- 
haft; findet fie Eoftfpielig, complicirt, die Ausbefferung ſchwierlg, in— 
dem weniaftens drei Mann dazu nöthig find; gefährlich für die Quer— 
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bänme,.anf welde die, ganze Laſt des Top : Maftes ab wird, 
und gefaͤhrlich für das Schiff jerdft, wel — rer Eiſens 
oben an dem Maſte⸗ mehr dem: Blize ausgeſezt iſt. Hrn. Smart's 
Borrichtung fuͤr welche derſelbe die goldene Medaille erhielt, wird 
jener des Hen Note 8 weit vworgezogen, weil ſie weit einfacher ft. 





—X———— k Me IR FE 
Nautſchuk zum Verbinden mit Weingeift gefülfter Gefäße. 
Dr MAacartnen zu Dublin bedient ſich daͤnner Scheiben aus 
Gufttnd laftieum zum DWerbinden der mir Weingeift gefüllten Gefäße 
ſtalt der kl in Ochſen- und Schwelnsblafen,. Diefe Scheiben von 
Kautſchul find aber gefirnißt. Ste richten ſich genau nach ber jedesmali- 
ei Temperatur der Gefäße, und fließen Daher beffer, als jede andere 
liche Vortichtung. „Leder mit Kautſchuk überzogen und gefirnißt, 
würde vielleicht eben fo gut dienen, und Fame viel wohlfeller. (Cop- 
land’s Med. Repos. und Edinb: phil. Journ. Dct. 1825. ©. 393.) 


ER Hanf Einfuhr in. England.. | 

u, &ngland führte, im $. 1822, 30,000 Tonnen Hanfein (6: Millio⸗ 
nen Pfund), die 197,000 Pfd. Sterl. koſteten Res haͤtte dieſe Quanti- 
tität, wie Hr. Salisbury (in Gil's technical Repository, Dcto- 
bierir1825,.&. 221.) bemerft, leiht im Ireland bauen konnen. Am 
Madꝛro führte England. aus Petersburg, Archangel und Riga, 70,245 





— 


Tonnen: ein: die Tonne zu 90 bis 95 Pfd. Sterl. Rußland gewann 





alſo in die ſem Jahre 3,600,000 Pd. Sterl. für feinen Hanf allein. 


Y1ls 1428 

mais bi Nener hydraulifcher Mörtel: 

ein Hr. J. P. Gt. verſichert im Bulletin d. Sciences technol. p. 

de Ferussac, Sept. 1825. S. 208, daß man aus einem gewöhnlichen 

guten Moͤrtel aus gemeinen Kalle und Kiefelfand Hydraulifchen Mör- 

tererhalten kann, wenn man etwas Kohle demfelben zuſezt. Er bat 

auch etwas Schwefel beizufezen verfuht befm Berftreihen der Riſſe. 
s ware wohl der Mühe werth, Verſuche hieriber anzuftellen, da die: 

fit Mörtel wohlfeiler Fame, als der Vicat'ſche. 


N Drechfeln des härteften Gußeifene. 


tue WVerkings fand, daß er bei ſeiner ſich drehenden Klappe nur 
das haͤrteſte, ſogenannte gefrorne Gufeifen (chilled Tast- iron) brau⸗ 
chen konnte, da gewöhnlihes Gußeifen fich zu ſchnell abrieb. Er lieh 
dieſes haͤrteſte Gufeifen auf: der Drehbanf drehen, gab demfelben 
aber eine jo langfame Drehung, daß nur 6 Fuß auf Eine Minute fa- 
men. Der Meifel, aus gehärtetem und temperirtem Stable, wurde 
Langfam und faft quer über die Oberflähe hingefuͤhrt. Hr. Perkins 
will noch Cylinder für Dampfmaſchinen aus dem haͤrteſten Gußeifen 
bohren; Ninge aus gehärtetem Stahle hat er-bereite gebohrt. (Gill, 
techn: Repository, October, 1825. ©. 247.) 


Papier aus nicht geroͤſteten Hanfftengeln. 

Der Bolletino univ. di Scienze. lettere, arti etc. N. 54. Jul., 
und aus diefem der Bulletin des Sciences technol. de Ferussac. 
Eept. 1825. ©. 170, gibt Nachricht von den Verſuchen des Hrn. Broz: 
apkäle „Papier aus — Hanfſtengeln zu verfertigen. Hr. 
Silvanp. wiederholte dieſelben mit dem beſten Erfolge zu Pontecchio 
mit den Abfaͤllen der Spizen der Hanfſtengel, die die Bauern wegwer— 
fen, oder verbrennen. Dieſes Papier, ohne alle Zuſaͤze von Lumpen, 
bedarf keines Leimes, hat ſchoͤnen Koͤrper, iſt glatt, und hat nur eine 
etwas roͤthllche Farbe, weil die Maſſe nicht gehoͤrig gebleicht wurde, 


— 
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Au Petit: Pierre's Patent auf Schuhe ıc. ohne Naht. 


Das Repertory of, Patent- Inventions bemerft;tn feinem: ıften 
Hefte ©. 66. zu diefem Patente, daß außer Erfparung au Arbeits: 
lohn, aud noch an. dem Leder: viel gewonnen wird, indem Sohlen: 
Leder, woraus die Schuhe ıc. nad diefem Patente verfertigt werben, 
um bie Hälfte des Preifes wohlfeiler ift, als Oberleder oder Kalbleder. 
Der Redacteur zweifelt nicht, daß. man auf diefe Weife reht wohl 
Ueberſchuhe, Pantoffeln u. dgl. verfertigen kann; glaubt aber nicht, 
. Schuhe mit det gehörigen Eleganz auf diefe Art verfertigt und 
gt örig gepuzt werden fünnen, indem der mittlere Theil des fhweren 

eders zu zellig und zu ſchwammig iſt. Er bemerkt ferner, daß foldhe 

ders ti d zu ſch ig iſt. Er bemerkt fi daß ſolch 
Schuhe nicht leicht werden ausgebeflert werden können, ohne daß fie gänz- 
lich entſtellt wärden, und daß folglich hierdurch viel Geld verloren geht, 


Methode, das Waſſer in Röhren vor dem Einfrieren zu fihern. 


Hr. Thom. Magrath zu Dublin lieh fih am 11. Jänner 1825, 
ein Patent ertheilen, das Waffer in Möhren vor dem Cinfrleren zu 
fihern. Seine Methode beitept in Folgendem. Er übersicht bie Röh: 
ren oder Gefäße, in welhen das Waller gegen das Einfrieren gefchuzt 
feyn foll, mit einem Neberzuge von Holzfohlen, oder irgend einem ans 
deren fchlehten Wärmeleiter, mit welchem er den Zwiſchenraum zwi- 
fhen der Leitungsröhre, und der Möhre, die er als Mantol über die- 
felbe zieht, ausfüllt: Er fchlägt, nöthigen Falls, zwei, drei oder meh— 
tere folhe Ueberzugs- Röhren vor, und empfiehlt auf aͤhnliche Weiſe 
Doppel-Böden und Wände für MWaflerbehälter, die nicht einfrieren 
folfen. (Bergl. London Journal of Arts. October 1855, ©. 192.) 





Verbefferung beim Raffiniren des fogenannten Baftard = Zukers. 


Hr. Barlow lieh ſich, auf folgende Weiſe den ſogenannten Ba— 
ſtard-Zuker zu bleichen, am 15. März 1625 ein Patent erthellen. 
Statt des gewöhnlichen Thones, welchen man auf die Huͤte in den For— 
men auflegt, und worauf man Waſſer nahfüllt, um den Syrup und den 
braͤunlichen Farbeftoff deſſelben dadurch auszulaugen, (was langweilig 
und mit Verluſt an Frpftallifirtem Zuker verbunden iſt), empfiehlt er 
weitindifhen Sprup auf die Brode aufzugleßen, und diefen durchlaufen 
zu laffen, wodurd Zufer und Seit erfpart wird: denn diefer Syrup:ift in 
wenigen Stunden durch das Brod durch und hat allen Färbeftoff mit- 
— Wenn der Syrup zu dik waͤre, kann er mit Waſſer ver— 

ünnt werden. (Vergl. London Journal of Arts. Oct. 1625. ©. 190.) 


Neues ſchwarzes Faͤrbe-Material. 


Nach Hrn. Virey wird gegenwärtig Cassia sophora und 
orientalis ang ile de France unter dem Namen graine de 
cassier fn Frankreich ald Material zum Schwarz= Färben einge- 
führt. Auch Mimosa cineraria wird zu eben diefem Zwede einge— 
führt. (Vergl. Journal de Pharmacie. Juillet, 1825. &. 314.) 


Gärben bei fehr Falter Witterung. 


Man unterhält in einem eifernen, mit einem hölzernen Dekel 
verfehenen, Keffel, Waffer fiedend. In dem Defel tft eine Röhre an- 
gebracht, die in die Höhe fteigt. In diefe Nöhre iſt eine andere 
Nöhre an dem obern Ende cingezapft, welche ſich at Ihrem dußeren 
Ende In mehrere andere Röhren theilt, die in die Gaͤrbe-Faͤſſet Hin- 
abiteigen, welche unten mit einer Fleinen Deffnung verfehen find. "Auf 

Dingler's polyt. Zourn. XVIII. B. 4. 6. 31 
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diefe Weiſe kann man auch bei der fitengften Kälte: garben. (London 
Journal of Arts. September 1825. S. 100 ..« 


_ Werbefferte Rinden-Ertrafte für Gärber; 


Wenn man anf 100 Pfd. gemahlner Lohe 8, Pfd. jener rothen Bee- 
ren, die auf dem Sumach wachſen, zufezt, erhalt man nicht zu berech- 
nende Vortheile; die Lohe wird dadurch geöffnet, und der leichte Holz- 
ftoff wird bei dem Abdampfen (öneher niedergefchlagen... Alle harzigen 
Theilchen in bet Brühe werden dadurch vollfomnien aufgelöst erhal: 
ten, und der große Verluſt an vegetabiliiher Säure während des Ab- 
rauchens wird erfezt. Die Wirkung auf das Leder wird befchleunigt, 
verſtaͤrkt, und dad Leder felbit erhält eine ſchönere Farbe. (Londen 

ı Pr 


Journal of Arts. September ıB25. ©, 161.) 


Ueber dad Soda: Sesyquicarbonat, 


welches Hr. Philips an kuͤnſtlich Fabricirter Soda in London fand, 
und Hr. Thompfon Soda-Sesgquicarbonat nannte, weil ed 
gerade anderthalb Mal fo viel Kohlenfaure- enthalt, als die gewöhnliche 
fohlenfaure Soda, findet ſich ein intereffanter Auffak von Hrn. J. 3. 
bl Aare in den Annales de Chimie, T. 29: ©. 283. 
Diefer berühmte Chemiker fand es mit Hrn. Nivero bei Gelegenheit 
feiner Nivellirung der öftlihen Abhaͤnge der Cordilleras de los Andes, 
und bemerkte fogleich eine große Analogie mit jener afrikanischen kohlen⸗ 
ſauren Soda, die der unfterblihe Klaproth aus Afrika erhielt, und 
analyfirte. Er glaubt, daß dieſes natürlihe Soda :Sesquicanbonat eine 
eigene Art in dem Syſteme der Mineralförper bilden muͤſſe A indem es 
nicht effloreseiret, die ſchwefelſaure Bittererde aus ihrer Auflöfung nicht 
niederfchlägt, und mit den Kalkfalzen aufbrauft. > 





‚Ueber zwei Soda: Arten, 


bie eine aus Aegy pten, die andere aus der Barbarey, befindet 
fih ein Auszug aus einer Abhandlung des Hrn. Laugier, in dem 
Nouveau Bulletin des sciences par la soci&et£ philo- 
‚ matique de Paris ı825. Aoüt. p. 118, woraus erhellt, daß die 
aͤgyptiſche Soda in dichten Maffen vorkommt, in welcher ſich viele Kleine 
öhlen mit geträuftem Ueberzuge befinden; die barbariiche hingegen in 
kleinen Platten oder Maffen von 3 — 4 Linien Die, deren untere Fläche 
eben, die obere aber mit undeutlihen und beinahe Linfenförmigen Krp- 
ſtallen beſezt iſt; an einigen, weniger reinen, Stüfen befinden ſich auf 
der -Dberflähe auch Würfel von Meerfalz, die ſich fpäter angefest zu ba: 
ben feinen. Die ägnptifhe Soda hat einen falzigen Gefhmat, und 
bioß einen Nachgeſchmak von Soda, die barbarifhe Soda hingegen be: 
fizt bloß den Geſchmak der Soda; man erkennt daher ſchon durch den 
Geſchmak allein, dab in der Agpptifchen Soda das Meerfalz, in der bar: 
barifchen aber die Soda vorherrſcht, was auch folgende Analpfe beweift. 


Die äguptifhe Soda enthält in 100 Theilen : 


Soda: Subrarbonat mit etwas Bicarbonat . - 22,44 
re — ip . + + . + + . « + . 18,35 
orin⸗ d um a . * * . + + * + * + + 38,64 
Waſſer Ir re ie ie ae 144 
In Waffer unauflöslihen Nälftnd . » » » » ER. 


Der in MWaffer unaufiösliche Ruͤkſtand eht größtentheil 
Kiefelerde, etwas Khonerde un) Cifen - Dev. I OR 
Die -barbarifche Soda enthält in 100 Theilen; 
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Soda:Subearbonat und Bicarbonat, das erfte im Verhaͤlt⸗ 


niffe zu 34, das legte gu ao: a 6585775 
Waſſer * * . ® . . u . - + + . + + + . 24 
Schwefelfaure Soda: » 2 nn nn ee eine 265 
- Chlorin Sodium . » 0 = 0 nn 0 onen nn. 63 
Kiefelerde mit etwas Eohlenfaurem Kalke und Eifenoryd - . I 


' | ‚101,03 
Ueber Cap'ſche Soda aus Fucus buccinalis, 


Hr. Driefen hat in Verhand. d. 1. Kl. van het M. Neder- 
land. Inst. 1823. VI. 3. (Edinb. — ——— Journal. Octo— 
ber 1825. S. 376.), die am Vorgebirge der guten Hoffnung aus 
Fucus buceinalis verfertigte Soda analyſirt, und gefunden, daß fie 
in 100 Theilen 34,6000 in Waſſer unauflöslihen Nükftand enthält; 
0,5500 Kiefelerde mit etwas Eohlenfaurem Kalke und Eoblenfaurer Bit: 
tererde; 7,1421 Schwefelfäure; 16,2130 Kochfalzfäure; '12,1600 Pott: - 
afche ; 16,4686 Soda; 12,8663 Kohlenfäure; Jodine, Schwefel und ler: 
luft. Der unaujlösbare Nükftend beftand aus Kohlenfäure, Schwe— 
felfäure, Eifen, Kalk-, Thon- und Bitterde, Kiefelerde und Kohlen: 
ftoff. Diefe Soda enthält weniger Soda als .die fpanifhe und fichtia- 
niſche Barilla, taugt alfo weniger zur Bereitung von Seife, al® diefe, 
*— aber in anderer Hinſicht, vorzuͤglich zur Glasbereitung, eben 
do gut. 


Schwererde und Strontian. 


Moretti fand, er Schwererde nnd Strontian eine größere 
Berwandtfchaft zur Arfenikfäure als zur Schwefelfäure befizen, und 
daß Arfenif- und bernfteinfaurer Steontian Leit aufloͤslich find, nicht 
‚aber arfeniffaure Schwererde. (Edinb. philos. Journ. a. a, D.) 


Kohlenftöff ſchmilzt nicht zu Demant. 


Ä Hr. Lardner Banurem hat in dem Journal of the Academy 
of Natural Sciences of Philadelphia durch Verſuche erwiefen, daß 
die Kügelhen, welche Hr. Prof. Silliman durh Schmelzung des 

Anthracites, Graphites, der Kohle xc. erhielt, bloß den fremdartigen 

Beftandtheilen diefer Körper zuzufchreiben find. (Vergl. Philosophi- 

cal Magazine and Journal, September, 1825. ©. ı61.) 


- Kadmium in irlaͤndiſcher Blende. h 


Hr. Jac. Apivhn, M. B., fand Kadmium in der Schlafe eine 

geſchmolzenen Bleiglanzed (Galena) zu 5,05 Granen im Hımdert. (Vgl. 
Dublin. Philos. Journ. und Philosophical. Magazine 
and Journal, Julius, 1825. S. 77.) 





Phosphorfaures Eifen zur Glafur der Töpferwaaren. 

‚Der nouveau Bulletin, des Sciences de la Soc. 
philomatique, May ı825. ©. 73 enthält eine Analvfe des phos⸗ 
phorfauren Elfens von Limoges, von dem berühmten Herrn Bau: 
quelin, welcher 56 p. C. Eifen, 6 p. EC. Braunſtein-Oxyd umd 
27,84 Phosphorfäure in demfelben fand. Hr. Vauquelin kommt 
bei diefer Gelegenheit wieder auf feine, ſchon vor 25 Jahren ge— 
äußerte, dee zuruͤck, diefes Eifen zur Glafur der Töpferwaaren zu 
verwenden, und hierdurch die Gefahren der Bleiglafur zu befeitigen. 
— Wir haben bei und In Bayern eine Menge phosphorfaures Eifen, 
und koͤnnten Vauquelin's Idee mit Vorteil für und benügen, 


31% 
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Eompoſition zum Schärfen der Barbiermefier. 

Man nimmt Schiefer, waͤſcht, ftößt und treibt ihm durch ein fei— 
nes Haarfieb. Das erhaltene Pulver mengt man erjt mit: Waller, 
dunn mit Baumdl zur Fett : Confiftenz , und beftreicht damit den vor- 
ber wont-gereintgten Streichriemen, auf welchem man das Mefler von 


der Rechten zur Linfen, wie gewöhnlich führt, und zulezt den Ruͤken 
etwas hebt. (Edinb. Journ. a. 0. D. ©. 291.) 





Gold mir Rhodium verbunden. 


Hri Andr. Del Rlo entdeite auf: der Münze zu. Mexico eine 
nathrliche Verbindung des Goldes mit Rhodium, die über 38 B C. 
beträgt. Die Geſchichte dieſer Entdedung, fo wie das Verfahren 
bei derfeiben iſt umſtaͤndlich in den Annales de Phbisique et 
de Chimie, Juin, 1825, ©. ı37 befhrieben ; wir bemerfen bier 
nur den Ausruf des geiftreihen (in Sachſen und Ungarn Er 
Hrn. Del Rio: „Man wird alfo nicht mehr fagen fönnen, da 
tan’ dur dle Kapelle und durd ein paar Säuren jeden Betrug 
bei dem Golde leicht entdeden kann.“ 





Bleiſtift⸗ Zeichnungen auf Papier haltbar zu machen. 

Hr. Jak. Smithſon erzählt in den Annals, of a 
September, 1825. ©. 230, daß weder Milh, noch 3 ſe, 
oder Gummi-Aufloͤſung dem vorgeſezten Zweke entſpricht. Er em— 
pfiehlt eine Miſchung aus irgend einem troknenden Oehle und Terpen— 
ingeiſte, mit welcher er zuerſt Das Papler an der Ruͤkſeite beſtreicht. 
Menn nach ein paar Tagen das Papier troken geworben ift, überzieht 
er auch die Norderfeite mit derfelben Mifchung, und verwandelt da- 
durch feine Bleiftift - Zeichnung in ein Ochlgemälde. 





Kirchen aus Gußeiſen. 

Zu Liverpool wurde jezt eine Kirche, 119 Fuß lang, 47 breit, ge: 
Haut, in welcher die Eaulen, Thüren, Fenfter, Kanzel und aller Zier⸗ 
vath aus Gußeifen iſt. Möchten doch auch in. ** die Kirchen aus 
Gußeiſen verfertigt werden, damit man nicht fo ungeheure Summen 
für en derfelben in das jahrlidhe Budget brin: 
gen durfte: 


Renovirung der Gebäude aus Balfteinen. 


‚ Statt alte Haͤuſer ‚gelb zu uͤbertuͤnchen, und jene Theile, wo der 
Mörtel, vorfteht, auszuzeihnen, reibt man die Oberflaͤche der Bakſteine 
mit einer Raspel oder mit irgend einem rauhen Körper, wodurch der 
Schmuz von der dufern Oberflähe wegfommt, und das Haus das An 
fehen eines neuen Gebäudes erhält. Die Koften find bei dieſer Art 
zu renoviren, weit geringer, als. bei dem gewöhnlichen Uebertuͤnchen, 
And das Haus fieht, wie man bei Hrn. Snowden, Hrford : Street, 
wahrnehmen kaun, weit beffef aus. (london Journ. of Arts. Mat, 

4845. ©. 320. Dieß iſt aber nur bei der englifhen und holländifhen 
Bauart möglid, wo die date feinen teberivurf befommen, die Ze: 
? 





‚gel in, ihrer natürlihen Farbe bleiben, und die Zwiſchenraͤume derfel: 


ben mit fhönem weißen Kalke rein und zlerlich auggefüllt werben.) 


Gothiſche Laterne. 
Einen neuen Beweis, wie weit der falſche Geſchmak und die unſin⸗ 
nige Vorliebe, für. den [ernannt gothifchen eigentlich faracenifhen Styl 
in England jezt um fi greift, hat Hr. Adermann in feinen neuejten 
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Repository W ämgellefert, mo S. 123 eine Laterne in gothiſchem 
Etvle befchrieben und abgebildet ift. Im naͤchſten Hefte! werden wir 
gothifhe Nachtſtuͤhle und Chamber: Potd als: ‚;fashionable Furniture‘‘ 
erhalten. "7° © — Ihn. Ban 
Frohe Ausfichten für den: edleren Geſchmak in der Baͤufhüſt 
— —— und’ in Möbeln. ' ae EI E PT 27 
Man verziert (vergl. Ackermann's Repository, Junfus, 
1825, ©. 365.) gegenwärtig. in: England die Kamine im Style der go= 
thifhen Baufunft, Da die gothifhen Schnörfeleien, diefes Pasquil 
auf den -geläuterren Geſchmak und den gefunden Menfchenverftand, be= 
reits dem Feuer fo nahe gebracht find, fo läßt fih, aller Wahrſchelu⸗ 
lichfeit nad, erwarten, daß man fie auch endlich. einmal als Suͤhnopfer 
für die Grazie der wahren Antife ganz In das Feuer werfen wird. 








Neue amerikanifche Orgeln. nv m 


Hr. Pomimer beſchreibt in dem“ Aineriean Journal of Scienges 
(Bergl. London Journal of Arts, October, 1825, ©;- 205)- feine 
Borrichtung, die Töne in den Orgein nach Belteben zu verftärfen oder 
zu dämpfen, ba die Einförmigfeit der Drgeltöne das Widerlichſte an 
einer Orgel iſt. Er bedient. fi ftatt Eines Blafebalges, Der die 
Quelle diefes Webelftandes ift, zweier Bälge, die abivechfelnd oder 
gleichzeitig in Thaͤtigkeit gefezt werden Fönnen, und von welchen das 
untere. Brett allein bewegt wird. Die Weiſe, diefes Brett. zu beiwe- 
gen, iſt zu ſehr im Allgemeinen angegeben, als daß wir glauben koͤnn⸗ 
ten, unferen Orgelmachern einen Dienft zn erweifen, wenn wir ihnen 
bei.einer fo zuſammengeſezten Mafchine, wie die Orgel, etwas im Au-⸗ 
gemeinen ſagten. 50 chud 19 





— — 


Beleſen des Tuches. 


Zum ſchnellern und genauen Beleſen bes Tuches haben bie Her— 
ren Weftermann, rue Popincourt, N, 40, eine Maſchine erfun: 
den, welche die Tangweilige Arbeit der Beleferinnen vollfommen er» 
fpart, allen Fehlern derfelben vorbeugt, und dem Tuche mehr Glätte 
und Glanz gibt, Die Berchreibung derſelben im Mercure tech- 
nologigque, Aoüt. ©, 214 iſt zu unvolllommen, als daß wir dee 
felbe bier mittheilen Eönnten. Quchfabrifanten mögen ſich an die 
Herren Weftermann wenden. ns 


Badnall's Seiden-Organſin-Maſchine. 


Gersl. Polytechn. Journ. B. XIII. S. 320) taugt nah eixer 
Bemerkung im Mechanics’s Magazine, N. 97 ©. 195, nicht. 





Pruͤfungs⸗Mittel der Echtheit des Copaiva= Baljams. 

Copaiya-Balſam kommt haufig mit Ricinus-Oehl verfälfcht vor 
Meiner Copaiva-Balſam wird, nahdem man Ihn mit Waſſer gefüt- 
ten hat, zerreiblih; wenn er aber mit Ricinus-Oehl, auch nur in 
geringen Quantitäten, verfälfht iſt, bleibt er nah dem Gieden in 
Waſſer immer etwas weih. (Henry Im Journal de Pharmacie, 
Sept. 1825. ©. 429.) | | AST 


Künftliche Kälte. 


ı 


Weingeiſt oder Yether in gehörigen Verhaͤltniſſe nttt Schnee ge” 
mengt, erzeugt, nach Brugn areift, eine eben fo niedrige Tempe | 


I Inland n 


® 
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ratur, wie Kochſalz und Schnee: (Edinb. Phil. Journ: a. 4. ©. Man 
yergls hiermit dieſes Syurnal, S. 260.) j 


Galvanismus als Entdelungs = Mittel des Sublimates. 
Wenn man um. einen goldenen Ring Zinufolie ſplralfoͤrmig 
wikeit, und im den Körper, welcher Sublimat * welchen 
man mit etwas defiilfirtem Waſſer zu einem. Teige knetet, diefen 
Sting einfenkt, und einen Tropfen Kochfalzfaure (Hvdroclorfanre) dar— 
auf tröpfeltz fo wirft das Quekſilber des Sublimates fich auf den ne= 
gativen Pol des Goldes, und das Chlor fih auf. den pofitiven. Auf 
hiefe Wetfe betätigte Hr. Nicole, zu Dieppe, das Dafenn des 
Sublimates in einem Eierfuhen nad) einer ähnlichen früheren Wahr—⸗ 
nehmung des Hrn. Emithfon, daß ein Goldamalgam entiteht, ſo— 
bald man irgend eine Quekſilbereltung zugleich mit Zinn mit dem 
Golde in Verbindung bringt, und das Zinn mit teinigen Tropfen 
Kochſalzſaͤure befeuchtet. (Vergl. Journal de Pharmaeie, N. 9. 
September 1825. ©. 404.) 


Ueber Erdäpfel= und Korn-Brauntwein und Liquersfabrication. 


Ein Hr. Toennius zu Slonim in ruffifh Polen ſchrieb Hrn. 
Gill (vergl. deſſen technical Repository Mat ı825 ©. 329): „daß 
er fih eines verbefferten Verfahrens und Apparates zur Deitillation 
des Korn= und Erdäpfel: Branntweins bedient, wodurch er zu leich 
deſtillirt und rectificitt; daf der Alkohol aus den Erdaͤpfein dabei rein 
übergeht, und. in jeder verlangten. Stärke, ſelbſt zu 34° an Cartier 
der 124° an Mill's Hodrometer (ungefähr 40 p- E. über der Probe 
an Sufes’s Hndrometer); daß er feiner weitern Nectification mehr 
bedarf, und Das ungefähr 2/3 des gewöhnlich verbrauchten Brenn: Ma: 
t>rials bei diefem Apparate eripart werden. Der erhaltene Brannt: 
wein iſt gefund, und frei von allem Fuſelgeſchmake. 

Die englifhen Deftillir - Apparate, die 3000 Gallons halten, wie: 
gen gewöhnt mir Helm und Kühlröhre 130 Ztur. und fojten ı5 bis 
1600 Pfd.; der Ypparat des Hrn, Toenn tus fofter, für eben dieſe 
Menge Fluͤſſigkeit, nur ungefaͤhr 600 Pfd. und wiegt nur 60 Ztnr. 
Cr liefert immer, vom Ynfange bis zu Ende, Branntwein von derfel 
kon Stärke, ohne alle Nachhuͤlfe, und braucht verhältnifmäßig nur ein 
ſehr ſchwaches Feuer. Kachbolder, Anleß ꝛtc. wird, wenn Wacholder: 
vder Anieß-Branutwein gebrannt werden foll, nie der Wirfung des 
Feuers ausgeſezt, fondern der Wachholder- oder Aniep = Branntweln 
nebt als folder, iy die Vorlage über. Er verfertigt aus Erdäpfeln ſo 
gute Liqueurs, ald man fie nur im ſuͤdlichen Franfreich zu erzeugen 
vermag, und zukert fir mit Erdaͤpfel-Zuker. Er verfertigt kuͤnſtliche 
Hefen im trofnen und iffigen Zuſtande im Iteberfiuffe, ſowohl zu ſei— 
nem Fabrik Vedarfe, ale zum Herkaufe, Die Ruͤtſtaͤnde feiner Bren⸗ 
nerei geben ihm herrliches Futter für feine Meltkuͤhe. Er bat zu— 
gleich eine Eſſig-Fabrik, die fo guten Effig bereitet, als der weiße 
franzöfifhe Efig nur immer fenn kann, und der fich Sabre lang im 
jedem Klima halt. Er krennt Winter und Sommer, arbeitet jedoch 
im Winter für den Sommer vor, 

Hr. Gill bemerit, daß es in England verboten iſt, mit anderen 
Heftillir Apparaten, als den dort allgemein gebraͤuchlichen Brannt- 
cin zu brennen, und dab Jemand, der ein Patent für einen neuen 
von dem feiten Lande nad England eingeführten Deftillir- Apparat be= 
zahlt hat, denſelben nicht anwenden durfte, weil das Aufſchlags-Amt 
(the excise) dagegen proteftirte. Er hofft, dap felgen unfinnigen Ge— 
f>yen bald ein Ende gemacht werden foll. 17°) | 

ee 


170) Diefes einfältige Gefez beraubt die Engländer des Genuſſes 
itgend eines trinkbaren Liqueurs. Man kennt in England gar 


” 
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Ueber: den Weinbau zu Dedenburg.:... BETT BE 115) Me 


wo ein fehr trinfharer Wein gezogen wird, befinder ſich eine Notiz 
in der Bibliotkeca italiana (Giugno ı825, pubblicato il di 29 
Agosto 1825,’ unftreitig dem beften Journale, das Oeſtertelch je— 
mals. hatte und nod ‚gegenwärtig hat), worauf wir unſre Gurkeuwaſ⸗ 
fer- Bauer am Main und die Eifigbauerr am Rheine aufmerkfam 
machen zu müfen glauhen. pain Km 
. - Die Devadara = Ceder, iund die Dammara. » 
In den Wipengegenden des nördlichen Indiens (Repal, Kaſch— 
mir, Thibet) waͤchſt eine der Ceder verwandte Fichfenart (Pins Deo- 
dara Roxb.; abgebitder nnd befhrieben in Graf Lambert's koſt— 
barer Monographie der Fichten), die in Größe, fo wie in Güte des 
Holzes, die Ceder des Libanon weit Kbertrifft, und daher auch bei den 
Indern Devadara, d. b. Baum der Götter genannt wird. 
Fhr Holz kit feft, Leicht, Leicht zu verarbeiten, voliturfahlg, und fo voll 
Harz, daß fie beinahe unzerftörbar von Näffe und Inſekten ift. Im 
Gebanden, die vor vielen Jahrhunderten in Indien aus dieſem Goͤt— 
terholze gebaut wurden, hat man daffelbe noch fo wohl erhalten ge— 
funden, daß man es nah Abtragung diefer Gebäude zu neuen Bau— 
ten verwenden konnte. Diefes Holz dient zugleich als Kafel, als 
Kerze, und wird in den Tempeln ftatt Weihrauch gebrannt. Die De: 
vadara - Seder bildet unermehliche Wälder an den Abhängen der Ge— 
birge des nördlichen Dft- Indien, und fteigt fefeE bis zu 13,600 Fuß 
See: Höhe hinauf, ſo daß es höchft wahrſcheinlich Ir, daß man fie mit 
allem Vortheile in Europa eultiviren kann. Wirklich bat man fon 
mehrere junge Baͤume von derfelven Im England und Schottland” ge— 
zogen. Zwei der ſchoͤnſten derſelben (gepflanzt im J. 1818) befinden 
fih in dem Arboretum des Barl of Hopetoun, dem Dr. Govan 
aus Sabarunpsre Saamen fandte. Der fehr geſchikte Gaͤrtner des 
Grafen Hopetsun, Hr. Smith, bat fie bereite 3 Fuß 9 Zoll hoch ge— 
zogen, und in dem lezten Sommer hat fie einen Trieb von 16 Zoll ge= 
mabt. (Vergl. Edinburgh philosoph. Journal. Sctober, 1825. 
&.377.) Ein ähnliches treffliches Hoiz tft die Damara Fichte (Dam- 
mära australis aus Neu:Seeland, eine Gattungs-Verwandte der 
ehemaligen Pinus Dammara Lamb. aus Amboyna, die jeyt Dammaära 
orientalis heißt), die 140 bis 200 Fuß hoch wird, und bis zu einer 
Höhe von 160 Fuß ohne allen Aſt'und ſchnurgerade iſt: fie halt zuwei— 
len 5 bis 9 Fuß im Durchmeſſer. Das Holz iſt fo gut, wie an der 
beiten Nigaer Foͤhre, und liefert ein fehr reines an der Luft Leit er- 
härtendes, dem beften Copal-Firniſſe aͤhnliches Harz. Dieſe Ki 
(Kohrei bei den Neufeetäudern) liebt einen trofnen Stand: bisher Lebt 
ein einziges Exemblar derſelben im Garten der London-Hortleultural— 
Sockety zu Chiswick. Ehen fo gros, wie bie Dammara, waͤchſt auch 
Daerrdium taxifolium (daß aber eine eigne Gattung bilden muf) in 
den Suͤmpfen von Neu-Seeland; das Holz ift aber fplschter. (Edinb. 
Journ. a. a. O. S. 378.) 


Vermehrung des Weißdornes zu Helen. 


Hr. Gill theilt uns in feinem Repository, September, 1825, 
S. 185, eine Abhandlung des Hrn. ©. Taplor zu Morton, bei Mans 





feine feinen Liqgueurs, und darf auch Feine fabriciren.  Dor Ein: 
fuhrzoll anf auslaͤndiſche ift ungeheuer ! — Sp eben erfhien ein 
Fleines Werf über das unglüffelige englifhe Patent-Weſen: 
Observations on the Septem of the Patent- Laws; with Qu: 
tlines of a Plan proposed in substitution for it. By Jos. 
Astley. ı2°. A. d. eb. 
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hellen, über Bermehrung des Weißdornes ausden Transactions of 
Ä Sogietyıifor. the Eneouragement of Arts mit, die uns’ beweifet, 
zes in England, wie bei uns, Leute giebt, die au die Vermehrung 

es gemeinſten Strauches nicht verfiehen.: fonft hatte.weder Hr: Tarp: 
px. fo:etwas fchreiben, noch die Society ſo etwas druken laffen können? 
nn: jeder Anfänger in der Gartenfunft weiß, daß man Baͤume und 
traͤucher/ zumal folde, die weit ausiaufende Wurzeln haben, wie. der 
eifdprn ı(Crataegus Oxyacantha) leicht durch Schnittlinge ihrer 
urzeln vormehren kann. Da es mın being foıgut, wie in England, 
Leute geben: mag, die. gern eine Weißdorn-Heke um ihren Grund 
Atten, und nicht wiſſen, wie fie es.angehen follen, wollen wir Das 
erfahren angeben, nach welchem. dieß leicht gefhehen kann, und wel- 
ches Hr. Kaplor, wie er fagt „der Welt: befanut macht.“ Man 
ſchneldet von alten Weißdorn:Stöfen Wurzeläfte im April-ab, unge: 
fahr. 4. Zoll. lang, und legt ſie etwas fchief, ſo daß fie mit ihrem dife- 
rem Ende 7/4 Zoll über die Erde. emporragen, in die Erde, in welche 
man fie feft eintritt. Wenn man fie in zwei Reihen legt, ungefähr 
2 Fuß weit von einander, und 4 Zoll weit neben einander, fo hat man 
in 3 Jahren eine ftattlihe Heie, und kann von. den drei. Jahr alten 
Stofen von jeder Wurzel wenigfteng wieder 10 Schnittlinge fchneiden. 


Bach-Conferven ald Dünger. 


Hr. Gill erinnert in feinem technical Repository, Septemb. 
1825, ©. 158, an ein altes Düngungs - Mittel, weldhes Hr. I. Wag— 
ftaff, gu Norwich, fhon im 3. 1788 fehr empfohlen, und weldes die 

ociety for the Encouragement of Arts tm VH. B. ihrer Trans- 
tions’ befannt gemacht bat. Hr. Wagſtaff ſcheint es mit dem 
Worte Conferva nicht botanifh genau zu nehmen, fondern alle 
Waferpflanzen, die in ſtill fließenden Baͤchen wachfen, darunter zu 
verfiehen. Er empfiehlt diefes „Waffer-uUnfraut‘ in hohem 
Sommer ſammt den Wurzeln, und dem an denfelben Elebenden 
Schlamme. ans den Bächen zu ziehen, auf Haufen zu fehlagen, in den- 
felben'gähren zu laffen, und dann auf den Feldern wie gewöhnlichen 
Dünger auszubreiten. Er fand diefen Dünger fo gut und in mancher 
Hinſicht ſelbſt noch beffer, wie gewöhnlihen Staudünger. — Wir fahen 
in werfchiedenen Ländern mehrere fleifige Landwirthe, die fiber von 
Hrn. Wagſtaff's Eonferven: Dünger nichts wußten, ihre Bade auf 
diefe Weiſe reinigen, und ihre Felder duͤngen; es unterlidgt feinem 
Zweifel, daß wir auf dieſe Weiſe aus unferen hoͤchſt unrein gehaltenen 
Baͤchen in Bayern in einem Sabre Leicht mehrere Millionen Pfunde 
Dünger erhalten könnten: ‚allein die Frage tft, ob durch den Geftanf, 
der in manchen Gegenden dadurch enifichen müßte, ‚nicht mehr Nad): 
theil für die Gefundheit der Landleute, ald Vortheil für ihre Scheu— 
nen entftinde, wenn dieſe Weife, Dünger zu fammeln und zu-düngen, 
allgemein würde? Es ſcheint ung, daß auf jeden Fall, dieß nur in we— 
nig bevölferten und ganz offenen Gegenden, die frei von allen Winden 
durchſtrichen werden können, nie aber in engen eingefchlofienen, ſtark 
bevölkerten Thaͤlern gefchehen darf. Der Schlanım: und Modergeruch 
von: fanlenden Wafferpfianzen und den Millionen Feiner Thierchen an 
denfelben, wirft aͤußerſt nachtheilig auf die Geſundheit, zumal in hei— 
fen Sommern. Daher die Ungefundheit fumpfiger Gegenden. 


Verfchiedene Theepflanzen. 


Der berühmte Botaniker, D. Don au Grafen Lambert's Her: 
barium zu London, Liefert im Edinburgh Philosophiecal Journal, Dec: 
to ber, ades, S. 374, folgende tteberfiht der in andern Welttheilen 
als Thee im Handel vorfommenden Gewaͤchſe. Der gemelue ſchwarze 
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chineſtſche Thee kommt von alten Blättern der Thea viridis, gemen 
mit Blättern der Camellia Sasanqua und oleifera, zuweilen auch tit 
Blättern der Olea fragans; der feinſte chineſiſche Thee aber,‘ fo 
ſchwarzer, wie grüner enachdem naͤmlich Die Blätter mehr voder min⸗ 
der alt, oder verſchieden zubereitet find), kommt von Thea Böhea; 
n Mexico und Guatimala bedtent man ſich allgemein det Blatter det 
soralca glandulosa als Thee; in Neu: Granada ver Blaͤttered 
Alstonia tlieacformis‘ Mut, Symplocos Alstorid 'Hwmbl’e 
Bonpl., die ſo gut ſind, wie chinefifher Thee, Weiter gegen Norden 
in Amerika macht man fehr gefunden Thee aus 'Gualtheriia pro- 
eumbens und’ Ledüm latifolium Uezterer geht als’ Labrador Zee)! 
Der berähmtefte Thee in Sid -Amerifa iſt der Paraguan- Theo, bon 
welhem jaͤhrlich große Quantitäten nach Peru, Chill und Buenos 
Apres eingeführt werden : man findet ihn in allen Haufern, und jeder 
Neifende führr ihn mit ſich. Man. trinkt ihn mit etwas Eitronen— 
Saft und mitund ohne Zuker. Die Pflanze, die ihn liefert, iſt Ilex 
araguensis (Lamb. Pin: vol. 2, app. Ilex Mate St: Hil., IFex 
ongonha-Spix amd Mart. Neif.), die in Guyana, In Minas Ge: 
raes und in Paraguay wählt. Graf Lambert zieht fie auf feinen 
Gute. In Neu: Holland gibt Corraea alba guten Thee. Die 
Einwohner der unwirthbaren Kurilen bereiten fich Thee aus Pedicu- 
laris lanata Pall. in Herb, Lamb. Ä 


Vorfchlag zu einer Bergfehule in England. 

Das Philosophical Magazine and Jourmal'Itefert im 
Auguft- Hefte ©. 137. einen Profpeftus zur Errihtung‘ 
einer Bergfhule in Cornwallis (Prospeetus of'a School: of 
Mines in Cornwall) von Hrn. Joh. Taplor, Esq., der immehrdand 
einer Hinfiht merfwärdig if. „Wir haben’ fagt er „imallem drei 
Königreihen Feine Schule, wie die Bergfhulen in. Deutſchland und 
Ungarn; keine Anſtalt, auf welher der Bergmann höhern oder niedern 
Ranges feine. Kunft lernen koͤnnte. Was unfere bergmannifhen Buͤ⸗ 
cher betrifft, fo ift fein Zweig unferer Litteratur duͤrrer und duͤnner, 
als der der Bergbaufunde; unfere englifhen Bücher zeigen: ung: bloß, 
was Bergbau einjt bei ung war, nicht was er ſeyn follte; fie ſind hoͤch⸗ 
ſtens Eurlofitäten: geworden.” Wenn. indeffen diefer Profpertug 
ausgeführt wird, ſo kann die englifhe Bergfchule, obgleich für Enge 
land ztemlich kuͤmmerlich und nur zu 1100. Pfd. jährl. Ausgaben berech⸗ 
net, für das Land fowohl, als für die Wiffenfchaft, fehr vortheilhaft 
werden. Hr. Taylor, der ein fehr praftifcher verftändiger Mann zu 
feyn ſcheint, warnt vor dem Zauber der Geologie und den Kleinlich— 
feiten der Mineralogie. an int 


Ueber Befchaftigung in Straf: Arbeitshäufern,, und Einfuͤh⸗ 
rung des Hanfbaues in Ireland, . 


hat Hr. Salisbury in Hrn. Gill’ö technical Repository, Sep— 
tember, 1825. ©. 175, einige intereffante Notizen. mitgetheilt, aus, 
welchen wir für unfere beutfhe Leſer bloß bemerfen wollen, daß In den 
englifhen Gefängniffen cin Lehrer für die Sträflinge, der fie in den: 
nöthigen Handgriffen bei diefer oder jener Arbeit unterrichtet, 'wdz' 
chentlich Eine Guinee (ı2 fl. vhein.) Honorar befommt; daß man forg- 
fältig darüber wacht, nichts in Straf-Arbeitshaͤuſern verfertigen zu 
laffen, wofür ehrliche Leute fehwere Abgaben ald Auflage für Gewerbes: 
gerechtigfeit bezahlen muͤſſen; daß durch Erlernung einer Arbeit im 
Arbeitöhanfe zuweilen aus dem liederlichiten Leiten geſchikte, fleißige 
und endlich wohlyabende Bürger werden, wovon hier ein: anziehendes 
Beifpiel erzählt wird; daß aber weis mehrere. Straͤftinge eigentlichim— 
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mer nur aus. einem Urbeitshaufe: in das andere wandert... Hu Sa- 
lüsbury verſpricht fich ſehr viel von der in Judien gebräuchlichen 
Methode, den Baſt der: hanfartigen Gewächre mit der Hand abziehen 
zu laffen, und bemerkt, daß diefe Methode bereits and, Im mehreren 
Gegenden des weitlihen Englande, deren Zwirn- und Fiber Neze 
ans gefhältem Hanfe ſehr beruͤhmt nnd geſucht find, ‚wirklich 
ſehr verbreitet iſt. Auch Hr. Gill bejtätigt diefe Aufiht in einer 
Note, imiwelber er einer lange Zeit über ‚beitandenen Fabrik zu Brid- 
ports in Dorfetibire, erwähnt, für welche der Hanf, vhne ale Roflung, 
unentgeltlich geſchaͤlt wurde. Die armen Leute zogen mit: ib- 
ren Naͤgeln den faſerlgen Baſt von dem Hanfftangel ab, und ‚Der 
Fabrikant, der den Hanf baute, ließ ihnen: den holzigch und, markigen 
Theil des Hanfftängels, den Niemand brauchen kann, als Lohn für 
ihre langweilige Arbeit. Diefer gefhälte Hanf ‚gab die: frarkften 
"Schnüre, Yngelfhnäre und Neze, Veitfchen ıc. 


Ueber Geheimfchreiberei, 


theilt Hr. Gill im März- Hefte des technical Repository 
©. 174 einen Auffaß des Hrn. Allfop zu Madrag, und im April: 

efte ©. 257, einen Auffas über Neita's Ehiffern mit. Hru. 
Allſop's Geheimfchreiberei beiteht darin, daß man ftatt des ge- 
wöhnlihen Buchftabens den näcftfolgenden nimmt; 3. B. b für a, 
e für bu. f. f. und z. B. „befs* ftatt „aber“ ſchreibt. Reita's 
Chiffer finder fih in The Posthumous Works of ttbe cele- 
brated Dr. Roob Hooke, published by Rich. Wallis, 
Seeret. tothe Roy. Society, 1705, und befteht darin, daß 
er zwei oder. mehrere Wörter zu Einem machte, und von jedem ab- 
wechfelnd einen Buchſtaben nahm: fo würde „Eksoeplfs‘ Eselskopf 
heißen: man fihreibt die Buchſtaben des erſten Worts einſtweilen 
weit auseinander, u B. Esels, und dann die Buchſtaben des 
zweiten Worts, bier —— in die Zwiſchenraͤume. Herr Gill ver— 
ſichert, daß man ſich dieſe Methode leicht cigen machen, und ſehr 
ſchnell nach derſelben ſchreiben kann; daß er ſelbſt ſich mehrere Tahre 
lang dieſer Methode bediente, wo er etwas in ſeinem Fabrikweſen 
geheim gehalten wiſſen wollte. 

Wer nur etwas mit der Dechiffrirkunſt bekannt iſt, wird einſe— 
hen, daß die Chiffer des Hrn. Allfop fo zu fasen, beim erfien 
Gange dechlffrirt iſt; daß hingegen bei einer verwickelten Combina— 
tion der Reſit a'ſchen Chiffer, in welcher die Wörter nad einer ge— 
wien Zahlenreihe, und die Buchſtaben derfeiben, bei jeder Wort: 
verbindung, wieder nach anderer Zabienorduung verbunden werden, 
durchaus feine Dechiffrirung moͤglich fir. 

Allein, Reifa's nie zu entziiffernde Chiffer, fobald fie nur 
etwas ferner combtniet wird, bat, wie jede Chiffer auf der Welt, 
den Fehler, daß fie dag Siegel des Geveimmiffes anf der Stirne 
fragt, und ſolglich nicht bloß Verdacht erregt, Tondern begründet. 
Ein Geheim:ii iſt nur fo lange als Geheimniß fiber, ale Niemand 
die Exiſtenz deſſelben ahndet: es tft verloren, fobald man auch nur 
weiß, daß es vorhanden iſt. Daher hat nur jene Art der Stegano— 
grapbie oder Gcheimfehreiberei einen wahren Werth, die wicht den 
leifeften Verdacht eines Geheimniſſes erregt; in der man, ungeac- 
tet alfer Ingquifitionen und Genfuren, fogar ganze Buͤcher, allenfalls 
in Form von Gebet: und Erbauungebühern, fain druden laffen, 
ohne daß irgend Jemand, als der Eingeweihte, das Arge, das darin 
begraben liegt, bemerken kann. Ä 

Hofrath Schultes bat, fo viel wir mwiffen, dieſe leztere Art 
von’ Steganographie zuerft genau entwidelt, die bloß daranf beruht, 
daß unter einer Reihe irgend einen harmlofen Einn gebender Woͤr— 
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ter, nur dasjenige gilt, das, feiner Drdnungszahl nah, auf irgend 
einer Stelle in dem Terte vorkommt, welche der Xefer, der bien 
Schluͤſſel bierzu befizt, allein Feunt. Der Lefer zählt zuerft die Worte, 
ebe er lieſt; ftreiht die Worte, die nah dem Schluͤſſel gelten an, 
und Lieft dann blos dasjenige, was er anzuftreichen, nad dem Schläifs 
Tel, angewiefen wurde. Man wird einfehen, daß bei diefer Art on 
Steganographie, zumal wo fie bis auf Sylben und Buchftaben wer: 
feinert wird, nicht nur feine Entzifferung, fondern. nicht einmal der 
leifefte Verdacht möglid wird, und daß man, ungeachtet aller Inguks 
fition und Cenſur, druden und lefen laffen fann, was man will. 
Dem menfhlihen Gelfte Feſſeln anlegen wollen, beißt die bei den 
alten Tragödien des gefeffelten und des entfeffelten Pr 
metheus zu einer Zeit aufführen wollen, wo eine opera buifa, 
ein romantifher Freifhäg, mehr Gluͤck macht, als ein Prometheus 
des Aeſchylus. — 
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— fi ebenzehnten und aötehen Bandes. 
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| Alabafter XVI. 390, 
m des Schießputverg XVII. Alaun XVII. 251: | 
— deſſen Wirkung De blaue vegen 
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fhiffen XVI. 495. Alban XV. 250. um 
Abguͤſſe in Gyps zu verfertign XVII. Albany XVII. 246. VERET 

14: Abreht KVI. 387: J 
Abhaͤnge, Methode, um auf Eiſenbah-⸗Alehorne XVI. gor. (2). 

nen darüber zu‘gelangen XVI. 310. Alkohol, Bentzung im Rimften als 
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fee XVII. TTo. 0° — ohne Wärme aus 'wäfferigerh 
Abkühlen der Würze XVI. 432. Sen eift darzuftellen XVIII. 265. 
Abraham XVII. 118. Alkoholdaͤmpfe, die fich bei der Gaͤh— 
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Apritofen auf Pflaumenftämme zu pfro:] 488. 
pfen XV. 252. Badams XVII. 250. 
Apsbin XVII. 377. XVIH. 126. (2) Badcock XVII. 123. 
Arago XVII. 117. Babeanftalten, Vorrichtung, um unun⸗ 
Arbeiten im ftehen, Vorrichtungen da-| terbrochen heiffes Waffer zu erzeugen 
zu XVII. 130. XVI. 291. 


Urbeitsfohn der Zimmerleute XVII. Badnall XVI. 391. XVII. 114. 
385. Babuall XVI. 350, 
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Bänderwerk aus Eifen, zu Befefti:]Batemann X VI. 509. 
gung gefenkter Balken und Dach⸗ Baucher XVI. zIı. 
ſparren XVII. 160. Bauholz, beffen Fubifchen Inhalt Air 
Bäume in dorſten zu pflanzen XVI.) ber Wurzel zu beſtimmen xvm. 


270. 232. 
Bagnold XVII. 164. (2) Baum ber Götter XVII. 487. 
Bagshaw XVIH. 114. Baumaterialien, Unterfuchung ihrer 
Bailey XVI. 257. XVII. 247. 353.| ©tärte XVIH. 26. 
Baillart XVI. 511. 
Baillet XVi. 4. 
Baler XVII. 113. 248 257: 
Balanciermafte, ober verb „inne Baummollengefpinnfte, Bettnmung 




















Bauriat XVI. 131. 
Bulk, beren: Stärt e als Baumate-|Bautain XVI. 511. 
tial XVII. 38. 
Ball XVII. 244. 247. 
Banpland XVI. 139. 
Bankroft XVI. 113. 114. 117. (2)|Bayne® XVII. 194. 
232. 235. 483. Bayvet XVI. 511. 
Bants XVI. 358. XVII. 140, . 379. 
Bannemain XVI. 285 (2) 286. 288.|Beaham XVI, 392: 

Barate XVII. 82. 83. Beadle XVII. 
Barbet XVII. 261. Beauhamp XVII. 187. (2) 
Barbier XVII. 116. Beaufoy XVIII. 393: (2) 
Barbierapparat XVI. 493. Beaujen XVII. 262. 
Barbieri XVII. 383 (2) Beaules XVII. 252. 
Barclay XVI. 280. 282. XVII. Beaume XVII. 124. 
129. XVII. 114. Beaumer XVI. 385. 
Bard XVI. Sur @ Beauregard be XVI. 388. 


Bardel XV. Beauvifage XVII. 159. 
Bargliteau J — Beck XVI. 399. 
Barham XVII. Beckmann XVII. 26. 231. XVII. 


' Barometer XVI. 356. 

Barloco XVI. 510, 

Barlow XVII. 35. (2) 44. XVII. 
117. 

Barnet XVI. 511. 

Barnitt XVII. 246. 

Barometer für Reifen XVI. 267. 

Barometer luftleer zu erhalten XVIII. 


128. (2) 363. 

Becquerel XVIII. 246. 

Begießen, über dad, ber Glashaus: 
pflanzen XVII. 270. 

Behutfam XVH. 120, 

Bet XVI. 2 

Bekanntma ungen, Vorrichtung, um 
denfelben mehr Publicität zu geben 
XVII. 

Belanger XV II. 500. 

Barracloughb XVII. 67. Belefen des Tuches XVII. 485. 

Barre XVI. 516. XVII. 117. Bell XVII. 270. (2) 

Baun XVI. 350. (2) 352 Bellender XVII. ııı. 
253. 254. Dr 443. 446. (2)|Belleridbge XVII. 113. 


Barron XV. a tn on ellini XVI. 522, 258. 
Barrow XVI. 144. XVII. Bellrokleuchtthurm XVI. 422. 
Barton XVI. 412. (2) 417. %) 


395- 
Baron XVI. 


Bender XVII. 247. 


Baffe XVI. 272. . Beneche XVI. 271. 
Baflt XVI. 271. enefe XVII. 117. 


Baffon XVII. 479. 

Baftardzuter, Verbeſſerungen beim 
Raffiniren XVIIL 481. 

Bate XVI, 510, 


Bennetti XVI. 284. 
Benoir XVH. 115. 
— XVI. 511. 517,518. XVIII. 
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tung XVII. 356. Blätter, — die wie Horn 
Berard XVII. 119. S an Laternen gebraucht werden XV III. 
Beretta XVIIL. gı. 84. (2) 85. 
Bergeron XVI. 530. Biätimafäjine XVI. 453. 
Bergmann nn 9. 230. Blair XVII. 37% 
Bergonzi XVI. . 522. Blafe XV. 


Bergtalg, neuer 1 funbort XVI. 263.|Bladölce XVII. 244 
Bergſchuie in England XVII. 489.|Blanc XVII. 501. 


Berlinerblau XVII. 252. Blandhet XVII. 502. 

Bernadda XVII. 117. Blanchon XVI. 

Bernard XVI. 395. (4) 511. (2) Blaues Feuerwerk xXvn. 17: 

Bernardi XVI. 259. 523. Blau aus Molybdaͤn XVI. 78. 

Bernardiere XVI. 385. Blei, beffen Einfluß auf Waffer XVI. 

Bernasconi XVI. 523. 239. 65: 

Bernon XVII. 377. — deſſen Gewinnung in Frank: 

Bernoulli XVII. 234. 383. 388: reih XVI. 

— — F Fabrikate von Pa-]Bleiafche = Bleiorpde zu rebuciren 
piermahe XVI. 71. XVI. 

Benfeintihter XV II. 22. Bleierne Höhren zu verfertigen XVII. 

Berry XVI. 442. ‘59. 

Berte XVII. 502. Bleiftiftzeichnungen auf Papier halt: 

Berthelemy XVII. 252. bar zu machen XVII. 484. 


XVII. 482. (2) 483 G3 Bleiweiß und Farben XVII. 251. 
Bleffon XVII. 124. 
Berthnllet XVI. 78. XVII. 205. Bliz, Sheorie davon XVI. 146. 


214. 218. 1Blizableiter auf Kirchen XVI. 170. für 
Bertholoni XVII. 383. ‚ Pulvermagazine 172. für Schiffe 


Berthous XVIII. 278. 280. 292. 173- 
Bertout XVII. 252. | — zweckmaͤßigſte Verfertigung ber: 
Bertram XVI. 521. * XVI. 145. 

Berzelius XVI. 142. XVII. 9. (2) — deſſen Einfluß XVI. 


Bettini XVII. 382. Blumenthal XVIH. 261. 
Bettis XVII. 379: Bobbin-Net XVII. 343: 


Bevan XVI. 261. 265. 397. XVII. Bobee XVII. 251. 
131. Bobmer XVI. 258. 
Bervegung , fortfchreitende, zu be— Boͤgen fuͤr ſchiefſtehende Bruͤcken und 


ſtimmen XVIII. 131. Gewoͤlbe XVII. 31. 
— ununterbrochene X. 56. Boͤhm XVI. 67: 
Bewley XVI. 483, (2) Börfencurs-An eiger XVII. 446. 
Bidnell XVII. 246. Bohrer, Church's XVI. 
Biddle XVII. 492. — englifcher, für Holz XV II. 10I. 
Bieberftein XVI. 345. — italienifher, für Holz und Elfen: 


Bier, Vorrichtung, es fchnell und bein XVII. 09. 
vortheilhaft abzuziehen xXVIII. Boigues XVI. 383. 
167. Bollis XVII. 248. 
— zu klaͤren XVI. 434. Bolton XVI. 418. XVII. 245. XVII. 
Bigot XVII. 23. 390. 
Bijouteriearbeiten XVII. 117. Bomben und anderes Wurfgefchüz nad) 


Bindemittel, neues XVII. 465. einer beffern Methode zu werfen 
Biographie, Buͤlow's, XVII. 127.]| XVII. 313. 

Birard XVII. 251. (2) Bond XVI. 

Birkbeck XVII. 271. (3) 272. Bonfont VL 271. 

Birkinhaw XV. 119. Bonlaye de la XVI. 74. 
Birkinsham XVII. 119, Bonnard XVI. 388. 

Bircd XVII. 496. Bonnemain XVII. 261. 


Bifet XVII. 261. Bonner XVII. 245. 
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Bingei XVII. 252. | Brillat XV. un 
Bonwallet XVII. 260. Brillenfaſſungen, duwchgefilagene, 
Boot XVI. 203. 257. XV. 126... IVL don 
Bordier A\VII. 115. Brilliantfeuer xy ih. — ur 
Borelli XVII. 179. Briot XVL 480, Sry turspiuie 
Borgnis XVIU. 272. ı Briffae XVI. 246. 

Bosc XVI. Briffiel XVIIL 262 


Boswell XVII. (2). 205: © ‚Broadmecbew XVL 258. J il 14. 
Bothe mit Shgeln RT. 51 XMIII. 
Bottini XVII. 82.183.784. 85: Brod = und Mehl: m Compagnie in 





Bouche XVII. 237; (2) 457- England XNVL 135.7 + 
Boucher. NVA. Gt. Brebier XVII. am 77% 
Boudot XYL. 388... © Bromley XVI. 54. 
Bouillon-kagrange XSil. a87. Bronzac NVL Sa. 
Bounin XVT. zıı. Bronze, Aualyſe einer alten wa. 
Bomdon X\ Lau — 262. 
Bourgeis N II. 1398. Bronzewaaren NV HL, Luz: 
Bourgeois VI. — Broofe XVIII. 114. 
Bollrgeis XVL 388. Breokes NV. 378. 
Bourgevis XVII. 118. Broofs XVII. 
Bouſſingault W\ — 130. Froomfield WYIL 114: 
Bouvier AV. Brother NV TI. 294. 
Bommann \\ = — XVIII. Brougham XVUCA 
Boyce XVV. 386. Brouſſonet XX ar 
Boyle XVII. 129. \\ in. 183. |Brewe XV. 
Boyte XVL 73. Bromer XVII. — 
Boudart KA * Broweriag NV 247. 
Brabant XVL 510. Brown \VI. 570, XV I, 120, 246. 
Bracomet XVI 64. 527 N. 247. 248. 495; n 
125. 398. Ä a 36. 430° (dan. 
Bradberry XVIM. 111. () 12 (3) 
(2) 113. Ä Broʒʒett IS Ti. 450, 
Bradlury XVL 258. XVII 257.|Bruder XVL 419. 
XV. 186. — Bruͤke, bangende, aus Rohr in Nu: 
Bradley XVII 493. din SVIIL 394, 
Bramah XVII. 132. 380. -. „ bingende, u mai \\ HT. 
Brandling XV. 17. 394. 
Branntwein aus Erdäpfeln N\L135) — oder Stollen unter der Themſe 
— aus Kuhmilch XVIII. 241. XVII. 394. 
Brauerei, Barclan’s in fonden \VIL| - oder Stollen ımter der Themſe 
129. durch XVII. 267. 
Bray XVL 133. (3) Bruͤken, ſchiefſtehende aus;ufuhren 
Breant XVL a KAHN. 29. 
Brennmaterial, vortheithaftes, in Braniren dev Flintenläufe XVUI. 
Kuͤnſten W\ in. 337. 120. 
Brenta XVI. 250. 523. Brunet XVII. 493. XVIII. 150. 
Brequet \\ — 267. 323: = 
Bretter und Saiten vor dem Merfen Bırunne ngraben XVI. 65. 
zu fihern XVIII. 101. Brunnentreffe, deven Kuftur XYTE, 
Breton XVL 511. 527. ir. 


Brevels dinvention, «le perfe- Brunet SSL. 118. 
eliannemeni und d’ inpertation Brunier XVI. 512, 


VE. 810: Brunten XY H. 193. XV HL-g30 (2) 
Bremer SI zu XV. 246. |Brufcetti NUT. 269. 

XV HT. 268, Brußrader XVIII. — 
Briano XVI. 239. 523: Bruſter XRI. | 
Pricheteau XVII 264. Buchanan XVT. Ten NY u. 140, 
Briggs XVIII. 67. XIII. 326 

Dingler's part. Zourn ALL 4. 9 3. 
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Bu 


B 

maſchine bewegt XVI. 8. 
Bud XVII. 494. 
Bucquet XVIIT. 183. 
Buffon XVII. 36. 
Buffum XVII. 245. 
Bugfiren XVI. 405. 
en irmethode der Amerifaner XVI. 


PIE Äh durch Alter gelb geworbene zu 
bleihen XVII. 263. 

Bulkeley XVI. 525. (3) 

Bulow XVII. 127. (3) 128. 

Buonalana XVILU. 86. 

Burden XVII. 246. 

Burdy XVI. 432. 

Burel XVI. 266. 

Burn XVI. 450, 

Burnett XVI. ı28. a 

Burrigbe XVI. A NIE ar. 

Burftall XVI. 391. 

Burt XVH. 451. 

Burton XVII. 433. 434. 435, 436. 


437. | 
Bufiy XVII. 125. 
Butler XVIIL 115. 
Butterd XVII. 247. 
Byerley XVII. ı20, 
Byron XVII. 385. 


C. 


Cabany XVI. 512. 

Cabanel XVII. 114. 

Caccia XVI. 

Cadet⸗de⸗ Vaux XVI. 39: 134. 
Gabwalader XVII. 


Gaby XVII. 
Er Scmelzung des 


binberei XVII. 117. 


— 
Stahles XVII. 201, 


Caͤment⸗ und Gußftahl- Arten, derenChamont XVI. 


fpez. Gewidite XVII. aıo. 
Caͤſar XVII. 130, 
Gahier XVII. 117. 
‚ Kairo XVI. 522, 258. 
Gala XVI. 512. - 
Galas XVI, 
Galla XVI. * (4) 
Callas KVI. 
Gallet XVII. a 1 253. 
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Gancel XVI. 525. — 


drukermaſchine, mit einer Dampf=|Gandelaber, neuer XVII. 112. 


Gangreve XVI. 129, 
Gapron XVI. 525. 
Garan XVII. 261. 
Garcel XVII. 261. (2) 
Cardeilhuc XVI. 
Garneole, —— 
Caroillon XVII. 
ping XVII. 3 
aron XVII. 
Carpenter XV 3 Fe = 
Garter XVII. 493 
Gartier XVI. 524. XVII. a5ı. 
Gartwrigt XVI. 247. XVIIL 457. 
Caſe XVII. 379. . 
Gafeneuve XVI. 5ı2. 
Saffani Aa "8a (2) 83 (2) 85. 
Gaftor XVI. 151. 
Satehu als Faͤrbe⸗ und Gaͤrbemate⸗ 
rial XVI. 356. 
Cattanno va 82. 83. 
Gavaignac XVL. 252, 
Gavaillon XVII. 252. 
Gaventou XVII. 
Gayley XVII. ° 
Cazagrade XVI. — 
Cecil XVIII. 118, 
Cellier XVI. 5ıa. 
Celſus XVII. 26. 
Cenuſchi XVI. 522. 
Cernuſchi XVI. 2 
Gercove XVI. 39 
Chaay XVL 512. 
Shabeaufiere de la a 289. 
Chagot XVII. 499. 
Chalet XVI. — 
Challan XVII. 
— XVI. 509. . (2) 
ambon XVI. 512 
131, 
oe deren Cultur XVII. 


1 * 
mpian XVII. ı25. (2) 252, 
ancey XVI. 135. 
Shapman XVII. 160, 164. 
Chaptal XVII. 251. (2) XVIIL 182. 
240 (8) a4ı (3). 262: | 
Sharanfonney XVI. 259. 
Chardron XVI, 5ıa. 


Gallicodruferei in Krankreih, XVII. |Gharles XVI. 118. 119. (2) 151. 155. 


260, 
Salve XVI. 
@ameron X 
Camus XVI. 
Ganäle in —— XVII 
vergl. — den ——2 
XVII 


— 


— 





Charleton XVIII. 114. 

—— XVI. 246. 
arpentier⸗Lepexg XVI. 512. 

Charranſonney XVI. 523. 

Chauſſeloup XVII. 124. 
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Ghauſſenot XVI. 512. Gochenille, Surrogat dafür XVI. 139. 
Chazal de XVIH. 444. (3) 445. — XVII. 257. 
Cherfaborougy XVII. 493. Coderill XVI. 520. XVII. 380. (2) 
Shell XVI. 39. 258. Coconfaden, Nominalwerth des eins ' 
Chemie, ihr Einfluß auf Mahlerei fachen XVII. 42a. 

XVI. 75. Cocons in kaltem Waffer abhafpeln 
Chemiter und Mechaniter XVII. 357.| XVII. 110. 
XVH. 484. Goiffier XVI. 511. 5ı2. 


ChHemifhe Apparate zu Verfuchen im — der noch andere Piegen hizt 
Kleinen XVII. 8ı. . 23. 26. 
_. Preis Aufgaben XVI. 95. ee Surrey’3 und neue 
Heizung XVIII. 125. . 
Shemifche Producte der in Frankreich Colas XVI. — 


erzeugten XVII. a5ı. Colbert XVII. 257. (3) 
Chenarart XVII. 118 Golin XVIL. 23 
Sherubini XVI. 259. 523. GSollardeau XV A; 124. 125, 
Sheupraiffe — Collier XVI. 512. XVIII. 261. 
Chevallier XVI. XVIII. 263.|&ollinge XVI. 510. 
265. Collins XVIE. 246. 
Sherreau XVI. 5ı2, Kompofition für Bildhauer und Baus 
Shepreuil XVI. 231. meifter XVI. 
Shica, Färbematerial, neues XVI. — zum S {fen der Barbier- 
139.  meffer XVII. 
ne ZV1 144. 365. 530. XVII. — für bie berfehiebenartigften 


Feuerwerke XVII. 
Ghinehfhes & Feuer XVII. 1. deffen Ei:|Songreve XVII. 24. XVII. Fe 
— und Zuſammenſezung Conſtans XVII. — 
- eben Gontamine XVII. 117. 
Mittel deffen Schädlichkeit) Conti XV. 81. (2) 


aufzuheben XVI. 208. Cook XV1.54. XVII. 294 ur 493. 
Ehoifelat XVII. 117. XVIII. (2) 
Chopin XVH. 117. Gooper XVII. 66. 
Shriftian XVI. 41. (2) 43. 467.]Sopaivabalfam zu en ni: 485. 
XVI. 387. XVII. 272. Gopland XVII. 56. 58. 
Chriftie XVIII. 466. Corbet XVII. 378. 
Chriftifen XVII. 119. 465. Gordier XVII. 145. 
Chromfaures Kupfer = Ammonium, |Cornelius XVII. 247. 
XVI. 240. Cornouailles XVII. 115. 
Chronometer XVI. 267. Corte XVII. 387. 
Chubb XVII. 328. (2) Corundum mit Granit zu poliren XVI. 
Church XVI. 258. 398. XVIIL ı85.| 528. 
Giterio XVI. 289. 523. Gosnahban XVI. 510. 


Slarinet, Gutteridge's XVII. 95. Gofferon XVII. 25a. 


Elark XVI. 468. 495. 496. 497.|Eotta, v..XVI. 8. (2) 114. 483. XVII. 
XVII. 364. 246. XVIH. 393. 234. 258. 504. (2) XVII. ı85. 


Claraud XVII Eos, 248. 478. 
Cleland XVII. %: 381 Cotagne Kr. 613. 
Element XVI. 96. (2) 261. XVII. Coulaux XVI. 387. (2) 


351. 115. 300. XVII. 119. 217,|&ourt XVIII. 171. 
Clint XVI. 303. 304. (3) XVM. Coulomb XVII. 44. 341. 


439 (2). 442 (8). Coutt's Salzficderei xvIm. 479 
Glouet XVIH. 214. 219. | Goivley XVI. 530, 
Glouot XVII. 8. Cowper XVI. 455. 
Glute XVII. 248. Cozzend XVII. 494. 
Cobett XVI. 513, Crabb XVI. 271. 
Cobbett XVII. 348. (2) Cragg XVI. — 
Coccus Lacca XVI. 112. Eraig XVI. 493. 


Coccus polonicus XVI. 139. Eranfton XVIL 379. 
32 * 


J 
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Crespel XVIII. 122. (2) 262. 383. — zuiljpageteaneK VI. 


Grivelli XVII. 328. 


Groß XV. 361.362. 363. (5) 364: — verbeſſerter XVII. 


Crowder XVII. 377: 

Groget XVI. 513. 

Crum XVI. 233. (2) 2 5) 23% 
- Euiraffe , —— VIE 9 
Gulhat XVE. 513, 
Gullen XVI. 297. — 
Cultur ‚der Brunnen- ober Waſſer⸗ — 

Kreſſe XVII. sn. 

— „ber Champignons XVIII. 108. — 
Cumberland XVII. 245. 246. 2 
Cump's Salzfiederei XVII. 179: 
Curdy XVII. 120. 


bende XVT. 


XVII. 


164. 
Dampfmafcine, Browne's fi dre— 


Hawkin's XVI. 260. 
Perkins 260. 

neue XVI. 142. 
ohne Keffel XV. 


122. 
verb. Hall's XVII. 


14% 
Dampfmaſchinen als Keuertofchanftalt 


118. 
Gurs = Anzeigemafchine XVII. 446. area Miele Fabriken in Frank: 


Gutbufh XVII 3. ı6. 28. veih XVIII 


. 467: 


Guthbert VI, 487. (2) XV 11. 329. Dampfmafcinen in&ornwallis XVIII. 


330. 
GSylinder zn verfertigen XVII. 59. 
a an Uhren XVIIE 


Dampfmafdinen - md: verbeff. am 
Baue derf. XVI. 437: 
Dampfmafcdinen, er &nftem im 


D. Baue XVIII. 269. 
eu Parallele über 8. 
Dachgebaͤlke, geſenkte oder befchäbigte ° XV 123. 


wieder zu befeftigen XVIII. 160. — 
Dachſparren, geſenkte wieder zu be— 
feſtigen. XVIII. 160. 
Dacre XV. 386. 
Dacy XVI. 246. — 
Dallas XV 1. 461. 
Dalton XVL 315. 230. 
Damme fhwimmende XVI. 267. 
ur ſchaͤdliche zu befeitigen VI. — 


Dadarafichte XVIII. 487. 
Damaͤſtne Tiſchzeuge xy. 136. 


ftatt Shierträfte ; 


Frage und Antwort 


über den Wortheil 
XVII. 51. 54. * 
verbeff. von Bigften 
XVI. 20. 

Zahl der in Glasgow. 
XVII. 38. 

zur Rhone-Schiff⸗ 
Fahrt XVIII. 476. 


Dampfrettungsboth XVIII. — 
Dampfſchießgewehre XVII. 256. 


Dampf, uͤber deſſen Ausdehnung XVL Dampfwagen auf Eifenbahnen XVII. 
98. 


120. 

Baur: - und Scießpulver, Bergleis 
hung ihrer Wirkung XVL 201. ° 
Dampf- und Mafferkraft, 


Dampfwagen, James, für Straßen 
und Ghauffen XVII. 46. 

Narallele) Dampfmwafcheret in Berlin \\ XVII. 260. 
in London XVL 294. 


XVHL. 119. * 
Dampf-Apparat — Abhaſpeln der Dana XVL 529. (2) 
Seide XVII. Dandolo XVIIT. 82. 


Dampfbothe, ihre —— XVII. 
503. 


neue Art in America 
XVIII. 393. 


Dampferzengungs Apparat Surreys Danoran NV IM. 
144 8) 273: ( 
Danffe XVII. 252. 

269. Darcet XVII. 


XVI. 138. Danfen XVI. 


Dampffeffel, Exploſion eines XVIII, 


Daniet XVII. 364. 
Daniel XVIM. 

XVII. XVII. 387. 
Dankin XVII. 380. (7) 381. (2) 


395. 


134. 125. 


117, 231. (2) 232. 


Dampffeffet, neuer XVII. 394. Dardine XVIII. 278. 
— felbſtthatiger Nachfuller Daret SV L 524. 
XVV. 158. Dartigues RVII. 4 
— wiedertͤuende, XVII. Dartmann XVI. 


23 Darwin XYL 247: 
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Daumenfpiel XVII. 435. 
Davarinville XVII. 115. 
Davillier-Lombard A\ IM. 
Davin XVI. 5ıı. 

Davis XVL 129. 

— XV. 249: 300. 
Davifon XVII. 246, 


410, 


Davy XVI. 144. (2) 3060. 3« 
XVII. 38 126. (2 
202 


—** iefäiser XVI. 144 
Dayme und Comp. XVIII. 1-8. 


Deal XVL 138 

Deane XVIH. ı1. . 

Deberzur XVL 513. 

Decvurdemande XVIII. 260. (2) 

Deeriftoforis XVI. 259. 523. 

Decroos XVII. 

Dedreuy XVII. 253. 

Deevalle XVII. u. 

Dei XVI. 259. 523. 

Delacambre XVI. 513. 

Delamolere XVT. 

Delamontagne XV. 

Delangle XV1. 513. 

Delarne XVIII. 260, 

Deleffert NVII. 
140. (2) 141. (2) 


500, 


— deſſen  vielfeitige 
NL. 139. 


Delisle AVL 41. 466. 

Delloye XVI. 385, X\ XYill. 420, 
Delompnes XV. 5ı2. 5ı3. 
Delpedd XVII. 

Delpecö XVII. 

Delportes XJ L. 49. ji 

Dekatiren des SudeN \v 1531, XV. 


97. 
- Demant XVL 390, 
Demantne infen XV. 327, 
Demantpulver - zu verfertigen, 
Künftter ANL — 
Demarſon XV I. 
Demewir XVII. F 
Demhard XVL 520. 
Demicheli XVL 2. Ser. 
Dempſter X\ * 
Deniére XVII. 
Deniſon XVI. 
Denny XV. 246: 
Denuelle AVYH. 501. 
Derone XVL 384. XVIII. 
Defagulier XVII. 202. 
Defharmes XVII. — (3) 
Deſchamps XVII. 
Descroiſille XVL 235. 
Descroifilles XVIII. 398. 


201. 


: 1Desmarets XVIII. 


130, XVII. 304. 


für 


Dickenſon XVI. 
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Descroizilfes NVIT. 201. 
Desfoffes X\ U. 252. 

Desgranges A\ li. 5o2. 
Deslandes XAVL 158. 

Desmarais X\ Ill. 262. 
260. 
Desmoulins XVII. 


396. (2)]Defobiy XVIII. 261. 
(2) Fe Deformeaur XVL 530, 
493. XVIII. 224.354.|Deformes A\ L un (2) X\ IL. 217. 


Despres XNI. 
Desrone X ir. 20 
Desroßnes XVIII. 337. 340. 
Deffaguliere NV HE. 160. 
Deftefanis NV L 2<2. 
Deftillation fetter Korper XVIIL 125. 
verbeff, Verfahren dabei 
.XVL 436 . 
— Verfahren fie zu erleich- 
teın AVL 526. 
Deftillivapparat, Eleiner zu Verſuchen 
XVII. 8ı. 
Deftillivapparvate fur Branntwein und 
!iquer XVIII. 486. 
Deftillivvorrichtung, wohlfeile N\ HL. 
U), 


Desvignes XVII. 499. 


138. (4) 139. (6)]Deurbroucg XVI. 427. 


Deutjche Politur. X I 265. 


Verdienfte) Devadara : Geder XMIII. 487. 


Devaux XVI. 513. 
Deville XVII. 243. 
Devoule AVII. 252. 
Devrac XV. 257. 
Dew XVII. 248. Ä 
Deykin X\L 2506. (») 
Diaconoff XVL 53o. 
Dieinfon A\1.434. (2) 435. XVIII. 
164. 167. 461. 
XVII. 253. 


ri. 

Didier XVI. 513. 5ır. 

XVIII. 158. 
Didot XVL 513. XV. 117. (3) 
Diebſtahl, an Zuhrwerken zu verhin— 

dern X\ 1. 31. 
Dieß VI. 513. (3) 524. 
Diht XVII. 5oı, 

129, 


Dillon XVL 396, 3yr. 
Dillwyn XVI. — 
Dimsdale XVL 468. 
Dingler XVI. 41.(2 





a27. a32. 233, (3) 235. 236. (a( 
241. 244. 251. 295. 296. 306. 335. 
3,3. 345. 30, 1 (2) 357. 360. 
387. 451: 463. (2) 167. 477. 473. 
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2) 479: (4) 480. (2) 481. 482.|Drehe- Pfanne, concentrifhe XVII. 

2) 483. (5) 485. 487. 495. 624.| 175. 

525. 527. 52. XVII. 5. 25. 40.) — verbeflerte von Fraſer 178. 
80. 107. 117. 122. 164. ı68. 175. — verſchied. Gegenſtaͤnde XVI. 
1. Ir Se: xo, 

- 293. 317. 347. (2) 350. 351. Oro X 7: 

357. 380. 38%. 385. 439. 465. 5. 473: Deut der Fluͤßigkeiten in Röhren, und 
480.504. (2) XVII. 11.45. deffen Ausgleichung XVIIL. 40. 


121, 123, 129. 141. 161. er . 171.1 Druferei, Verb. darin XVII. em 

235. 248. 259. (2) 260. &) 262.) Druferpreffe, durch Dampfma 

266. 346. 377. 368. 378. 384. 385. — XVI. 8. Vortheile derſel⸗ 
en 12 

Drukerpreſſe, verb. XVIII. 457. 

Diorama für Gemählde XVII. 2316.|Drufmafchine für Galico und andere 

Diron XVI. 384. 426. 513. 518.) Zeuge und Papier, Cowper's XVI. 
XVII. 5ı. (2) 52. 

Dobo XVI. 513. XVIH. 147. 148. 


I. 

Dublir= und Zwirnmaſchine Fofters, 

3) 478. 

24 XVI. 301. XVIII. a1. 
3 


für Baumwolle, Seide und andere 
faferige Stoffe XVIIL. 344. 
Dubaucl XVII, 251. 252. 
Ducdennin XVII. 115. 
Ducros XVI, 259. 523. 
Duesbury XVII. 387. 


on XVII. 261, * 
. Doll XVI. 467. 
Dollmann XVT. 513. 
Dombasle XVII. 387, 
Donald XVII. 494. 
Donault: Wiel XVI. 81, XVH. 


499. 
Donefana XVL 259. 523. 
Doniol XVL 
Dontin XVI. 201. (2) XVII. 132. 


Dulong XVI 
Donovan XVIII. 232. E 


145. 
Dumas XV. 235. 384. 
Dumbell XVII. 265. 


XVL. 446. — 445» 
Dournay *8 II. 253. 
Downdon XVII. 493. i 
Downton XVII. 378. Dunge XVII. 120. 

Drachen als Blizableiter XVI. 151. Duperrier XVI. 513. 
Danſey's zur Herſtellung eiz|Dupin XVII. 145. 387. XVII. 390. 
ner Verbindung mit geſtran 391. 
deten Schiffen XVI. 273. Duport XV III. 262. 
— zur Rettung Schiffbruͤchiger, Dupuy XVL 513. 
deffen Erfinder XVI. 143. |Durand XVL. 390. 514. XVII. 158. 
Draht, Beitimmung ber Zeinbeit u und Durchſcheinende Blätter für Laternen 
Stärke XVII. 414. XVIH. 37ı, 


Drabtkettenbrüte, Delefferts XV II. — Seife zu verfertigen 
138. 


Xvn. 504. - 
Dureau, be XVII. 266. 
Durieux XVII. 115. 
Dutcher XVII. 2;8. 
Dutfoy XVII. 61. 
Drahtzug, verb. XVII. 255. Dutillet XVI. 514. 
Drebbel XVII. 182. Duval XVI. 134. XVII, 258. 
Drechſeln Pr härteften Gußeiſens Duvergier XV III. 262. 
xVIn. Dwelle XVII. 247. ke 
— ** Schrift darüber XVI.|Divrer XVIII. 39. 
397 Dyer XVIll. 45 
Dre ? hank, neue Lager derſ. XV U. 174. Dyvernoig XVIL. 264. 


— Rochefoucould's 144. 
Drahtzieheifen, ital. XVII. 255. 
Drahtziehereien in Frankreich XVI. 

386. 
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Dyoptas, Analyfe deffelben XVII. Eifenvitriol XVII. 251. 


478. Eiſerne Geſchuͤze, Vervollkommnung 
E. in Deutſchland XVIII. 313. 
Eiſerne Handmuͤhle, Pecantins XVIII. 
Eang XVI. 7 45. 
Eari XVII. 379. Eiferne Wafferbehälter vor Roſt zu 
Eaftman XVIL 328. bewahren. XVII. 385. 
Eafton XVII. R Glaftieität und Härte des Stahls 
Eauchoir XV. 115. | XVII. 39ı. 
Edelſteine, kuͤnſtliche XVI. 74. — mb Stätte bes hatten und 
— zu ſchneiden XVI. 528. weichen Stahls XVII. 
Edward XVIH. 470. (2) 


340. 
Eiectricität XVI. 145. 


Edwarts XVI. 508. j 
Egen und Pflüge, Finlayſons verbef- — bei Verbampfung von Fluͤſ⸗ 

ferte XVII. 70. figteiten XVIII. 478. 
Ehrenbezeugung XVI. 532. — deren Einfluß auf Währung 
Eichenlaub zum Gärben XVI. zıı. XVII. 246. 


Euliott XVII. 249. ı 
ar xVH. 2 5. 


Euiff XVII. 249. 
Elmer KV. 


Eichenrinde ald Gärbematerial XVI. 












356. 

Eis aufzubewahren XVI. 100, Borfchlä- 
ge bazu 203, 

Eid zu erzeugen XVI. 105, 227. 


x . 266. 

Eifen, deffen Tragbarkeit und Stärke 

XVII. 26. 

Eifen, Eifenhüttenwerke, Gußeifen, 

und Eifengeräthe in Frankreich XVI. 

383. 386. j y . 

—  phosphorfaures, zur Glafur für Englifcher und ausländifcher Entde⸗ 
Zöpferwaaren XVII. 483. Zungsverein XVII. 371. 

— theilweiſe in Stahl zu verwan⸗ Entfärbung des Syrupes XVII. 504. 
deln XVII. * Entzuͤndung unter Waſſer XVI. 141: 

— zu bronziren XVI. 74. 


Grard XVI. 256. XVII 115. 
Eifenbahn und die dazu gehörigen Erdäpfel aufzubewahren XVI. 135. 
Transportmafchinen zwifchen Liver⸗ 


Srdäpfel= und Kornbranntwein und 
pool und Manchefter; Bericht bes eiquerfabrikation XVII. 486. 
Ausfchuffes XVI. 120. Exdäpfelmehl, Bereitung und Auf: 

Eifenbahnen, Bemerkungen und Er: 


bewahrung XVI. 264. 
fahrungen darüber XVIII. 392. Erdbirnen zum Branntweinbrennen 
— Birkinshans XVIII.119. XVI. 60. 
— deren Vergleichung und Erdbohren, Verb. an den Werkzeugen 
Vortheile gegem Straßen] XVI. 207. 
XVII. 40. 118. Erdbohrer Goods XVI. 207. Rico: 
— Methode über Abhänge| lett's 2ob. 
mit denfelben zu gelangen|Erbharz XVII. 253. 
XVI. 310, Erdige Flüffe zum Stahlſchmelzen 
— _ mit Dampfwagen XVI. XVII. 224. 
394- Erfindungen, deutfche XVII. 200. 
— und Kanäle XVI. 393. Ernſt XVI. 520. 
—  verbefferte von James Erz — Beſeitigung der ſchaͤd⸗ 
XVII. 261. lichen Dämpfe XVIII. 9. 
Eiſenbergwerk in Lappland XVII. Eſchwe XVII. 260. 
478. Effigbereitung, neue Erfahrungen dar⸗ 
Eiſenblech, franzoͤſiſches XVI. 3835. über XVII. 239. 
Eiſendrahtzug XVII. 259. Eftivant XVII. 252. (2) 
Eifenfeuer ber Feuerwerker XVII. 4.|Etienne XVI. 131. 
Eifengießereien in Gharenton, beren|Euphone, deren Ton zu verftärfen 
Wichtigkeit XVII. 110. XVI. 8. 
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Evans XVL 13. 260. XVMI. 78.Fauler XVIII. 158. 


XVIII. 232. 233. ar Sauconier NV IL — 
Eve XVIII. 35 Fauquier AVL 514. 
Evelyn XVII. 390. Fayolle XVL 259. 522, 


Ewart AVL yo. 91. (2) 92. (4) 93.|avey XVII. 433. 
3) 94 & Federn an Kutſchen, deren Vortheile 
Srplonon eines Dampfkeſſels N\ IIL.| XVI. 27. 


ei enbäume Behandlun im Freien 
Eed Ronsmaſchine XVI. 138. 8 J. 29. i e 
Ertract: der Mimoſarinde fuͤr Gaͤrber — über Cultur, Fortpflan— 
XVII. 236. | zung und Ningeln. derf, 
XVI. 1 
F. — Raſpeln, franzoͤſiſche XVI. 
Fabre-Palaprat XVII. 235. Feiſſat NVL 514. 


Fabrikat, welches das — in vielenſFelſen zu fpalten XVIII. 268. 
Faͤllen erſezt XVIII. Ferrario XVI. 523. Ban XVI. 
Fabrikaten aus Gold ber Gang wie! 244. 


der zu geben XVI. | Serret XVIII. 158. 
a — für Land⸗ Ferrow XVI. 391. 

leute XVI. Perruſac NVL 59. 2605, XVAII. 477. 
Fabroni XVII. 03. 239. 249, “1 47b. (2) 
Sabry AVI. 400, = TI. 3806. Seuer blaues XVII. 21. grünes 8. 
Gaben, deſſen Feinheit zu beftimmen| rothes 19. weißes 6 

XVIII. 414. | Feuer, chinefiiches, in allen Farben 
Saltoner XVL 257. XVII. ı. 


Färbematerial, neue XVL 139. Seuer wird. durch feuchte Luft und 
— — —— XVIII.DODampf, verffärtt XVIII. 232. 
Feuerfontaͤnen XV. X 
Faͤrben der — und Laͤmmerfelle Feuermaterial zu verbinden XVIII. 
mit der Wolle XV L. 47. 366. 
Färberei, Appretur und Bleichen in|Beuerregen XVII. 19. 21. 
Frankreich XVIIL 258. Seuervoftftangen aus gegoffenem und 
Einen Verfertigung meralln, xv IL] aus geſchlagenem Eiſen XVIII. 
330. 


—— — Palmers haͤngende XVIII. $eueröbrünfte ‚ Neue Rettungsleiter 
266. 


XVIII. ı. 
Fahrzeuge vor dem Sinken zu ſchuͤzen Seuerfpringbrunnen NV IL ıB. 
XVII. 461. Feuerſteine XVL 390, 
Fairbone XVII. 297. Feuerung, verbefferte, für Glashaͤuſer 
Fairchild XVII. 379. (2) | XVII. 105. 
Salconer XVII. ı01, Feuerungsapparat, Stanley's XVIII. 
Fanshaw XVIII. 115. 396. 
Fantana XVIII. 160. 183. Feuerwerke, Eongrev's, Verb, daran 
Fantaine XVL 388, XVI. 5. 
Faraday MVL 65.368. XVIII. 123, — in allen Farben Fa Ver: 
125. 214. 306. anderungen X\ II. 
Garden, alter Gemählde XVI. 74. Feuerwerkerei NV. 1. 
— franzoͤſiſche XVII. 251. Feuerzeuge, Verf. der Zuͤndhoͤlzer 
Farbſtoff blauer im Harn XVIII. 306. XVIIT. ızı. 
Farel XVIII. 260. Fid, über Roteh's XVIII. 479. 
Farguhar XVIII. 444. Filangieri XVL 384. 
Farines XVII. 350. (2) Filtrirkorbe, zwekmaͤßigere Verferti: 
Farmer XVII. 247. gung XVII. 8ı. 
Safern von Gefpinnften und Geweben Siltrirvorrichtung ohne Zutritt der at= 
wegzuſchaffen XVI. 201, 203, mofpärifchen Zuft XV III. 332. 
Batton XVIII. 131. Finanzmaͤnner und Induſtrie XVT. 


Fauchett XVL 514, 143. 


. 
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Sinlayfon XV II. 269. (2) »70. x III. Focacci XVII. 388, 


70. Foenugrec, Analyſe deſſelben XVIII. 
Finnbars \\ I. 95. 479. 
Fiolet XV IE. Don. Kontaine XVL 514. 


Fioroni XVL 2 Fontana XV — (2) XVIII. 183. 
Firnißbereiter, — an ſie NVL Fontenelle XV L 265. 

140. Root, X\L 258. 
Sirniß zur Holzpolitur, franz. AV IL Follot XVII. 495. 

253, Formen mit [en Model für Gie— 
Fiſcher > L 300. 514, 515. XVIII.) Bec Av all. 


, 20%, 14. — Berfahren bei dem der Kanonen 
Fisher x L 437: X\U. a1... 2406. und Wurfgefchüze XVIII. 231. 


Zirfterne dev Feuerwerker XVII. 18.1 Sorftbaume, über deren Pflunzung 
Flachs durch Gaͤhrung zuzubereitenl XVL 270, 


XVI. . Forſtbaumzucht aus Samen XVII. 131. 
— ohne Gaͤhrung Zzuzubereiten 466. Forſter XVIII. 

Reſultate darüber Ara. Fortepianos, - ihren Ton zu verbefjern 
— enthält Eifen XV L 404. XVL 83, 
— über das trofne und naffe Ro: — verb. NVII. 453. 


ſten AV1. 459. Vervollkomm- Fortin XVII. 116- 
dieſer Operation 462. Fourcroy AV IN. 183. 184. 
— und Hanf die gehörige Weich: | Kougeres XVI. 514. 
heit zu geben X\L 4s.: Fouques XVII. 500, 5301. 
Flach sagen als Papiermaterial XVIII. Fourier XVI. 142. 
480. Fournier AVL 510, 514. 
Zlahsbehandtung mit Alkehol AVI. Fowler XV. 514. 








43. 464. For XVII. 250. 
Flaͤchsbereitung, Bemerkung daruͤber Fragen uͤber unſer Gewerbs- und Ma— 
XVIII. 400. ſchinenbauweſen. NVII. 259, 


Flachsbreche, Chriſtians N\L 41. Francoeur N\L .34- 47. 288. * 
— Laforeſt's XVII. 234. XVIII. ſFTrank XVI. 348. 
400. Franklin X\L., 155. ı * 270. 
lachs zubereitung NV L 4Au. 462, 466,| NV. ah. NVIIL. er — 
durch Gefangene in England XVIII. Franklin-Inſtitutt in Peiladetphia 


469. XVL 270. XVIII. 477- 
Flemyng XVII. 364. Frankreichs Induſtrie und Handel 
Fletcher XAVI. 514. XVIII. 390. e 
Fliegender Schublarren XVL 336. Frapié XV L 514. 

Flint XVII. Fraſer XVII. 178. (2) 

Flintenkugeln, Mittel denſelben zuſFrauenhofer XVIII. 143. 294. 
widerſtehen XVI. 392. Frecalye XVL ı59. 

Flintenlaͤufe zu bruͤniren XJ IH. 120, Freeman XVL 510. 

Floͤrke XVI. 364. Freman XVII. 248. 

Flugſand, deffen Anbau XVII. 132. |$vens XVL — 

Fluͤgelboth X\ I. 51. Fresnel XVL 145. XVII. 1G. 

Fluͤſſe, Methode, über kleine Abfälle] Freudenraketen * 1. 23. 
binaufaufchifien N\ L Ay». Frichet AVL 388. 


Flübigkeit von zuſammengedruͤktem Fridrich Wilhelm XVII. 23]. 
Dehlgas, deren Benüzung XVIII. Friend AV IM. 114. 
390. Froͤlich, v. NVI. 483. 
Ftüßigkeiten, deren Druk in Rohren Sroidnaur A\L 155. 55. 34 7. 
XV. 40. Methode fie zu meſ—- Fruͤhſtuk wohlfeil zubereiten XVIII. 
ſen 40. 339. 
— ſchnell und vortheilhaft ab⸗Furnival XVI. — 
zuziehen XVIII. ı67. Fuchs XVII. 465. 
— zu erhizen XVL 285. Fucus buecinalıs ) iin. 483. 
Flüffe zum Stahlſchmelzen, erdige Fuhrwerke, Mittel das Beſtehlen zu 
XVII. 242, glaſige 223. verhindern XV L 31. 
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 Bulenuke; verbefferte, von GorbonGarigou XVI. 387: 
I. 157. Garnier XVII. 387- XVIH. 261. 

— —— Richtung Garrot XVII. 

der Zugfträhne XVII. 196. Garſed XVII. 250. 
Zurnival XVI. 128. XVII. 493. Gartenbau, deſſen Befoͤrderung durch 
Fuſiniere XVI. 268. Kochſalz XVL 245. 
Fuſſel XVI. 530. (2) Gas, deſſen unzeitiges Entweichen zu 
Fußbodentapeten aus Papier XVII.| hindern XVII. 457. 


22. Gas: und andere Rohren, verb. XVI. 
«. ußfchämel, neuer XVH. 112. 


tterale für Meffer, Scheeren, zen, Säbel, Sabapparat, Hobbin’8 verbefferter 
Patrontafchen u. f. w. XVII. 97., XVII. 334. 
Fyfe, XVI. 84. 85. 301. (2) 302. — Jbbetfow⸗ XVII. 91. 
303. — Malams XVH. 84. 
0. aus Dehl und Thran XV]. 









— * re of Wärme XV]. 141. 
affer zu entzünden 
xv1. 141. 


Gasbeleuchtung zu Paris xvmi. 119. 
Gaſe, Verbrennung mit Metallen XVI. 


268. 
Gaderzeugung, verb. von Sbbetfon 
XVII 91. 


Gasförmige Werbinbungen beö Ritro: 
gens XVI. 142. 
Gaslampen, deren Bau XVIH. 119. 


©. 

Baches xvi. 514. 

Gaͤhrung, geiftige, Theorie und Er⸗ 
fahrung hierüber XVIII. 239. 248. 
— Verdichtung ber fich babei ent: 

widelnden Altoholdämpfe XVI. 


427. 

Gäheungsprogeb der Hanf = und Flachs⸗ 
fafern XV. 43. 

Gährungsftoff XVII. 240. 

Gärbe:Ertract, Bereitung aus ber Mi- 
mofarinde XVII. 238; Gasparini XVH. 382. 

Gärbematerial XVII. 122. 122. Gasverzehrer, verbefferter XVII. 353. 
— Eichenlaub als ſolches empfohe]Safficourt XVIII. 240. 


len XVI. 211. Gatenby XVII. 98. 
eo bei alter z Witterung XVII. |Gates XVII. 494 
Gatti XVI. 266. 


G 5 — Bemerkungen daruͤber XVI. Gaurlier XVIII. 261. 
6. Gaurnay XVI. 516. 

Gautieri XVI. 252. (2) 

Gauvain XVI. 521. 

Gavet XVI. 389. 

Gay⸗Luſſac XVI. 145. 236. 398. 
XVII. 24. (2) 124. 125. (2) AVIIN. 
119. 240. 243. 245. 246. 

Gazzoli XVI. 390. 

Gebälke, gefenkte, auf Käufern und 
Kirchen wieder zu befeftigen 
XVIII. 160. 

— aus Gußeifen XVI. 137. 

Gebäude für Spizenmanufacturen 
XVIII. 270. 

— wohlfeil zu heizen XVI. 483. 

—- zu heizen und zu lüften, Tred— 
gold's Theorie und Praris dar: 
über XVII. 389. 

— zu reinigen XVI. 368. 

— Reſte fchnell abzutragen XVII. 


133. 

Geblaͤſe, Hudroftatifches, als -öth: 
rohr, Uthe's XVI. 487. 

Gefängniffe zu reinigen XVI. 368. 


. > Leberzurichtung und Leberfär- 
bung XVIII. 346. ‚ 

Gagath XVI.-391. 

Gagneau XVIII. 261. 

Gailarb XVI. 525. 

Galanterie-Arbeiten in England XVI. 


136. 
Galanterietifchleer XVII. 116. 
Galeotti XVI. 520. 
Galileo XVIII. 8 35. 
Gall XVII. 117. XVII. 347. (2) 386. 
Galle XVII. 117. 
Galloway XVII. 250. 385. 
Galvanismus als Entdeckungsmittel 
des Sublimats XVII. 486. 
— über deffen Wefen und Erfchei: 
nungen XVIII. 248. 
Gambey XVII. 115. 
Gamet XVII. 247. 
Garbenfeuer XVII. 15. 
Gardeur XVII. 116. 
Garbner XVI. 129. 
Gariboldi XVII. 86. 88. 
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Gefangene , Beſchaͤftigung in Eng: en in Frankreich XVI. 
land XVI. 4 
a... XVIH. 490. Sewehrfäjtäffer, verbefferte XVII. 


Gehlen XVI. 267. 526. 294. 
Gebler XVII. 202. Gewerbs- und Mafchinenbaumefen, 
Geifer XVI. 523. Fragen barüber XVII. 2 
Geiffer XVI. 259. nn. überben Erbbal XVII. 
Gelb, firirtes XVI. 76. 
—  inbifches XVII. 398. Genölbe, — XVM. 29. 
Gelhaye XVI. 514. Gialdoni XVII. 
Gelinsky XVI. 514. Gibbs XVII. 260. 
Gemaͤcher, in brennende eingubringen]Gibert XVI. 
XVII. 167. Gibnan XVI. — 
— in Flammen ſtehende einzu⸗Gibſon XVII. 248. XVIIL 144. 
n dringen XVII. 167. Gieffen der Lettern XVI. 14. 
Gemaͤhlde vortheilhaft zu beleuchten]Gießereien und Induſtrieanſtalten zu 
XVIH. 316. Charenton XVIII. 116. 
. Gengembre XVI. 514. 524. —* Gilbert —* * zus 250. xvu. 
Genie's im Fabrikweſen, Troſtgruͤnde en 
für fie XVII. 357. 484. Gilt XVI. re 2 59. 70. 
Genny XVI. 510. 83. 90. 110. 113. Fun IIS. 
Genfe XV. 253. XVII. 261. 120. 134. (2) 135. 136. > 137. 
Genſoul XVI. 524. (2) XVII. ı12.| 140. 2II. 24I. 243. 265. 266. 
382. XVIII. 421. 267. 269. 273. 308. 343. 350. 
Gentelet XVI. 515. (2) 373. 459. (2) 461. 463. (2) 
Gentil XVII.’ 503. 466. 467. 495. (2) 525. 528. (3) 
Georg III. XVII. 388. 29. 530. XVII. 3. 16. 18. 63. 
Georgeon XVII. 499. 502. SW 67: 68. 99. IoI. 103. 122. 
ee. XVII. 158. 13I. I58. 170. 174. 175. 178. 
Geräthe in brennenden Zimmern zul (2) 179. 180. 193. 188. 192, 
retten XVIII. II. 238. 241. 243. 244. 248 (2) 255. 
Gerard XVII, 124. Ä (2) 256. (2) 257. 296. 327. 331. 
Gernon XVII. 261: (2) 340. 346. 347. XVII. 14. 
Gerüftbäume aufzurichten XVI. 205.) T5. 44. 96. 105. 117. (2) 118. (2) 
Gerftner XVI. 126. 120. 121. 126. 129. (2) 143. 233. 
Gervais XVI. 431. (3) 268. 269.270. 319. 323. 
Geſchirre, irdene und andere zu bren:| 330. 346. 372. (3) 374. 379. 
nen XVII. 463. „| 394 396. 400. 440. 441. 444. 
Geſchmak in der Baukunft und in] 445. 448. 460. 487. 488. 490. 
Möbeln XVIII. 484. Gilman XVII. 11 
Geſchuͤze, eiferne neue in zen Gillman XVII. 
mer verferti * XVII. Gimharbierre XVIII. 263. 
Geſellſchaft z. Verbreit. both Wif- Gimſon XVII. 


344. 
fenfchaften in Anwendung auf In- Giobert XVI. 252. 262. XVII. 93. 


duftrie in Coppenhagen XVII. 477:| 94. 95. 
Gefpiunfte von Faſern zu befreien|Girandole, pyroshybraulifhe XVII. 
6 


XVI. 201. 203. 63. 
Gethen XVII. 59. Girarb XVI. 145. X VIII.452. (2) 455. 
Getränfe, weinige, wohlfeil und leicht Girod XVI. 400, 
barftellbare XVI. 107. Girod de XVII. 386. 
Getriebene Arbeit auf Holz zu ver-⸗Glas zu machen mit Koch- und 
fertigen XVI. 528. » Glauberſalz XVII. 235. 


zur en zuzurichten XVI.|Glashauspflangen, über das Regie: 
fen XVIII. 270. 
— — - und us zu ma= | Glashäufer, Behandlung der Feue⸗ 
den XVI. tung XVII. 105. 
Gerrehre, das aufällige Losgehen zu — iger Fluß zum Stahlſchmelzen 
verhindern XVIII. 268. VIII. 223. 
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Stastünftlecofen zum Sign Kleiner — duch Maſchinen zuzuhauen 


Stahlwaaren XVII. 


— a 


Glasmacherei in Srankeeic KA. Sraffet XVI. 
490, guter Rath) an deutfche Staö-}Gravier X\ 1. — 


macher 
Grastähren Yu biegen XVII. 81. 


Gray XVI. 360. XVII. 248. 386. 
Graydon XVIII. 298; 


Glafuren für Toͤpfergeſchirre XVI. Green X\L 279. 446. XVII. 244. 


74. 
Sauber XVI. 246. XVII. 129. 


XVIII. 189. 
Gregoire XVII. 


en 


Glauberſalz, Kriſtallbildung XVIII. Gregory XVI. — 


128. 
Sloctengießerei, Vortheile im 
men \\ Ill. 229. 


For⸗ Grevenich XVII. 


Greiner NVII. 246. 
502, 


Grew NÄH. 125. 


Glockenzug, verbefferter XAVII. 99. Grien XVII. 251. 
Glockenzuͤge, Verb. daran XVII. 45. Griff, verb. an ez⸗ und Punctir: 


Gluten, zn nähere Kenntniß NV IM. 
2: * r 

Gmelin x L 362. 

Gobbelſchroy, van XVIII. 469. 

Godlard XVL Su 

Gohin XVII. 118. 

Gold mit Rhodium — N a. 
484. 


nabeln XVII, 186. 
Griffin NV L 498. 
GSriffitb XV L 268. 
Grimbie NV MH. 250. 
Grimm XVII. 202, 
Grivel XVIII. 406. 407. 
Grognier AV. 271. 
Grohmann XVIT. 25: 258. 


nn... und Bijouterie Grosley XVL 3gr. 


XVII. 


Grouvelle XV IH. 258. 


Sotbfabritaren ven Glanz wieder zu Grundbirnen zum Branıtweinbrennen 


geben XVL 51. 


X\L 60, 


Goldzierrathen auf lakirte Bleche zu Gründe,naffe troden zu legen X\ 1.372. 


machen XVIII. 452. 
Gonfreville XVIII. 260. 
Gonin XVIII. 159. 260. 
Gonord XVII. 115. 501. 
Good XVL 207. 
Goodſell XII. 246; 
Goodwyn NN HE. 180. 
Gorde XVI. 512. 
Gordon XVI. 129. 

XVII. 
Gorgonia XVIII. 124. 
Goring XVII. 327. 
Gos X l. 259. 523. 
Goſſe XVIII. 158. 
Goſſet AVL 129. 
Gothiſche Laterne XVIII. 
Gotbifche Zierrathen von 

XVL 262 


435: 


Gotten N\ HI. 26T. 
Goucher XUII. 495. 


Gourdon XIII. ©. 
Gournay XVL 515. 
Grabſtichel, gute zu verfertigen XVII. 


130. 509. 515, 3. (2) 
120. N\ Ill. 151. 157. (2)/Guilbaud N\ a Br NN HI. 62. 


Gußeiſen 


— unbrauchbare mit Nutzhoſz zu 
bauen XVII. 257. 

Srim, ſammtartiges \\1 L 26. 

Sue AV. 495. 

Guennehem XVLII. 158. 

Guerineau XVIII. 158: 

Guibourt XVIII. 381 

GBuidyardiere XVII. 
203. 


"387. NV. 


‚Gundy > ir X — 


329. (2) 330. Guppy XVI. 


Gurgey AV. — 
Gurney XVL 256. XVIII. 387. 
Guettard XVIII. 398. 
Gußeiſen, Verzierungen daran XVL 
202. 
— weich zu machen X\ IM. 
- zu drechſeln XVAMII. — 

Gußeiſenſtangen und Gebälte XVI. 


137. . e . 
Gußeiſenerke, Schrift baruber XVI. 
262. 
Guven XVII. 394. 395. 


FE: zu den finften Strohhuten]®uyton-Morveau \\ III. 250. 


XVIT. 348. 
Grafe XVII. 253. @) 
Graham XVII. 494. 
Grand XVL 57. 
Granier XVI. 515. 


Gypsabguffe in Mobdeln aus Horn 
XVII. 2423. 

Sypsabgüffe zu machen XVIII. 14. 

Gußſtahl, vaffinirten zu — 
XVII. 319. 
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Gankoch XVI. 244. 
2 Hardy NY Hard (2) 
Haarlem, Induftries Ausftelung da=|Hare XVI. 530. 
ſelbſt XVIII. 467. Harlan XVL 520. RER 
Hachette XVII. 124, XVII 414. |Sarn, blauer Koſtoff darin XVIII. 
3 


Hacks XVII. 116. 98- 
Hacquet XVI. 529. Harper XVIH. 466. 
Häberl, v. XVII. 390. Harris XVL 256. XVII. 340. 443. 


Hängebrüde aus Eifendraht, Deleſ- Harriſon XVI. 271. 391. XV IN. 275. 
fertö XVII. 138. Gewicht und Koſten Harroks XVI. 258. 


142. Rochefoucaulds 144. Harry XVII. 494. 
Haͤngebruͤcken XV. 137. 138. Hardgrave XV TIT. 114. 
— in Indien XVI 394. Hartmann XV I. 483. 


Härten des Stahles für fchneidende Dartriegel, vother, Del daraus XV L 
Snftrumente XVII. 138," 134. | | 
Häufer, in brennende einzubringen] Harvey XVI. 267. 
XVII. 167. j Hascall XVII. 247. 
Haute der Thiere zu gärben XVIII. Haſtings XVI. 111. 
6. Hatchette XVII. 123. 
Häset XV. 112. XVII. 261. Satton XV. — 
Hague XVII. 380. (2) Haubizen, eiferne, in Lauchhammer 
Halde, du XVI. 353. (2) 354» (2) | gegoffen XVII. 313. 
Da es XVII. 391. (3) NVII. 180. Hausmann X\ 1. 398. 
Hall XVL. 54. 201. 258. 261. 439.|Haußmann XVL 144. 
515. XVII. 140. 157. 158. 493.) Bausfpinnmafchine XVII. 124. 


XVII. 129. 430. Haustelegraphe, verbefferte XVIII. 
Hallam XVI. 515. 130. | | 
Hallette XVL 515. Hawkes XVIT. 52. 53. 

Hallen XVI. 509. XVIIL 180. 1833. Hawkins XVI. 241. 242. (2) 243. 
Halliday XVII. 237. 260. (2) 270. 304. XVII. 248. 
Hallo XVII. 248. XVIII. 397. 

Hallowell XVIII. 44- Haycraft XVL 141. 


Halle XVID. ıgr. Hayden XVII. 246. 
Hamlodfihte als Gärbematerial Head XVL-258. XVII. 133. 134. 
XVIII. 123. | (2) 135. 126. (2) 
Hammer, geologifher und mineralo:|Heald XVIT. 246. . 
| gifher XVL 308. Heath XVII. 333. 
— - über deſſen Schnelligkeit in der |.Heatheoat XVT. 132. 256. 391. 509. 
Bewegung XVL 261. XVII. 114, 492. XVII. 270 (3) 
Handett XV 1. 515. XVII. 113. 343. 
Hancod VL 128. 510. XVII. 492. Set XVL 258. 
XVII. 370. Hebelhemmung zu Uhren, abgefonderte 
Handmuͤhle, eiferne, Pecantins XVIII. XVI. 276. 
45 





5 Hedl XVII. 240. 
— tragbare XVII. 307. Heerſtraſſen zu bedecken XVII. 122 
Handſchky XVIII. ı81. Hefe zum Brodbaken XVL 264. 


Handwerker, Vorrichtung ſtehend zu) Heilman XVII. 261 

arbeiten XVII. 130. Heinrich II. XVI. 27, 

Hanf und Flachsbreche, Ehriſtians Heinrich III. NVL 410. 
XV1.41. Heinrich IV. XVI. 

— Saforef’s XV IT. 234. 400. Heizen und Lüften dev Gebäude, Theorie 
Hanf und Flachs die gehörige Weich-] und Praris von Tredgold XY IL, 389. ° 
heit zu geben X\L ar. Heizmittel, wohlfeiles XVIII. 338. 
Hanfagen als Papiermateriat XVIII.Heizung, neue, und Eofesbereitung 
480. j | XVII. 122. | 
Hanfbau, Einfuhrung in Irland |Helianthus tuberosus zum Brannt⸗ 

XVIII. 489. ‚ weinbrennen XV. 60, | 
Hanfeinfuhr in England XVMI. 480'|Bellet XVI. 113. (2) 


* 
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— ruhende an uhren XVIVI. Hokerhofen XVII. 116. 
Holter XVII. 251. 
— XVI. 520. Holland XVII. 456. 
Hendrix XVII. 494. Hollingshead XVI. 247. (2) 250.. 
Henfrey XVI. 14, (2) 
Se = 14I. 142. 218. & 223. en, „geopeh zum Schmieden 
224. 271. 389. XVII. 169. 384. 


vn. 479: — als Reagens XVI. 
— XVI. 256. 
Herapath XVI. 398. de — XVII. 22 W 
Herbert XVI. 129. Golz, deffen Stärke und Tragbarkeit 
Herbin XVII. 253- zu beftimmen XVIII. 26. 
Herhan XVII. 117. — Arbeit darauf zu 
Hermbſtaͤdt XVII. 347. verfertigen XVI. 528. 
Herodes XVII. 127. Holzbohrer ha 99: IOI. 
Herſchel XVII. 329. Holzeffig XVH. 
Hertrit XVI. 515. Holzfirniß, franzofi si fe her XVII. 253. 
Herwid XVII. 248- Holzmarmor, tunftliher XVI. ; 
Herzog von Sully XVII. 26. Holzwerk gegen Teuer zu (djügen 
Hefiod XVI. 50. XVII. 465. 
Heuriot XVII. 115. Homond XVII. 130. 131. 
Heusdanus XVII. 233. Hood XVIH. 44. 2) 
Hewey XVIII. 381. Hoole XVII. 254. (4) 340. 
Heycock XVII. 492. Hope XVII. 134. 136. 


Hibiscus roseus Thore, ein neues|Hopfinfon XVI. 149. 
Spinn: und Papiermaterial XVIIL.| Hopper XVII. 375. 


82. Hornblower XV, 124. 
Hick XV. 113. ... zu Gypsabgüffen XVII. 
Higgin XVII. 346. 
Higgins XVII. 246. — XVI. 514. 
il XVI. 391. 508. XVH. 249. Horrocks XVII. 429. 432. 
illary XVII. 118. — XVII. 129. 


sh XVIl. 116. » 348. 
Hirft XVI. 256. — 493. Hubert xvi. SIR. XV. > 


XVIH. 115. (2) 
Hitchcock XVI. 308. 309. 6) xvu. Hufelin XVI. 515. 
6 Huginin XVII. 


‚240. 
Hitt XVI. 250. Hüte, die fi zufammenlegen Laffen 
Hize, ftrahlende, deren Eigenfchaften XVI. 335. 494. 

XVI. — hölzerne XVTI. 395. für Rei⸗ 









142. 
Hize zu rg und mannichfaltig fende 
anzumenben XVI. 195. — waſſerdi t zu machen XVII. 
Hizen ber Spinnereien nach einer, 263. 
wohlfeilen Methode XVI. 483. |Hull xvil. 494: 
— des Wafferd und anderer Flüf-|Humblot XV 477: 


Humbold XVI. 
Humboldt, v. XVI. "139. 


figfeiten XVI. 285. 
Hobbins XVIII. 334. 
Hodakin XVI. 518. 
Hodgkin XVI. 515. 
Hoffmann XVI. 72. 
Höhenmeffungen mittelft Barometers Hunout XVII. 249. 

XVII. 395. Huntsman XVII. 185. SW 
Hohlöfen XVII. 69. Hustiſſon XVII. 496. 
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— „Vorſchlag zu neuen Hü: Inbuftrie, a. der franzöfifchen 


ten XVI. 395. 1. 383. 524. XVII. 115. 
Hutton XV. 394. (2) — und Handel in Frankreich 
Hyde XVII. XVII. 390. 


2 
Hydrauliſcher M Mörtel, neuer XVII. ar a ae in SharentonX VIII. 


480. 
— Rad, neues XVIII. — —— belgiſchen und 
401 hollaͤndiſchen Manufaͤcturen zu Haar⸗ 
Oyprofttifhe an ohne Kolben,| lem XVII. 467. 


von Uthe XVII. 272 — in Louvre XVIH. 467. 
—— Se als Loͤthrohr Ingenhouß XVII. > 

XVI. 487. Inglefiel Ars 
Hygrometer XVI. 266. Inglis XVI. A 463. 467. 


Dyrault, deffen Analyfe XVII. 479. Inhalt den — en bes auf der Wur- 
zel ftehenden — zu beſtim⸗ 


23 men XVII. 
. wur Inftitut, —— XVI. 270. 
Jakob XVII. 251. fuͤr Mechaniker , Byrons 
Jakob L. XVI. 352. (2) Meinung darüber XVII. 
Zadfon XVI. 385. 385. 
Jacobſon XVII. 190. — nm Philadelphia zur Auf: . 
Sacomb XVII. 2 munterung nigliderKänfte 
Sacquemart XVI. 515: XVII. 128.) XVIII. 477 
Zalabert XVI. 515. —  polpt. in Kastarupe, Bemer⸗ 
James XVI. 509. XVU. 46. 120, kungen daruͤber XVII. 475. 
260. 377. 378. XVIH. 185. (O) — techniſches inMostau XVIIL 
394- 271. 
Samefon XVI. 263. XVIII. 118. Inſtrument, das unzeitige Gasentwei- 
Samiefon XVI. 53. chen zu verhindern XVII. 
Sanffen XVII. 115. 
Janvier XVII. 115. — zur ſichern Breite: Beſtim⸗ 
Jappy XVI. 388. XVII. 115. mung und Steuerung ber 
Zaquet XVI. 522. Schiffe ohne Beihülfe des 
Sarvis XVII. 247. Magnets. XVII. 29 
Sauge XVI. 516. — zum Mebertragen, Berklei- 
Sasmin in Feuerwerken XVIIL 17. nern ober ne. aller 
Ibbetſon XVI. 397: Art von Plänen oder Char- 
Seannin XVII. 118. ten XVII. a 
Searrard XVI. 509. — an Snhaltöbe effimmung des 
Jecker XVII. 115. 126. (2) auholzes auf der Wurzel 
Sefferied XVIIT. 257: i XVII. 282, 
Jeffrey XVII. 120. 197. (2) Inſtrumente, aftronomifche zu ſchuͤzen 
Jeffris XVII. 9. 10. IL. (2) XVII. 129. 
Seffry XVII. 502. — blaſende, Querfeberfchieber 
Jenkins XVIII. 108. dazu XVII. 292. 
Jennens XVII. 113. — mathematiſche H. 115, 
Jenning XVIII. 470. muſikaliſche 115. 
— XVII. 455. 457. XVIII.. — phyſikaliſche, chemiſche und 
techniſche XVII. 124. 
— zum Papierfaͤrben — fänciene zu härten XVII. 
ı 
er fe en Natur und Eigenfhaften — ftählerne zu vollenden XVI. 
und Schäzung der Mufter XVI. 230. 530. 
Sndifches Gelb XVIII. 398. — zur Beflimmung ber Stun- 
Induſtrie, Bemerkungen an Deutfche den und der fortfchreitenben 
hierüber XVI. 385- Bewegung XVIH. 131. 
— Fortfhritte der in Frankreich — zur Uhrmacherei, Vallets 


XVII. 250, 499. XVIH. 273, 


€ 512 
Sod, — zu deſf en Naturgeſchich 


J. 124. 
dohn XV D. 482: 483 ;:(a) XVII. 
dB . 
Sehnfen XVL 195. 
Somardb X\ 1. 250. 
XVL; 221, XVII. 425. XVIH. 
. 392. 
Somah x\ l: 23 
Sonin XVIII. 159. 
Sordon XVH. 378°; 


—8 xvi 
Ö . XVII. 259. 

Joſſe XVI. 516. Zu 
Joungh XVIL 113, 
-Rourdan XVI. 515. 516: 
Soubencel X\ II, 387. 
‚Senard XVII. 253. 
Sudd XVM. 248. 

Sulia NVA. 


79. NVIN. 


Keitb XVH. 


Namens und Sahrögifter. 
Kardenfabrikate in Frankreich XVI. 
388. 


Karl XVL 384. 393. (2) 
Karl XVI 352. 


Karmin ans Krapp XVIIL. 398. 
Kartätfchen. ber‘ Wolle in Frankreich 
XVI. 524. 

Kafhmirfhawis XVII. 
Kaftanienrinde = und Holz als Faͤrbe⸗ 
nnd Gaͤrbem ttel XVIII. ı22. 

Kaſtenknoͤpfe XVII. 327. 

Kaſtner XVL 268. XVII. 465. 47 
Katharina NVL_ 345. 
Kattundrukerei, Verb. XVII. 257. 
Kaufen und. Verkaufen XVI. 269. 
Kaufmann. XVI. 70. 

Kautſchuk zum Verbinden der Gefäße 
XVIII. 480. | 
Kay XVI. 335. XVIII. 

246. 


114» 


308. 
Qullien XVL 123, XVH. 233, 500.|jKellen XVIM 5ous 


XYilk. 26», 
Sumel XVI. 516. 518. 


Kelpbereitung XVII. 
Kent XVII. 238. (2) 


131. 


Quften, deſſen Bereitung K\ 111. 365.|Kenyon XV L 251. 
in Frankreich‘ RXRYI. Kermarec XVI. 525. XVIII. 3. (2) 


Su XVII. 495. — 
Ips XVII. 245 


K 
a’ er , “1. ‚Us 


Ai 


Kadmium in irtändiſcherlende XVII. 


483: 
Kälte, kuͤnſtliche XVIII. 485. 
zur Kraftbenuzung Ni — 
Kaffeeroͤſtmaſchine XVII. 
Kaffeeſurrogat XVII. 


Kali, reines zu bereiten XVIII. 124. 


Kallenback XVII. 379. 
Kalk und Kohlen als Duͤnger xv Ir, 
13%. 


Kalk und Mörtel, Apsdin’s patentir: 


tev X VIII, 126. 


Keſſel der Danpfmajcinen, Berkefl. 
am Baue XVL 437. 

für Dampfmafhinen, Surnivals 

XVI. 193. 


— 


Kette: für Seidenzeuge vorzurichten 


XX II. 429. 
Herroks VBorrichtnng, um fie in 


den Stühlen zu fpannen X\ Il. 
4 43%, 
gettenbt ike in Rußland XVI. 394: 
_ Unions,  deven A 
feit XVII. 146. 


—_.. 


Kettenfeile und Taue, deren Nuzen 


und Vorzüge XVII. 430. 

Ketten von Leinen- und Baumwollen 
an trofnen \VIJ. 20. 

Kimball XVII. 378. XVII. 387. 


Kalte zu brennen, Stanhope's Metbo— Kirchen aus Sufeifen XVIII. 481 


de XVT. 133. 


Kircher XVIT. 129. 


Kalk zu brennen, und die Hize dabei Kirfchenwafer, deſſen Nachahmung 


zwekmaͤßig zu benuͤzen XVI. 


183. 


XVI. 59 


Kalkmoͤrtel, neue Theorie nnd Pravisjftitaibel XLS. 


KVIL 481. 


Kamenne XVI. 


Kitt für Kleine Finfen beim Sqchieie 
XVII. 


Kanäle, untericbifdh. bie Luft darin: —— des Biers XVL 431. 


nen zn reinigen RVI. 
Kanalgewölbe, ſchiefſtehende aus zu⸗ 
‚führen NA 11. ig: 
Kanonen, eiferne, in kauhhammer ge. 
goſſen XVIII. 3137 


Klappenſchleuße, ſich ſaͤbſt offnende 

und ſchließende, Marins XVIII. 10. 
Kleber X AH ben. 

— ———— deſſelben MVIII. 


24 
Kappe, mittelſt welcher man in bren⸗ Kleemann XV. 23ı. 


“mente Gem ocher dringen fam VNVII. 
109: & 


Klein XVTL 110. 
Klepfer XVL 3164 


Namen: und 


Kloaken, bie verborbene Luft darin zu 
reinigen XVI. 525. 

Knallfa.re XVI. 398. 

Knight XVI. 140, 0) 352. '254. (2 3] 5 
XVIll. 272. 

Knochenfuppe für Spitäler XVI. 525. 

Knöpfe für Thüren und Käften XVII. 


327. 
Knollem der Grundbirnen geben viel 
Branntwein XVI. 60. 
Knopffabritation in England XVII. 


389. 
Knowles XVIH. 431. (2) 
Kobaltblau XVI. 77. 
Kobalt in Erzen zu entbefen XVI. 


Robakkoiotet XVI. 77. 
en auf eine wohlfeile Weife XVII. 


Kocfais, deſſen mannichfaltige und 
nuͤzliche Anwendung im Gartenbaue 
XVI. 245. 

Koe XVII. 247. 

Koͤchlin XVII. 260. 

Koeile XVIH. 248. ° 

— der Nieder lande XVII. 467. 


(2) 
Ko — — zur chem. Kenntniß 
398. 
— fette deren Deftillation XVII. 
Kohl, — als Reagens und Faͤr⸗ 
beſtoff XVI. 268. 
Kohle, ihre phyſiſch⸗ chemiſche Unter: 


fuhung XVIU. 
nn: fomnitzt nicht zu Demant 


— en under ald Dünger XVII. 


132. 

Kohlen⸗ und Dehlgas, ‚deren beleuch⸗ | 
tende Kraft XVI. 

Kollmann XVI. 508. 

— durch eine ſchiefe Fläche XVI. 


190. 
— gewinnen XVII. 56. 
Krapp Sarmin XVII. 398. 
Krapplat XVII. 399. 
Krauterer XVI. 397. 
Kreffe, deren Cultur XVII. 
, Krüger XVI. 520. 

Kruͤkmann XVII. ı00, 
Kruͤniz XVI. 364. 365. 


ı1l, 


Sachregiſter. 513 


Bee auf .. Wege ohne Eifen er: 
zeugt XVI. 271. 

in — XVI. 

zum Schiffbeſchlag u 

— — zu verbeffern } 


— 


u an⸗ 

VI. 

Kupfstegierte, Ausbeute der eng⸗ 
lifhen XVII. 256. 

Kupferbefchlag,, den der Schiffe zu 
fhüzen XVII 127. 

Kupferdruferpreffe, verbeff. XVIII. 
5 


— deſſen Analyſe XVIII. 


ei ttecherei XVII. 115. 

Kupferſtiche auf lakirtes Blech abzus 
druken XVII. 452. 

flefige und rauchige zu 

reinigen XVIII. 263. 

Kurrer v. XVI. 483. XVII. 347: 

Kurs XVIII. 260. 

Kutfchen ohne Pferde XVII. 193, 

zu fperren XVIII. 147. 

Kutfchenräder und Federn, beren Bor: 
theile XVI. 27. 


L. 


Labarraque XVI. 395. (2) , 
Labbe XVI. 383. 
Baborde XVI. 4 511. —* XVIII. 


: (2) 
La urraque XVII. 38. (2) 
Lacourabe XVII. 502. 
Lacry XVII. 272. 
Lacroix XVII. 502. 
Lämmerfelle mit der Wolle zuzubereis 
ten und zu färben XVI. 47. 
— XVIII. 236. 
La Foreſt 235. (3) 236. (4) 
XVII. 5 
Laforet XVT. ur 
Laforge XVI. 516. XVII. 222, 
Lager der Drehebant XVII. 174. 
Zaignel XVI. 516, 
Lak-Dye und Lak-kak XVI. 114. 
Lakfirniß — bruͤnirte Flinten 
XVIII. 
Laloge Rii 158. 
Lalouet XVI. 516. 
Lamark XVI. 362. 
Lamaſure XVI. 516. 
Lamb XVI. 


/ 


enläufe 


391. 
Kryſtallglas, franzöfifches XVII. 499. Lambert XVT. a8. XVII. 140, 346» 


Kugeln aus Elfenbein und Holz zu 
dechen XVII. 460. 
Kuͤchengeſchirre, 
Kunhold XVI. 252. 
Kunſtfeuerwerke XVII. ı. 


Dingter’s polgt. Journ. XVlIl. B 4. 6- 


501. 


Lambruſchini XVI. 523. 524. 
attis XVI. 266. Lampe, Davy's XVI. 396. 


—  Döberreinerfche, verbeff. von 
Fyfe und Gill, XVI. 300, 
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Lampe, ee map) XVIL ı24.}8eber, ER au machen xvm. 


— XVI. 364. 
a * Dahl su Kohlengas Lederhandel XVII. 239. 
XVIII. 11 Lederſchwaͤrzen XVIII. 363. 
Lamporte xR. Lederſurrogat XVIII. 370. 


N vor bein zu ſchuͤzen .. XV F 377. XV. 38 


2 24 + . 


—“ XVI. 31, Les XVI. 3gı., 
Landriani XVT. 155. 271. Lefebure J 252. 
Landwirthſchaftliche Benuͤzung des Lefevre XVII. . XVIII. 460. 


Kochſalzes XVI. Lefevre⸗Ginaud X vi 145. 
Sanglois XVII. 501 Rmi. 260: Sefrancois XVII. ad2. 


Zanglumie XVII. 114. teger XVII. ı17. 247. 

Zangton XVII. 115. Legros XVII. 501. 

£anfing XVII. 249: Leguay XVIN. 235. 

Lardner XVT. | £eim XVII. 

Lareſch XVII. — Leim- und Schlichtbereitung fuͤr We⸗ 
Largneſe XVIII. 258. ber und Papiertapeten-Fabrikanten 
— XVII. ı26. (2) XVII] XVII. 373. 


Leim vom Fett ;u befreien XVI. 68. 
— XVII: 502. — Behimmung der Feinheit 
Laften, ſchwere auf Karren ober Wa⸗ XVIII. 

gen zu heben XVIII. 103. Leiter (Eiectricität) XVI. 146. 
Laterne, gothifche XVII. 485. Leitern aufzurichten XVI. 205. 
Laternen mit Eifenbleh XVII. 126 Lekſon XVII. 256. 
Latten und Bretier vor dem Werfen Lelong XVII. ı17. 

zu fihern XVII. 101. 
Latune XVII. 50a. 
Raurent XVII. 118. 
gauzin XVII. 158. 
Laverriere XVI. 388, Bil. bı6. 
Zavocat XVII. 258. 
Lavoifiee XVII. 180, 181. ı83. 256. 
Lawrenoe XVII. 339. 
Lanfteyrie de XVII. 116. 
Leah XVI. 362. (2) XVII. 422. 
Lean XVIII. 114. depaute XVIL. 115. (9) 
Leans XV. ııi 118. Lerebourd XVII. 115. 
Lebenserhälter in Waſſergefahr XVIIL |Leroy XVT. 516. 

270. Leslie XVI. 87. 105. 207. 20 7. 
— in England XVII. 471.] XVII. 40. 42. 44. vH. 
£eblance XVII. 115. 251. . 
Reblaue XVII. 500. 
£ebouyer XVI. 516. 

Lebrun XVII. 117. 

Lecann XVII. 125 

2ecaron XVII. a6o. 

£ecour XVII. 229. 230. 232. 422. 
Lederarbeiten ——— XVIII. evrat XVII. 117. 


Lewis XVI. 51. 70. 134. (2) 455. 














£emare XVII. 261. 
Lempedes, de XVI. 513. 
£entner XVII. 40, 
£eonardi XVI. 259. 523. 
Leopold XVI. 523. 
a. XVIJ. 344. 
Leopold II. XVIL. 25 
Lepage XVI. 389, — 


118. 
Zete XVII. u 
Lettern zu gießen XVI. 
Leuchtkraft des Dehl- und Koptengafes 
XV1. 84. 
uchtthurm (der Bell-Rock) XVI. 


— Maſchine zu ihrer Verfer: 
tigung XVII. 64. 
PUVIIERERN. XVII. 36», PHlomand XVIII. 261 
Leber, deffen Stärke XVI. 265. eichtapparat XVI. 443. 
— Güte des zuffifhen XVII. 365. Lichter, benaalifche XVII. au. 
— ale und luftdicht zu machenn — blaue XVII. aı. römifge aı. 


xVI. 354 — über das Puzen. XVIII. 396. 
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— —— Luscombe XVI. 516. 
indegaard XVI. 269, !yen’ XVII. 44. 257. 
»Lindfay XVII. 377. i 4 9% 
Lingford XVI. 132. M. 


Linfen zum Schleifen einzufitt s 
rk Maaffibe, Cpambion's KVIL 125 
gitt fheXVLom. ‚Macbridge XVIII. 241.. 
— engliſche XVI. 271. XVIII * u Er | 
+ . XVları. Mac⸗Eu VIII. 268. 
ftan öfifge XVLa71. XVII Macdonald XVII. 246. 


91. 

—  italienifche XVI. 271. XVII. Vacertney XVII. 480. 
410. — u Macintosh XVII. 250. 

— po ytechniſche XVI. 270. 272. Madbride XVIII. 358. 
X111. 386. XVIIL Vadiintosh XI. 354. 
Lloyd XVI. 258. 391. 494. . Maclagan XVI. 516, 


Eoan, von XV. 246. Macleod XVII. 132. (2) 

Bodett XVT. 257. u Maepherfon XV. 364. 

Loͤthofen für 3intadbe eiter XVII. 68.|Maelzel XVI. 5ı6. 

Loͤthrohr , deffen Gebrauh XVII. Waggini XVII. 246. 
63, ' Magnan XVI. 517. 








eoͤthrohrflamme XVII. 65. Magnetismus an Metallen durch Ums 
Löthrohrlampe, Reveley’s XVII. 63.| drehung erzeugt XVIII. 117. 
Logan XVI. 424. I WMWagrath XVI. 257. 
Lohe, Handelsartikel XVII. 239. Mahlerei XVII. 116. 

&gmeni XVI. 523. XVU. 388. (a) eng zu beleuchten 


XVII. 74. (4) Bu Vu. 3 
*oamis XVII. 245. Main XVII. 368. 369. 


Lord XVII. 114. 
Lorenzer RVIT. 178. — 
Losgehen, das zufaͤllige der Gewehre 


zu verhindern XVIII. 268. 
'&oöh XVII. 119. 
Louvois XVI. 384. Manby XVTII. 470. . 
Lowry XVII. 333. 339. Mandsley XVI. 417. XVII 187. 
*uca® XVII. 116. 380: 
Luft der unterirdifchen Kanäle und) Mangelmafhine, Warcup's X VL 453. 
Kloaken zu reinigen XVI. 5ab, Manini XVI. »72. 
Luft, wie viel der Menfch zum Athmen Manty KVIIL nn. 
bedarf XVIIT. 179. Manton XVI. 508. XVII. 113. 
Luften und Heizen der Gebäude, Tred⸗ Manwaring XVIII. 232. 
golds Theorie und Praris hierüber Marchand XVII. 249. abı, 
XVII. 389. Maredal XVII 353. 
Luftfammern, verb, XVIN. 461. Mareftier XII. 307. 
Luftpumpe, hydroſtatiſche oßhe Kol: Margurron XVI. 134. 3), . 
ben, von Uthe XVII. 272. Maria Thereſia XVI. 345. XV. 
Luftreinigung auf Schiffen, in Spi⸗ 243. i 
tölern, Bergwerken XVII. 117. |Marillac XVI. 74. 
Luftichifffahrt XVII. 122. Mart XVII. 2 
—Ideen zur‘ Berbefferung Markham XVI. 251. 
XVII. 126. | Markuſſon XVII. 260, 
Marmor y. Stein zuerfegen XVI. 305. 


Luigi XVI. 259.. 523. ( 
Marmor von Holz, kuͤnſtlicher XVI. 


Lukens XVII. 257. 
Lunel⸗Genys XVT. 516, 

£unten, grüner XVII. 22. 
£upton XVI. * XVII. 339. (2) 
&uther XVI. 384. XVIII. 161. 
utton XVII. 499. 


133. 
Marogquin,Bereitung des echten KVIIL. 


Maroquinpapier in mehreren Karben zu 
‘| verfertigen XVI. 67. i 
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Marr XVI. 54. ° 
Fk XV ie 117, 

drtelegue XVIT. 5oi: 
Martin XVI. 517. XVII. 410. 
Martineau xXVI.XVIII. 387.465. 
Marum, vd. XVIH. 407. 

ine, Cowper's zum Druken der 
de Galico, Leinwand Seidenzeu: 


= 


Zwirnen ber Seide, Baum: 


des —— u. a. Faſerſtoffe 


Ren und Sachreglſter. 

















ge, Wolke, Papiere und Zeuge X VI. ) 
455 


Bradbury s zum Spinnen und 


wolle, Leinen, Wolle und an⸗ 
derer -faferiger Subſtanzen 
XVIII. 186. 

Foſters zum Dubliren und 
Zwirnen der Seide, Wolle, 
Baumwolle und andern faferi: 
gen Subſtanzen XVIII. * 
für denGurs anzuzeigenX 

16 


440. 

für bffentliche - Bekanntma⸗— 
ungen XVII. 443. 

zum. Spinnen und 
Bwirnen der Wolle, Seide 


XV. 

Struves ‚ jur Erzeugung 
kuͤnſtlicher Mineral : Waffer 
XVII. 173. 

um in Zimmer einzubringen, 
das Feuer zu löfchen, und Ge- 
räthfchaften gu retten XVIIT. 
11. 

um metallene Walzen, Roͤh 
ren und Cylinder zu verferti— 
gen XVII. 59. 

um Waffer in bie Höhe zu 
treiben XVI. 28;. 

zum Aufrichten und Nieder: 
laffen von Leitern, Gerüft: 
bäumen ıc. XVI. 205. 


“ 


— 


Maſchine zum Weben — Arten von 


Zeugen XVIII. 


zum * Ste ne 


XVM 
zum — Schlichten u. 
Troknen der Baumwollen⸗ und 


| Leinenketten XVII. 420. 


ur Erzeugung eines leeren 

aumes / um eine bewegende 
Kraft hervorzubringen, Bro⸗ 
wne s XVI. 179. 
zur Verfertigung aller Arten 
vonSchuhen, Pantoffeln, Kap⸗ 
pen und Huͤten, Patronta⸗ 
ſchen und Scheiden der Saͤbel, 
Bajonette und Meſſer aus ei— 
nem Stuͤk Leder ohne Naht 
XVII. 64: 
zur Verfertigung der Gted- 
nabeln XVII. 307. 


Mafchinen, die durch medhanifche Mit: 


tel fortgefchafft: werben, rer: 
befferte XVIII. ı51. 

über die Unklugheit der Aus- 
fuhr XVT. go.- XVII. 380. 
und eh nhände, Parallele 
XVII. 394 

zum Preffen des Oehls XVI. 
3 


439. 
zum Spinnen bed Flachſes, 
ya und der Seidenabfälle 


a In Recfotanen; Spinnen u. 
Zwirnen des Baummollenz, 
Mollen » ober Leinengarnes, 
Green: XVI. 446. Taylor's 
445. 

zum Zurichten und Reinigen 
der Wollen:, Baumwollen =, 
Leinen, Geiden und anderer 
Zeuge und Gewebe von Jones 
XVII. 425. - 


zum Drufen der Bücher, mit⸗ Mafchinenausfuhr , Berboth in Eng: 
land XVII. 132. XVII. 394. 
Maſchinen⸗ Bauweſen, Fragen dar—⸗ 
über XVII. 259. 
zum Goffriren und Kalten der) Mafchinenftühfe zur Verfertigung der 
Spulennez= Spizgen XVII. 343. 
zum Mangen, Warcup’s XVI. Maſchinenwerke, Vortheile oder Nach⸗ 
theile ihrer Bewegung durch Thiers 
kraͤfte vder Dampfneaſcinen XVIII. 


telſt einer Dampfmaſchine be⸗ 
wegt XVI. 8. Vortheile ber: 
felben ı2. 






feinen Wafche XVII. 326. 


433. 
zum Scheren und Zurichten 
der Wollentücher und anberer 


51.5 


24 
Zeuge, von David XVII. 300. Mafchinenwefen , Anfichten darüber 
XVII. 473. 
Masnyac XVI. a 


zum ns ber Baummolle 
XVL 






zum Crane, Dubliren nnd Mafon XVII. 2 


Zwirnen, Taylor's XVI. 445. 
446. 


246. 378. XVIN. a2. 


Mafte, Balandker- oder ſchwebender 
leichter Bothe XVII. 439. 
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Mafte zu befeſtigen XVII: 170: |MefesfGmibarbeiten 9 Wrntroich 
Mafter XVI. 391. 389. 

Maſtermann XVI. 509. XXIII. Re em Ingbrennesien in Brantieic XV, 
Mai F fuͤr Bildhauer und Baumei 

XVI. 


Metalidrapte zu muertizen. XV: 


Matelin XVII. 500, 422. if 72 uiygilr 

Mathemati Ge nftrumente XVII. 115.1 Metallfaden, „Befilamung je Beine 
Tangentenz| ..beit * Staͤrke XVII. . 

ſchranben dazu, XVII. a 296.” rat schen gu verfertigen KV AI. 


Matler XVII. 158. 
— XVII. 251. XVIII. 288. — verb, zum Vorbereiten. ind 


290. @ 20 (9) 202. 293. (2) Aufbäumen ber RER: für Seiden⸗ 





Maker X zeuge XVII. 

Mauds ey XV Ian. Mettemberg XVI. 209. MM) 

Mauerrefte fehnell abzutragen XVIL.|Meyer XVII. er J 
133. Mer, de XVI. 


Maulbeerbaums Blätter, deren dkono⸗ Mezzotintoftahl-&techerei, deren Fort⸗ 
miſchere Verwendung bei der Sei⸗/ ſchritte und Vortheile Ay. > 


— —— XVUl. 74 Michaur XVIII. 159. 
Maulwuͤrfe, Mittel dagegen XVI. Michel XVI. 5ır. 

531. ' Michel XVII. 379. 
Mar XVI — Wikroſcope, verb. 11. 327. 
Mar Joſeph II. 234. Milch, ein Mittel, um ihr den Ruͤ— 
Mazel XVI. 517. bengeſchmak zu ‚nehmen XVII. 385. 
Mechanics’ Institution in London Mill XVII. 395. 

XVI, 143. Miller XVI. Br xyn. ‚503. (6) 
Mechaniker und Chemiker XVII. 357.| 504. DER 

Mun 1. (2) XVII. 


484: 
Mechaniſche Preisaufgaben XVI. 95.) Mimofarinde , Ertract daraus für 
Gärber XVII. 238. 
Mehanismus zur Stellung des Schug:| Diineraiproducte, frangöf ſche XVI. 
brettes bei Muͤhlen XVIII. 406. 300. 
er der. Feuerwerler XVII. |Mineralwaffer, gashaltige, Simonin’s 
Xpparat XVII. 351. 


eh. und Brod: Gompagnien in Eng: —  Zünfttihe, nad. Struve's 
land XVI. 135. Methode zu erzeugen XVII. 173. 
Mehl von Erdaͤpfel aufzubewahren Minerva XVII. 484: 
XVI. 264. Mingle XVII. 379. 
Meillonas XVII. — Miniaturfarben, ihre Bereitung XVI. 
Melus XVII. 54 
Melville XVL 1 Miniarurfeuerwerke XVII 19. 
Menzies XVIII. ıBı. Minn XVII. 379. 
Mequignans Maris XVII. 387. Minsham KV 13: 32 
Mercier XVI. 5aı. 517. Mitchel XVI. 32. 
Mends XVII. 434- Mittelpunet der Umdrehung eines cy⸗ 
Merime Xvid. & 399- lind, Ringes XVL 397 
Merimee VI, 139. Model aus — zu FShpsabguͤſſen 
Merimes XV 1m. 2b2, XVII. 243. ; 
Merinopurpur XVI. 477. deſſinirt Modemoͤbel XVII. 112. 
481. Moͤbels neue XVII. 112, 
Merken der Wüfche XVII. ı21, [Mörtel XVII. 252. 
Merlin XVII. 129. — neuer bybraulifher XVIII. 
Merat XVI. 170, 490 © | 
Merrow XVII. 247. — und Kalk, Apsdin's patentirter 
Mery XVII. 257. XVIII. 126, 
Meur XVII. ı29. Molard XVL 132. 136, (2 9 260, 530, 
Mefier XVII. 246. XVIII. 
Meffer abzuziehen XVI. 262. .. Mole XVI 


518. 


Molina XVI. 259. 

Moling, XVI.. 523. 

Moiterat XVI. 201. (0) XVII. 251. 

Mombet XV I. 517. 

Mond, über, deffen Einfluß xvil 
395. 

Mondellini XVI. 259. 523. 

Monge XVII. 20%. 214. 

Mongolfier XVII. 02. a) 

Momneret XVI. 5ı7. 

- Montag XVI. a3, 

Montferier XVI. 517, 

Dontgeins XvIL. 356. (a) XyIll. 
12 

— *25* — 250. .387. 
ontgolfier VI. 51 xVIm. 178. 

Moore XVII. — — 

Moorſom, XV — 

Morat XVI. 397. 


Namen: und 


Moragzoni XVIII. 82. 
Mork XVI. 1ıS. 
Mosczensky XVII. ı22. 
More XVI. 350. 


Morel XVII. 23. 26. 

Moreiti XV. 398. XVII. 383. 

Morgan XVIII. 387. 

Morir, de XVIII. 62. 

Moriu XVIII. 121. 

Morlot “VH. 236. 

Morris XVII. 245. 246. 

Merrifon XL ger. 405. (4) 

Mortemar Brife 7 
5ı. (3) 

Morton XVI. 249. 

Moſely XVI 132 

Moſſelmann XVI. 390. 

Mojfier xV1. dir. 

Motte XVI. ba5. XV II. 

Mouchard XV IL 500. 

Moudiaur, de XVII. 235. 

Moutel XVIiI. 420. 

Moulag a moule perdu XV 
229. 

Mould XVI. 392. 

Nivulfarine NVi 

Moult XVT. ı20. 

Mounret NV ii. 231. 

Miller XWII. u 


110. 


.abı. 


(2) 
I. ko. 5 90. (N Reville XVI. 


Sachregiſter. 


Muſſeau XVI. 
Aſa —— 


N. 


| Rackfuͤller, felbitthätiger, bei Dampf 


keſſeln, Krantling xy. 158. 
Nadein, franz ſiſche XVI. 387. 
Nadermann XVII. 
Nägel, Verbeſſerung der Form xv1. 


32. 
Nägelfabrifation in Frankreich 
383. 
Nahrungsmittel, Darſtellung und Er⸗ 
haltung in Frankteich XVIH, 26i. 
Nairne XVL 227, 
Namara XV. 3 3% Ki; 
Napoleon XVL 12. XVII. 159. 
467. 
Nafe Sründetrofen zu legen XVI. 373. 


- [Raturgefhjichte des Jod XVII. 12% 


Naturgeſchichte, HR auf Kunfte 
und Gewerbe XVI. 110. 

Nebinger XV]. AVL.ı 

Nebulone XV. 83. 83. 1 

Nerdham XVII 227. 

Netrelog, Hausmann XVI. ı — 

Neron XVIII. 260. 

Netto XVII. 260. 

Neumanı XVI. 134. 135. 212. 267. 


Jr r 
— 436. XVIII. 
73. 
Ririolett XVI. 206 


Nicholz XVII. 56. 379. xVvIn. 269. 
Nicholſon XVII. 386, 


Newton XVI. 


Nitrogen, gasformige Verbindungen 


XVI ı42. 
Noah XVII. 390. 
Noirot XVIII. 158. 
Norris XVII. 57: 


Northinaton I iL 378. 

Rousiles AN LI. 90. (3) 97: 

Nurnbergerwoaren XVIC. 117 

Null XVII 370. 

Numerotirnng bei den Spinnereien und 
Draht — XVIII. 414. 





Muͤhlen, Regulator für ben Waſſer-Rune XVL Bio. 


fand XVIII. 406. 
Müngverfahren in Enaland 
4v1. XVIL 74. 
Murion XVI. 1 
Murrey XVI. 267. (2) XV. 


XVI. 


Nuzholz auf unbraugtare € Streken zu 
bauen XVII. 257. 


D. 
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Mushet XVT. 229. XVII. 8. 9. (2) Dafes XVIL 247. 


Musline von Dacca XVII. 257. 
Mufikalije Anfleumente XVII. 125. 


Oberkampf XV all. 2b. (a) 
Oblaten, durchſcheinende XVIII. 237. 


Muſikpulſe, verroukommnete XVI. 34. Odier XVI. 517. 
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Odiod XVII. 117. . [Patti XVI.246. ©“ 5, 
Dedyele XVII. 125. Palmbaume in Beuerwerfen ‚XVII. 
Defen fur Dampfkeſſel, verb. XV1.| 14. 
23. 26. Yalmenwache Xvm. 96, 
— verbeſſerte, Zug oder Schorn: N - 1. 195. a. 
ſtein dazu XVII. 197: 493. X IL. 260. (2) 1 
— zum Brennen der Steingut- Paolini VI. 523. 
waaren XVII. 463. Pape XV. ug 
Dehle, deſtillirte, Recipient dazu Papier aus ni — danflen⸗ 
XVII. 84* geln — 480. 
Oehlgas XVI. 215. aus Wallfiſch⸗ — das Marroquin in allen Farben. 
thran 215. zu verfertigen XVI, 67. 
—  Kemntniffe, nähere, über DOchl:! — Waſſer und Luft dicht zu machen 
gas XVII. 463, XVI. 


354- 
— und Kohlengas, deren Leucht- Papierbogen, ‚Methode der Chinefen, 
Eraft XVI. 84. XVII. 465.| große mit einer glatten Oberfläche 
Dehllampe zum Löthen XVII. 63. zu machen XVII. 383. 
Dehlmahlerei, Farben dazu XVI. 74.|Papierfabrikation in Frankreich xv IE. 
Dehl zu — verb. Verfahren 501. 


XVI. Papiermaché und Bernſteinfirniſſe zu 
a Preisaufgaben xV1I.08.| bereiten XVL 70. 

100, Papiermadherei, verb. XVII. 346. 
Derfted XVI. 526. (3) Papiermaterial, neues XVII. He 
Dfen der Glaskünftler zur Hizung Paquerais XVII. 236. 

Kleiner Stahlwaaren XVII. 71. |Parallele znihen Bft und Men⸗ 

— ber noch andere Piecen hizt fchenhänden XVII. 394. pr 

XVI. 23.'26. — zwiſchen Waffer und Dampf als 
— zum Köthen "bes Zink XVII. Srieberaft XVII. 119. 

" 6 Parafols als Feuerwerk XVTI.sı. 22; 


08. 
— zur Ventilation der Schiffe, |Parkes XVI. 24 . (3) 246. 249. >30: 
Spitäler und Bergwerke XV IM. (2) 258. vi 460. 


117. Parkin XVII. 114. 
Dgiloy XVII. 114. Parkinſton XVI. 272. 
Dgle XVIII. 115. Darmentier XV1. 270 270. 
Oldham XVI. ‚468. (2) Parr XVII. 257. 
Olivier XVII. BO. Party XVI. 267. 67. XV. 2 280, 385 * 
Opale und Achate, kuͤnſtliche XVI.|Vartington XV pe 238: 
SI. Pascal XVII. 
Opiumbau in England XVI. 5331. Paſtor XVI. — 
Orbaldeston XVI. 128. Paſtoret . 384. 
Orbelin XVII. 117. Patente auf neue Erfindungen, Verbeſ⸗ 
Organſimaſchine „Babnalls XVIII. ferungen und Einführungen auẽ⸗ 
485 laͤndiſcher Erfi indungen, welche 
Orgeln, deren Ton zu verſtaͤrken XVI. im Jahre 1824 in Frankreich 
83. ertheilt wurden XVT. 510. 
— neue amerifanifchhe KVIIL.485.] — ber 1824 in Preußen eriheilten 
Orval d' XVII 118. XVI. 520. 
Dfio XVI. 250. — der in Norbamerifa ertheilten 
Durscamp „d’ XVI. 517. XVII. 249. 378- 494. | 
Drnbirt falzfaures Nerrum und Kalt! — welche in Sqottland ertheilt 
als Mittel, den Geſtank in Steifd: mwurben XVI. 258. _ 
halten u. f. w. megzufchaffen XVI) — Verzeichniß ber in England auf 
384. neue Erfindungen , ertheilten 
XVI. 128. 256. 39T, 508. 
P. XV. 113. 244. 377. 492 


XVII. 114. 257. 387. 
Patentkalk und Mortel tel XV UI. 126.. 
Patentſchuhe ohne Naht XVIII. 4gr. 


Paetagruel XVI. 353. 
Palfrene XVII. 260. 
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Patentweſen, Bemerk. daruͤber XVI. sn r concentrifche ber Drehebant 


Fraſers zum Feſthalten 


3.“ 
— in Krordämeritt XVII. 244. ei ‚Be ie für Schrauben 178 . 


Bedingungen zur Erlangung ei⸗ Pfeiffer XVII. 115 
nes Patentes daſelbſt 244. Be aufzuzichen xvi. 254. 
Peacock XVII. 248: 1Pflangen, deren Wahsthum zu for- 
Pauly XVI. 389. bern XVI. 245. vor Inſecten zu 
Payen XVI. 60. 63. 63: 63: 88 366.) fhüzen 250. 
367. 5II. 513. 5I a vo. 251.|Pflafter für Städte, verb. von Finlay⸗ 
484. 504. XVIIT. 263. 265. 379.| fon XVII.269. 


380. 381. — 
Yanet XVII. 263. 
Pcarſon XVII. 129. 2) 
Kecantin XVII. 45. 46. 47: 50 


Pechanſtriche zu verbefjern XVL 234. 


Pecquere X\ II. 115- 

Fecqueur XVI. 517; 

Peek XVII. 328. 

Pektik⸗Saͤure, Bracomot’® XVII. 
. 124, 

Peligot XVII. * XVIM. 261. 


Pelletier XVII. 263. 


Peletreau XVII. 258. 
Pemperton XVIII. 387. 
Pennod XVIL 247. 
Penoyer XV. 247. 
ER XVILı 

reldel XVI 


Perault XVI. 400. xy II. — 
Per⸗Cent XVI * 


Pfiaumenftämme zu pfropfen XVI. 
252. 

Pflug XVI. 525. 

Pflüge und Egen, verbeffette von Fine 
layſon XVIH. 70. 

Pharo XVII. 248. 

Philippeaur XVII. 118. 

Philips XVI. 530. XV. 56. 378. 
XVIII. 144. 

Philir XVI. 517. 

Phipps XVI. 257: S ) 

Phoebus XVII. 495 

Phormium tenax n ——— cultivirt 
XVI. 532. 

Piatti XVIT. 388: 

Picard XVII: 446. 

Pictet XVI. 266. 


Piedbor XVIH. 258. 


Pierce XVH. 379. * 
Pierſon XVII. 494 495- ° 


— , kuͤnſtliches zu verfertigen Pihet XVL 3.4.7 — 
VIII. 262. 


** XVII. 123. 


Pilliwuyt XVII. 
piſtolenſchloͤſſer, Añrn xv 11.294. 


Perkins XVI. 26. 142. 143. 260. 261.|Pirzagalli XVI. 522. 
XVII 120. 124. 174.340. (2) 333 . Pläne und Landkarten: gu — 


339. XVII. 


oder zu verkleinern XVII. 289. 


II 80. 
Sen, über deren — und Mittel, Planche XVII. 350- 
fie größer und vegelmäßiger zulPiantin XVII. - 


erzeugen XV I. 360. 
tünftlichen XVII. 241. 
zu bleichen XVII. 127. 
Pernet XVII 252. 
Peronet XVII. 
Perregaur XVIII, 261. 
Perrelet XVII. 115. XVII. 292, 
Perrier XVII. 261. 
Perrier's Fabrik XVII. 470. 


Perſonen und Geräthe in feuerſtehen— 


Planton XVI. J XV. 379. 


Verfertigung ber römifchen| Playfair XVII. — 44. 


Plinius XVI. 246, 352- 

Pluchart XVI. 

Plumier XVI. 

Pluvinet XVI. ir: @ xvu.⸗ 25I. 

Poidebard XVII. 

Poirier-Triuflet x 

Poiſſon XVI. 145. XVII. 387. 

eg Hooles XVII. 254. 
olitur, deutſche XVI. 265. 


den Zimmern zu retten XV III. ı1. |Polle XVIII. 14. 


Perthoud XVU. 115. 
Perzelt XVI. 520. 

Peſchier XVI. 262. 
Detelpiere XVIII. 64. 
Dettenkofer XVII. 466. 474: 
Petter XVII. — — 
Peugeat XVI. aa 

Deyret XVI. 386. 


Polluy XVL 151. 

Polygonum minus XVI. 139. 
Polytechnifche Literatur, beutfi ge XVI. 
272. XVII. 388- 

englifhe XVI. 271. XV. 
386. XVII. 291. 

—  frangöfifche XVI. 271. XVII. 


386. XVII. 491. 


— 


Namen- und Sachregiſt er. 
Polytechniſche Literatur, italieniſchel Product, - 


XVI 271. X\ 11.387: XVIIR. 492. 
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vegetabiliſches, das Dep 
Zalge gleich kommt Ya "306. 


Polytechniſches Inſtitut in Karisruhelyremarat XVI. 5ır. ‚518, 


XVII. 475: 
in Mostau XVIII 271 


Polytechnifhes Wert, Birkbek's 
XVII. 271. . 

Pons XVI. 518. 

Ponſin XVIII. 420212 oo 

Pontey XVI. 270.. 

Fontifer XVIII. 40, 269... 

Pontius Pilatus XVI. 368- 

Ponzini XVL 259. 523: ı 

Poole XVI. 136, (2)- XV. 377. 


Provent XVI. 


Rropfen der Auen, auf Prlaumen- 
ftanıme XVI. 582 3 

Prouß XVII. 1299. : 2 Boanyr 
Prouty XVII. 495. Er 
383%. 

Puglia XV. 244. 

pugnant XVI. 518. / 

Pullein XVII. 442. 

Pulte, Muſikgeſtelle, neßeifieXV 1. 


34» 
Pumpen von Gifen KVE; — 


Pope XVL 50%. (2) 507: 264. XVII. | Punctirnadeln für Kupferſtecher XV 1. 


86 


380. 186. 
Porzeiian, abrifation - in. Frankreich Puppen ber Seidenraupen in ben 


xVIL.kor. - 

PottetzDeleuffe XVI. 518: 

Pouillet XVIII. 478: 

Poupart XVIII. 419. 

Poweli XVII. 495. 

Powell XVII. 377. XVIII. 395. 

Powler XVII. 257: 

Prabdier xVI. 

Prägen der Minzen in Sngland XVI. 
451. 
— ber Münzen und Medaillen in 
England XVI. gor. XVU. 74 

Prailly XVIH. 258 . 

Pratt XVII. 249, 

Prechtel XVI. 142. 

Prentis XVH. 494. 


Preisaufgaben der Academie des Quenedy XVII. 


sciences eto. XVI. 129, 
der Societe d’Encourage- 
ment XVI. 95. 
des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen. 
XVI. 5321. ıı 

Preiſe, welche zu Mailand vertheilt 

wurden XVI. 522. 258. 

welche die. Societ£ d’Encou- 

ragement ertheilte XVI. 130. 

292. 

Dreffe für Briefe ze. XVI. 280. 


Cocons zu todten XVI. 524. 
Purpurroth, unwandelbares XV h. 72: 
Puſch XVI. 520. 

Puteaux XVII. 116. :: ’y 
Yuymarin XVIL 117. ’, 
Puymaurin XVI. 367« ; 

Puyroche XVI. 34. 35, 36. da 
puzarche XVI. 516. 518. 

Pyfe XVII. 250: 

Pyrotechnik für Gebäude, Tredgold s 
Theorie und Fra; ieröbe inne 


389. 
—— 


| Quadtanten, verb. Kugenfepitmgtäfer 
daran XVII. 44. 

116. 

Querlederſchieber zu —— * 
nern und anderen Blag- Inſtru⸗ 
menten XVII. 292. 

Queva XVI. 520; 

‚Quidam XVIII. 400. (2)' 

'Quidar XVII. 23. "> 

Quinton XVIIL 202. 


Quirinoͤhl XVII 233- 


Quirin XVII. 233. 


Preffen ber Saamenoͤhle XVL 39 Rad, ercentrifches, Ruthven's XVI. 


on XVI. 520. XV Il. 463. 464. 
Pri — — XVIII. 67. 


Prina XVI. 259. 5238 
Pringle XVI. III. 
Pringle-Green XVL 278. (2) 
Prithard XVII: 256. 330%: 





Producte aus Alkohol ‘aus verſchie⸗ 


198. 
— neues hydrauliſches XVIII. 


401. 
Priejtley XVI. 155. XVIII. sa Raddag XVII. 250. 


Raddon XVI. 54. 

Radzähne, befte Form XVJ. 266. 

Raͤder, oberſchlaͤchtige XXIII. 402. 

Raͤder und Federn an Kutſchen, de— 
ven Natur und Vortheile XVI. 27. 


denen Früchten einander ahnlich zu mn ——— von Gor⸗ 


machen XVI. 59. 


don XVIII. 1570 Il//1y 
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Sadregifter. 


Reuherungen, mineraliſche XVI. 368.|Retorten aus bisher noch nicht ge= 


Ruffiniven des Zukers XVII. 94. 


Ruja XVI. 259. 523. 
Reiketen, congrevſche XVII. 24. 
Ra ketenfeuerwerke XV1l. 6 22, 


Ramel XVI. 518. 
Rankin XVI. 31. 32. 


Rariſon xiii. 62. 
Raoul XVI. 387: 
Rafurio XVI. 


des Baftardzuters KVIIL. 481. |Rettungsleiter 


braudten Materialien XVII 84. 

bei Feuersbruͤnſten 
XVII ı 

Rettungsvorrichtung XVII. 167. 

Reveley XVII. 63. 66. (3) 67. 99. 


255* 
Nevely XVIL 241. 
Reviere XVII. 250. . 
Revillon XVI. 518. XVII 11% 
Revol XVII. 501. 


— der Oefen = verdichten XVIII.Rey XVII, 387. 


Reymaurin XVII. 387: 


Rauch, verbefjerte Methode, denfelben Reynolds XVII. 339% 


gu verzehren XVII. 346. 
Rauchkergen XVII. 20. 
— Dampfkeſſeloͤfen 

XVII. 


Rhodes XVII. 69. 188. 192. 193. 
340. XVII. 441. (2) 443. 444 
446. 450. 

Nicardo XVII. 464. 


Raum, einen — zu erzeugen XVL. Richard XVIII. 148. ı 


179. 
Raunet XVI. 384. 


Naupen’ na Dötbdumen zu vertilgenRichardfon XVIT. 
XV 


zu n Foren XVI. 506. 

Raymond XVII. 159. (2) 

Read XVII. 246. 

Reagens, neues XVI. 139. 

Reagens, neues, auf Säuren und! 
Alfalien XVI. 268. 

Kebenhäufer, Behandlung der Trau— 
ben darinnen XVI. 


Richardot XVI. 262: (2) XV. 387: 

Richards XV. 247. 

. XVII. 114. 
Richtung, sroedmäßtafte, ber Zug: 
fteähne bei Fuhrwerken XVII. 196. 

Riddle XVI. 271. 

Ridolfi XVI. 268. 

Rieuffee XVII. 115. 

Riffault XVIH. 399: 

Rindeertract, verb. für Gaͤrber XVIII. 
482. 

Ringeln der Keigenbäume XVI. 118. 


er zu treiben ohne Seizung XV1 Riot XVII. 387. 


a nasfehter‘, Berichtigung eines Ritch XVI. 397. 


Risler XVI. 384. 513. 518. 


bei Perkins Dampfmaſchine XVI. Ritchie XVI. 206. 


Recipient zur Deftillation ber Oehle 
XVII. 354. 
Redmund XVII. 
Reedhead XVIII. 114. 
Regas XVII. Io. 
Reenier XVII. 127. (2) 202. 
Regulator an Waſſermuͤhlen XVII. 
06. 
Rinaid XVIII. ıır. 
Reichenbach XVII. 143. 2 
Reinigung der Kferdeftalle KV IH. 
= 
Waſſers XVI. 65. 
Fe de Reumans XV 


207. 
Reißpapier, chineſiſches XVII. 254. 
Remond XVI. nn. ni ı Ks 
Remondino XV 
Renette XVF, — 


Rennie XVII. 36. 391. 402. 


Renovi:ung dev Gebäude aus Bad] Röhren, 


fteinen XVIII. 484. 


Rittenheufe XV 149. 

Ritter XVII. 249. j 

Rivero XVI. 139. 

Rivet XVII. 340. 

Roard XVII. 251. (e) XVIII. 159. 
Robert XVII. 502. XVII. 70. 262. 
Robertd XVI. 129. XVM. 113. 167. 


169; 249. 
Nobertfon XVII. 164. 
Robin XVH. 15. XVIII. 261. 
Robinfon. XVI. 266. XVII. 247. 
XVIII. 115. 
Robiſon XVII, 30. 
Rochefouc auld xvi II. 144. 
u XVI. 518. 
Rodolfi XVII, 86. 


Rocland XVH. 252. 
Roͤdlich XVI. 520. 


Roͤhn XVL 518. 


Roͤhren fuͤr Gas und andere Zwecke 


XVIABoOo. 
metallene, 
. 569. 


zu verfertigen 
XVII 


Namen: und 
KRömifche Perlen XVII. 241. 


Köften des Hanf und Flachs XVI. 


LU 
— des Kaffee und anderer vege— 
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Ruhende Hemmung (CEylinderhem⸗ 
mung) XVIII. 288. 

Rübenbau XVI. 248. 

Rumford XVI. 261. XVIII. 103. 


tabiliſchen Subſtanzen XVIL.|Runkelrüben, ihre Analyfe XVIII. 


78, 
Rogers “XVIL. 248. 282, 


379. 
Runkelrübenfyrup, Bildung des fal- 


Roggen als Kaffefurrogat XVIL 258. peterigen Gafes in bemfelben XVIII. 


Rogerfon XVIIL 337. - . 
Roguin XVI. 136. XVII. 116. 


308. \ 
Runkelrüben- Zuferfabrifation, deren. 


Roh: und Gußeifen weich zu machen] Vermehrung in Frankreich XVIIL. 


XVII. 255. 
Rolfe XVII. 245: 
Roller XVL. 115. 
Rolph XVII. 246. 
Romagnefi XVII. 116. 


Romas, de XVI. ı51. (3) 153. (2) 


155- 

Romershaufen XVII. 273. 

Romney XVI. 54. XVII. 248. 

Ronald XV. 113. 

Roques XVI. 130. (2) 

Rofa XVI. 259. 523. XVII. 382. 
XVII. 22, 83. 85. 

Rofario XVI. 259. 

Roſen, italienifche, Feuerwerk XVII. 


18. 
Rofina XVIIL. 216, 
Roß XVI. 302. 
Roſſi XVI. 259. 523 . 
Roſtſtangen von Eiſen, verb. XVIII. 


330. 
Roteh's Fid XVII. 479. 


Rotes XVII. 438. 

Rothbraun XVI. 77. 

Rothgaͤrberei XVIII. 348. deren 
Grundſaͤtze 348. Beſchleunigung 


"352. 356. 

Roulin Mi. 139. 5 

Rouelle XVII. 129. 

Rouffeau XVil. 387- 

Routledge Avi. 335- 

Rouvroy XVII. 314. 

Roux XVI. 259. 389. 522. 

Siouner XVI. 518. 

Rowbotham XVI. 494. 

Rocburgh XVI. 
x (2) 115. ( 

deffen große Berbienfie um die 

Naturwiſſenſchaft, Kuͤnſte und 

Gewerbe XVI. 110. 

Royer XVI. 235. 

Roze XVII. 118. 

Rozier XVI. 398. 

Rubbini XVI. 518. 

Rubine, tünfilihe XVI. go._ 

Rudder XVI. 258. 

Ruffie XVI. 387. 





111. (3) 113. II4. 
116. (2) - 


122: 262,, .- 
Ruffel XVI. 300. 
Ruthven XVI. 198. (3) 199. 200. 


‚IRyall XVI. 493. 


Ryder XVII. 249. 


©. 


Sacco XVII. 383. | 
Sabler XVIL. 377. XVII. 126. 
— Calla's mechaniſche XVI. 


136. | 
Sim, franzöfifhe XVI. 337. 
Säte ohne Naht XVI. 132. 


Sämifchleder XVII. 363: \ 
Saffian oder Marroquin, Bereitung 
XVII. 366. ı 


Gaillard XVI. 390. 

Saintbris XVI. 387: 

Saintmare XVII. 492. 

Saleri XVIII. 82. 83. (2).84- 85. 

Salleron XVIII. 258- 

Salin XVI. 387. 

Salisbury XVI. 140. 466. 530. 
XVIII. 400. 480. 

Salman XVII. XVIIL. 262. 

Salmens XVII. 233. 

Salpetergruben, uͤber die in Ceylan 
XVIII. 397. 

Salpetriges Oxyd und Salpetriges 
Gas XVI. 141. 

Salz, deſſen großer Nusen in Gar— 
tenbau und in der Landwirthſchaft 

XV. 2: 

Salz nad) einer beffern Methode zu 
fiden XVII. 460. XVII. 171. 

Salzwann XVI 520. 

Salgfiederei XVIL. 60. XViIL 479. 

Sambucus canadensis XVI. 139. 

Samiel XVII. 127. 

Sandrin XVHL 118. 


Sane XVII. 327. 
Sapphire, Einfktiche XVL 8I. 
Sarchett XVII. 248. 


Sargeant XVI. 515. 518. 527. 


Sarton XVI. 134. I 
Sattelbaum für Pferde XII.455 . 


Scheffield XVII 
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Sattler XVII. 2. 
en * Flechten XVIII. 
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Schleuse, ſich Fabſt oͤffnende und [ch Lies 
gende XVIII. 410. 

Shlihtbereitung für Gewebe und Ta⸗ 
peten XV ill. .373, 

Schloͤſſer, Chubb's — XVIII. 
Buß. 


Saunders XVII. 387. 
Spumier XVI. Bi 
Cauvage XVI. 
Eavage XVM. — 1. 
Savi XVIL. 
Sav XNII. 339, 
Sayner X\I. 257 XVI. 441. ‚ 
Scerameti XVII. 388. Schloſſerarbeiten, franzöfifge XVI. 
Schaf-⸗ und Lammerfelle mit der Wolle] 338. 

zuzubereiten und zu farben XVI. ak Wächter davor XVII. 


47% 
Schaf⸗ und Ziegenfelle, wei! —— eim ——— kuͤnſtliche XVI. Bi. 
308. S chmaragdgruͤn, unveraͤnderliches XVI. 
7% 


zu appretiven XVII. 
Schafe edler Race XVIT. a5m. Emeaten XVIIT. g01. 


—  Tangwollige englifde XVI. 49. Schmelzen der. Erze, die ſchaͤdlichen 
Schagrehn, blauer, grüner u. (diwar:|_ Dämpfe abzuleiten XVII. q. 
zer, deffen Bereitnng XVII. 367. — ‚ frangöfifhe XVII. 
r e XVI. 477. 
——6 — — des Stahles XVIH. 201. 
117. 213. 
Scheren und Zurichten der Wollentuͤ— 
cher und Zeuge XxVI. 300. 
Scherer XVII. 129. XVIII. 385. 
Schießgewehre mit Daͤmpfen XVII. 
256. 


Unzuverläßigfeit der Gombina= 

tiens⸗Schleſſer XVIII. 328. 

Verbeſſerung im Baue derſelben 
41 


— Eigenſchaften des echten 
XVI. 241. Hawkins Methode ben: 
ſelben zu ſchlaͤmmen 242. 

Schmidt XVI. 387. 

Schmiedefeuer zu : init XVII. 
232. 


Schmieden des Stahles aus weichen 
Eifen XVII. 259. 

Schmoll XVII 520. 

Schmuck XVIN. 158. 
Schneideftot für. Schrauben XVIIL 


143. 
Schnell XVII. 61. 63. 
Schnelligkeit‘ eines Hammers XV]. 


261. 
Sch — Verſuche damit XV III. 
303 


Sqhniller XVII. 116. 

Schnizwerke und Verzierungen aus 
gegoſſenem Holze XVI. 396. 

Schoͤppler und Hartmann xV1. 483. 

Schoffield XVII. 345 

Schoonmafer XVII. 248. 

Schornfteine LHomonds XVII. 130. 

ziehende, für Defen XVIII. 


125. 

Schiegewehrſchloͤſſer, verb. XV. 
294. 

Schießpulver, beffen Kraft gegen die 
des Dampfes verglichen XVI 
261. ° 

Schiffe, deren Forttreiben durch Men: 
ſchenhaͤnde ftatt der Dampfmaſchinen 
XVII. 61. 

geftrandete, Herſtellung einer 
Berbindung mitdemfelbenXVI. 


273. 

über Eleine Abhaͤnge hinaufzu⸗ 

ſchiffen XVI. 495 

vor dem —E zu ſchuͤzen 

XVII. 461. 

zu ſchuͤzen XVIII. 399 

Schiffen in der &uft XVII. 122. Rvm. 
126. 

Schiffsbaukunſt XVI. 

Schiffebeſchuͤzer KV I 

Schiffslaffette und —5 nit einem 


— 


Gelenke XVIII. 
Schiffsnaͤgel XVI. 
Schiffswinde, — XV. 193. 


EC dhy.1d£röt oder Schildpad kuͤnſtlich zu 


ve.fertigen XVII. 262. 


Schrag ——— 232. 

Schrauben 2 über deren Verfertigung 
XVIII. 

Schrauben a drehen XVII. ı78, 
rechts und links gewundene zu bre= 
ben ıBo. 


Schlaͤgen dir Baumwolle, MafhinelSchraubenpatronen XVII ı 


da u XVLL 
Schleifmuͤhle, Heole's XVII. 254. 


& 
Schraubenylatten, verbefferte XV III, 
327. ⸗ 
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Schraubenfchneider, Bemerkung darz|Seide — das Abwinden Än Italien 

über XVIII. 392. XVII. 06. x* 
Schraubenfchneideſtok XVII: 143. — *8 Beftimmung der. Fein⸗ 
Schraubenfpindein, zwekmaͤßigerẽe orm| heit XVIM. 


XVIH. 326. Seidenhüte, — — XVII. 
Schraubſtoͤke zu machen XVIII. 323. 375. 
Scroder XVI. 258. - ISeidenraupenzudit XVIH. 440. 
Schubkarren, fliegender XVI. 336. Seidenraupenzucht, neue Geführungen 
xXViI. ı22. und Belehrungen hierüber 
Schuhe ohne Naht, Petit Pierres XVI. 343. XVIIT. 440. 
XVIII. 481. — ſoncmie Verwendung 
Schuhe und Stiefel, Verbeſſerung bei der Mauibeerbaumblätter 
ihrer Berfertigung XVII. m XVIII. 


Schuhwichs von Braconnot I. Seidenſpinnmaſchine, verbefl. XVI. 
527. 338. 

a ber Landgebaͤude vor Seuer -_—_— ‚ das Wäffern zu verhin: 

I. 306. nXVIl. ıor. 

Schultiem XVIII. die Kette dazu ul er 

Schultes XVI. 27. 267. 467. XVII. 429; 
529. 117: XVII. 2, a0 490.|&eife XVII, 252. 

Schuzbrett bei Mühlen, Regulato durchſcheinende zu oerfeztigen 
bafür XVIIE. 406. - "XVIL. 504, 

Schuzmittel gegen fünelle. Verbrei⸗ Seifenkugeln zuzurunden XV ui. 460, 
tung bes Feuers in Theatern XVII. Seignoret XVII. 252. 
465. Seilbruͤken in Indien XVI. 394. 

Schwa arzes Foͤrbematerial, neues Seley XVII. ayr. 
XVII. 481 Selique XVL 8. (3) 9. (3) 36: ' 
Schwefel, beffen Werth auf ScibeslSenac XV. 129. 

felſaͤure zu beftimmen XVI. 88. |Sengen der Fäden, Gefpinnfte und 


Schwefel und Eifen XVI. 398. Spizenneze XVI. 201. 203. 
Scmefelfenffäure XV II. 479. Senkgruben zu ee XVIII. 264: 
Schwefelfaures Natrum, Kıy allenz! Sennefelder XV 11. 

bildung XVIH. 126. Senfen und Sitheln, franzöfi ſche xvi. 
Schwefelwaſſer, deſſen Be aufl 38%. 

die Haut zu mildern XVII. |Serbat XVI. 318. 

203 Seffel, neuer XVITL. ua, ; 
Schmweigger XVI. 160. XVII. 465.]&evegni XVI. 259. a2. _ 

XVII. 251. Seil XVI. 44. 
Schmweighäufer XVI. 38;. Sertanten,- verb. Augenfhirmgläfer 


Schwererde und Strontian XVTIL|. daran XVIIL. 
83 Seymour XVII. 


— Seedam XVI. 138. ShakeſpearexVII.J „XVII. 394.02) 
Scotsman XVII. 118. (2) 119. Shalder XVIT. 114. 
Scott XVI. 260. (2) 310. 335. (2)| Sharp XVII 379. | 


352. XVII. 194. 276. hau XVI. 270. 
Scriebe XVII. 252. Shaw XVII. 248. 292. 
©Scrive XVI. 38ft. 518. Shawls in Kaſchmir XVII. 127. 
Seal XVII. 495. Shears XVIII. 117, 
Seaward XVIII. 304. Shenton XVI. & 340. 


Seedam, ſchwimmender XVI. 138. Shepley XVI. 

Segel nach einer verb. Methode zu ref⸗ Sheppard KV — — 
fen XVII. 442. Shuart XVII. 248. 

Seguin XVI. 525. XV. 145. 502. |Chenfton XVI. 198. 
XVII. 240. 262. 352. ae 356.Sicherheitskappe, um in ertifende Ge⸗ 
478. mächer einzubringen XVII. ı67. 

Geile ald Kettentaue, deren StärkelSicherheitslanine, Davy's XVI. 356. 
und Nuzen XVII. 430. Siegellak XVII. 253. 

Seide mittelſt — abzuha⸗Siegeloblaten, bucchfcheinende SVEH, 
fpen XVII. 382. 237. 
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Silberdraht XVIII. 


Silberregen in —— 


Si igur XVI. 518. 


Sillimann XVI. 5 
Silvany XVIII. 
Simiot XVII. 115. 
Simon XV: 118. 
&immoneau XVIII. 258. 
&Simonin XVII. 350. 
Sinclair XVI. 250. 
&imier XVII. 117. 


Gitlinton XVII. 493. 


Sizzagalli XVI. 259. 

Stidmore XVT. er 

Sinner XVH. — 

Skytte XVI. 135. 

Smart XVII. 170, 453. XVII. 102, 


(2) 
Smeaton XVI. a XVIII. — 


Sachregiſter. 
— — in Frankreich 
V I. Baı, 


en XVII. 16.| XVII. 


Spielhagen 


Bi (2) XVII. 3.!Spielzeug für Kinder XVII 116. 


Spiller XVI. 519. 

Spilebury XVI. 256.. 

Spinn⸗ Mafgine für act, 2 

und Seide XVI. 

— fuͤr Seide, * VI. 

338. 

— kleine XVII. 124. 
Spinnmaterial, neues XVII. 
Spinn: und Doublirmafchine, Green’s 

XVI. 446. Zaylorö 445. 

Spinn- und Iwirnmafhine, Brad— 
bury’s für Seiden:, Wollen, Lei: 
nen= und zn XVII. 186. 
Leach's XVII. 

Spinnfäle wohlfeil — XVI. 483. 


— 


Smith XVI. 193. (2) 194. 257. 8 Spiral-Hebel zum Preſſen XVI. 


294. 467. 498. 


bıd. Spital-Literatur XVII, 


141. 


477: 
XVII. 248.378. 494. XVII. 267.|Spizen, die Spulenneze dazu zu ver: 


387. 
Smitfehneiber XVII. 
Sobrero XVI. 242. 


115. 


fertigen XVIII. 343. 
Spizenmanufacturen in in England XVI. 
132. 


Societe d’Encouragement, beren|Spizenneze von Faſern zu befreien 
203, 


Verrichtungen XVII. 253. 
Soda, ägpptiihe XVII. 482. 
barbarifche XVIII. — 
cap'ſche XVIII. 
Soda-Arten, über zwei 
Sodadhlorür, 

gegen Geſtank in Fleifchhallen XVII. 

394 


—— 


++ 
Soda: Seöquicarbonat XVILI. 482, 
Soehnee XVII. — 
So‘ander XVI. 
Solari XVI. 2 
Sommerville XVIII. 268, (3) 269. 
Sonthworth XVI. 469. 
Sonzogno XVI. 272. 
Soper XVII. 495 
Sopha, neues XVII. 112. 
Souchon XVII. 251, XVII. 159. 
©ouein XVIII. 258. 
Souberi XVI. 272. 
Souillard XVII. 253. 
Soulaires XVIII. 304. 
Sowerby XVII. — 
Späth XVII. 107. 1 
Spafford XVII. TE 379. 
Spalding XVII. 246, 
Sperchly XVII. 


1. 270: a7. 


Speer XVIf. ı 


XVL aoı 
Spornräbchen (Feuerwerk) XVII. — 
Spring XVI. 259. 523. 


I Spulennezfpizen zu verfertigen xV Im. 

II. 482. 343. 

ale — — Br el le Winke XVII. 
2 


Stadlöffafter für London XVI. 395. 

Stämpel zum Schraubenfchneiden zu 
maden XVII. 365. 

Stärke des Leders XVI 265. 

Stärke geiftiger Pen zu be 
ftimmen XVIU. 2% 

Stärke und Elafticität bed harten und 
weichen Stahles XVII. 340. 


Stärke verfihiedener Baumaterialien 


XVIII. 26. 

— neue Bereitung XVII. 
379. 

Stafford XVI. 256. 

Stahl, v. XVI. 372. (2) 

Stahl XVII. 129. 

Stahlarbeiten, franzöfifde XVI. 384. 

Stahl aus weichem Eifen zu fehmie- 
den XVII. 255. 

Stahldrahtzug, verb. KVII. 255. 

Stahl, laftieität und Stärke des 
harten und weichen XVII. 3gı, 


Speifen fihnell und . zu be⸗ Stahl für ſhneidende Inftrumente zu 


reiten XVIII. a 

Sperling XVI. 

Sperre, neue * Lärm, Ruͤkfall und 
Zeitverluſt XVIII. 147. 


hörten XVII. 358. 

— harter und weicher, Verſuche 
über deſſen Elaſticitaͤt und Staͤr⸗ 
te XVII 340, 
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Sroplinfteygnente zu vollenden XVI. — * Beſchaͤftigung da⸗ 
rin X 
—“ zu aͤzen XVI. 53. XVII. &trahtende —— Beobachtungen 
331 daruͤber XVI. — 
— Strahlenfeuer XVII. 
Straker XVI. 528. XVII. 368. 
Saͤhiſtich in Mezzotinto XVII. 339. — deren — zu Suhrwerben 
Stahl, verfeinerten Gußftahl zu ma] XVI. 
hen XVIU. 319. Strafenft ‚, Mittel dagegen XV T. 
— tleine zu hizen xVII.1. 140. 
Stahl zu caͤmentiren und zu ſchmelzen Straßen, unterirdiſche XVIII. 267. 


XVII. 120, Strafen, Vergl. zu Ganälen und Gifen- 
Stahl zu gießen XVIII. 227. bahnen XVII. 118. — Mac⸗Adarns 
Stainers XVI. 530. 121. 

Stainford XVIU. 257. Stratton XVII. 346; 
Stammler XVI. 388. Streeve XVII. 173. 


Stangen aus Gußeifen, Stärke der⸗ — von phosphorfaurem Zitan 
felben XVII. 39: | 
Stangen = . oder Steigerotpemmune Strchpäre- ee abritafion, Kortfehritte 


XVII. 288. | in England XVII.347. neues Ma⸗ 
Stanhope XVI. 133. terial dazu 348. 
Stanley XVII. 396. Strom, nordameritanifche Vorrichtung 


9 

Stansfeld XVII. 432.493. XVIII. 67.) gegen ihn zu fahren XVIII. 393. 
Stefnabdeln, neue Taln ne zu ihrer Stromeyer XV. 

Verfertigung XVII. 307. Strutt XVII. 410, Zun. 

— italiaͤniſche aus Stahl XVIII. Struve XVIII. ui 

Ma Stuart XVI. 398. 

Stein und Marmor. zu erfegen XVI.|Stubbs XVII. 245. 

305. Studer XVII. 260. 
Steine, Eünftliche zu verfertigen XVI.|Stubium. ber Naturgefhichte, beffen 


304: Einfluß auf Künfte und Gewerbe 
Steine mittelft einer Mafchine zuzu:] XVI. 110. 

bauen XVII. 461. ——— Vortheit im dormen 
Steingutwaaren, franzoͤſiſche XVIL| XVIII. 

501, Stuffel xvn I. 93. 


— zu brennen XVII. 463. Sublimat durch Galvanismus zu ent⸗ 
Steinkohlen, Schrift darüber XVI.| deken XVII. | 
262. Sunderland XVII. 
Breinhaffen , tünftliche Darftellung! Suowden XVI. — 


XVII. — Surrey XVIII. 125. (a (2) 
Steinfel; XVI. 300. Surey XVI. ı 
he ‚oftinhifhes für Ebel: Surrogat für Sochenille XVI 
ſteine XV fuͤr Kaffee XVII. Me 
Stellung bes un bei Mühlen Survogate für Lohe XVI. 356. 
XVIII. 406. Suſſe XVI. 519. 
Stephenſon XVI..422. 423. (2) 424. — XVI. 128, 
426. waine XVII. 173. (2) 
... xVvIn. 140. a xVI. 211. 269. rn 
tethe XV. 520. 5. (2) (2) 447 (2) 448 
Stevens XVI. a7ı. 8 Bo. Ar. “2 
Stevenfon XVI. 330. PR" xy II. 140, 
Stewart XVII. 248. Swetland XVII. 246. 
Steweh XVII. 233, (m)- Swinburn XVI. 352. : 
Stewech ius XV. 504. Symington VXII. 503. 


Stiefel und Schuhe, Berbefferung ih⸗ Sylvius XVI. —— 
rer Verfertigung XVII. 456. Sylveſtri XVIII. 
Stiepels XVI. 520. Syrup⸗ — Zu et fieberei, Verb, 
Stodar XVI. 2 | XVIII. 3 
Stoffdr. rei, Verb: XVII. 257, Syrup zu enrfächen XVII. 904 
J 
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T. — XVII. 249% 
— Theater und Theater = Gegenftänbe vor 
Tachouz in XVI. 5109. ſchneller Feuerverbreitung zu ſchuͤ⸗ 
Tacitus XVL 12% 0) zen XVII. 465. 
Taddei XVI. 272, 523. Theepflanzen, verfchiebene XVIII. 489. 
Taddey XVIII. 239. 249. 250. <heeranftriche zu verbefiern XVI. 244. 
Taffet, Bereitungsweife des durch-⸗ Thenard XVI. 106. XVII. 251. 387. 

fä,einenden’ englifchen in allen Far⸗ XVIII. 240, (2) 243. 251. 

ken XVIII. 237. Sheodolite, Anwendung der Zangen 
Zaffete, gummirte gu verfertigen) tenjchrauben daran XVIII. ı4ı. 

XVII. 236. Shermolampifche. Verſuche Stahl zu 

' Zailor XVII. 503. camentiren und zu ſchmelzen XVII. 
Za.elwerfe derSchiffe, Verb. XVJ.278.]| 201. 

Talabot XVI. 390. Thevenin XVI. 519. 

Ta bot XVII. 246. Thierhaͤute zu gaͤrben XVIII. 346. 
Talg auszuſieden XVI. 263. Thierkraͤfte ſtatt der Dampfmaſchinen, 
Talgkerzen, Bemerk. beim Brennen/ Frage und Antwort XVIII. 51. 54. 

XVIl. 2 &bierrg XVII. 261. 

Sallmann XVII, . <hin XVI. 391. 
Sangentenfcrauben, Anwendung auf] Thiville, de XVIIL 401. (2) 402. (5) 

Theodolite XVIIL 141. Thomas XVII. 245. 249. 

— zu aſtronomiſchen und Thomaſſin XVHI. ı21. 
mathematiſchen Inſtru⸗ Thomire XVII. 117. 

er menten XVII. 296. Thompſon XVi. 128. - XVII. 115. 

Tapeten für Zimmerboden, wohlfeile| 185. 378. XVII. 319. 

XVAII. 322. Thomſon XVI. 233. 234: (2) 
Tapeten: Fabrikation, Leim dazu XVII. 386. 

XVHI 373. houvenin XVII. 117. 
Tapetenmanufactur XVII. 118. -|Shran und Oehlgas XVI. 215. 
Sarbe XVIE 139. 140. XVIH. 6. Thuin XVIIL. 261. 

Tarlton XVI. — Thuͤrknoͤpfe XVII. 327. 
Zafchenugr zur Beftimmung der Zeit| Thurn XVII. 468. 

und der fortfchreitenden Bewegung|Zilefius XVI. 160, 

‘XVIIL 131 : Tilley XVII. 65. 
Taſchereau XVII. 252. Ziloh XVI. 256. 
 Saster XVII. 494. Zilloy XVII. 398, 
Zajfaert XVI. — Tintenfiſch, Analyfeder Saftes XVII. 
Taſtevin XVI. 519. I 479. 
Taubmann XVI. 261. Tiſch, neuer XVII. 112. 
Tauchergloke, neue XVIII. 176. Tiſchzeuge, damaſtne XVI. 136, 

Schultes Sendſchreiben hierüber * Toͤpferwaaren, Bemerkungen hierüber 
Taylor XVI. 445. XVII. 317. 379.| XVII. 500. 

380; (2) 381. XVIII. 115. 465. Toerk XVI. 136. 


(2):467. Zoilettenfeife zu verfertigen XVII. 
Tedlow XVI. 258. 504. 


Zeichmeyer XVIII. ı82. 

Zeigemoutb XVI. ırı. 

Teiſſier XVII. 257. 

Telford XVIII. 36. 

Terier XVIII. 188. Zooie XVII. 365. 

Zernaur XVI. 367. XV. 118. a67. Topaſe, kuͤnſtliche XVI. 90. 
358.-(4) XVII. 148. 260, 262.|Topinambours zum Branntwein: | 

1. (2 brennen XVI. 60, 

Topmaſte, verb. Methode fie auf Schiffe 
aufzufezen XVII. 438. 

— zu befeſtigen XVII. 170. 
Torrens XVII. 373. 
Toulouzan XVI. 5ıg. 

Souraffe XVI. 519. 












Zonge XVII. 442. 


Terra: Faponica ald Gärbe: und Faͤr⸗ 
bematerial XVI. 356, 

Teſche XVI. Ba. s 

Teſſier XVI. 5ıg. XVIIL 260. 

Teyſedere XVI. 272. 

Thayer XVII 247 
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Tour, de la XVL 528 114. 117. (@V 118. 121. 124. 
Zournal XVI. — 432 8 155. 122: 108.0) 
Zourrot:XVIk na : 

Tragbarkeit beriniontettenbtilfex’V I, 


146» 
Srandpott auf Eifenbahnen XVI ‚120, 


— 
— 
— 
aussah, 






Zrauben, deren Behandlung in Reben: 308.'93104.x2) 32 
häufern XVI. 498. 338." (2) 356. (3) 304 365: 382. 
Zraubenforten für Sreibh. XVI. 504.| 387. 393. 398. 401- 4631405. 
Zreadgold XV IE 840% 2 1.1433. 435: (2 „465. 
Tredgold eher erh XV. 386, 407: 469. 470: 471, 487. 494. 
= (8) 496. 497. 498. 504: 506. 507: 
Zreiben der Re = ohne Heizung XV1.] 508: 509: 524: 525. „ee 2 
269. 527. (2) 529. 531. 532. XVII. 
Zrempe XVL 5ıg 6. 20. 25. 29. 49. 2 50, 53 · 
Trenton XVII. 246. ‚58: 65:1 67° 85: 89, "103. 
Trevethick XVIII. 394 116. (2) 117. 119. 6) 120.122. 
Triebſtoͤke der —** zuzurunden) 129. 141. 145. 157. 168. 169. 
XVII. 273. 170. 190, 193. '195. 242,253. 
: Trigonella foe num graecumX VII 257. 265. 26h. 269. 27211288. 
479- 308. 325. 341. 348. (2) 360. 
Seinquast Duclog XVE 5ıg. 369. 377: 380, 390. 395- 399. 
Zrippel XVI. 390, (2) 404. 410.'0416. 443. 460. 
Erogräder XVI 481. 6500. (3) 501. (2) 502. (2) 
Trotenanftalt für "Clio md andere| XVII. 8. "1 18. (2) 27.128. 
Gewebe XVL 474 (2) 31. 32. 33. (2) 35, 102. 
Trokenlegen naffer Gründe XVI. 373.) 1115 (2) 113 143. 156. 159. 
Trokenſtube für Waͤſche der Spitäler] 164. 171. 173. (2) 176./ 189. 
XVII: 416, 205. 214. 236.238: (2): 239,(2) 
Troſtgruͤnde für Mechaniker und Che:| 241. 246. 263: 266. /a75.1281. 
miter XVII. 357.'484. 293. 294. 310. 332%, (2) 340. 
Zroughton XVII.'B28. (2) 344. 350. 352. 354.363.10(2) 
Troy XVII. 248: "364. 365: 366. (4) 3704372. 
Truffaud xVill. 262. 373. (2) 374. 377:'389.!(2)’410, 
Zrüffelbau XVI. 269. 434. 436. 450. 454. 455.461. 


467. (4) 468. 469. (2)472: 473:487- 

Ueberficht der frangofifchen Induſtrie 

Zuc zu belefen * III. 485. XVII. 250. 499. 

Zude, deren Biteltäng> in in Waffer:|Uebertragwintel zum Vergrößern: oder 
Dämpfen (Dekadiven) XVII. ,97:| Verkleinern von Plänen, Landkar⸗ 

Zuder XVII a47: ten u. f. w; XVII.>289. 

Tuͤcher zugurihten XVI. 44: Meberzug zur Schuͤzung vder Landge-⸗ 

Zürkifchrothfärberei auf Gewebe XVI. bäube vor Reiter XVI. 366. 


Tuch zu Appretiv en( Decabiren) XVI. 
RI 


477. Uhrmacherei in Frankreich XII. 115. 
Zulley XVII. 327. —  vervollfommnete Werkzeuge 
Zurner XV1.509. X VI1/114.326.33 13 dazu XVII 273. 

339. (3) 340. XVII. 119. 465: (@)jülrid XVII. 113. 

Zurrel XVI. 53. (3) 54: Ultramaringrün XVLirg/. 
Turrell XVII. 33T. Unionkettenbruͤlbe, deren Tragbarkeit 
Tuſche, die der chineſiſchen gleich XVII. 146. 
kommt XVIT. 265. Unkraut zu vertilgen XV 1. 251. 
u Ure XVL 233. (2)/234. (2) 

, Urnen, neues Material dazu XV.L 305. 
Uboldi XV. 259.623: uthe XVI. 142. 143: 261... 487. 
Ubrio XVI. 259. 523: XVII. 272. 
udney XVIR: 13T. Usfchneider XVII. 501, 
rn, XVI. 4. 8. 20. 23.029. 5% 


. 32. 3957.58. (2) 61. 91. 
— 102. 106 107. 1141. 113.Vachier XVI. 519 


Dingler’3 polyt. Journ. XVII. B. 4. 9 
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Bacuummafcine Brown’s XVIII.IIg. Volker XVL. 520, 
Vaillant XVII. 258. Vogel XVII. 474. XVII. 241. 









Balin XVII. 258. Bogelleim, deffenAnwendung XVL355. 
Vallance XVI. 106. XVII. 227.|®oit XVU. 29. 107. % © 
267. 208. 392. Volpi X\L 523. 


VBorrihtung um ftehend zu arbeiten 
XVII. ı30. 
— zum Zurichten verfchiedener 
Baumwollen-, Wollen: und _ 
Geidengewebe XVI. 450. 


Vallet XVHU. 16. XVII. 158. 
273. 280. 287. 292. 

Vallot XVII. 125. 

Balturius XVII. 50%. 

Vandermond XVII. 205. 214. 

Vandewyver XVI. 132. (3) Borfpinnz, Spinn⸗ und Zwirnmaſchi⸗ 

ee 388. 519. ne, Green’s XVL 446. Zaylors 
annı X 


523. 445. 
Varley XVI 134. AVH. 329. (2)]®uaflart XVI. 240. 
330. XVYM. W 
Vaſen, aus oa neuen Material Y 
Wade, beftes AVI. 266. 


XVI. 305. 
Vaſen mit Wohlgerüchen zu füllen] — vegetabiliſches XVIII. 396. 
Waddington XVI. 384. 


XVII. 20. 
Baucelle XVIIT. 159. Wächter vor dem Schluffelloh XVII. 
Vauchelet XVII. 11%. 98. 
Bauquelin XVI. 96. XVTI. 8. XVIIL.|Wägen am zwefmäßigften zu befpan- 
217. 381. 478. 479. nen XVII 196. 
VBautier XVI. 4. Wärme, Beobachtung über firahlend 
Vaux de AVIIL 338. XV 1. 296. 
Vegetius XVII. 233. (2) 5 — ——— XV1.483. 
Bentilation, Ofen dazu XV . 117.| — fpezif. der Gasarten XVI. 
Verbot, Mafcıi inen auszuführen XV IL.| — Menge, weldhefich während des 
132, Verbrennens entwifelt XVI. 
‚ Verdichtung der Alkoholdämpfe von 141, 
gährenden Flüffigkeiten XVI. 427.| — flrahlende aus irbifcher Quelle 
Vetgnaud XVIII. 399. XVII. 395. 
VBerkfündigungen mehr Pubticität zu Waͤſche, feine zu goffriren und zu fal: 
geben XVII. Hu ten XVII. 326 
Bermond NV IIT. 25 — Zeihmungseel dafür XVIII. 
Berri XVI. 271. 121, 
Verrufjac NVL ı 134. — zu troknen, Vorrichtung im 
Vertel XVI. 381. Großen XVII. 416. 
Verzierungen aus gegoſſenem Holze Wagen * — ———— 
XVL 396. AV, 


— aus Danpenbefii xV1. 116.]| — rm daran XVII. 
Berzinnung derGußwaaren\\ IlL.230. 265. 
Veftalifches Feuer XVII. — Verbeſſerungen imBaueXV Ill. 
Bey NIL 205. 151, 


Biand XVI. 524. 
Vicat \\ 11. 48. 
Vigenero XVL 246. 
Vilarſy XVII. 289. (2) 
Bilette XVL 130, 
Billierz, de NVJIL 23 
Vincent XRVII. 
Violaine XVII. 499. 
Violet aus Braunfteinoeyd \\L 77. 
aus Kobalt 77. 
Biol NVL Sa. 


zu fperren XV III. 147. era 

Wagenbau, Winke zu deffen Verbeſ— 
ferung XVII. 50. 

Wagenfperre, eingeführt in Bayern 
XVII. 478. 

Wagner XVI. 34. 35. 36. (a) 37. 
X\I. 115. 

Waizen zur Saat zuzubereiten XVI. 
506, 

|Walby XV. 21, 74 

Walker XVI. — 

Virgil XVII. 383. (2) Wallace \V\L XXVIII. 268. 

Virginia XVII. 248. Walfh XVII. 180. (2) ıBı. 

Qismara XVII. 487. XVIII. 120.|Walzen, metallene zu verfertigen XVII. 

Vitalis N\L 124. 483. 59. 
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Balgenbruteeprofen „Verbeſſ. daran|Weintih XVII. 50. 55 ‚56. Pa 


XVIII. 457. Wein, kuͤnſtlicher kV Si 
Walzenpreſſe XVI. 280. Wein ſchnell abaugiehe hen N. 167. 
Walzen zum wre XVI. 397: Wein zu bereiten 


Warcup XVI. Weinbau zu — Sy. 487- 
Ward XVI. {VH. 248. > Ieineffig, tünftlicher XVI. 57. 


Waraung fürfimifbereitee X r40.|Weine, umgefchlagene wieder, gut zu 
Warre XVII. 294. - machen XVI. 526. 


m XVI. 54. 111, XVII. Er Weinige Producte XVL 79. 
ıB5. 334. (2) 335. (2) Weiß XVI: 123. 129, | 
Bf ker ng A XVI. Zi — aus Spiesglanzoxyd XVI. 75. 
m neue XVL 8 — undurchſichtiges XVI. 75: 
Waffer, heißes, ununerbade zu Weißblech, franzoͤſiſches XVI. 385- 
erzeugen XVI. agı. Weißdorn zu Heden zu ei 
— in bieDähe gu tr: treibenXV 1.284.] XVII. 487- 
— in Eis zu verwandeln XVI.227. Weißes euer XVII. 17. 
— ia übten vor dem Einfrieren] Weldon XVII. 386. 
zu- fihern XVII. 481. Wellenbrecher XVI. 267: 
— Heine Quantitäten fchnell ins Wells XVII. 378. 420 
Sieden zubringen XV III 339. Welter XVI. 14. XY II. 426, 
— und ri aan! , ParallelelWerkzeuge und Vorrichtungen, neue, 


XVII. für Uhrmader XVIII. 273. 
— ———— zubereiten XVI.]| — von Eiſen und Stahl, fran— 
134. zöfifche XVI. 383; 
zu erhizen XVI. 285. — um ben Eylind ern gleiche 
Wafferbehätter, — vor Roſt zu Reigung zu geben XVIII. 281, 
zu bewahren XVII. 385. Werner XVII. 116. (2) 


ea und Meßmafchine XVIII. Weſt XVII. 495. 
Weftrumb XVII. 129. 

wꝛ Afaue in Feuerwerken xvn. 14.1@etterableiter, deren amedmäßigfte 
Waflergefaht, Lebenderhalter darin] Konftruction XVI. 145. 

XVII. 270. . Wesler XVI. 372. 
Wafferglas, Bereitung und Anmwen-|Whetton XVII. 167. 169. 

dung ald Schugmittel gegen ver- Wheeler XVII. 495. 

brennlihe Gegenftände, und als Whitaker XVI. 132. XVII. 495: 


Bindemittel XVII. 465. Whitbread XV. 
Wafferkreffe, deren Cultur XVIII. White XVI. 138. 267. 396. (2) 


III, XVII. 379. 
Wafferräder, oberſchlaͤcht. XVII. 103.|Whitehoufe XVI. 509. 
Wafferftand bei den Mühlen durch ei⸗ Whitlaw XVI. 135. 

nen Regulator gleih zu erhalten] Wibnant XVI. 523. 


XVII. 406. Wickham XVI. 519. 
areas, Urfache deffen Geruchs| Widenhbam XVII. 275- 
I. 142. Widmer XVIII. 260. 
**8 XVI. 251. Wiebeking XVII. 28- 
Watfon XV. 164. 495. Wiegrebe XVII. 196. 
Watt XVII. 124. (2) 339. 503.) Wiefenertrag, erhöhter XVII. 131. 
XVIH. &1. Wigfton XVI. 20. 
Watteler, Wattrelot XVI. 519. Wilhelm III. XVL 401. 
MWeatherley XVII. 250, Wilfinfon XVII. 115. 
Weaver XV. 379. Williamd XVII. 219. (2) 493. 440, 
Webb XVII. 118; (2) 441. 442. 
Weber XVHI. 97. Williamfon XVII. 245. 


Weberkaͤmme, frangöfifche XVL 388. Willis XVII. 216. (2) 2 
Weberſchlichte, verbefferte Bereitung Wilmant XVI. 259. wir 
XVII. 373: Wilfon XVI. 128. XV. ‚2 
Webeftuhle‘,” Stanöfeld’3, für alfel XVII. 116. — 
Arten von Geweben XV in. 67. Winch XVI. 509. ve 
Wedge XVI. 373. 375. (2) Windmühle mit 8 pertikalen ige! 
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Ankündigunng. 


An erfien Tanner bes Jahres 1826 tritt dag Qubetiahr ber Allge— 
meinendentfhenQuftiz:, Kameral: und Polizel-Fama ein. 
Da fie die einzige Zeitſchrift diefer Arthiſt, und im Laufe von fünf 
und zwanzig Jahren neun gleiche ober ähnlike Inſtitute, melde 
fie überirrffen wollten, neben ihr erleſchen find: fo kedarf es keiner 
Sufiherungen Aber ihr ferneres Streben nad Nollfommenheit mit 
. jedem Zettabfamitte. Man bitter fFruͤhzeitig die neuen Verellungen für 
das Fünftige Jahr bei ben Poſtaͤrttern eintreten zu laſſen, da obse 
dieſelbe Fein Blatt abgegeben wird: Nur De, wo bdiefe Zeitſchrift 
auf Staatsfoften gehalten wich, und zwei Monate vorher aufge: 
tündet werden muß, vıfolgt die Abgabe ohne neue Bertellung, in- 
— — Ko ne bebarf. 

eder Jahrgang bilder ein eigenes Ganzes. Die Mepaung 
tft alfo fall, Daß neu eintretende Kbonnenten der fsüseren & af - 
ge nothwendig bedürfen. — 
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